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Gelehrte 
München. | 

Nro. 1. 

herausgegeben von Mitgliedern | 

der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften. 

Anzeigen 
1. Januar. 

1846, 

König. Akademie der Wiflenfchaften. 

Sitzung der mathematifh = phufikalifchen Claffe 
am 13. December 1845. 

1) Die von Semer Erlaucht dem Herrn Gra⸗ 
fen Wilhelm von Württemberg mittel Schreiben v. 
14. Nov. und 3. Dec. an den Claſſenſecretaͤr eingelen- 
deten Geſchenke für die Akademie, nämlich die erſten 
zwey Hefte des Vereins für vaterländiſche Natur⸗ 
kunde in Württemberg, und bie von dem k. topo⸗ 
graphifch : ftatiftifchen Bureau herauögegebene Karte 
des Koͤnigreichs Württemberg, im Maaßſtabe von 
05805, jur Zeit aus 34 Blättern beftehend, "wurden 
vorgelegt. 

2) Außerbem wurben mehrere Sommunicationen 
von ber Societe R. des Sciences, de l’Agricul- 
ture et des Arts zu Lille, der Zoological Society 
of London, der Oberlauſitz'ſchen Geſellſchaft ‚der 
W. zu Görlig, der Asiatic Society of Bengal zu 
Galcutta verlef en. 

Die k. preußifche Akademie gemeinnütiger Wiſ⸗ 
ſenſchaften zu Erfurt überſandte das Programm fol: 
gender Preisaufgabe: 

„durch neue Verfuche außer Zweifel zu ſetzen, ob 
bey der Ernährung und’ Ausbildung der Pflanzen 
und Thiere Veränderungen in den in ihnen ent: 
baltenen chemiſch einfachen Stoffen vorgehen, fo 
daß ein Theil ihrer Beftandtheile bloß durch Um: 
wandlung anderer chemiſch einfacher Stoffe er: 
zeugt wird, ober ob dieß nicht der Fall iſt, 

fonvern die für jene Annahme fcheinbar ſpre⸗ 
chenden Verſuche andere Erklärungen zulaflen ?“ 
3) Briefliche Mittheilungen von Privaten wur: 

den verlefen: 

a) Bon Herrn Juſtus Liebig in Gießen. 
.b) Bon Hm. Georg Jäger in Stuttgart. 

Derfelbe ſchickte eine kurze Nachricht ein über 
einige in dem Thal von Marathon aufgefundene 
foflife Knochen. — Dieſe Knochen waren ihm durch 
einen in Griechenland fi) aufhaltenden Württem⸗ 
bergiſchen Architekten zugelommen und gehören dem 
Pferde und einer Hirſchart, wahrſcheinlich dem ge- 
wöhnlihen Reh zu. Nach der anhängenden Erde 
zu fließen, war der Boden, in bem fie gelegen 
hatten, ein ziegelrother zarter Leimen, ber mehr fein 
gefehlemmter lemniſcher Erde oder armenifchem Bo⸗ 
lus als dem gewöhnlichen Diluvialmergel ähnlich 
war. Ben mehreren biefer Knochen iſt die innere 
Oberfläche mit Kalkſpathkryſtallen beſetzt oder ihre 
Höhlung ganz mit Kalkſpath ausgefült. Schließlich 
macht Hr. Dr. Zäger bemerklich, daß der von Hrn. 
Akademiker A. Wagner zur Bezeichnung eines am 
Fuße des Penteliton gefundenen urweltlichen Raub: 
thiered gewählte Name Galeotherium von ihm zu: 
fällig auch einem reißenden Thiere aus den Bohn- 
erzgruben der ſchwäbiſchen Alb gegeben worden ſey, 
das ſich aber generiſch von jenem unterſcheide. 

Hr. Akademiker A. Wagner knüpfte an dieſe 
Mittheilung die Bemerkung an, daß die foſſilen 
Knochen vom Thale von Marathon in ähnlichen 
Lagerungsverhaͤltniſſen und in demſelben rothen Lei⸗ 
men wie die am Fuße des Pentelikon ausgegrabenen 
und von ihm beſchriebenen vorzukommen ſcheinen 
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und daß auch bey diefen die innere Wandung ber 

Röhrentnochen häufig mit. Kalkſpathkryſtallen (durch 

einen Schreibfehler hat er in der gedrudten Abhand⸗ 

lung Quarzkryſtalle angegeben) befegt find. _ 

c) Bon Hm. Manz in Efifingen.. .- 

d) Bon Hm. Walter Crum in Gladgow, beyde 

über die Kartoffelkrankheit (legtered Schreiben | 

an Hrn. Akademiker Vogel). 

4) Hr. Aſa Gray, Secretär der Academy 

of Science, Litterature and Arts in Boſton, 

überfendet die Berichte des Prof. Aler- D. Bade 

an dad Finanzminifigrium über den Fortſchritt in 

der Herftellung . der Normal:Gewichte, Maaße und 

Waagen für die Wereinigten Staaten. im Jahre 

1844; und über bie in legter Zeit, bis zum 

November 1844, ausgeführten Aufnahmen von den 

Küften der Union. Diefe Operationen find an ben 

Kuüſten von 9 Staaten: Maſſachuſſets, Rhode: 38: 

land, Gonnecticut, New-York, New⸗Ferſey, Denn: 

foloanien, Delaware, Maryland, Nordearolina weiter 

geführt worden und follen alsbald -aud auf Ala= 

bama, Mifliffipi und Louifiana ausgedehnt werben. 

Die größte Thaͤtigkeit iſt in der Cheaſepeak und 

Delaware: Bay und in deren Nahbarfchaft entwickelt 

‚worden. Zu | 

. 

Hr. Akademiker Prof. Zuccarini verlas 

einen durch hoͤchſtes Minifterialrefeript vom 

20. Nov. verlangten Bericht über bie Ar: 

racacha⸗Pflanze. 

5) 

Die‘ erſten Nachrichten über die Arracacha ka— 

men Anfangs dieſes Jahrhunderts nach Europa. 

Man wußte aber nur, daß in Neu-Granada eine 

Pflanze vorkomme, deren ſtarke Wurzelknollen gleich 

den Kartoffeln gegeſſen werben und vermuthete, daß 

diefelbe gleichfalls ein Solanum fey. | 

Durch Vargas aud ©. Fé de Bogota (König 

and Sims -Annals of  Botany 1805 überfegt von 

Stiefe Nr. 2. S. 400) erfuhr man, daß fie zu 

den Doldengewäcfen gehöre und wegen ihrer Aehn⸗ 
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lichfeit mit dem Selery von den Spaniern Apio 
genannt werde. Gleich den Kattoffeln gedeihe fie 
nicht in den heißen Niederungen von Neu:Granada, 
treibe felbft am Fuße der Gordilleren zwar viele 
‚Stengel, aber nur Peine und unfhmadhafte Knollen 
und ftehe erft in den hohen Gebirgögegenden bey 
einer mittleren Temperatur des Jahres von 58 — 
609 Fahrenh. 1159 Cels., 120 R.) in ihrem vollen 
Ertrag. Die Knollen feyen fehr fhmadhaft, Leicht 
verbaulih Für Kranke, lieferten. vortreffliched Mehl 
zu Bädereyen und Stärke, dienten aud zum Brannt: 
weinbrennen und würden überhaupt den Kartoffeln 
faft vorgezogen. Man habe weiße, gelbe und rothe 
Spielarten. Die Vermehrung gefchehe durch Knollen, 
weil die Pflanze cultivirt mie Saamen made; bie 
Erndte erfolge nah 3 — 4 Monaten; ließe man 
aber die Knollen 6 Monate im Boden, fo würden 
fie ohne Nachtheil für den Geſchmack bedeutend 
größer. Bur Eultur verlange die Pflanze tiefen 
fhwarzgründigen Boden, Außer Neu⸗Granada ſey 
fie nirgends in Amerika bekannt. Zr 

Dad Gewächs felbft befam man in Europa 
erft ungefähr 15 Jahre fpäter zu Gefiht. Hums 
botdt glaubte dasfelbe zwat in den Hochgebirgen 
der Provinz de los Paflos bey Teindela (8500' ü. 
d. M.) gefunden zu haben, es ergab ſich aber fpä- 
ter, daß diefe von Kunth (Nov. gen. et specc. 

v. p. 14. tab. 420) als Conium moschatum be: 

ſchriebene Pflanze nicht die Achte Arracacha, fondern 
nur eine’ detfelben verwandte Art (A. moschata) 
fey. | | 

Die erften Knollen ſchickte Baron v. Shack 

aus Trinidad um dad Jahr 1818 nad) Europa 

und zwar an bie Hortic. Society in London und 
an: die Gärten: in Liverpool und Gladgow. Sie 
wurden überall forgfältig cultivirt, gingen aber ohne 

Knollen oder Saamen anzufegen, ja größtentheils 
ohne nur zu blühen, zu Grunde. Im Sahre 1824 

plühte eine Pflanze anderweitig eingeführt im bo= 

tanifhen Garten zu Liverpool und wurde zum er= 

ftenmal von Hooker (Exotic. Flora part. XXL 

Edinb. 1825 p. 468) audführlich befchrieben, Un⸗ 

terdeffen hatte Dr. Ed. Nath. Bancroft diefelbe 

aus ©. Fe nach Jamaika überfiebelt und eine gründ- 

liche Abhandlung darüber in den Transactions of 
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the Agric. and Horticaltural Sociaty of Jameica. 
Diefe in Europa wenig. (July 1825) niedergelegt. 

befannte . Arbeit verbreitete Hooker fpäter im Bota- 
nical Magazine Vol. 58 und gab tab. 8092 eine 
neue Abbildung der Pflanze. 
diefelbe eine eigene Gattung bilden müfle, welde 
et nach dem bey den Indianern üblihen Namen 

In Jamaika gedieh fie gleich: 
falls nue in den Gebirgen. Den Gefhmad ber 
Knollen fand er nicht fo angenehm als frühere Be⸗ 
richterflatter (vielleicht weil die Pflanze in Jamaika 
weniger .‚gedieh). Ex halte dad Mittel .zwifchen Pa: 
ftinat und Kartoffel und man müffe ſich erſt daran 
gewöhnen. Ueber die Cultur in Bogota ſagt er, 
daß die Knollen 15 — 18 von einander gelegt 
und die Stengelfpisen, Tobald ſich die Pflanze zum 
Blühen anfdyidt, abgefchnitten werden, weil dab 
Blühen der Knollen: Entwidlung hinderlich fey. Auch 
müflen die Stöcke behäufelt werben. Nah Ban: 
croft iſt weder beſonders guter Boden noch viele 
Zeuchtigkeit zum Gedeihen nöthig, aber die Knollen 
brauchen ſechs Monate zur Entwicklung. In Bo: 
gota und Popayan habe man fie in Folge fucceffiver 
Anpflnzung da8 ganze Jahr hindurch. Die zur 

Fortpflanzung geeigneten Knollen feyen verfchieden 
von denen; welche zur. Nahrung ‚dienen. Erſtere 
ſeyen Heiner, entfpringen am Wurzelhalfe gleich un: 
ter dem Boden, richteten fich aufwärts, und trügen 
mehrere von häutigen Scheiden umgebene Knospen 
Cogl. die Abbildung bey De Candolle (cinquieme 
notice sur les plantes räres du jardin de Ge- 
neve 1830 tab. 1). Die eßbaren Knollen wüchfen 
unter den vorigen in der Tiefe, 8 — 10 an Baht, 
würden 8 — 9 fang und 2 — 24°. did (ältere 
Schriftſteller vergleichen fie an Geflalt mit Kuhhoͤr⸗ 
nen). Man nenne fie in Bogota hijes (Söhne), 
Während die Hauptwurzel mit den Saatknollen Ma- 
dre heißt. 

Bancroft ſchickte gleichfalld Knollen nach Kew, 
London u. f. w. Der Erfolg war nicht günfliger 
ald der der Shack'ſchen Sendung. Endlich erhielt 
De Candolle (vgl. die oben angeführte Abhandlung) 
im Sahre 1830 gleihfaus eine Anzahl Knollen von 
dem bereitd erwähnten eifrigen Naturforfcher Wargas 
in Trinidad. Er vertheilte diefelben an die Gärten 

Bancroft fand, daß 
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von Genf, Montpellier, Zoulen, Zurin, Xaradcon, 
Florenz, aber allenthalben flarben die Pflanzen noch 
in demfelben Jahre ohne Saamen ober Knollen zu 
bilden. Gleich ungünfliged Refultat hatten. die Cul⸗ 
turverfuche in dem Agricultur-Inflitut zu Fromont. 
Auch der biefige königl. bosanifche Garten befaß die 
Pflanze nur einen Sommer hindurch aus England. 

Seitdem find meined Wiffens "keine weiter 
Berfude mit Acclimatifation der Arracacha "gemacht 
worben, bis kurzlich Boffingault 'die Bade wieber 
anregte. 

Ich glaube nicht, daß die Gultur der Mlanye 
in Deutlchland je gelingen dürfte! . Abgefehen da⸗ 
von, daß die vielen mißglüdten Verſuche in England, 
Frankreich und Italien jedenfalls auf: große Schwie⸗ 

rigkeiten in der Acclimatifation hinweiſen, ſagt ſchon 
Vargas, fie gedeihe am beſten bey einer mittlern 
Jahrestemperatur von 58 — 60° Zahrenh., 15° 
Cels. 120 Reaum. 

Nun. beträgt aber die mittlere Temperatur in 
Münden beyläufig 79 R. oder. 47, 75 Fahrenh. 
und ſelhſt die Weingegenden Srantens und der Pfalz, 
fommen nur auf 109 R. Rechnet mar Dazu noch 
die große Differenz ded Sonnenflanded (in ©. He 
unter 5°. nördl. Br. ift das ganze Jahr Tag und 
Nacht gleih), den in jenen Gegenden fo ftabilen 
Verlauf der ‚einzigen beyden Jahreözeiten und ben 
Einfluß der Hitze aus den tropifchen Niederungen 
felbft .auf die Hochgebirge während des Sommers, 
fo darf man wehl feine. Hoffnung hegen, die Arra⸗ 
cacha der Zahl unferer Zeldfrüchte einverleiben zu 
konnen. 

6) Hr. Akademiker ErdI lad uͤber die von Hrn, 
Dr. Guyon eingefendeten Schädel von 

“ Eingebornen auß der Regentſchaft 
Algier 

Durch die Vermittlung unferes Hrn. Claſſen⸗ 
ſecretärs fam der anatomifchen Sammlung des Staa⸗ 
te8 ein im Anfange Auguft des gegenwärtigen Jahres 
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sn Hm. Dr. Guyon in Algier eingeſandtes Ge 
ſchenk, beſtehend in ſechs Schäbeln und brey mus 
mifitten Köpfen von Eingebornen der Negentfchaft 
Agier zu. Die Schädel fo wie bie mumifixten 
Kopfe find vortrefflich ptäparirt und erhalten. Diefes 
Geſchenk bildet eine ſehr weſentliche Bereicherung 
unſerer Sammlungen, in welcher ſich von dieſen 
Boͤlkern bisher nichts vorfand und verpflichtet zum 
wärmften Dank für den Geber, der fo förberfam 
bey der wiflenfchaftlihen Unterfuchung Algeriend 
thätig iſt. 

In der heutigen Negentfchaft Algier unterfchei: 
det man gewöhnlich folgende Völker: Kabylen, Lus⸗ 
ketrihs, Mauren, Araber, Neger, Kuluglis nebft Yu: 
den, Türken und Europäern, 

Unter biefen find jebenfalls die Kabylen die 
merkwürdigften. Sie find nur ein Zweig des Ber⸗ 
bern:Stamrhes , jedenfalls Abkoͤmmlinge der Gätuli 
der Alten und Stammverwandte mit ben Guanchen 
der Tanarifchen Inſeln. Nach den Sagen ber Araber 
ſollen fie von den Amalekitern und den Kaftanitern 
abftammen, bie durch Sauld und Davids Kämpfe 
geſchwächt, duch Hiskia theild aufgerieben, theild 
aus ihrer Heimath vertrieben wurden. Merkwürbig 
ift in Beziehung auf diefe Sage eine von Hodgſon 
(Transact. of tbe philos: soc. of Philad.) heraus- 
gehobene Eigenthümlichkeit der Berbernſprache, wel⸗ 
che ſonſt nur die perſiſche Sprache beſitzt. Auch 
zeigen fie eine große Verbreitung in Aftika, finden 
ſich ſchon in ven oberen Nilgegenden überhaupt‘, 
befonderd aber : in Nubien unter den Namen Bara⸗ 
bas. Im norbweftlihen Afrita haben fie aber ihren 
Hauptaufenthalt und kommen bafelbft fogar mit ver: 
fhiedener Hautfarbe vor. Ad Amazirghen be: 
wohnen fie die inneren Partien des marofanifchen 
Antheiles des Atlas, und haben eine ziemlich weiße 
Hautfarbe Als Schellächen, von ziemlich -dunf: 
fer, bräunlicher Farbe der Haut bebauen fie bie 
wefllichen Abhänge dieſes Gebirged und ald dunkel⸗ 
braune, manchmal faft kupferrothe Kabylen pflegen 
fie Feld- und Gartenbau in ben höheren Regionen 
des Atlas, oder treiben ald Nomaden ihre Heerden 
durch die Ebenen in dem Gebiete von Algier. 

Die Luskeris oder Mozabs leben an den füb- | 
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lichen Abhängen des Atlas und gehören offenbar zu 
ven Kabylen. 

Die Mauren, vorzugsweife die Bewohner der 

Städte, bilden ein Gemifh von mauritanifchen , 
phönizifhen,, römifchen, vandalifchen und arabifchen 

Stämmen und zeigen befonders in ihren phufifchen 

Eigenſchaften am meiften Verwandtſchaft mit letz⸗ 

teren. 

Die Araber zerfallen in Städter und Landbe⸗ 

wohne. Als letztere find fie unter dem Namen 
Bebuinen ihren Nachbarn nicht minder ald den Eu: 
topärern durch. ihre unbändige vom grelften Fana⸗ 

tismus geflachelte Wildheit furchtbar geworben. 

Die Neger, auch Abyd (Sklaven) oder Sudans 
(Schwarze) genannt, find aus den verfchiedenften 
heilen des inneren und wefllichen Afrikas zufam- 

men gebraht und als Sklaven hieher gefchleppt 

worden. Seitdem die Araber in biefen Theil von 
Afrika herüber gebrungen waren unb unter den heib; 

nifchen Negern ihren Glauben zu verbreiten ſuchten, 

haben fie, wie fie noch heut zu Tage am Tſchabdſee 

und an der oberen Quorra thun, in großen Xreib: 

jagden die Schwarzen im Sudan und an der Weſt⸗ 
küſte von Afrika zufammengefangen und in zahlrei- 

hen Schaaren an ihre vwoichtigeren Goncentrationd: 

punkte verführt. 

Die Auluglis, d. h. Soldatenſöhne von tür: 

kiſch⸗ mauriſcher Abkunft, find Stadibewohner und 

wenig zahlreich. 

Schluß folgt.) 
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München. herausgegeben von Mitgliedern 2. Januar. 

_ Nro« 2 1846; der &. bayer. Akademie der Wiffenfchaften 

Rönigl, Atademie der Wiffenfchaften. 

Eisung der mathematifch:phufifalifchen Elaffe am 
- 13. December 18+5. | 

6) Hr. Akademiker Erdl las über die von 
Hrn. Dr. Guyon eingefenteten Schaͤdel 
von Eingebornen auß der Regent: 
fhaft Algier. 

. (Schluß.) 

Die von Hrn. Dr. Guyon geſchenkten Schädel 
und Köpfe find Repräſentanten der meiſten bier an⸗ 
geführten Völkerſtämme und beſonders ber. wichtig: 
ften unter ihnen. Ein Schädel und zwey mumifirte 

Köpfe gehören den Kabylen; letztere, oon benen 
einer bier vorliegt , find von dem Stamme Beni: 
Menafler, der in den Bergen um Cherdel (Julia 
caesarea) herum wohnt. Die betreffenden Sndivis 
duen flarben 1843 als Kriegögefangene in Algier. 
Der dritte mumiſirte Kopf ift von einem etwa zwölf: 
jährigen Knaben, Omar = Ben : Euldie, aus dem 
Stamme der Kulugli. Das betreffende Inbividuum 
ftarb im Dezember 1842 zu Algier. Der zweyte 

Schädel. ifl .von einem Mauern, Mohamed : Ben: 
Mohamed genannt, ber als Spahi in Algier diente 
und bafelbft im Dezember 1842 flarb. Der britte 
Schädel gehörte einem Araber, Namend Kabdur, 
aus dem Stamme el Spieh; er war ald Tirailleur 
in franzöfifchen Dienflen und farb im Januar 1844 
zu. Algier, Der vierte iſt gleichfalls von einem Ara⸗ 
ber, Nomens. Amar:Bezade vom Stamme Iſſer und 

U 

als Zirailleur zu Algier im Jahre 1844 geftorben. 
Von den zwey noch übrigen Schäbeln ift der eine 
der eined Negers, der andere eines Kulugli, bey 
beyden ift von Hrn. Dr. Guyon nur der Name des 
Stammes, aber nichts Audführlicheres angegeben. 

. Diefe Schädel find freylih nur einzelne Re: 
präfentanten ber Stämme, beren Namen fie tragen, 
aber dennoch durchaus nicht ohne wiflenfchaftlichen 
Wert. Man ift zwar in unferer Zeit davon ab: 
gefommen, von einem einzelnen Schäbel die GCha- 
rakteriftif einer ganzen Nation abfehen zu wollen, 

da man fi von ber großen Mannigfaltigkeit zufaͤl⸗ 
liger Varietäten, die bey den Schädeln eines ganzen 
Volksſtammes vorkommen müſſen, gedrungen ſah, 
erſt aus Vergleichung vieler Schädel ein und bes: 

felben Stammes ein Mittel der gefundenen Refultate 
ald Typus zu fuchen; dennoch aber dürfte bey afri⸗ 
kaniſchen Völkern das Mittel, welches den Typus: 
feftftelft, leichter als bey. anderen zu finden ſeyn. 
Gelang ed doch in neuefler Zeit, tupifche Berfchie: 
denheiten in ber Schädelform der Nordeuropäer auf: 
zufinden, bie feit vielen Jahrhunderten theild unter 
ſich, theils mit ſüdlicher wohnenden Völkern ſich 
vermiſchten; um wie viel leichter kann man zu ſol⸗ 
hen Reſultaten in Afrika und beſonders auch in 
der Regentſchaft Algier gelangen. Von jeher hatte 
von den afrikaniſchen Völkerſtämmen jeder ſich moͤg⸗ 
lichſt auf ſich beſchränkt und eben ſo ſehr von dem 
andern abgeſondert, als er auf ſtrenge Beybehaltung 
der uralten Lebensart, Sitten und Gebräuche be= : 
dacht war. Degwegen konnte gegenfeitige Vermi—⸗ 
(hung, wenigſtens in früheren Zeiten, nicht fo häufig. 
und nicht fo allgemein vorfommen, daß dadurch bie 
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“urfprüngliche leibliche Beſchaffenheit eines Stam⸗ 
mes bis zur Unkenntlichkeit hätte verwiſcht werden 
können. 

Wohl iſt ſchon urſprünglich durch die Grün: 
dung und das Emporkommen Carthago's und nach 
deſſenn Zerſtörung durch die Ueberfiedlung der Römer 
in ihre Mauritania caesariengis Gelegenheit zur 
Vermiſchung mit den! Eingebornen gegeben geweien, 
aber ficherlih zu feinem bedeutenden Grab gediehen, 
da fie. zu nichts nöthig wurde. Denn zwiſchen den 
mit Dido eingewanderten Phöniziern und den Gä— 
tulern, fo wie zwifchen diefen und den nachher ber: 
über gekommenen Römern war wohl ein ähnlicher 
Unterfchied in allen Berhältniffen, wie gegenwärtig 
zwifchen den Franzofen und den Eingebornen des 
norbmweftlichen Afrikas, und eine Vermifhung ber 
Sieger mit-den Befiegten ift gewiß nicht in größes 
rem Maaßſtabe gefchehen. Bebeutender konnte die 
Bermifbung werden, ald die Vandalen und zulebt - 
die Araber ald Eroberer dad Land überfchwenniten.. 
Erftere wurden durch letztere größtentheild vernichtet, 
die Araber aber haben fich ungeachtet der Vermen⸗ 
gung mit den Eingebornen und: den fpäter au. 
Spanien vertriebenen und herüber gefommenen Mau⸗ 
ven bis auf den heutigen Tag leicht Fenntlich er- 
halten. Die fpäteren Beſuche der Europäer in Algier 
von 1500 an find in diefer Beziehung von Feiner 
Erheblichfeit, da fie wie die Erpedition von Zımened, 
Karl V. ganz unglücklich audfielen oder doc wie: 
die von Ludwig XIV. von feiner erheblichen Ber 
deutung waren. Die fürchterlihe Niederlage, welche 
die Algierer durch die Engländer im Jahre: 1816 
fo wie mehrfad) in neuerer Zeit durch die Franzofen 
erlitten haben, mögen überdieß viel dazu bengetragen 
haben, die Mifchlinge, welche bey diefen Kämpfen 
vorzugsweife ım Spiele waren, fehr zu vermindern, 

ſo daß reinere Formen jebt leichter zu: finden ſeyn 
müflen ald früher. 

Ref. erlaubt fich aber doch nicht, aud den wenigen 
vorliegenden Schädeln allgemeinere Refaltate zu zie: 
ben und begnügt ſich in Folgendem, eine nur die 
Hauptzüge betreffende kurze Schilderung und Anz 
gabe der wichtigeren Maaße derfelben zu liefern, 
welche als Material: Denen dienen mögen, die von’ 
reichlicheren Mitteln begünfligt noch einen moͤglichſt 

ausgedehnten Vergleich auch mit dem, was Andere 
haben, anzuſtellen wünſchen. 

Kabylenſchädel. Gehirntheil in der Breite 
und Länge ziemlich rund; Hinterhaupt gut gewölbt; 
Stirne zurückweichend, ſchmal, ihr Naſentheil ſtark her⸗ 
vortretend und die arcus superciliares hoch; abwärts 

in die Mitte der sutura nasalis ganz zufammenlau- 
fend; processus mastoideus fehr breit und dick; 
Augenhöhle ziemlih Fein und rund; Nafenrüden 
hoch, fhmal; Nafenbeine lang nad vorne erweitert, 
gewölbt, ſtark in die Höhe ftehend; Nafenöffnung 
zufammengedrüdt; Sochbein ziemlich Elein und zu: 
rüdtretend; Jochbogen fhmal, Jochfortſatz des Ober: 
kiefers fehr breit, weit nach außen und oben tretend; 

Unterkiefer vorne fehr hoch, Kinn fehr hervortretend, 
Unterkieferwinkel wenig entwidelt. 

Auffallend ift, daß in dieſen Eigenfchaften bie 
mumifirten Köpfe, fo weit eine Verfoigung berfelben 
an ihnen möglich iſt, ganz mit dem Schädel über: 
einffimmen, wie auch die unten angeführten Meffun- 
gen beweifen. In dem Atlas zu M. Wagners Reife 
in der Regentfchaft Algier ıft das Profil eined Ka: 
bylenfchädeld, der in den Hauptzügen mit der eben 
gegebenen Schilderung vollkommen harmonirt. 

Maurenfhädet. Hirntheil in der Breite 
rund, ‘von vorne nach hinten‘ ziemlich verlängert; 
Stirne hoch, ſchmal; Naſentheil des Stirnbeimes 
breit, ſehr wenig hervortretend (flach) ; arcus super- 

eiliaris faft feiner; processis mastoideus mittel- 
mäßig; Hinterhaupt gut gewölbt; vorbere Tempo⸗ 
ralgegend fehr ſtark aufgetriebenz Geficht breit, ‚auf: 

fallend vieredig; Augenhöhle rund und proportionirt; 
Nafenbeine wenig :eingebogen , fehr gerade abwärts 
gerichtet, mittelmäßig lang; Nafendffnung ziemlich 
weit; Jochbein breit; Unterkiefer fehr breit, fein 
Körper mittelmäßig hoch, feine Winkel aber flark 
bervorfiechend ; Kinn beventend vorragend. 

Araberfhädel. Hirntheil in der Breite und 
Länge rund; Hinterhaupt gut gewölbt; Stirne kurz, 
hervortretend; ihr Naſentheil breit; arens superci- 

liaris ſchwach; Nafenbeine kurz nach vorne gewölbt 
erweitert; Naſenöffnung proportionirt; Jochbein mit⸗ 
telmaͤßig; Jochfortſatz des Oberkiefers ziemlich ſtatk 

nach außen hervortretend und faft winklig abwärts 

gebogen; Unterkiefer nieder; Kinn‘ mittelmäßig, Un⸗ 
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terkieferwinkel ſtark entwickelt; processus cor onoi- 
dews ungewöhnlich kurz. 

Der zweyte Araberſchaͤdel ſtimmt mit dieſem 
in allen Punkten überein, nut iſt er Meiner und’ 
noch dadurch ausgezeichnet, daß in der Mitte der 
Lamdanath. ein großer Zwickelknochen fißt, der ganz 
dem gleicht, welchen Tſchudi bey feinen Peruaner- 
ſchädeln als charakteriftifh befchreibt, in derfelben 

- Weife aber nicht fehr felten auch bey Schädeln von 
Deutfchen vorfommt, wie 3. B. zu erfehen ıft aus 
Tiedemann und Treviranus Zeitfchrift für Phpfio: 
Iogie Bd. IH. 217. Tab. XVI. 

Kulugliſchädel. 
der Breite, ziemlich rund in der Länge; Stirne hoch, 
aber rückwärts geneigt, nicht beſonders ſchmal; pars 
nasalis etwas hervorſtehend, ſehr breit mit ziemlicher 
Erhebung der areus superciliares; processus ma- 
stoideus mittelmäßig, Hinterhaupt gut gewölbt; 
vordere Bemporalgegend ſehr flarf aufgetrieben; Au: 
genhöhlen proportionirt, ziemlich vieredig; Nafen: 
rücken fchön conver, ziemlich breit; Nafenbeine mäßig 
eingedrüdt, nad vorne ſtehend; Nafenöffnung pro: 
portionirt; Jochbein vorragend, ziemlich breit; Joch: 
bogen ſchmal; Unterkiefer mäßig hoch; Kinn ziem: 
lich bervorftehend, Unterkieferwinkel klein; processus 
coronoidens und condyloideus fehr weit von ein: | 

ander abftehend. | 

Der. mumifirte SKuluglitopf paßt im Oanzen 
zu ber bier gegebenen Befchreibung, doch iſt Alles 
wegen der Jugend ded Individuums weniger ſcharf 
gezeichnet. 

Negerſchädel. Hirntheil der Breite und 
‚Länge nad rund, Am Hinterhauptöbeine nad) unten 
auffallend zugefpigt; Stirne, ſchön gewölbt, breit 
und body ; Zemporalgegend flart aufgetrieben ; pro- 
cessus mastoideus Mein ; Nafentheil des Stirnbeines 
wenig breit, nicht vorflehend; arcus superciliares 
feines Augenhöhlen groß, lang und breit, ein von 
oben nach. unten in die Länge gezogened Viereck; 
Naſenrücken mittelmäßig breit, fanft concav; Nafen: 
beine etwad nach vorne emporſtehend; Nafenöffnung 

proportionirt weit, ziemlich viereckig; Wangenbeine 
klein, nicht vorſtehend; Zwiſchenkiefer lang, mit dem 
Alveolarrande ziemlich ſtark nach vorne gerichtet; 

Hirntheil ſehr rund in 

or 

Unterkiefer Hein, Kinn wenig vorſtehend; Unterfie: 
ferwinkel ſchwach. 

Dieſen von Hrn. Dr. Guyon geföhentten. Shi- 
bein und Köpfen erlaubt fih Ref. eine kurze Be: 
fhreibung einiger anderer intereffagter Afrikanerfchä- 
del beyzufügen, welche in unferer Sammlung auf: 
bewahrt werden. 

Schädel eines Galla. Hientheit in ber 
Breite ziemlich rund, von vorne nach hinten ziem⸗. 
lich lang; Hinterhaupt ganz flach; Hinterhauptsloch 
nah abwärts und etwas nah rüdwärts 
gerichtet; Schläfengegendb flach; Stirme ziemlich hoch, 
aber am Nafentheile flach und gerade abfallend; 
areus superciliares keine; Augengöhlen fehr groß, 
nad unter und außen verlängert; Nafe breit; Na: 
fenbeine ziemlich flach, lang, abwärts wenig vorwärts 
ftehend; Nafenöffnung ſchmal; Jochbein fehr Kein, 

flach ; Unterkiefer‘ vorne fehr hoch; Kinn ‚mittelmäßig 
vorragend; Unterkieferwinkel ſchwach. Das ganze 
Geſicht lang und ſchmal. 

Schädel eines Negers aus dem öſtli⸗ 
hen Sudan. Hirntheil bedeutend verlängert, ſeit⸗ 
lich ziemlich zuſammengedrückt; Stirne kurz, gewölbt, 
ſchmal, Hinterhaupt winklig gebegen, an ber oberen 
Hälfte rund, an der unteren aber auffallend flach ; 
Temporalgegend flach; arcus superciliares feine, 
Nafenrourzel mittelmäßig breit; Nafenrüden flach, 
fehr wenig concav; Nafenbeine abwärts gerichtet; 
Nafenöffnung kurz, dreyeckig; Augenhöhlen Bein, von 
innen nach außen weiter als von oben nach unten; 

Jochbeine mittelmäßig groß, nicht vorftehend; Joch: 
fortſatz des Oberkieferd wert nach außen tretend und 
etwas bogig *) nad) unten gebogen; Kinn ſehr 
ſchwach; Unterkieferwinkel klein. 

Dieſer kurzen Beſchreibung folgen nun genaue 
Angaben der wichtigeren Dimenſionsverhältniſſe des 
Sehirn: 'und Gefichtstheiles der aufgeführten und 

"*) Dieſe ſcheinbare pleonaſtiſche Angäbe iſt nöthig, 

weil bey vielen anderen Negerfchädeln die Biegung 
winfelig iſt. Diefer Theil, des Gefichtes fcheint 
ſehr wichtig zu ſeyn und einen großen Einfluß auf 

die Phyſiognomie auszuüben. 



noch einiger anderer zur Vergleichung bengefügter - 

Schädel *). 

Die gemefjenen Schäbel find der Reihe nad) folgen: | 
be. Kabyle 1, der feletirte Kopf mitgetheilt von Dr. 
Guyon; Kabyle 2, mumifirter Kopf eined einige 
vierzig Jahre alten Kabylen von Dr. Guyon; Ka: 
byle 3, mumifirter Kopf eined zwifchen zwanzig und 
drevßig Jahre alten Kabylen von Dr. 
Kulugli, fleletirter Kopf von Dr. Guyon; ein mu: 
mifirter Kuluglikopf wurde von den Meffungen aus: 
geſchloſſen, weil‘ er zu jugendlich ift; Maurenfchäbel, 
Negerfchäbel (Neger 1), zwey Araberfchäbel, ein 
größerer — Araber 1, und ein Heinerer — Araber 
2, alle vier von Dr. Guyon aus Algier. Ein Gal⸗ 
laſchädel, zwey Schädel von Angolanegern ald Neger 
2 und Neger 3; ein Schädel von einem Neger aus 
Sierra Leone, Neger 4, alle drey ohne Unterkiefer; 
ein größerer unb ein kleinerer Kaffernſchädel als 
Kaffer 1 und Kaffer 2, beyde ohne Mandibula und 
leßterer außerdem noch. ziemlich beſchädiget; ein Mu- 
mienfchädel und der Schädel einer Türkin **) 

VBerzeihniß 

der in der Sikung ber phofitalifchen Claſſe im 
Monate November 1845 vorgelegten Einfendun: 

gen an Drudichriften. 

(Zortfepung.) 

Von der British Association for the advancement 
.of science of London: 

Proceedings conxiected with the magnetical and me- 

teoralogical conference, held at Cambridge in 
June 1845. London 1845. 8. 

) f. Beplage. 

») Dieſer Schädel wurde deßwegan mit aufgenom⸗ 

men, weil er mit den von Blunfenbach in den 
Dekaden gegebenen Ubbildungen des Schädels el: 
ner Türkin fo fehe übereinjtimmt, als hätte er 
derfeiben zur Vorlage gedient. Cr ift ein Ge 
chen? des Hrn. Dr. Pruner in Kairo und befins 

det fich in der anatomifhen Samınlung. Mehrere 

Afrikanerſchädel wurden wegen mangelhufter Stam⸗ 

mesbeflimmung nicht gemeilen. 

Guyon; 

Von der Royal Society of Edinhurgh: 
Transactions. Vol. XVI. Part. I.:Vel. XVII. 

Edinburgh 1845. 4. 
Proceedings. Vol. I. (Contente.) December 1832 to 

_ May 1844, Vol. ‚II. No. 25. 26. 1844 — 1848. 
“ Edinburgh. 8. 

Don der Royal Observatory of Greenwich: 
Reduction of tlıe observations of planets, made at 

the royal Observatory, Greenwich from 1750 
to 1830. London 1845. gr. 4. 

Astronomical observations made at the royal obser- 
vatory,, Greenwich in the year 1843. London 
1845. gr. 4. 

Bon dem Herrn 3. W. Zubboc in London: 

On the heat of vapours. London. 8. 

Part. L 

Bon dein Comimitee of the Madras Jiterary so- 
ciety and. auziliary royal Asiatic Society of 

Madras: Ä 

Da6 Madras Journal of Littarature and Sciences. 
No. 1 — 30. 1833 — 1844. Madras. 8. 

Don dem Herrn Wilhelm Gasparrini in 
Neapel: 

Nova genera quae super nonnullis Fici speciebus 
struebat W. G. Napoli 1844. 4. 

Nuove richerche sulla struttura dei cistomi. 
1844. 4. 

Don dem Herrn Chr. Fr. Schönbein, Profeifor 
in Bafel: 

Chemiſche Beobachtungen über die langſame und rafche 
Verbrennung ii Körper in atmofppärifcher Luft. 
Bufel 1845. 

Bon dem en M. Supon, Chirurgien en 
chef de l'arınde, premier professeur A I’hö- 

pital d’instruction d’Alger. 

Des accidens produits dans les trois premieres clas- 
ses des anımaux vertebres, et plus particulie- 
rement chez l'homme, par le venin de la vi- 
pere fer-de.-Lance. „Montpellier 1834. 4. 

Discours prononce à Phòpital D'Oran, le 25. Dechr. 
: 1835. 8. 

Expedition D’Ahd.el-Kader contre Ain- Madi. (Ex- 
trait du Messager) 1838. 8. 

(Schluß folgt.) 
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Beylage zu 1 

Dimenfionen des Gefichtötheiles. *) 

Aabyle 3. 

Breite des Gefichtes in der Mitte des 
Augenhöblenrandes von außen 

Breite an derſelben Gegend von innen 
Breite der Naſenwurzel in der Mitte 

der Augenhoͤhle . 
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7) Hr. Hofrath von Schubert lad den Be: 
richt des Hrn. Dr. Roth, Adjuneten der 

zoologifch:zootomifchen Sammlung „über eis 
nige an diefelbe von Hrn. Dr. Guyon aus 
Algier eingefandte Infecten.“ 

— nö 

Zu den lehrreichſten und' gegenwärtig nothwen⸗ 
digſten Forſchungen im Gebiete der Entomologie ge⸗ 
hoͤrt ohne Zweifel die Vergleichung verwandter Arten 
von benachbarten Fundorten. Durch Verfolgung der 
Abarten wird einestheils der Aufſtellung unzähliger 
unhaltbarer Arten vorgebeugt, anderntheils eine ſchär⸗ 
fere Charakteriſtik noch zweifelhafter Species erzielt. 
Solche Unterfuhungen müſſen auch nothwendig jedem 
Verſuche von Abgränzung allgemeiner Infekten: au: 
nen vorausgehen. 

Der zoologifch : zootomiſchen Sammlung dahier 
mangelte biöher dad nothwendige Material, um bie 
geographifche Werbreitung felbfi nur der europäifchen 
Inſekten zu verfolgen. Bekanntlich iſt die europäi⸗ 

Sauna nicht ſcharf von der nordafrikaniſchen 
abgepränzt. trog des trennenden Meered. Hofrath 
Rud. Wagner bat baher vorgefchlagen, die Küften: 
länder des Mittelmeeres als füblihe Provinz der 
europäifchen, und als nörbliche der tropifch - afrifani: 

ſchen Zauna anzunehmen, als Mittelglieb, welches 
durch das Auftreten des Shorpiond bezeichnet wird. 

| ‚die von Dr. M. Wagner aus Algier mit: 
gebrachten, und durch Prof. Erichſon und Forſtrath 
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Koh unterſuchten Infelten- Sammlungen ift die nahe 
Verwandtfhaft der Fauna der Berberey mit ber 
von Spanien, . Südfrankreich und Italien dargethan 
worden. Durch ein Geſchenk des Hrn. Dr. Guyon, 
Stabsarztes in Algerien, iſt nun auch die hieſige 
zoologiſche Sammlung in den Stand geſetzt worden, 
dieſe Vergleichung, wenn auch fürs erſte nur mit 
wenigen Arten, anzuſtellen; wenn Hr. Dr. Guyon 
fortfahren wird, Beyträge zu liefern, und wenn erwar⸗ 
tete Zuſendungen aus Malta und von den griechiſchen 
Inſeln eintreffen, ſollen dieſe Unterſuchungen fortge⸗ 
ſetzt werden. 

Die Sendung des Hm. Dr. Guyon, welche 
aus Goleopteren und Aracheoiden der Umgegend von 
Algier befteht, ift um fo willkommener, da fie außer 
den Varietäten füdeuropäifcher ſchon vorhandener 
Arten auch mande eigenthümliche, der Sammlung 
noch gang neue Arten enthält: Es ergiebt ſich daraus 
eine Vermehrung der maurifchen Goleupteren: Fauna, 
wie fie Erichſon in Wagner's Reifen in der Regent: 
[haft Algier zufammengeftellt hat, um eilf Species, 
welche bid auf zwey auch der füdeuropäifchen Fauna 
angehören. Das Uebergemiht der Melafomen ift 
auch in biefer Meinen Sammlung auffallend. 

Eine möglihft genaue Beflimmung und er: 
gleihung hat folgende Specied ergeben; ihre Iden⸗ 
tität mit europäiſchen Arten wird durch die gegen⸗ 
überftehenden Ländernamen bezeichnet. 

A. Coleoptera. 

Cicindela marroccana. F. Hispan. 
—E maura. F. 

„ flexuosa, L. Gallia. 
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Graphipterus luctuosus. Dej. 
Ocypus olens. F. 
Jalodis onopordi. F. 
Pterotis tarsata. F. 
Cebrio gigas. F. 
Trichodes ammios. F. 
Hister major. L. 
Saprinus ceruciatus. F. 
Ateuchus sacer. L. 

n semipunctatus. F. 
Copris hispana. F. 
Aphodius sordidus. F. 
Geotrupes hemisphaericus. Oliv. 
Oryctes nasicornis. L. 

, „ Sılenus. F. 
‚Glaphyrus serratulae. Latr. 

maurus.. L. 
Cetonia opaca. F. 

„ barbara. De]. 
„ stictica. F. 

Erodius bicarinatus. Chevr. 
Wagneri. Chevr. 

Pimelia grandis. Rlg. 
„ grossa. F. 
rugosa. Oliv. 
„barbara. Dej. 
» ecorpulenta. Dej. 
„ maura. Sol. 

Adesmia rotundipennis. De]. 
Tentyria grossa. Dej. 

„ . excavata. Sol. 
Elenophorus collaris. F. 
Scaurus tristis, Oliv. 
Sepidium variegatum. F. 

Wagneri, Erichs. 
Akis planicollis. Sol. 

„ trilineata. Hbst. 
Blaps gages F. 

„» Pprodigiosa. Erichs. 
Crypticus glaber. F. 
Tenebrio obscurus. F. 
Lytta segetum. F. 
Melo& tuceius. Rossi. 
Mylabris Oleac. Cheor. \ 

»  Quatuor-maculata. F. 
Paxybullii. Billb. 

Europ. 

Italia. 

Gallıa. 

Gallıa. 

„ 

„ 

Germania. 

Gallia. 

Europa. 

German. 

German. 

” 
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Cleonus obliquus. F. German. 
„ elathratus. Olıv. 

Apate Carmelita. F. 
Hamaticherus velutinns. Dej. 
Purpuricenus Desfontainii, F. Graecia. 
Hesperophänes holosericeus. Rossi. Italia. 
Timarcha generosa. Erichs. 

„ turbida. Erichs. 

B. Arachnides. 

Lycosa xylina. Koch. 
» Praegrandis. Koch. 

Buthus testacens. Koch. 
Androctonus Hector. Koch. 

„ Aeneas. Koch. 

8) Hr. Afademifer Vogel las eine Notiz ſei⸗ 
nes Hrn. Sohnes, Hrn. Dr. Vogel jun., 
„über die Einwirfung des Zuders 

auf Weinfteinfäure.“ 

Es ift eine befannte Thatſache, daß weder der 
Zuder, noch die Weinfteinfäure, wenn fie der nicht 
zu feuchten atmosphärfchen Luft audgefegt find, 
eine Veränderung erleiden, indem ber Zuder faft 
gar nicht, die MWeinfteinfäure nur fehr ſchwach die 
Deuchtigfeit aus der Luft anziehen. Ganz anders 
verhält es fi, wenn ein Gemeng von beyden Sub: 

ftanzen der Luft audgefest wird. Während in ei- 
nem wohlverfchloffenem Glaſe dad Gemeng fih un: 
verändert, erhält, fo hatte ich öfters Gelegenheit zu 
bemerfen, daß in einer Pappendedel: Schachtel auf: 
bewahrt, dieß Gemeng ſchon nach Furzer Zeit feine 
Pulverform verlor und in eine Hlebrige Maffe über: 
ging. Hat dad Gemenge einmal dieſe Veränderung 
erlitten, fo iſt es auf Feine Weiſe mehr möglich, 
die Weinſteinſäure oder den Zuger audy nad mehr: 
maligen Auflöfen und Abdampfen zum Kruftallifiren 
zu bringen. Es geht demnach mit beyden Sub: 
flanzen durch ihre Vermengung ‚ wenn fie ber Luft 
ausgeſetzt werden, .eine Veränderung vor ſich. Dieß 
veranlaßte mich einige Verſuche zur Auftlärung dies 
ſes Gegenſtandes anzuftellen. 



Ein Semeng aud 1 Theil Weinfteinfäure und 
3 Theile Zuder wurde in einer offenen Porcellan⸗ 
ſchaale der Luft ausgeſetzt. Schon nah wenigen 
Sagen verliert das Gemeng feine Pulverform und 
nimmt mit jedem Tage einige Prozente an Gewicht 
zu. Endlich geht dad Pulver in eine terpenthin- 
ähnliche Maffe über, welche allmählig leichtflüffiger 
und zulegt ganz dünnflüffig wird, in welcher Zlüf- 
ſigkeit beyde Subſtanzen gänzlich aufgelöst find. 
Das Flüſſigwerden des Gemenges an der Luft war 
in 2 Monaten vollſtändig herbeygeführt worden. 
Dieſes vollkommene Zerfließen geht viel ſchneller von 
ſtatten, wenn man das Gemeng aus gleichen Thei⸗ 
len Zucker und Weinſteinſäure auf einer Glasplatte 
auögebreitet flatt in einem Zimmer ber feuchten Luft 
im Keller ausſetzt. Schon nah 24 Stunden ift 
dad Pulver in eine vollkommene klare Auflöfung um: 
gewandelt, namentlih wenn nur eine geringe Menge 
zum Berfließen hingeftellt ıfl. Gepulverter Zuder 
und gepulverte Weinfteinfäure, eine jede diefer Sub⸗ 
flanzen für fi unter gleichen Umftänden in ben 
Keller gebracht ziehen zwar auch Feuchtigkeit aus 
der Luft an, allein bey weitem nicht in dem Grabe 
und mit der Schnelligkeit, ald wenn fie mit einan- 
der gemengt ſind. Jede der beyden Subftanzen für 
fih in dünnen Schichten audgebreitet nimmt nad) 
einigen Tagen an Gewicht zu und wird feucht, 

‘ 

eine vollkommene Zerfließung findet indeß auch nach 
fehr langer Zeit nicht flatt. Es gebt hieraus her- 
vor, daß die Neigung zur MWaflerabforption burch 
dad Mengen von Zuder und Beinfteinfäure bedeu⸗ 
tend vermehrt wird. 

Um die Gewichtözunahme des Gemenges beym 
Zerfließen zu beflimmen, wurbe ein Gemeng aus 
1 Unze Weinfleinfäure und 2 Unzen Buder, alfo 
im Ganzen ‘ein Gewicht von 3 Ungen, auf einem 
flachen Keller ausgebreitet in den Keller gebracht. 
Nachdem in kurzer Zeit die Mafle volllommen zer: 
floffen war, ohne irgend einen feften Rüdftend zu 
binterlaflen, wurde wieder gewogen und ed fand 
fih, daß die aus 3 Unzen fefter Subſtanz entflan- 
dene Stüfligkeit 4 Ungen und 6 Drachmen an Ge: 
wicht hatte. Dad Gemeng hatte daher, um voll: 
tommen flüßig zu werben, 1 Une und 6 Drachmen 
Waſſer abforbirt. 

Bie ſchon bemerkt Tann weder ber Zucker, 
noch die Weinſteinſäure aus dem verflofienen Ge: 
menge durch langfames Abdampfen und Abkühlen 
weder in kryſtalliſchem Zufland, noch auch in Pul- 
verform wieder gewonnen werben, da die einge: 
dampfte terwenthinartige Zlüfligfeit ſtets von neuem 
Beuchtigkeit aus der Luft anzieht und dünnflüſſig 
wird. In abſolutem Alkohol löst ſich die zerfloſ⸗ 
ſene concentirte Maſſe vollkommen; aber auch aus 
dieſer weingeiſtigen Loͤſüng konnte durch Abdampfen 
und Abkühlen weder kryſtalliſirter Zucker, noch kry⸗ 
ſtalliſirte Weinſteinſäure abgeſchieden werden. 

Folgender einfacher Verſuch zeigt deutlich, daß 
die Weinſteinſäure durch Einwirkung des Zuckers 
eine Veränderung erlitten habe. Setzt man näm⸗ 
lich der zerfloſſenen ſauren Flüſſigkeit Kalkwaſſer bis 
zur Neutraliſation hinzu, ſo entſteht nur ein ſehr 
geringer Niederſchlag und die vom weinſteinſauren 
Kalk abfiltrirte Flüſſigkeit enthält eine nicht unbe⸗ 
deutende Menge eines Kalkſalzes in Loſung. Die 
Weinſteinſäure iſt daher durch das Mengen mit 
Zucker in eine andere Modifikation übergegangen, 
welche wie die Tartralfäure mit Kalk in Waſſer 
loͤsliche Salze bildet. . Noch mehr wird diefe An: 
nahme durch den Umftand beftätigt, daß die mit 
Kalkwaſſer neutralifirte Stüfligkeit wieder fauer zu 
reagiren anfängt, wenn Dralfäure in nicht zureis - 
hender Merige um allen Kalk heraußzufchlagen, zu: 
gefest wird. 

Um beftimmt nachzuweifen, daß die Weinftein: 
. fäure durch dad Vermengen mit Zuder theilweife 
in Xartralfäure umgewandelt fey, war ed vor al- 
"lem nothwendig, die beyden Subftanzen des zers 
flofienen Gemenges von einander abzufheiden. Am 
beften gelingt die Trennung bes Zuckers von ber 
Weinfteinfäure und ber neugebildeten Säure, wenn 
man die zerfloflene Maffe mit Tohlenfaurem Baryt 
ſchüttelt. Es wird fo lange kohlenfaurer Baryt 
binzugefügt, bis Fein Aufbraufen mehr entfteht und 
feine faure Reaktion mehr flattfinde., Es bildet 
ſich hiebey weinfteinfaurer Baryt, welcher ald uns 
aufiößlih auf dem Filtrum zurüdbleibt und das 
Filtrat enthält den Zuder mit einem im Waſſer 
löslihen Barytſalze. Zur Trennung des Zuders 
fegt man zu ber Löfung abfoluten Alkohol, bis kein 
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. weinfteinfauren Baryt übergeführt wird. 

Niederſchtag mehr entfleit. Die vom Nieberfchlag 
abflitrirte Flüffigkeit enthält den Zucker, der nicht 
mehr kryſtalliſationsfaͤhig, daher in Traubenzucker 
hidergegangen iſt. Der flodige Nieberfchlag 156 fich 
in Waſſer vollfommen auf; durch Auftochen trübt 
ſich die klare Löfung, indem fi weinfleinfaurer Ba: 
ryt abſcheidet. Er verhält fih fomit wie tarfral- 
faurer Baryt, welcher befanntlih durch Kochen in 

Serfegt 
man den Miederfchlag vorjihtig mit verbünnter 
Schwefelfäure und verbampft die vom fehwefelfauren 
Baryt abflltrirte Löfung im luftleeren Raum über 
Scmefelfäure, fo bleibt eine faure klebrige Flüſ⸗ 
figfeit, welche alle Eigenfchaften der reinen Tar⸗ 
tralfäure befigt. 

Aus den angegebenen Verſuchen ergiebt fi 
demnach: 

1) Ein Gemeng aus Zucker und Weinſteinſäure 
zieht die Feuchtigkeit aus der atmoßphärifchen 
Luft viel fchneller und in höherem Grade an, 
als jede diefer beyden Subftanzen einzeln. 

2) Die Weinfteinfäure geht durch die Vermen— 
gung mit BZuder in Zartralfäure "über, weß- 
halb weder der Zuder, noch die Weinfteinfäure 

aus dem zerfloffenen Gemenge wieder kryſtal⸗ 
liniſch dargeftellt werden koͤnnen. 

Berzeichniß 
der in der Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen 
Claffe im Monate November 1845 vorgelegten Ein⸗ 

fendungen an Drudichriften. 

(Schluß 

Don dem Herrn M. Guyon, Chirurgien en 
chef de l’armee etc. 

Rapport a Monsieur de Pusey, Psefet de Vaucluse, 
sur un voyage à Arles, en prövince, à l’eflet 
de ctonstater la nature de la maladie de cette 
ville en Odtobre 1832. 8. 

Biögraphie "des hommes du Jour.’ Paris. 8. 

Informaciones sumarias de las esperiencias a que 
se some!ie en la Martinica, afio de 1822- San 
Fernando 1827. 8. 

Bapport chirurgical sur l’expedition du passage aux 
portes-de-Fer en octohre 1839. 8. 

Durch denfelben: 
Calcutta Journal of Natural History etc. By John 

M’Clelland etc. No. 21. April 1845. No. 22. 
July 1845. 8. 

Bon dem Heren Profeffoer M. Alexis Perrep in 
Dion: 

Sur les tremblements de terre de la Peninsule Scan- 
dinave. Paris 1845. 8. 

Don dem Heren Profejjor v. Gemini in Paris: 

Considerations sur le mode de transmission de la 
peste et sur Ja generation des maladies en <e£- 
neral. Paris 1844. 8. 

Don dem Verein für Naturkunde in Mannheim: 
HL, V., VI. VII Jahresbericht 1836—1840. Dranas 

Bein. 8. 

Verzeichniß 

der in der Sitzung der mathematifch = phyſikaliſchen 

Elafie im Monate December 1845 vorgelegten Ein⸗ 
fendungen an Brudfchriften: 

Bon der Societe des sciences de Finlande: 

Acta societatis scientiarum Fennicae. Tomus I. 1842. 
Tomi secundi. Fasciculus I. 1843. T. secundi 

Fasciculus II. 1844. Helsingforsiae 1842 — 
1844. 4. 

Durch Herrn Grafen Wilhelm von Württemberg: 

Württembergiiche naturwiſſenſchaftliche Jahreshefte. Her⸗ 
audgegeben von Prof. Mohl in Tübingen ꝛc. Erſter 
Jahrgang. I. u. II. Heft. Stuttgart 1985. 8. 

Karte von dem Könige. Württenrberg nach der neuen 
Lundesvermeilung im zug Maaßſtab, von dem 
®. ſtatiniſchen Bureau. 34 Blätter. 

(Bortfepung folgt.) 



Gelehrte 
München. 

Nro. 4. 

Anzeigen 
beransgegeben von Mitgliedern 

der f. bayer. Akademie der Wiffenfchaften 

6. Januar. 

1846, 

Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 

9) Hr. Akademiker v. Kobell giebt Nachricht 
über den Brongniartin von Berchtesgaden. 

Ich erhielt im vergangenen Herbfte durch Hrn. 
Ealinen:Infpestor Reichen bach in Berchtesgaden 
ein problematifhe® Mineral, von welchem berfelbe 
vermuthete, daß es Brongniartin oder Glauberit feyn 
könne. Meine Unterfuhung bat diefe Vermuthung 
beftätigt. | 

Dad Mineral findet fi) in derben kryſtallini⸗ 
Shen Mailen, welche in einer Richtung volllommen 
fpaltbar find. Die Spaltungdflähen befigen einen 
dem Perlmutterglany ſich nähernden Glaſsglanz, die - 
unvollfommen mufchligen Bruchflächen find zwifchen 
glad- und ſchwach fettglänzend. 

An dünnen Spaltungdtafeln ıft dad Mineral 
durchfichtig genug, um im polarifirten Lichte unterfucht 
werden zu fönnen, was bis jest nicht gefchehen ift. 
Sch beobachtete ein zufammengefestes Ringſyſtem 
mit zwey pridmatifch farbigen Hyperbeln, welche 
beym Drehen der Kryſtallplatte um ihre Are in zwey 
Richtungen zu einem ſchwarzen Kreuze zufammen: 
treten, fo daß man dad Mineral leicht, für einarig 
halten konnte. Das Kreuz einariger Kryftalle bleibt 
aber beym Drehen der Kroftallplatte unverändert, 
wenigftend findet Feine vwoeite Theilung daran ſtatt, 
während dad Kreuz, welches die Hyperbeln zwey⸗ 
ariger Kryſtalle bilden, ſich in gewiſſen Richtungen 
deutlich in dieſe werbein zerlegt. 

Die Farbe des Minerals iſt weiß, in's Gelb: 
liche. Bor dem Löthrohre verfniftert es etwas; lang: 
fam erhist, fchmilzt e8 ſchon an dem Saume einer 
Lichtflamme. Der fchmelzende Tropfen ift waſſerklar, 
wird aber beym Erkalten weiß und trübe. Stärker 
erhist giebt es alkaliſche Reaction und mit Soda 
Hepar. Im Kolben giebt ed kein Wafler. 

Wird ein Mares Stüd mit Waller übergoffen, 
fo wird ed bald trübe und es löſt ſich ſchwefelſau⸗ 
res Natrum auf. 

Mit einer gehörigen Menge Baffer wird alles. 
ſchwefelſaure Natrum ertrahirt und fchwefelfaurer 
Kalt bleibt als Rückſtand. Die Auflöfung enthält 
aber immer etwas Gyps. Ich habe hierüber einige 
Verſuche angeſtellt und in geſättigte Glauberſalzauf⸗ 
loͤſung friſch gefällten Gyps eingetragen und unter 
Umrühren einige Tage ftehen gelafien. Dann be: 
flimmte ich den Kalfgehalt einer gewogenen Menge 
ber Auflöfung und e8 ergab ſich, daß eine gefättigte 
Slauberfalzauflöfung eben fo viel Gyps auflöſt, als 

reines Waſſer, nämlich 400 heile löfen einen Theil 
Gyps auf. 

In einer binreihenden Menge Salzfäure loͤſt 
fih das Mineral volllommen auf. 

Bey der Analyfe wurden 80 Gran durd Ko: 
hen mit tohlenfaurem Kali zerfegt und auf die ge: 
wöhntiche Weife Kalt und Schwefelfäure beftimmt. 

Es wurden erhalten: 

Schwefelfaurer Kalt 51,0 
Schwefelfaured Natrum 48,6 

99,6 
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Diefes ſtimmt demnach mit der Formel 

| Na Ss 4 CaS 

überein, nur ift der Gehalt an fchwefelfaurem Kalt 

etwad größer gefunden worden, weil dad Mineral 
in feuchter Luft allmählig zerfegt wird und Glau: 
berfalz auswittert. 

Ich habe einige Verſuche gemacht, um dieſes 
Mineral künſtlich herzuſtellen. Dabey habe ich zu: 
nächſt die gehörigen Mengen von Gyps und Glau- 
berſalz zufammengefchmolzen. Ich erhielt eine kry⸗ 
ſtalliniſche Mafle, an welcher fi ſtellenweiſe ein 
Blätterdurchgang deutlich erkennen ließ und welche 
auch beym Schmelzen und auf naflem Wege fich 
wie dad natürliche Mineral verhielt. Ob eine ähn- 
lihe Bildung auf naflem Wege gelingt, weiß ich 
nicht, indeflen find einige Verfuche vorbereitet, deren 
Reſultate ich feiner Zeit mittheilen werde. 

Der Brongniartin war bis jest nur mit Sicher: 
heit von Billarubia in Spanien befannt, wo er in 
Kryftallen mit Steinfalz vorkommt. Die Vorkomm⸗ 
niffe von Auffee und Ifchel find noch zweifelhaft. 
Der Brongniartin von Berchteögaden kommt mit Gyps 
und etwad Steinfalz in Salzthon vor, bis jetzt 
aber auch nur als Seltenheit. 

10) Hr. Akademiker v. Martius legte der Claffe 
da8 achte Heft feines Werfes: Genera 

et Species Palmarum Brasilien- 
sium vor und berichtete darüber, wie 
folgt: | 

Dieſes Wert, welches ich immer ald eine 
der wichtigſten literarifchen Aufgaben meined Lebens 
betrachtet und mit Vorliebe gepflegt habe, fchreitet 
nur langfam feinem Abfchluße entgegen. Bey ge: 
nauer Würdigung des Gegenftanded aber dürfte dieß 
dem Unternehmen wohl nicht zum Zabel gereichen, 
denn ein langfameres Ausreifen der Refultate, bie 
bier in Ausſicht flehen, verbürgt auch deren Nach: 
baltigfeit und erhöhten Nutzen. 

Als ich den Plan faßte, die fuftematifche Be: 
fohreibung der in Braftlien vorfommenden Palmen- 
arten zum Ausgangd: und Anhaltd:Punkt einer alls 
gemeinen Monographie von der natürlichen Familie 
jener, in fo vielen Beziehungen merkwürdigen Ge: 
wächſe zu machen, konnte ich kaum ahnen, zu wel 
hen weit: und tiefgehenden foftematifchen, anatomi⸗ 
fhen , morphologifhen und pflanzengeographifchen 
Unterfuchungen dieſe Arbeit führen werde. Nachdem 
aber Hr. Prof. Hugo von Mohl auf mein An: 
fuchen die Ausarbeitung der Anatomie der Palmen 
übernommen und in diefem Theile des Werkes fo 
glänzende Refultate gewonnen hatte, NRefultate, die 
theilweife eine Umwälzung in den wichtigften Lehren 
von dem Bau und der Entwidiung der Monokoty: 
ledonen herbeygeführt und überdieß manches Andere 
berichtigt und feftgeftellt haben, — hielt ich ed für 
meine Pflicht, auch den übrigen Gapiteln die größte 
Sorgfalt zuzumwenden, und- durch Erwerbung eines 
möglichſt volftändigen Material fowohl den ſyſte⸗ 
matifhen ald den morphologifchen Theil der um: 
fangdreichen Monographie auf der thunlich breiteften 
Bafis auszuführen. Auch bin ih fo glücklich ge: 
wefen, fortwährend fowohl aus Brafilien als aus 
andern tropifchen Ländern die meiften hierher gehö- 
rigen Entdedungen anderer Botaniker zu erwerben, 
und dadurch erftin den Stand gefegt worden, bie ſyſtema⸗ 
tifhen Unterfuhungen zu einem Abſchluß von nach⸗ 
haltiger Sicherheit zu bringen und dem morphologi- 
fhen und pflanzengeographifchen Abfchnitt- die geeig⸗ 
nete Vollftändigkeit zu geben. Die zahlreichen Ent: 
dedungen, welche Alcide d'Orbigny in Brafilien, 
Paraguay ,, vorzüglich aber in Bolivia gemacht hat, 
war mir vergönnt, im Jahre 1842 in Paris zu 
fiudieren. Seitdem habe ich vorzüglih durch Die 
Liberalität ded leider viel zu früh für die Wiſſen— 
fhaft (am 10. Febr. d. I. zu Malacca) verflorbe= 
nen Will. Griffith die vollftändigfte Einfiht in den 
Formenkreis der oftindifchen Palmenflora erlangt, 
indem ich von diefem trefflihen Naturforfcher nicht 
weniger ald 102 Palmenarten erhielt. 

Ich glaube daher für die Ausarbeitung der 
allgemeinen Formen- und Entwicklungs-Geſchichte 
der Palmen ein Material zufammengebraht zu ba= 
ben, dergleichen vorher noch nirgends eriflirte, und 
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mehr auf diefen objectiven Reichthbum ald auf meine 
fubjective Bähigkeit gründe ich die Hoffnung, daß 
Eine hochverehrlihe Claffe, und fofort die Botaniker 
überhaupt, die Arbeit, welde ich hier vorzulegen 
mich beehre, mit Wohlwollen aufnehmen werben. 

Das ganze Werk zerfällt nach der Entwicklung, 
welche ich ihm während einer zwanzigjährigen Ar: 
beit gegeben habe, in brey Abtheilungen: 

1) in die ausführliche fuftematifche WBefchreibung 
aller bisher in Brafilien und den benachbar: 
ten Landſchaften Südamerika's beobachteten 
Dalmenarten ; 

2) in eine Mritifhe Sichtung und berichtigende 
Charakteriftit aller Tribus, Gattungen und 
Arten der gefammten Familie, nad) den Prin- 
cipien einer gefunden Syſtematik, mit Hervor: 
hebung der wefentlichflen Typen; 

3) in eine Einleitung, welche die Generalia über 
innere und äußere Geſtaltung, Entwicklungs⸗ 
gefhichte und Geographie zufammenfaflen fol. 

Bon dieſer Einleitung macht die bereit er: 
wähnte Abhandlung des Hrn. Prof. H. v. Mohl 
in Tübingen, de Palmarum 'structura, das erfle 
Gapitel aus. 

Ein zweytes Gapitel, welches ſich hier zunächſt 
anſchließt, handelt von den foſſilen Palmen. Daß: 
felbe hat auf meine Bitte Hr. Prof. Franz Unger 
in Gräg audgearbeitet. Es erfcheint in dem Hefte, 
dad ich mich beehre vorzulegen, und kann als theil- 
weife Ausführung und Erläuterung deſſen betradh: 
tet werden, was berfelbe Berfafler über die fof: 
filen Palmen in feiner ſyſtematiſchen Weberfiht der 
Flora der Vorwelt „Synopsis Plantarum fossilium 
Lips- 1845“ in Kürze zufammengeftellt hat. 

Ein drittes Capitel befpricht die Form: und Ent: 
wicklungsgeſchichte. In dem vorliegenden Hefte habe 
ich die erfte Hälfte diefes Abſchnittes veröffentlicht. Der 

Schluß diefes Capitels fo wie jenes über die Geo: 
graphie der Palmen wird den Hauptgegenfland des 
noch zu edirenden Schlußhefted bilden. 

Außerdem aber führt dieſes Heft die foftema- 
tifche Ueberfiht zum Schluß. Es beginnt mit ber 
Fortfegung der Naturgefchichte von Phoenix, und 
bierauf folgen die Cocoinen, als die lebte der fünf 

Tribus (oder Familien), in welche ich die ganze 
Ordnung der Palmen eingetheilt habe. 

In der Ausgabe von Linne's Systema naturae 
vom Jahre 1767 werden 10 fioftematifch fichere 
Palmenarten aufgeführt, welche zu den Gattungen 
Chamaerops, Borassus, Corypha, Cocos, Phoe- 
nix, Elaeis, Areca und Caryota gehören. Wie 
fehr dad Material auf diefem Gebiete zugenommen 
bat, erweist fich unter Anderm aus dem Inhalte 
des vorliegenden Heftes. 

Bon der Gattung Phoenix find 8 Arten 
aufgeführt. Phoenix Ouseleyana Griff. in 
Chota:Nagpore und Aſſam entdedt und ganz neuer- 
ih in dem Calcutta-Journal of natural History 
befannt gemacht, wird als eine neunte Art in diefer 
merkwürdigen Gattung aufzuführen feyn, welde 6 
Arten in Afien, zwey in Afrila, und Phoenix 
dactylifera mit nicht ermitteltem Vaterland be=. 
greift. 

Die nun folgenden Gocoinen umfaflen 126 
Arten, 80 mit Stacheln verſehene und 46 unbe⸗ 
wehrte, nämlich: 

Desmoncus 13 Arten 
Bactris 36 und drey nicht genug 

ermittelte (3) 
Guilielma 8 

Martinezia 4 
Acrocomia 4 

(4 minder ficher beſtimm⸗ 
te) 

Astrocaryum 18 

80 
unbewehrte: Elaeis 2 

Cocos 13 (darunter 2 minder 

fichere) 
Syagrus 
Diplothemium 6 
Jubaea 4 

Maximilana 98 

Attalea 15 
Orbignya 2 

246 

Ale dieſe Bäume gehören der neuen Welt an, 
und ed ift ein Factum, welches die Berldfichtigung 
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der Pflanzengeographen in hohem Grabe verdient, 
daß Cocos nncifera, die einzige durch Eultur 
weitverbreitete Art, ‘auch die einzige ift, welcher man 
Alien als urfprüngliches Vaterland zufchreiben zu 
müffen glaubte, wiewohl fi) ihr Standort unter 
den Berhältniſſen einer urſprünglich wilden Pflanze 
eben ſo wenig nachweiſen läßt, als jener der Dattel⸗ 
palme. 

In Beziehung auf die Formgeſchichte bieten 
die Cocoinen viele fehr eigenthümliche und allgemein 
wichtige Berhäftniffe dar. Ich wage jedoch nicht, 
die Claffe mit diefen Specialitäten zu befchäftigen, 
und will nur zwey Eigenthuͤmlichkeiten anführen, 
welche vordem noch unbefannt waren, nämlich bie 
zur Zeit noch räthfelhafte. Bildung einer aus drey 
gleihen Schenken beftehenden Nath auf dem ein: 
zelnen Samen einer offenbar aus drey Fruchtblättern 
gebildeten Frucht (bey Syagrus, welche Gattuug 
durch dieß Merkmal vorzüglich charakterifirt wird), 
und die eigenthümliche. Drehung und Zufammenrol: 
Inng der Staubbeutel (bey der Gattung Orbig- 
nya). 

Das GCapitel über die foffilen Palmen aus der 
Feder des Hrn. Prof. Sr. Unger, der fich bereits 

durch feine Chloris protogaea und durch die Sy- 
nopsis, plantarum fossilium als genauer paläonto- 
logiſcher Forſcher erwiefen hat, führt in einer hiſto⸗ 
riſchen Einleitung die woefenttichften Entwidelungen 
auf, welche unfere Kenntniß von ben Palmen der 
Vorwelt erfahren haben. Die älteren Paläontolo⸗ 
gen haben viele Reſte den Palmen zugeſchrieben, 

die nicht dazu gehören. So iſt von den 15 Arten 

Palmacites, die Schlotheim aufführte, nur Eine mit 

Sicherheit ald Palme zu beflimmen. Graf von 

Sternberg hat im Sten Hefte feiner Flora der Vor: 

weit 14 Arten unter 5 Gattungen genannt, wovon 

ebenfalls mehrere zweifelhaft, andere, wie Nög- 

gerathia mit Beftimmtheit zu den Farn zu ver: 

weiien find. Unter den zahlreihen Endogenites- 
Arten, die Anton Sprengel befchrieben, find nur 

zwey Palmen; zu ihnen kommt eine dritte Art, die 

Bernh. Cotta in ſeinem Buch von den Dendroli- 
ihen beſchrieben hat. Ändere Arten haben Parkin⸗ 
ſon, Burtin, Brongniart, Lindley und Hutton, Wit⸗ 

ham, Goͤppert, Roßmäßler, Zenker und Unger ſelbſt 
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hinzugefügt, fo daß die Gefammtzahl aller foſſilen 
Dalmen, welche bier aufgeführt werben, auf 43 
Arten anfteigt.e. Das Material aber, wonach diefe 
Pflanzen in dad Syftem aufgenommen worden find, 
ift niht von gleihem Werthe. Es find nämlid 
Refte, entweder von verkohlten oder verfteinerten 
Stämmen, ober von Blättern (den fogenannten Pal: 
menwebeln), von Inflorescenzen ober endlich von 
Früchten, welde zur Herftellung der Claſſification 
und Charakteriſtik benützt werden konnten. 

Nach den Stämmen werden 18 Arten (11 von 
der Gattung Fasciculites, 2 von Palmacites) auf: 
geführt. Unter die zuerft von Cotta aufgeftellte Gat⸗ 
tung Fasciculites rechnet Dr. Unger alle foflilen 
Baumſtämme, in benen fi zerfireute Gefäßbündel 
zeigen, welche weder Holzſchichten noch Geflechte in 
Abfägen bilden. Diefe Gefäßbündel beitehen aus 
einem eigentlihen Holzkörper, aus Baſt und einem 
Bündel von Vasibus propriis. Alle hierher gehö⸗ 
rigen Formen, von denen 11 aufgeführt werden, 
kommen in einem filifizieten Zuflande vor, welcher 
eine feine Politur und milroflopifhe Beobachtung 
geftattet. Die Verbindung der einzelnen Elementar⸗ 
organe in den Gefäßbündeln und die Anordnung 

diefer im Ganzen, fo wie die Befchaffenheit der 
Elementarorgane außerhalb den Gefäßbündeln ge: 
währt fichere Anhaltöpuntte für die Charakteriſtik und 
Diagnoftif der einzelnen Arten. Der Verf. macht 
darauf aufmerffam, daß alle Fadcıculiten in zwey 
Gruppen getrennt werden können, je nachdem fich 
zwifchen ven volftändigen Gefäßbündeln auch nod 
Baftbündel befinden oder nit. Die andere auf 
den Befund ded Stammes gegründete Gattung, 
Palmacites Brongniart,, wird dadurch charafterifirt, 
daß der einfache und cylindrifhe Stamm von bem 
unterfien Theile der Blattſtiele feheidenfürmig um— 
faßt wird. Hierher gehört die von DBrongniart aus 
dem Grobkalt von Vailly befchriebene Form (Za- 
mites Brongniartı Sternb. II. p. 196) und ein 
Eremplar in Bernd. Cotta's ‚Sammlung aus ber 
antillifchen Infel Antigua. 

(Schluß folgt.) 
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SOSSOS 

Königl. Akade mie der Wiſſenſchaften. 

10) Hr. Akademiker von Martius legte der 
Claſſe das achte Heft ſeines Werkes: 
Genera et Species PalmarumBra- 
siliensium vor und berichtete "darüber, 

wie folgt: . 

Schluß.) 
Von den Reſten, welche man auf die Geſtalt 

von Palmenwedeln zurückführen kann, gehören 14 
Arten den Flabellifrondibus an, und bilden die 
Gattung Flabellaria. Cine Art (Flabellaria bo- 
rassifolia Sternb.) gehört der Kohlenfchieferformation 
(Böhmens) an; die meiften kommen aber in ter: 
tiären Bildungen, namentlich ber miocenifchen von 
Häring in Tirol, von Radoboj in Groatien und 
von Aix en Provence vor. Nur eine Art, Fla- 
bellaria parisiensis, findet fih im Grobkalke von 
Paris. Die Zahl der Palmen mit geflederten We: 
dein beläuft fihb auf 5, wovon 4 zur Gattung 
Phoenicites gehörig, die fih durch fehr zarte Parallel: 
nerven ber Fiederblättchen auszeichnet; unb 1 bildet 
die Gattung Zeugophyllites, wo bie Blattnerven 
ſtark hervorragen. Letztere iſt aus den Kohlenminen 
von Rana-Gungie bey Rajemal in Nordindien und 
durch Ad. Brongniart bekannt gemacht worden. Die 
Arten ber Gattung Phoenicites gehören ebenfalls 
vorzüglich ber mioceniſchen Iertiärformation an. 

Bon einer Blattbildung, welche große Aehn⸗ 
lichkeit mit jener ber Scheiden (Spathae) hat, welche 
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7. Jannar. 

den Blüthenſtand der Palmen einſchließen, hat H. 
Unger ben Charakter für die Gattung Palaeospathe 
bergenommen, und er rechnet dazu zwey Arten, bie 
eine aus der böhmifchen Koblenfchieferformation von 
Swina (e8 ift die Spaiha Flabellariae, borassifo- 
liae Sternb.), — die andere aud dem Kupferſand⸗ 

fein am weftlihen Abhange des Ural. 

Endlich führt H. Unger at foffile Früchte nach 
dieſer Aufzählung Palmen zurück, von welchen vier un: 
ter dem Namen Carpolithes von Lindley und Hutton 
aufgeführt in der untern oolithifchen Sormation von 
England, die zwey Arten Burtinia in den Ligniten 
von Lieblar bey Cöln und Moluwe bey Brüffel, 
und die zwey Arten Baccites nad Zenker in der 
Erdkohle von Altenburg vorfommen. 

Auf die eigentlihe Steinfohlenformation wären 
nach diefer Aufzählung nur 4 Arten zurechnen. Die nach 

“ früheren Schriftftellern im rothen Todtliegenden vorfom- 
menden Palmen hat eine genauere Unterfuchung ihres 
Baued zu den Farnbäumen, Palmenfarn (Cyca- 
deen) und Calamiten verwiefen. Der Endogeni- 

tes palmacites, welchen Anton Sprengel als hieher 
gehörig angiebt, ſtammt nah Bernh. Cotta nicht 
aus Sachſen, fondern vielmehr aus Antigua,. alfo 
aus jüngfter Zertiärbildung. Ueber die foflilen Pal: 

men, welche ler. v. Humboldt aus diefer Forma⸗ 
tion in Merico gefehen hat, fehlen genauere Be: 
flimmungen. Die Kupferfchieferformation befäße blos 
einen Repräfentanten, in ber von Kutorga am weit: 
lihen Ural aufgefundenen Palaeospatha aroidea 
Ung. Der bunte Sandfleim, obgleid reich an ans 

dern Monocotyledonen, enthält feine Palmenverfteis 
nerungen. In der Quaderfandfleinformation führt 

XXI. 6 
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Göppert die Flabellaria chamacropifolia auf. Li⸗ 

askalk und Liasfchiefer find ohne Palmen. Aus den 
oolitifhes Schichten wären nur die 4 englifchen 
Garpolithen zu nennen. Dagegen tritt die Bildung 
der Palmen in den fpäteren Formationen, nad der 
Kreide und dem Grünfand, immer: häufiger bevor. 
Aus der eocenifchen Zertiärformation jind 4, und 

wenn man die von Bowerbank ald der Nipa ver⸗ 

wandte Früchte hieher rechnen wollte, noch 13 be- 

kannt. E3 mag bier daran erinnert werden, daß 
_Nipa, jenes feltfame, durd einen koloſſalen Frucht— 
kolben ausgezeichnete oftindifhe Gewächs, von meh— 
reren Botanitern (wie Blume und Griffith) zu den 
Palmen, wo es eine eigenthümliche Gruppe dar- 
fielen würde, von andern (wie Gaudichaud und 
Endlicher) in die Nachbarfchaft der Pandancen und 
Phytelephanteen geftellt wird. 

Am reichſten an Palmen find die miocenifchen 
Flötze, aus denen 25 Arten angeführt werden; — 
in den pliocenifchen endlih Fommen 4 vor. 

In dem letzten der acht Abfchnitte, worin Un: 
ger feine Arbeit getheilt hat, behandelt er das Ber: 
haltniß der Palmen zu ber gefammten vorweltlichen 
Flora, von welcher 1648 Arten angenommen wer: 
den. Bey ben meiften ift wohl zu vermuthen, daß 
fie an den Drten, wo fie jebt gefunden wer: 
den, auc gelebt haben, und daß man fie alfo zu: 
gleich mit coiven Formen vorfindet. Diefe legteren 
haben einen verfchtedenen Charakter von der gegen: 
wärtig an jenen Fundorten herrichenden Vegetation, 
fie erinnnern vielmehr an tropifche Formen. Sn: 
zwiſchen find es nicht blos folche, wie 3. B. Blät⸗ 
tee und Früchte, welche mit Laurus dulcis, Mela- 
stomaceis, Podocarpns macrophylius verglichen 
werden können, fondern auch ſolche, die, wie der 
Thuja articntata, manchen Phaseoleen, dem Buxus 
balearica ähnliche Formen, eine Vegetation andeu- 
ten, welche wir in den mildeflen Gegenden außer: 
halb der Wendekreiſe antreffen. Aus der Forma: 
tion von Häring in Tyrol, woher nicht weniger al& 7 
Flabellarien nahmhaft gemacht find, hat Ad. Brong⸗ 
Niart zwey Innipetites, die Thuja nudicaulis, bie 
Tomptonia breviloba angeführt, und Unger glaubt 
in derfelben Dertlichkeit Formen zu erfennen, welche 
ur bie capifihen Myriceen, an Laurinen, Legumi- 
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nosen und Melastomen erinnern. _ Er führt ferner 
den Araucariles Göpperti, den Cupressitides 
taxiformis und Thuytides ‚callitrina an, welche 

"ihm in jener Zormation von Häring begegnet find. 
Das erfle diefer Gewächfe war von Gr. v. Stern: 
berg (als Cystoseirites taxiformis und dubius) zu 
ben Meergemächfen gerechnet worden. Der Verf. 
glaubt übrigens, daß die Vegetation, deren Refte 

ietzt in der Gegend von Häring gefunden werden, 
in den Buchten des Meeres, welches damals den 
nördlichen Fuß der Alpen beſpülte, begraben wor: 
den feyen, indem fie die Bergmäfler aus ben be: 
nachbarten Höhen herabgeführt hätten. 

Eine verwandte urmweltliche Vegetation Hat er 
neuerlih aud in Eroatien, in Radoboi, beobachtet. 
Auch dort finden fi zwey Palmen zwifchen Reften 
von: Coniferen, Amentaceen, Laurinen, Apo- 

eyneen, Verbenaceen, Acerinen, Anacärldiaceen, 

Xanthoxyleen, Papilionaceen, unter welden auch 
Meerpflanzen, die den Gattungen Cystoseira, Chon- 
dria und Laminaria entfprechen , erfeheinen. 

Das allgemeinfte Refultat, welches aus diefen pa- 
läontologifchen Unterfuchungen hervorgeht, ift, daß 
die Palmen in verfchiedenen, vorzugsweife den jüng= 
fen (tertiären) Perioden einen Theil der damaligen 
Pflanzenbedefung unferes Planeten ausgemacht ba: 
ben, und daß die Gränzgen des Verbreitungsbezir⸗ 
tes der Familie damald weit über die gegenwärtige 
nach den Polen hin hinausragten. 

Die Artenzahl im Vergleiche mit den übrigen 
damald lebenden Gewächſen ſcheint nicht beträchtlich 
gewefen zu ſeyn, jedenfalls war ſie wohl geringer, 
als gegenwärtig. 

Ich habe, geſtützt auf eine Computation der 
zur Zeit bekannt gewordenen Palmenarten im Ger 
genhalte mit. den übrigen Gewächſen der Florenreiche, 
zu denen fie gehören, ſchon vor längerer Zeit die 
Vermuthung aufgeftelt, daß die Zahl aller jegt le— 
benden Palmen fi wohl bi8 auf 1000 erheben 
dürfte. Schwerlich ift dieſe Annahme fehr über- 
trieben; doc wird die Zahl wielleicht nicht ganz er= 
reicht werden, denn es find vorzüglih nur die hei- 
pen Länder der India aquosa und bie, freylih ſehr 
ausgedehnten, zur Zeit fafl moch unbekannten Rän- 
der am Madeira ober am oben Amazonas und 

⸗ 
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Oreneco, wo fpätere Forſchungen noch beträchtliche 
Bermehrung bed zur Zeit befannten Materials im 
Ausfiht fielen. Der greße afrifanifhe Continent 
und Neuholand liefern im Verhätniß zu ihrer Aus: 
dehnung nur ein geringes Gontingent. Angenom⸗ 

. men, daß gegenwärtig 80000 Phaneregamen fy- 
ſtematiſch bekannt wären, fo bilden die 400 Palmen: 
arten ben 200. Bruchtheil. Diefes Verhältniß haben 
die Palmen fchwerlic in einer der vorweltlichen Vege⸗ 
tationen erreicht, indem fie zumal von Baumfarn, 

Palmfarn und Salamiten (Equisetum-artigen Formen) 
und jenen fonderbaren, jekt ganz erloſchenen Geftal: 
ten der Sigillarıien, Stigmarien, Lepidodendren 
und Staarſteine (Psaronii) vertreten wurden, die 
man dem $ormenfreid der Lycopodien am nächften 
fiebend, mit dem Namen ber Selagines bezeichnet. 

Ueber den ‚morphologifchen Theil der vorliegen 
den Arbeit werde ich mich beehren, in nächſter Si⸗ 
kung zu berichten. 

Hiftorifhe Elaffe. 

In der Sikung am 20. d. v. Jo. wurde von 
dem funet. Secrekaͤr der Elaffe als ein Eleis 

ner Beytrag zur Litterargefhicdte de Hi⸗ 
fturie Folgendes mitgetheilt. 

Das jüngfte Werk Lord Brougham's: „Männer 
der fchönen Litteratur und der Wiffenfchaft, die zur 
Zeit König Georg’ III. geblüht haben,“ enthält die 
Keben&befchreibungen von zwey Franzoſen und acht 
Britten. Warum der mit Deutfchland gar nicht 
unbefannte Berfaffer (Briefe an J. v. Müller II, 401) 
feinen Deutfchen ‚in die Reihe geftellt hat, erklärt 
fi daraus, daß er feinen Standpunkt in England 
behält und dgher, wie in feinen Lebensbefchreibun- 
gen der Staatömänner aud berfelben Zeit, nur ſolche 
Ausländer In Betrachtung zieht, die, auf England mit: 
telbar oder unmittelbar gewirkt haben. Die Zran- 
zofen die. er aufführt, find Woltaire und Roufleau; 
unter den Britten zwey Gefchichtfchreiber, Hume 
und Robertfon; die übrigen, Phyſiker und Mathe: 

matiker. Ueber Voltaire mb Rouſſean wird: man 
kaum etwas Neues finden, wohl aber Veraltetes, be⸗ 
ſonders über den erſteren, z. B. das Urtheil, ſein 
großes Geſchichtswerk ſey „die wahre Geſchichte der 
menſchlichen Geſellſchaft, ja ter Menſchheit“ und 
„es gebe kein anderes hiſtoriſches Werk, das ſo voll 
gründlicher und nützlicher Belehrung ſey.“ Mi 
dieſer Bewunderung kommt der Verf. um zwey 
volle Menſchenalter ſpäter als Johann v. Müller, 
der einſt als Jüngling darin auch befangen war, 
dann aber ſich durch ſeine Werke gründlicher und 
nachdrücklicher als irgend ein Anderer davon losſagte. 
Von Hume und von Robertſon, welcher des Verfs. 
Großoheim war, findet man hier einiges Neue, das 
für die Litterargeſchichte der Hiſtorie nicht ganz un⸗ 
erheblich iſt. 

L 

David Hume. 

Eine hiſtoriſche Arbeit zu unternehmen be⸗ 
ſtimmte ihn, als er durch ſeine philoſophiſchen Schrif⸗ 
ten bereits einen bedeutenden Ruf erlangt hatte, die 
Beſchäftigung mit der höchſt reichhaltigen Biblio: 
the der Rechtsanwälte zu Edinburgh, von denen 
er zum Bibliothekar mit dem ſchmalen Gehalte von 
50 Pf. St. ernannt war. In der Wahl ded Se 
genflanded aber ſchwankte er eine Zeit lang zwiſchen 
einer Gefchichte von England und — der Kirchen⸗ 
geſchichet. Adam Emith war ed vorzüglich, auf 
deſſen Rath er fi für die erſtere entſchied. 

Ein Theil der Handſchrift von Hume's eng⸗ 
liſcher Geſchichte iſt noch vorhanden. Der Verf. 
zeigt an mehreren Abſchnitten die er aushebt, daß 
die Meynung, Hume habe ſelten nöthig befunden 

"an dem erſten Entwurfe etwas abzuändern, ganz 
ungegründet if. In einer Stelle von achtzehn Zei: 
fen find deren nur fünf unverändert gelaflen, und 
mehr als einmal komm eine zweyte Aenderung vor 

Hume war zwey Jahre lang brittifcher Bot⸗ 
fhaftöferretär und einige Zeit Geſchäftstraͤger zw 
Paris. Der Ruf feiner Schriften hatte ibm eine 
glänzende Aufnahme bereitet. Zu ben Bekannt⸗ 
ſchaften, die er dort machte, gehörte der Erzbiſchof 
von Jounlouſe (nachher von. Send), Drienne. Von 



dieſem Manne ſagte Hume mehr als einmal, er 
ſey der einzige in Frankreich der zum Staatsminiſter 

tauge. Ein Urtheil an dem fih die „Tiefe der 

Wahrnehmung“ welche Spittler an dem Gefchichts- 

fhreiber rühmt , nicht bewährt hat. Bekanntlich 

war es die thörichte Amtsführung Brienne's als 
erften Minifters, was den Ausbruch der franzöfifchen 

Revolution am meiften befchleunigte und förderte. 

IL 

Bilhelm Robertfon. 

Robertfon war der ältefte Sohn eines Land⸗ 

Geiftlihen, der fpäter an die Kirche zu Edinburgh 

verfegt wurde, an welcder in der Folge er felbit 

eine Predigerftelle, neben feinem Amte auf der Uni: 

verfität, bekleidet hat. Der Water war von fo 

firengen Grundfägen, daß er dem Sohne einft das 
Verfprehen, niemald ein Theater zu befuchen, ab: 

nahm. Das Verfprehen wurde gehalten, obgleich 

Nobertfon die Abneigung feines Vaters gegen das 

Schauſpiel keineswegs theilte, vielmehr fich gern ge- 
fallen ließ, daß ihm, wenn er nad) London Fam, 

Scaufpieler von feiner Bekanntſchaft fi in ihren 

beften Rollen auf feinem 3immer vorfteliten. 

Hume’s Geſchichtswerk war in zehen Jahren 

vollendet. Robertſon widmete ſeinem erſten und am 

wenigſten umfangreichen, der Geſchichte von Schott: 

land unter Maria und Jakob VI., nicht weniger als 

ſieben Jahre in der guten Muße die ihm als Pfar- 

Was an die⸗ rer einer kleinen Dorfgemeinde blieb. 

ſem Werte am meiften bewunvert wurde, war die 
Schreibart. Diefe an einem angehenden Schrift: 
ſteller vielleicht beyfpiellofe Meifterfchaft hatte Robert: 

fon durch mannigfache, Tange Uebung in ber Stille 

erworben. 

Dazu hattın vornehmlich Ueberfegungen aus 

den Alten, befonderd aud den Griechen gedient. Er 

48 

belt, fagt der Verf., dieſe Arbeit hauptfächlich ba: 

rum für fo nüslich, weil fie und nöthige, den red: 

ten Ausdrud für einen gegebenen Satz aufzufuchen 
und dadurch und gewöhne, auch die eigenen Ge: 
danken mit Fleiß auszudrüden, und nicht hinläßig 
in Worte und Wendungen zu kleiden, die fich eben 

zufällig darbieten, oft aber den Sinn nicht voll: 
fländig geben. Jedoch war er fo wenig ausſchließ⸗ 
lich den Alten zugewandt, daß er nicht einen von . 

diefen, fondern Robinfon Grufoe ald Mufter des er: 

zäblenden Styls empfahl, da er um em ſolches einſt 

befragt wurde. 

Robertſon hatte viele Jahre lang an einem 

ſeiner Landsleute, Gilbert Stuart, einen heftigen 

Gegner, der wider ihn eine Schrift nach der andern- 

audgehen ließ. Urfache dieſer Feindfeligkeit war die 

irrige Meynung Stuart’3, die von ihm gefuchte An: 
ſtellung an ber. Hochſchule Edinburgh fey durch Ro: 
bertfon bintertrieben worden. Die vorgefegte Be— 

hörde hatte aus eigener Bewegung, weil fie Stuart: 

ald einen unfittlihen Menfchen kannte, gegen ihn 

entſchieden. 

Vor nicht langer Zeit war in einer vielgeleſe⸗ 
nen Zeitſchrift erwähnt worden, es fänden ſich unter 

Hume's nachgelaſſenen Papieren Aeußerungen von 

Robertſon, die an feiner chriſtlichen Geſinnung zwei= 
feln ließen. Der Berf. hat jene ‚Papiere forgfältig 

durchgangen, unb verfichert durchaus nichtd dieſer 
Art darin gefunden zu haben. 
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Natalis de Wailly Memoire sur des frag- (S. 3). Der Inhalt feined Werkes aber verpflichtet 
ments de papyrus Ecrits en latin et depo- um fo mehr zur nachträglichen Anzeige, als erft durch 
ses au cabinet des antiques de la biblio- die volftändigere Mittheilung fämmtliher Darifer 

theque royale, au musee de Louvre et au Brudftüde im faubern Zacfimile ein ‚beftimmteres 
, er . Urtheil über dad Ganze gewonnen wird und aus 

musee des antiquites de la ville de Leyde. jenem zufälligen Rebeneinanderhergehen unfrer bey: 

Parıs, Imprimerie royale MDCCCXLIV. verfeitigen Zufammenftellungen und Leſungen bie 
27 ©. 4. mit 3 Steindrüden in Querfolio. Wahrheit ded Erlefenen nur gewinnen Tonnte. Dieß 

betrifft nicht nur die Anorbnung der Blaätterfolge 
| f (der Parifer ‚vor den Leydner Spalten S. 16), 

In Nro. 112. dieſer Gelehrten Anzeigen vom Ye ae eean er * 
J. 1844 bat, der Unterzeichnete zwey paläographi- A . 35 
ſche Werke (© ampollion’ Chartes et Manu- weni i aystorttas tva ergänzt f. de Wailly 

scrits sur papyrus de la bibliotheque royale etc. u Lil 
Paris, 1842. gr. Fol. und Silveſtre's Paleo- Herr Natalis de Wailly fügte den dreyen pon 
graphie universelle. Paris, 1841. gr.. Fol.) vers Champollion : Figeac nachgebildeten Stüden der gl. 

eint befprochen, in fo weit biefelben einige-zu Paris Bibliothek zu Paris GSilveſtre hatte nur Eines ber: 

aufbewahrte Bruchflüde der vom U. mit feinem ſelben nachgeflochen) ein viertes aus bem k. Louvre 

Libellus aurarius (über die römifhen Wachstafeln hinzu, bad ſich in feinen 6 Zeilen genau an das dritte 
von Abrubbanya) bekannt gemachten und aufgelöften der k. Bibliothek anfhließt. Dieſes wie jene follen 

römifhen Papyrusurfunde von Leyden, aus Elephantine gekommen ſeyn⸗ während ber zu: 
aus Xegypten, abgebildet enthielten; und wurden fammenhängenbe drepfpaltige Theil berieben Urkunde 
dort zugleich die daraus hervorgegangenen Ergan: BU Leyden aus dem nahen Phil ‚Rammt. Bold 
zungen ber Urkunde ober vielmehr der dadurch er: Schickſal haben die Dinge im antiquariihen Han: 
gänzte Zert derfelben erneut mitgetheilt. bel! — 

In Folge diefer Anzeige fand U. jüngft nad Das dritte Stüd der k. Bibliothek und das 
fommerlanger Abwefenheit von Berlin vom Verfaſſer vom Louvre vereinigt de Wailly ald zu einer be 
der oben angezeigten Schrift ald Gegengabe einen fonderen Urkunde gehörig, während ich jene erfte 
Abdrud derfelben vor, welcher mir durch den zeit: NHälfte, die Champollion allein mitgetheilt hatte, we⸗ 
weiligen Ortswechſel bis jest entgangen war, wie gen ber gänzlich gleichen Schriftzüge a. a. D. 
Herm de Wailly der 1840 erfchienene Libellus erſt in @ine und bdiefelbe Urkunde hereingezogen hatte. 
im July 1842 zur Aufflärung jener von ihm ſchon Wenn es fich hienach um eine andre Stellung der ' 
mehrere Jahre gefannten Parifer Bruchſtücke diente WBlätter handelt, fo bleibt doch dad gefichert, daß 

| | | xx. 6 | | 

> > 
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(nach unfrer Anoronung) A. d. i. das Eine Parifer 

Blatt on Kopf bildet, dann bie größere Leydner 
Hälfte (L. I. VI. III.) mit ber Ergänzung ber 
Audgänge durch dad zweyte Blatt der k. Bibliothek 
zu Paris- folgt; jedenfalls aber das dritte daher 

flammende Blatt (B. a) zwiſchen A und B. b 

(oder L 1) heraus muß: ed entfpxechen ſich 
inhaltlich A (Gefuh) und L II (Erlaß), ebenfo 

L Iund LI — In B. a erſcheint ein glei: 
her kaiſerlicher Erlaß oder Auftrag, zu dem jener 

entſprechende Antrag (das desiderat oder precatur) 
Kar Doß beyde von de W. verbundenen Stüde 
aber ohne Lüde. zufammengebören, wird durch. die 
gefeglichen Schlußworte der einen Hälfte (svb cerla. 
caysa) und die. Anfangdworte. der zweyten (cavsa 
non secvta) bekräftigt. Ein fünftes Eleined Bruch: 

ſtück, Champollion gehörig. und auf Tafel UI. bey 
de Wailly über dad dritte größere Stüd der k. 
Bibliothek geftellt, iſt recht glüdlih an einen über 
dem zwepten ober Schluß: ded Namens Ther- 
mvibiarn in ber erften Zeile dort erfcheinenden Quer: 
ſtrich angeſchloſſen worden, der zu dem tief unter 
die Linie greifenden h jenes Heinen Bruchſtückes 
gehört, dad nur bad einzige Wort perhibentvr (©. 
Ss. genannt, ©. 12. aber nicht benugt) enthält 
und die nothwendige achte Zeile der Spalte ver: 
tritt %. Bor dem erften m vdesfelben Namens 
thermvthiam befindet fih aber ein ganz ähnlicher 
Zug, der nur einem oberen h oder g angehören 
kann und den ich legibus Iefen möchte (vgl. legi- 
bus redhiberi in 3. 8. desfelben Stüdes). 

Die Beobachtung. in: ter Anmerkung ©. 11. 
verräch ein: guted Auge. Nicht minder glücklich und 

aufhellend find bie Rachweilangen über den gericht: 
lichen Styl (S. 1&—15) und die Geſetzlichkeit der 
Urkunde (S. 18). De Wailly's Leſung der Pari⸗ 

) Dieſe acht. Zeilen erſcheinen auf allen Spalten 

der Urkunde (auf dem Stück des Louvre in den 

Langftrihen cin r..b..d..c noch die 

‚Spuren),, auf den erfleu Parifer Stüde (A) iff 
. fie ganz abgebrödelt; Hier war ſie nur Furz, de 

Wailly aber ergänzt fie &. 11. 24. vielleicht zu 

Furz Durch denique. 

fer Bruchflüde weicht von ber meinigen a. a. O. 
in einzelnen Zügen und Wörten ab. Die Bbhit: 
dung bey Ehampollion war nicht fo volfonmen unb 
ar, wie bey Jenem, obſchon an einigen Orten Ch. 
mehr gefehen zu haben fcheint, ald de W. Go 
erfcheint 3. B. bey Ch. in A. 8. in flvetli)bos 
dieſer Schluß entfchieben, während er bey de W. 
ganz fehlt: Sollte von 1840. bi 1842 fcheit fo- 
viel wieder von der Schrift abgeblättert feyn? 

Dad' m am Scluße von inimicam (A. &) 
ift bey de W. nicht zu fehen. In 3. 7. gebe id) 
mein svb p(retio) auf; ob aber de Ws. Ergaͤn⸗ 
zung: exigvo, was den Raum richtiger. füllen und 
dem. vili pretio (A, 5). entfpredden würbe, felbft 
richtig, bezweifle ich (auch de W. nennt. die Leſung 
S. 24 zmeifelhaft). Der für v genommene hohe 
Aufſtrich ift diefem in feiner Verbindung mit o, e 
und ſich felbft (vv) nicht eigen; nur wenn i folgt, 
bleibt er: unverbimden, und erfcheint etwas- hinauf: 
gezogen (3. B. in L. IL, 4. 5. L. III. 3). Eher 
würde an minimo pretio zu denken feyn, das ın 
dem unferm A. entfprechenden L. II. 7. gebraucht 
wird. Dem wibderftrebt aber ein Anfangd - e, dad 
wirklich zu Tage. tritt, und jener ſtarke Auffirich. 

An derſelben 3. 7. taufche ich nach wieder: 
holter Anfiht der beſſeren Schriftzüge rebvs o(m- 
nibvs) jest gern-gegen be W's refvso em: für omni- 
bvs wäre auch nicht mehr Raum am Ende der ſicht⸗ 
bar ausgehenden Zeile. Dasſelbe gilt von bem- ım 
L. III. 1. angenommenen paffiven: Audgange vor 
praeeipiat{vr), für dem fich je&t weder Raum noch 
Spur.vorhanden zeigt. In gleicher Zeile 7. tritt 
auzxiflio) jekt Plar hervor. 

Sn B. a. (P. 2), 2. ift die Leſung thermv- 
thiam q(vam lliberiate d(onaverat) jedenfalls ge⸗ 
rechtfertigt: fie, liegt: in den jetzt ſichreren Zügen vor⸗ 
gedeutet. Eben fo 3 3. (hamqvam ſtatt (qv)am- 
qvam; auch bey Champollion ſchon die Spur von t. 
— In 3. 4. iſt jeht die. Ergänzung. Andrea Mar 
zu. erfennen, 3. 7. ift (conven)ciones fchriftge- 
mäßer, ald (posses)siones. — Die ähnliche Ber 
befferung von (por)eionem- in L. L. 6. in (iyris- 
dic)tionem (be. W. ©. 25). hatte ih a. a. O. 
Nr. 112. ſchon bemerkt. — Ganz preid geb’ ich 
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38; ealvan)! dubeie) Werestatinnt eg: I jeht cntv- 
sn: d)erlisse: testatwı“ nicht zu' verkennen. Nicht To. 
ſchnell aber geht mein Auge in A. 3. ‘von meinem ° 
früheren prefatvm zu precatvr über. Zwar er: 
fyent: bie Prapofition fonft mit ae (praeivdieivm' 
A.,6. L. H; 4; praecipiat L. III, 1. und de 

W. ©. 12,8; praefato L. III, 27, dagegen’ pre- 
catorem L. 11; 3. pretio A; 5: 7.; auch will ich: 
prefatem nicht: feflhalten, denn ein „precatvr“ if 
nöthig; aber bey Silveſtre und Champollion iſt gar 
feine Spur von der unteren Rechtsumbiegung eines 
c, bey Ehampollion verräth zudem: der Bogen oben 
mehr ein f. Eben fo wenig erfcheint bey Cham: 
pollion in 3. 5. nah confec...... 

feinen Sinn und Zuſammenhang (instrwmentvm, 
quod..... )- 

Die Lefung der von de Wailly zuerft gegebe: 
nen Ergänzung. von B. a. durch dad Stüd vom 
Louvre (S. 12. 3. 8—13) iff durchaus unzweifel: 
haft; ob dagegen alle von de W. angefebten Wort: 
und Zeilen: Ergänzungen richtig getroffen feyn bürf: 
ten, möchte nad graphifchen Spuren und dem Sinn: 
zufammenhange eher zu bezweifeln feyn. 

Dos ın B. a, 8.. (de Wailly ©. 12, 7.) er⸗ 
gänzte jumenta quae (warum gerade Jumente 
bier 2) würbe. ich in ein-allgemeinered: (omnia qu)ae 
oder. (omnia vero qu)ae verwandeln. Das bey 
be W. 8. 13. angenommene Inf(irmari) bürfte. 
ſchon graphiſch umd auch wegen des Zuſammenhan⸗ 
ges oder Abhanges von dispositura nicht richtig 
ſeyn. 
Für co(egerunt) 'ift fein Raum mehr (der Spalte 
fehlt nur der fcharfe Rand); vom erfien e Feine 
Spur, wenn .auch der vorhandene Hochſtrich nah ce 
(oder s?) unerflärlich if. Sicher aber fteht nicht 
prece, eher pro se und jened vermeinte inf(irmari) 
dürfte graphiſch- und finnrichtiger inst(itvervmt oder . 
erant) zu deuten ſeyn. De Wailly nimmt ©. 26. 
servi für den Nominativus Plur. wie signati und 
theilt demnach hinter venditionem. Ich glaube da- 
gegen, daß zu theilen und zu lefen ſey: dispositvra 
(nämlid) avctoritas tva) |venditionem servi, qvam 
[venditionem] pro se signati [bd. i. eben wie bie 
in ber memorata narratione L. II, 4. bezeichneten 

eine Umbie⸗ 

gung zum t, eher zum e und conlectvm gibt hier‘ 

Die ganze Stelle aber: werlangt. Aenderung.- 

* 
[4 

inigvi’ deseritarorös]' viokmter (Opmmmı. 'oelulsnne 
cl(am 7?) | institverant: 0 | 

Indem wir ben nunmehr vielfach aufge: 
hellteren Text nochmal vorzuführen veranlaßt find, 
tritt und wiederholt die Trage um de Wailly's Ab- 
fonderung der beyden, fo zu fagen, thermuthifchen 
Bruhftüde in den Weg. Der Haupteinwand' gegen 
den Zufammenhang mit unferer Urkunde, für den’ 
die ganz gleihen Schriftzüge in allen Parifer 
(und Leydener) Stüden oder Spalten oben bereits 
geltend gemacht wurden, iſt hergenommen von dem 
nochmaligen Vorkommen der Anrede Andrea frater 
amantissime, inlvstris itaque auctoritas fua etc., 
die in L. 1. fehon einmal vorlommen ald.... . 
me ac ivcvndissime . . . . (e)perientia tva. 

Aber follte in Einer und derfelben Urkunde bey der 
Sonderung der verfehiedenen in Frage feyenden Rechts: 
fälle je nach den verfchiedenen Dikafterien dieß felbft 
mit: Anrede zwey verfthiedener Mechtöbehörben, benen 
der Kaiſer die im Erkenntniß gefonderten Fälle zu: 
weist, nicht moͤglich gedacht werben können? 

Schon in der Haupturfunde (mm einmal in’ 
de W's. Stun zu fondern) erſcheinen zwey verfchie: 
dene Befcheide: in A: und L. I. treten zwey ver⸗ 
fhiedene Rechtsverkürzte mit ihren Gefuchen umb 
Anträgen auf; ded Erſten Name war in einer der 
Spalte A. voraudgegangenen enthalten; der deB . 
zweyten, ber fürzeren Antrag zu ftellen ‚hatte, gebt - 
aud dem Beſcheide L. IH, 2. (praefato Isidoro) 
hervor und muß auch dorf (L. I, 1.) Isidorvs ge: 
flanden Hhben. Dem erſten Kläger find Sklaven 
vorenthalten worden (eorum in A, 1. wird durch 
mancipiorum in L. N: 1. erklärt ober gebedt): 
bier werben mehrere detentatores (A, 1. u. L. IL 
1) genannt; bey dem Zweyten, dem feine solkcia 
(soulage) ex militia sua debita vorenthalten 
oder entlodt worden waren (L. I, 1. L. IH, 8, 
4.), wird nur von Einem (usurpatore L. I, 2) 
außgefagt. 

Bey der in dem angebeuteten Bezuge durch 
ungeſetzliche (legibus inimicam) und gewaltfam auf: 
gedrungene Kerfaufs : Urkunde (per vim at neces- 
sitatem: confectam emptionale instrumentum) vor: 

gegangenen Güteranmaßung (possessiones . , ...), 
waren au wahrfcheinlich in’ den Sdigängigkeits: 
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Verhandlungen jene Sklaven zurückgehalten und mag 
zugleich dem „Iſidorus“ (ob durch den Kläger felbft?) 
Unreht an feinen solaciis sive emolumentis ex 
militia gefchehen feyn. Warum follte die ägyptifche 
Thermuthia nicht mit im Spiele und Handel gewe⸗ 
fen feyn. Jener Iſidorus etwa, oder beffer, eine 
Frau hatte ihr die Freyheit gefchenft, fie aber (in- 
grata), währfcheinlich durch Verrath die Hand im 
Spiele habend, hatte ihre Herrin bey der ganzen 
Sache zugleich gefhmäht (patronam contumeliis 
dieitur offendisse), und wird nun, worauf Sener 

(oder Jene) angetragen, verurtheilt, wieder unfrey 
zu werden, doc unter Zurüdgabe alles beflen, das 
auch ihr abgepreßt worden war (quas timor extor- 
sisse detegitur). Und follte diefes eigenthümliche 
Strafverhältniß einer zurüdgeftellten Liberta in einer 
und berfelben Urkunde nicht auch einer anderen Ge: 
richtöbehörde zugewiefen worden feyn können ? 

Wie dem aber au fen, fo werden wir jeben- 
falls dieſe Verhandlung dem übrigen Ganzen des 
Tertes nachzuſtellen haben, für welchen die un: 
getrennten drey Leydener Spalten den Mittelpunft 
oder Kern bilden, an den fi) vorn dad eine Parifer 
Bruchſtück (A.) reiht, das andere hinten ergän: 
zend binzutritt. — Darnach geflaltet fich unfer Zert 
nun folgender Maßen: 

1. 

A. ab inigvis eorvm detentatoribvs sibi re- 
stitvj; | insvper etiam «pre(catvr) | emptionale 
instrvmentvm, qvod per vim ac necessitatem 
legibvs inigvam | vili pretio dato syper posses- 
sionibvs ad se pertinentibvs confecerint, | nvl- 
lvm sibi praeivdicivm generare, | sed exigvo 
pretio, qvod re vera datvm est, cvm legitimis 
vsvris refvsato | !....... (cvm) debitis 
frvetibvs recvperare; |... .... L I. (... 
Isidorvs vero de)siderat solacia ex militia sva 
debita |... .... (ab) vsvrpatore sibi re- 
stitvi. | 

rer. (karissi)Jme ac ivevndissime, | 
(lavdanda itaqve e)xperientia tva |... ....« 
(tvi)s inest, |... ... (si res ad ivrisdi)ctio- 
nem pertineret |..... (a)d solvtionem de- 
biti vix tandem sine vlla vana dilatione |... . . 
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(i)vxta legvm tenorem constringi, | LI. inigvos 
vero detentatores mancipiorvm ad evm pertinen- 
tivm | portionem ipsi debitam resarcire, | nec 
vilvm precatorem ex instrvmento emptionali | 
pro memorata narratione per vim confecto prae- 
ivdieivm pati; | sed hoc viribvs vacvato, | 'pos- 
sessiones ad ipsvm pertinentes cvm debitis frvc- 
tibvs. | minimo pretio, qvod re vera accepisse 
probatvr, | cvın legitimis vsvris reddito, ab ini- 
qvis detentatoribvs | LIIl. evm reeipere prae- 
cipiat; *) praelato scilicet Isidoro | solacia sive 
emolvmenta ex militia svpr .... , | qyae per- 
peram in svvm Ivervm dicitvr (vertisse) resti- 
tvere compellendo, | ita tamen vt personae ad 
ivs spectabili**) trib(vatvr ... . ...) |, cessante 
militari apparitionis svae avxili(o .... . ) in 
provinciali ivd(icio) | 

1]. 

en (le)g(ibvs perbibentvr . . . (pre- 
catvr? desiderat? | Thermvthiam q(vam l)iber- 
tate d(onaverat); | tamqvam ingratam ad pristi- 
nvm (sta)tvm servitvtis retrahere. | Andrea fra- 
ter amantissime, | (inlvs)tris itaqve avctoritas 
tva, | (cvm rem a)d svam ivrisdietionem perti- 

nere cognoverit, | (conven)ciones, qvas timor 
extorsisse detegitvr, antiqvari, | (omnia vero 

q)vae svb certa ca(vsa d)edisse testatvr, | cavsa 
non secvta, legibvs ei redhiberi praecipiat | ***) 
et libertaın, }) qvae patronam contvmeliis dici- 

tvr offendisse, | ad pristinam fortvnam reduci 
decernat, | dispositvra | vend(ition)em servi, qvam 
pro se signati violenter (tJum celebrare . . | in- 
stitverant | ..v...b..d..e 

(Schluß folgt.) 

) Experientia tva. 
) Einer Gerichtsperſon. 
”*) Auctoritas tua. 
t) Thermuthiam, quam libertate donaverat (pa- 

trona.) 
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George Cuviers Briefe an C. H. Pfaff 
aus den Fahren 1784 — 1792 naturhiftori: 
hen, politifhen und literarifchen Inhalte, 
nebft einer biographifdhen Notiz über G. Eu: 

vier von C. H. Pfaff. Herausgegeben von 
Dr. B. F. G. Pöhn, Profeffor an der Uni: 
verfität zu Kiel. Mit Cuviers Portrait und 
6 Tafeln in Steindrud. Kiel in der Schön: 
fhen Buchhandlung. 1845.. 8. 

— —— 

Dieſes Buch führt uns in eine Zeit zurück, 
in welcher in Stuttgadt eine hohe Schule ganz 
eigener Art unter der unmittelbaren hohen Lei— 
tung ded Herzogs Karl Eugen befland, welche ba: 
ber auch den Namen Karlö : Akademie führte. Sie 
vereinigte Zünglinge aus faft allen Ländern Euro: 
pas nicht blos zu gemeinfdaftlichem Unterriht, fon- 
dern auch zu gemeinfchaftliher Wohnung, Koft, 
Pflege, Aufficht unter militärifchen Formen und ftren- 
ger Abgefchloflenheit, welhe nur Sonntagd auf we: 

nige Stunden und während der Serien auf 1 bi6 2 
Mochen unterbrochen war. 

Diefe äußeren Verhältniffe führten faft noth: 
wendig ein engered Anfchließen der Jünglinge an: 
einander herbey, und fo Hatten auch mehrere ſich 
mit Cuvier und Pfaff zu einem Vereine verbunden, 
der auch nad ihrer Trennung von der Akademie 
fortbeftand. Der Zwed desfelben war vorzüglich die 
gegenfeitige Mittheilung naturhiftorifcher Unterfuchun: 
gen durch Beſchreibung und Zeichnung oder Aus: 
tauſch der Gegenftände felbfi, welde in einer ge- 
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meinfchaftlihen Sammlung in Stuttgardt vereinigt 
wurden. Cuvier war nach feinem Abgange aus ber 
Akademie durch feine Anftellung ald Hofmeifter in 
der Nähe der Küfte der Normandie in die günftige 
Lage verfest worden, feinen Freunden verhältniß- 

weife mehr Neues über Pflanzen und Thiere melden 
zu Pönnen. Er benüste aber audy das ihm darge: 

botene Material mit außerordentlihem Eifer. Die 
von ihm mitgetheilten zum Theil durch Zeichnung 
erläuterten Befchreibungen hauptfählih von Pflan- 
zen, Inſecten, Krebſen, Mollusfen, Vögeln, vie 
damit verbundenen anatomifchen Unterfuchungen und 
phyſiologiſchen Bemerkungen tragen fchon das Ge: 
präge der eigenthümlichen Klarheit der Auffaffung 
und Darftelung, welche die Werke Euvierd fo vor: 
theilhaft auszeichnen, fo wie des Scharffinnes in der - 
Auffindung der Charaktere der einzelnen Species. Die 
Verſuche die verfchiedenen Specied wieder in einzelne 
Gruppen oder in abgefonderte Gattungen zu verei- 
nigen oder auch höhere Abtheilungen zu begründen, 
laffen ſchon ven künftigen Meifter in der Glaffifica- 
tion der Thiere erkennen. Diefe fpftematifchen Un⸗ 
terfuchungen Guvierd über die: Pflanzen, Infecten 
und Mollusten waren ohne Zweifel außer Pfaff 
bauptfädhlich für den in den Briefen öftere genann: 
ten Hartmann beflimmt, welcher fich entfprechenden 
Unterfuchungen in Württemberg mit audgezeichnetem 
Erfolge widmete, der nur nicht immer unter feinem 
Namen bekannt wurde, und für den faſt nur einige 
an ihn gerichtete Briefe Cuviers öffentliches Zeugniß 
geben, welche Duvernoy in feiner Biographie Eu- 
vierd abdruden ließ. Cuvier würbe wohl ohne Zwei- 
fel von felbft auf die Verbindung der Zoologie mit 
vergleichender Anatomie und Phyfiologie geführt wor: 

XXII. 7 
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den feyn, indeß gebührt die Ehre, dieſe Idee zuerſt 
gefaßt und in Vorleſungen ausgeführt zu haben, 
unſtreitig Kielmeyern, wie dieß Pfaff auch in einem 
Anhange am Schluſſe des Buchs nach den von Martius 
in feiner. Gedächtnißrede auf Kielmeyer dargelegien 
Umſtänden anerkennt. Den einfachſten und ſicher⸗ 
ſten Aufſchluß über das frühere Verhältniß Cuviers 
zu Kielmeyer gibt übrigens der in dem XX. Briefe 
pag. 177 von Cuvier feinem Freunde Pfaff gege⸗ 
bene Auftrag, Kielmeyern (wie dieß auch fehon bey 
früheren Arbeiten gefchehen war) die (folgende) Ana: 
tomie der gemeinen Slußmufchel mitzutheilen, mit 
bem Beyfabe, „er war mein erfter Lehrer in dieſer 
Kunft, verdient alfo wohl thatfächlihe Dankfagun: 
gen.“ Cuvier ſetzte diefe auch durch fernere Mit: 
tbeilungen an Kielmeyer fort, deſſen Worträge über 
vergleichende Zoologie Cuvier nach dem Briefe vom 
29. Bebr. 1791 p. 213 wenigftend im Auszuge 
und ihrer Dauptrichtung nah durch Pfaff bekannt 
geworben waren. Das Berhältniß Cuviers zu dem 
verfiorbenen Kanzler von Autenrieth ſcheint felbft 
auch nad) dem p. 221 und 240 in diefen Briefen 
Gefagten ein engered gewelen zu ſeyn, was aud 
durch eine Aeußerung Cuviers in dem Werke über 
die ossemens fossiles beflätigt wird, mit welcher 
er eine ihm von Autenrieth mitgetheilte Beobachtung 
begleitet, daß er mit Autenrieth von feiner Jugend 
an durch wahre Freunbfchaft verbunden fey. Die 

indung Euvierd mit feinen Freunden in Würtem: 
berg überdauerte lange die in dieſem Buche bezeichnete 
Periode feiner Verbindung mit Pfaff, und namentlich 
wurde fie mit Hartmann (der ald Dberamtdarzt in 
Balknang lebte) in Beziehung auf Inſecten und 
Mollusten, mit Kielmeyer hauptfähhlich über verglei- 

. hende Anatomie und Phyfiologie, mit Autenrieth und 
E. Zäger, welche beyde die Aufficht über das Na: 
turatientabinet zu Stuttgarbt längere Zeit führten, 
in Beziehung auf foflile Säugethiere unterhalten, 
und fie ging noch in ihrer beiehrenden Weife auf. 
Neferenten über, wie dieß aus manchen Stellen ber 

: ossemens fossiles erhellt, 

(Schluß folgt.) 
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Natalis de Wailly Memoire sur des frag- 
ments de papyrus Ecrits en latin et depo- 
ses au cabinet des antiques de la biblio- 
theque royale, au musee de Louvre et au 
musee des antiquites de la ville de Leyde. 

Schluß.) 

2. 

Natalis de Wailly hatte ſchon im Jahre 1841 
gleich nach dem Erfcheinen des Libellus, vereint mit 
Letronne, im Journal des Savants (S. 555 — 
566) jened Inhalt dahin befprochen, daß, weil Le⸗ 
tronne dad zugleich zu Tage gelommene griechiſche 
Triptychon vorgen feiner verbächtigen Gurfivfchrift 
angriff, be Wailly denfelben Verdacht auch auf den La= 
teinifhen Eibellus ausdehnte, bloß weil ihm die 
durch mid bis dahin befannt gewordene Gefcdichte 
von ber Zindung ber beyden merfwirbigen Triptycha 
dunkel erfchien. 

Der Libellus aurarius hatte gleich nad fei- 
nem Erſcheinen eine Anzahl gewichtiger öffentlicher 
Befprechungen in feinem Gefolge gehabt. An der 
Acchtheit der Tateinifhen Wachötafeln und ihrer 
Gurfivfchrift zweifelte weder Hugo (Göttinger Ge- 
lehrte Anzeigen 1841. ©. 148), noch Huſchke 
(Zeitſchrift für gefchichtliche Rechtswiflenfchaft 1848), 

noch Dr. Sanffen (Een Romeinsch Zegel 
voorzien van latijnisch cursiefschrift. 's Graven- 
hagen 1844. 8. und in früheren Schriften), noch 
Joh. Jerney (in dem Ungarifchen wiffenfchaftlichen 
Magazin Tudomänytar 1841. Novb. und 1843 
Auguf), noch Dr. © Wenzel (in Deſter⸗ 
reichifhen Blättern für Litteratur und Kunfl. 1844. 
I. 5—7.), noch Bödh und Franz (in der 
Preußifhen Allgemeinen Zeitung 1843), welche aus 
graphiſchen Gründen die Aechtheit des grie- 
chi ſchen Triptychons anfochten. Im Gegentheif 
vertraten Wenzel, Ianffen, Huſchke, Jerney 
geradezu aus graphifhen oder aud rechtöwiflenfchaft- 
lihen Gründen die Iateinifhen Wachdtafeln als 
einen koſtbaren Zugewinn der Alterthumskunde in je= 



der Weziehung, dem 3. B. Th. Mommſen (De 
collegüis et sodaliciis Romanorum, Kiel, 1843) 
feinen Hauptbeweis für die Todtenkaſſen der In⸗ 
nungen ober Genoflenfchaften entnahm, welche nun. 
erft die Lanuviſche Infchrift beftätigen konnte. 

Bon einer namhaften deutfchen Regierung mehr: 
mald zur Verkaufsunterhandlung mit dem frühern 
Ankäufer und Befiser Edlen Nicolaus de Jankovich 
de Wadaſs in Peſth veranlaßt, gewärtigte ich von 
diefem, der jene beyden Alterthümer inzwifchen an 
den Erzherzog Palatinud verkauft hatte, wenigftens 
nochmald genauere Mittheilungen über Fundort und 
art der beyben Triptycha, indem (auf den Grund 
des Verdachtes gegen das griechifche Wachsbuch) 
von folcher genaueren äußeren Beftätigung die Ber: 

. Öffentlichung einer gründlichen Abhandlung über den 
rechtskundlichen Inhalt des im lateinifchen Libellus 
aufbewahrten Protocolled oder gerichtlichen Verhand⸗ 
Yung durch den gelehrten und edlen Grafen von 
Borghefi zu Rom abhieng. Ich wiederholte eine 
ſolche Aufforderung im Sinne und Dienfte der Wil: 
fenfchaft aus Anlaß ber Anzeige des zuvor genann: 
ten Schrifthens von Dr. Ianffen in den Ber: 
liner Iahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritit (1844 
Mr. 95.) auch öffentlich; bey welchem Anlaffe ich 
zugleich de Wailly's Anftände gegen die römifchen 
Wachstafeln, foweit diefelben befonderd auf Irr⸗ 
thümern des eiligen Zefend in meinem Libellus be: 
ruhten, ©. 759—760 beſprach. 

Nun aber ift von der Seite, von der fich die 
beſte Auskunft erwarten ließ, nicht von Jankovich, 
fondern aus Siebenbürgen felbft der überzeugenbfte 
Beweis für die Aechtheit der lateinifhen Wachsta⸗ 
feln zu Tage getreten. Der genantte Dr. Guflav 
Wenzel nämlich bat auf den Grund der Nadı: 
forfhungen des gleichfalld genannten ungarifchen 
Gelehrten Joh. Jerney, fo wie in Folge eigener 
weiterer Unterfuchungen in einem den Wiener Jahr: 
bücdern der Literatur von diefem Jahre (Bd. CXI.) 
einverleibten längeren Auffage über Dacifche Alter: 
thümer (S. 81—119) fo fihlagende Thatſachen 
mitgetheilt, daß ed aud für unfere ‚Gelehrten An: 
zeigen, in benen im Sabre 1841 ein ber Königl. 
Bayer. Akademie der Wiſſenſchaften über die frag: 
lihen Wachstafeln von mir erflatteter ausführlicher 

Bericht abgebrudt wurde (S. 99 — 105) Pflicht 
wird, zum Abfchluffe der Verhandlung, dad Ge- 
eignete in gebrängtem Auszuge mitzutheilen. 

Schon im Jahre 1839 hatte Ierney, als er 
einen von Nik. Jankovich veranlaßten Probeflich der 
römischen Wachötafeln zu Gefiht und Handen be- 
kam, Nacforfhungen im Lande angeftellt und 
darüber im Jahre 1842 (am 16. Aug.) ber un- 
garifchen Akademie Vortrag gehalten, der in genann: 
ter Zeitſchrift Tudomanytär deſſelben Jahres ab- 
gebrudt warb, und 1843 (Auguft) durch 2 Briefe 
des Klaufenburger Profeflord Alerander von Szufely 
einen Nachtrag erhielt. 

Daraus ergiebt fich folgender Thatbeſtand. Bey 
Vörsspatak, einer Berghandlung, die zu Abrub- 
banya gehört, liegt der Berg Letty, eine that: 
ſächlich altrömiſche Bergſtaͤtte, die feit Jahrhunder⸗ 
ten verlaſſen war. Im der zweyten Sälfte bes 
vorigen Jahrhunderts aber thaten ſich mehrere Ge- 
werbfchaften zu abermaligem Auffchluffe des Gebirges 
zufammen. Nachdem die Herren Lorenz Milo von 
Dölön und Franz Fifker durch tiefe Stollen bie be- 

. deutende Waſſermaſſe abgelaſſen hatten, Löften jene 
Gewerkſchaften auch die Better in ben alten Gru- 
ben, fo daß das Licht wieder brannte und ber Berg⸗ 
mann wieber eindringen konnte. 

Auf ſolche Weife gelangten im Jahre 1788 
(niht 1790) mehrere Bergarbeiter auch in jene nun 
wieder zugänglich gewordene römifche Grube und 
fanden bier unter andern Alterthümern drey alte 
Holzbüder, von denen der eine Arbeiter das 
eine gegen ein gutes Trinkgeld dem Bergmeifter 
Lorenz Koväcs daſelbſt abtrat, der es feinem 
Schwager, dem unitarifhen Superintenbenten Ste⸗ 
phan Läzar zu -Klaufenburg, (der dieß Amt von 
1786 — 1811 bekleidete) zum Geſchenke machte. 
Diefer aber gab den Libellus an die Bibliothek des 
ungarifhen Kollegiumd daſelbſt ab, wo daßfelbe bis 
1811 aufbewahrt verblieb. 

Zehn Jahre nah dem Funde, im J. 1798 
unterm 20. May berichtete der genannte Kovacs 
auf Anfrage jenes feines Schwager genauer über 
ben Fund, ben er dann unverkennbar als unfer la⸗ 



63 — — 

teiniſches Triptychon beſchreibt*) und ſchon damals, 
ohne die Schrift entziffern zu können, für römifche 
Wachstafeln und etwa für nftruction eines Auf: 
feherd der römifchen Grubenarbeiter hielt. 

Alle im Lettyberge gefundenen Gegenftände 
nehmen eine Art Berfteinerung an, durch das vi: 
triol:haltige Wafler, welches die Dinge erhielt 
und von dem noch bey feiner Mündung in den 
Arangos - Fluß die Fiſche fterben. 

Bon den beyden andern Holzbüdern war nichts 
mehr zu erfragen: der betreffende Bergmann zog 
aus der Gegend fort, doc wurden fhon 1786 
zu Börincz Igron in den Gruben des Georg Jänki 
zwey ähnlihe Zafeln gefunden, deren eine beym 
Trodnen am Feuer verbarb , die andere in den Be: 
fit des Herrn Daniel Gombos fam. | 

Als der genannte Superintendent St. Lazär 
im Sabre 1811 flarb, verlangte und nahm fein 
Sohn, der ?. fiebenbürgifche Gubernial: Sekretair 
Samuel Läzär,' ein leidenfchaftliher Sammler, jene 
im’ Collegium zu Klaufenburg niedergelegten Wachs⸗ 

>“ tafeln als fein Erbftüd zurüd. Diefer flarb am 
11. Dezb. 1831 zu Klaufenburg und nun trat 
fein Sohn, der zeitige Diurnift im fiebenbürgifchen 
Gubernium, die Tafeln 1834 um mäßigen Preid 
an den ungarifchen Antiquitäten: Sammler und Händ: 
ler Samuel Nemes Lıterati ab, von welchem end: 
lih Nicolaus Jankovich diefelben im Sahre 1835, 
wie es heißt, um etwa 100 fl. fammt den griechi⸗ 
fhen Tafeln ankaufte, fie im felben Jahre nad 
München brachte und fpäter nach ihrer Auflöfung 
um etwa 2000 fl. wieder verfaufte. 

Während nun auf den Grund diefer Nachfor: 
fhungen Jerney für die Aechtheit der lateiz. 

) Dasfelbe ſchon 1796 dur Georg Aranfa (im 

I. Bande der ungarifhhen Schrift des Vereines 

von Freunden der ungarifchen Spradjye. 8.), der 
e8 1791 (alfo 3 Jahre nach der Auffindung!) zu 
Klaufenburg in der genannten Bibliothef des un- 

garifchen Kollegiums gefehen hatte und davon be⸗— 

richtet, daß c& zu AUbrudbanya im Waffer gelegen, 

und nur darin irrt, daß er es für Buchholz und 

für ein „jüdifches Alterthum“ erklärt. 
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ſchen Wachstafeln in die Schranken trat, griff er 
Dagegen dad griechiſche Triptychon ala offen: 
bar unächt an. Die darauf erfcheinenden acht 
Zeilen in fremdartigen Schriftzügen, deutete er (zu 
nichts fagender Auöbeute) aus den f. g. hunnifc- 
ſtythiſchen Alphabeten, welche in Ungarn mehrfad) 
erfunden und an künſtlichen Broncearbeiten in bie 
Erde gegraben worden find, um wieder entdedt zu 
werden und badurd ein vermeinted Uralterthum zu 
gewinnen. 

Die griechiſchen Wachstafeln follten vom Pfar-: 
rer von Torosko in ben Beſitz ded dortigen Grafen 
Stephan Läzar, von diefem an jenen Samuel Ne- 
mes Lıterati gelangt feyn, der fie dem Edlen v. Jan⸗ 
kovich verkaufte. Schade, daß die Hauptperfon, 
jener Pfarrer von Zorosfo, nicht bey Namen ge- 
nannt worden ifl. Zugegeben aber, daß die grie- 
hifhe Schrift unächt fey, fragt ſichs immer noch 
ob das Holzbuh mit feinen Wachsflächen als fol: 
hed nicht eines der drey genannten Holz; 
bücher aus dem Lettyberge gewefen fey? 

Indem ih. nah diefem Berichtauszuge nur 
nod auf Profeflor Huſchke's und Dr. Wenzel’s 
Ausftellung über die von mir aufgeftellte und gel- 
tend gemachte Folge der 4 lateinifchen Wachsflä— 
hen (die Jene gerade umkehren) nachtrage, daß das 
Triptychon auf die Weiſe, welche mid zu jener 
Zählung veranlaßte, mit altem Bindfaden ge: 
bunden mir 1835 in München vorgelegt ward; 
habe ich nad nunmehr gewiß ficherer Bemwahrhei- 
tung unferes römifchen Libellus nur noch den in 
den Sahrbb. f. wiſſenſch. Kritif 1844 n. 95 ©. 
760 angeregten Wunſch zu erneuern, daß Bor- 
gheſe und feine feit mehreren Jahren ſchon aus: 

gearbeitete Abhandlung über den Inhalt des Libelus 
nicht länger vorenthalten möge. 

H. 5. Mafmann. 

L 



Gelehrte Anzeigen 
Minden. herausgegeben von Mitgliedern 10. Januar, 

Nro. 8. _ der & bayer, Akademie der Wiffenfchaften 1846. 

Ensaios sobre 'a statistica das prosses- Namen Staat von Sndien (estado da India) ein 

soös portuguezas na Africa occi- enerafgouvernement, deſſen Sig in Neugoa, früher 
dental e oriental; na Asie occidental; — genannt, Pi Br nor Arena * 

a oa, in welcher kaum no enal un 
ni China, e na Ocean: np tos * * die Cathedrale erhalten ſind, gab die Veranlaſſung, 
dem ‚do overno de Sua agestade Fi- Pangim, veflen Bevölferung fi) in kurzer Zeit der 

delissina a Senhora.D. Maria II. por Jose befferen Lage wegen bebeutend vermehrt hatte, im 

Joaquim Lopes de Lima. Ordenados Jahre 1843 mit der Benennung Neugoa zur Stadt 
em seis livros. : Livro J. Das ilhas. de zu erheben und zum Sitze der oberfler Behörbe des 

Cabo Verde e suas dependencias. Lisboa Staates von Indien zu beflimmen.. . 
1844. Erſte Abtheilung S. XVI. und ı27, _Diefer Behörde iſt dad Gouvernement, weiches 
zweyte Abtheilung S. 119. 4. im Jahre 1844 für Macao und die portugiefiſchen 

Antheile an den Inſeln Timor und Solor errichtet 
wurde nebſt den ſchon früher beſtandenen zwey Gou⸗ 

Im Auftrage des Miniſteriums der Marine verfiementd von Damäo und Diu unterheordnet. 
hat der Verf. ded vorliegenden Werkes. eine flatis Die Ayoren und die Anfelgruppe von Madeira find 
ftifche Arbeit über die fämmtlichen Colonien, welche gegenwärtig dem Continente des Königreiched zu⸗ 
Portugal gegenwärtig noch befist, unternemmen und getheilt, nach dem Codigo Administrative vom 
bereit zwey Bände über die Infeln des grünen Bahre'' 1842 beftehen in biefem (no continente de 
Vorgebirges und die Thomas- und Prinzeninfel ges reino) fiebzehn, auf den anliegenden Infeln (nas- 
liefert. Portugal’d Colonien find feit dem Jahre ilhas adjacentes) aber vier Verwaltungsdiſtrikte 
1836 in vier General: Gouvernementd (governos (districtos adıninistrativos). !) 
geraes) eingetheilt, denen mehrere kleinere Gouver: Nach diefer Cintheilung der -Goldnien richtet 
nementd (governos partioulares) untergeben find. ſich auch die Arbeit des Verfaſſers, ſie zerfällt in 

Die General⸗Gouvernements der afrikaniſchen ſechs Bücher, von denen die vier erſteren die afri⸗ 

Beſitzungen find Cabo Verda mit den Unter-— 

— — —⸗ 

Souvernements Biſſao, Cacheo, Geba und der Tho⸗ 1) Dieſe Verwaltungsdijteifte find in Portugal: Bi: 
mas= und Prinzeninfel, Angola mit dem unter ' ‚anna, Braga, Porto, Billa Real, Braganza, Areis 6 
gebenen .Gouvernement von Benguela und? Mo: 0, Coimbra, Vizeu, Guarda, Caſtello Branco, 

zambique mis den drey untergeordneten Gouver. Pr ne alrcs Aue ven Yan: 
. ia; . 3 

nements Lourengo Marques, Inhambane und Qui: Popta Delgada, Ungra do Heroismo und Horta, 
liemane. | auf Madeira für diefe Infel und Porto Santo: 

Die aflatifhen Befikungen bilden unter dem Funchal. 
xxu.s 
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kaniſchen Befigungen: Cabo Verde, die Thomas und 
Prinzeninfel, Angola mit Benguela, und Mozam⸗ 
bique, die zwey lebteren ben Staat von Indien 
umfaffen,, fo daß im fünften Buche Goa mit Diu 
Damao und ben übrigen Gebietötheilen in Weſt⸗ 
aflen, im fechhflen aber Macao mit Timor und So: 
lor behandelt werden folen. 

Jedes Buch wird nah einer Äurzen hiſtori⸗ 
ſchen Einleitung zwey Theile enthalten, von denen 
der erſte eine allgemeine Statiſtik, der zweyte eine 
Topographie dieſer Provinzen geben wird. 

Dieſen Plan unterwirft der Verfaſſer der Ger 
nehmigung. ded Warineminifterd, den er in der Bor: 
rebe erfucht, diefe Arbeit nur ald eine Skizze (esboco) 
zu. betrachten und fie Männern vom Fache in ben 

Colonien felbft zuzufenden, damit für bie Zukunft 
anf diefem. Wege eine vollſtändige Statiſtik erzielt 
werden könne. ' 

Die vorzüglichfte Quelle, die ber Werfafler be: 
nützt, ift das Archiv des Minifteriumd der Marine, 

welches zugleich als oberfte Behörde für die Go⸗ 
Ionien Portugals dient, auflerdem hat er aus älteren 
und. neueren Schriftfiellern entnommen, was er für 
feine Zwede Brauchbared vorfand. An den nette 
eren Schriftſtellern rügt er befonders, obgleich feit 
zehn Fahren mehr über die portugiefifchen Golanien 
gefchrieben worden fey, als in dem ganzen verfloß⸗ 

vwan Jahrhunderte, den Mangel an fiheren ſtatiſti⸗ 
ſchen Angsben, und verfpricht, durch die fleißige 
VBenützung des ihm geöffneten Archives demfelben 
nah Kräften abzubelfen, foweit es der gleichfalls 

wicht von Süden freye Zuſtand deffelben geftatte.. 
Referent glaubt, daB dieſe Rüge jedenfalld 

zu allgemein gehalten ſey und Manchen der neueren 
Schriftſteller als ein unverbienter Vorwurf treffe, 
da nicht Allen die Benübung des minifterießlen Ar; 
hivs zu Gebote fand und ftatiflifche Angaben ſelbſt 
aus diefem, wie fich in der Folge zeigen, wird, fo 
lange nicht hergeftellt werben können, als nicht in 

der Verwaltung der Colonien felbft andere Prinzi: 
pien eingeführt werben. SIebenfalld wäre es er: 
wünfät geweſen, wenn ber Verfaſſer ftatt des ganz 
unpaflenden Vergleiches, ben er zwiſchen bem 
verfloßnen Jahrhunderte, ın welchem fein größeres 
Berk über die Colonialgefhichte Portugals erfchien, 

x 

und den lebten zehn Jahren anflellt, eine Lxber: 
fiht der bier einfchlägigen Litteratur, waigſtens der 
neueren gegeben hätte, da die wenigen über bie 
gortugiefifchen Colonien in neuerer Zeit erfchienenen 
Werke nur theilmeife im Auslande befannt find, 
Ihre Reihenfolge beginnt, wenn wir nd um ein 
Jahrzehnt mehr ald der Verfaſſer zurüdgehen, mit 
den Memoiren, bie der portugiefifche Major Idas 
Garlod Feo Cardozo de Gaftellobranco e Torres über 
das Leben feines Vaters ded Viceadmirals Luiz da 
Motta Geo e Torres und über die Gefchichte der 
Generalfapitaine von Angpla. von 1575 — 1825 
ſchrieb. 

Joaõ Carlos Feo, der fich, während fein Ba: 
ter Generalfapitain von Anggla war (1815 — 18) 
in dieſer Provinz aufhielt, hat ein braudybares Wert 
geliefert, daB er aus den Aften des Provinzialar- 
chives bearbeitete und ihm ’eine geographifche und 
ſtatiſtiſche Befchreibung der Reiche Angola und Ben⸗ 
guela, fa weit er fie theild als Augenzeuge, theils 
aus offiziellen Papieren liefern Tonnte, .beygefügt. 2) 

Ihm ſchließen ſich der Zeitfolge nach daB Heine 
Merk des Dezembargabord Zofe Accurfio dad Neves 
an, dad in vier und zwanzig Gapiteln eine zwar 
ſehr fompendiöfe aber doch gute Ueberſicht über die 
Entdeckungen der Portugiefen und ihre ſämmtlichen 
Golonien in Africa und Aften giebt, welche die afia= 
tifchen Befigungen mit. zu großer. Kürze behandelt 
bat, 3) und ein kleines Memsire an, welches Joa⸗ 
quim Antonio de Carvalho e Menezed vorzüglich 
zur Belebung des Handels in den Reichen Angola 
unb Benguela fchrieb. *) 

2) Memorias cantendo a biographia do Vice Al- 
mirante Luiz da Motta Feo e Torres. A hi- 

"storia des Governadores generaes de Angola, 
desde 1575 a1& 1825, e a descripgäo grogra- 
phica e politica dos reinas de Angola e de 
Benguella. Offerecidas a S. M. F. o Senhor 
D. Joäo VI., por J. C. Feo Cardoxo de Ca- 
stellobranco e Torres. Rariz 18385. 8. 

3) Considerafoes pelitieas e oommereiaes sobre 
os descabrimentos &. ponsersoes dos Portugue- 
zes na Africa e na Asia por Jose Acouxsia 
das Neves. Lisboa 1830, kl. 8. 

. 4) Memoria geografica e politica das Pprossessods 
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Bor größerer Dedeutung als die beyden zu⸗ 
lebt genannten find bie im Jahre 1836 erfienenen 
Berke von Botelho und Loureiro. 

Botelho, der früher Generalkapitain von Mo: 
zambique war, 
piteln nicht bloß eine ftatiftifhe Beſchreibung ber 
portugiefifhen Colonien an der Oftküfte von Afrika, 
fondern auch eine Schilderung diefer Küfte vom Bor- 
gebirge der guten Hoffnung bis zum Cap Delgado. 5). 

Loureiro, der in verfchtedenen Golonialämtern, - 
theil8 in Mozambique, theils in Goa und zuletzt 
ald Mitglied des aufgehobenen Rath für die über- 
feeifhen (conselho ultramerino) den Geſchäftsgang 
des Colonialweſens genau kennen lernte, hat durch 
ſeine Memoiren über die portugieſiſchen Beſitzungen 
im Oſten des Vorgebirges der guten Hoffnung fo: 
wohl für die Geſchichte und Statiſtik von Goa, als 
auch für das Gerichtöverfahren in benjenigen Cole: 
nien, die unter dem Appellationsgerichte (relacao) 
von Goa ftehen, ſchätzbare Beyträge geliefert. ©) 

Am’ Jahre 1839 veröffentlichte der Visconde 
da Carreira, der den Generalfapitain von Angola - 
Antonio da Saldanha da Gama ald Abjudant nach 
Afrika begleitet hatte, das von dem Lehteren im 
Sahre 1814 an die (damald in Rio de Janeiro 
befindliche) portugiefifche Regierung eingefandte Dee: 
moire über die Colonien Portugal's an- der Welt: 
küſte von Afrika. ) 

portugnezas n’ Africa occidental, que diz re- 
apecto aos reinos de Angola, Benguelp, e suas. 

dependencias. Origem de sua decadencia, e 
atrazamento, suas conhecidas produgods e os 
meios que se devem applicar para o seu mel- 
horamento, de que devem rezultar: mui gran- 
des vantögens à Munarguia. Por Joaquim An- 
tonio de Carvalho e Menezes. Lisboa 1839. 8. 

5) Memoria estatistica sobre os dominios portu- 
guezes na Africa oriental por Sebastiaö Xaver 
Botelho-Par do reinn. Lisboa 1835. 8. Erſter 
Theil. Der zweyte Theil erſchien 1838. 

Memorias dos estabelecimentos portuguezes & 
V’Este do Cabo da boa Esperanga, Pelo Con- 
selheiro Manoel Jose Gomes Loureiro, que 
seryio no extincto conselho ultramarino. Lis- 
boa 1835. 4. 

6a) Memoria sobre as colonias de Portugal situa- 

— 

giebt in ein und zwanzig Ga: 

ia 

In demfelben Jahre foßten Joaquim Joſé 
Goucalved de Mattod Gorrea und Joaquim Joſé 
Cecilia Kol den Plan, zur Berbeflerung der Kriegs— 
und Handelömarine und zur Beförderung eine 
nüglihen Verkehrs zwifchen dem Mutterlande und 
feinen überfeeifhen Befigungen. einen Verein zu ftif- 
ten, der von der Thätigkeit feiner Mitglieder in ei: 
ner eigenen in periodifchen Heften erfcheinenben Zeit: 
ſchrift Zeugniß geben follte. Der Berein kam ’'ge: 
gen dad Ende beffelben Jahres noch unter dem Na— 
men: Berein für die Marine und die Colonien 
(associacaö maritima e colonial) zu Stande und 
begann in dem folgenden Jahre die Herausgabe 
feiner Annalen für die Marine und die GColonien, 
welche er ununterbrochen fortfegt. 7) 

Die Chorographie der Infeln des grünen Vor: 
gebirged und des zu derſelben Provinz gehörigen 
Strihed auf dem Feftllande wurde von Franz Adolph 
von Barnhagen und Garl de Chelmidi in einem 
eignen Werke bearbeitet,®) über die der Thomas: 
und Prinzeninfel, wie der jegt Spanien angehörigen 
Infeln Annobon und Fernando Po hat Raimundo 
Iofe da Cunha Matos ein kleines Werk geliefert, 
welches Referent fchon früher in dieſen Blättern 
(Jahrgang 1844 Nr. 197— 99) angezeigt hat. 

GGFortſetzung folgt.) 

das na costd occidental d’Africa mandada as 
governo pelo antigo governadar e cupilaũ ge- 
ral do reino de Angola, Antonio de Saldanha 
da Garma em 1814, precedida de um discurso 

- preliminar, augmentada de alguns additamen- 
tos e nolas, e dedicade em signal de gratidaö 
aos electores do. circulo electoral de Vianna 
do Minho, pelo antigo Ajudante d’ordens da- 
quelle gorernador. Pariz, na typographia de. 
Casimir, rua de la vieille monnaie Nr. 12. 
1839. 8. 

7) Annaes maritimos e coloniaes in monatlichen 

Lieferungen. Das erſte Heft erfchien im Novein- 
ber 1840. Lisboa na imprensa nacional 
1840. 8. 

8) Corografia Cabo - Verdian.. Ou descripgäo 
geographico-historica da provincia das ilhas 
de Cabo- Verde e Guine por Jose Conrado 
Carlos de Chelmicki e Francisco Adolfo de 
Varnhagen. Tom. I, Lisboa 1841. Tom. II. 
ibid 1842: 8: 
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Georg Cuviers Briefe an C. H. Pfaff. 

Schluß.) 
Die vorliegenden Briefe bieten indeß noch ein 

weiteres Intereſſe in Abſicht auf manche allgemeine 
wiſſenſchaftliche Gegenſtände dar, wie z. B. die Be: 
ſtimmung des Begriffs von Species, die Unterfu: 
hung über den Einfluß des Lichtes auf die organi— 
fhen Körper, die Auseinanderfeßung der narürlichen 
Syſteme von Juſſieu, der geologifehen Unterfudy: 
ungen Werners, der phlogiftifchen Anfiht der Che: 
mie im Gegenſatze von der von Lavoifier gegrünbe- 
ten antiphlogifhfchen Anſicht. Cuvier giebt davon als 
von einer neuen Erfheinung im XVI. Briefe, pag. 
125 u. folg. dem um 4 Jahre jüngeren Freund’ 
Pfaff eine ungemein Klare Ueberfiht, deſſen vor: 
zugsweiſes Intereſſe für die in mehreren Briefen 
abgehanbelten Gegenftände ver Phnfit und Chemie 
und der chemifchen Phnfiologie wohl die Richtung 
der Bahn ahnen läßt, auf der Pfaff felbft fo vie: 
len Ruhm jib erworben hat. Cuvier bittet Pfaff 
in dem XXI. Briefe vom 31. Dez. 1790 pag. 
200, ihm über die Rebucirung der Erdarten in re- 
gulos meitläufigeren Unterricht zu geben; ſowohl 
über den Proceß felbft, als über die Befchaffenheit 
der erhaltenen Metalle. Es iſt nun zwar | bekannt, 
daß Kielmeyer — jedoch erft in feinen im 3. 1792 
begonnenen Vorlefungen über Chemie bie Anficht 
ausgefprochen hat, daß die Erden ohne Zweifel, Me: 
talltalfe ſeyen, allein Pfaff fcheint in feinem 2 
Jahre früher gefchriebenen Briefe an Cuvier die Re: 
ducirbarkeit der Erden in Metalle (vegulos) beſtimm⸗ 
ter audgefprochen zu haben, und ed ware wohl fehr 
zu wünfden, daß Pfaff in einer Fortſetzung oder 
neuen Ausgabe dieſes Buches fich des Nüheren da: 
rüber äußerte. Diefe wiſſenſchaftlichen Mitteilungen 
werden indeß fehr durch die fpeciellen freundfchaft: 
lichen Beziehungen und das Interefle für den Be⸗ 
ftand und die Thätigkeit des akademiſchen Bandes 
gewürzt, das ſich faft in jedem Briefe, jedoch auch 
nicht felten mit. einigen Vorwürfen äußert, indem 
ihm nicht immer in dem Grade von. den Freunden 
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in Württemberg entfprochen wwbe, wie. Cuvier es 
bey: feinem ganz der Unterfurhung gewibmeten Leben 
wlnfchte.e Dennody berührt auch er manche Fragen 
von allgemeinem Interefie, und inöbefondere bie 
Berhältniffe der verfchiebenen Stände in Frankreich, 
welche die Keime der Revolution in fi ch ſchloſſen, 
die ſich jetzt mehr und mehr blutig entwickelten. Cu⸗ 
vier folgt dieſen Begebenheiten ohne daran unmit— 
telbar Theil zu nehmen mehr ald ruhiger Beobach⸗ 
ter und ift auch fpäter der Entwidlung von Franl: 

reichs Geſchick mit Umfiht und Glüd gefolgt. Er 
hat die höhere Stellung, die er erreicht hat, ſtets 
zum Vortheil der Wiſſenſchaft und derer, die fich 
ihre widmeten, benügt, und wenn auch der Staats: 
rathb und Baron hin und wieder das Bild des aka: 
demiſchen Freundes in etwas verfchleyert haben mochte, 
fo kehrte er doch für die Beobachtung ded Referen: 
ten aus Weranlaffung der pag. 32 angeführten 
Reife, welche Cuvier 1810 als kaiſerlicher Com: 
miſſarius behufs der Viſitation der dem Kaifer: 
reiche einverleibten deutfchen Departementd machte, 
in ber corbialen Heiterkeit - unter mehreren feiner 
ehemaligen alademifchen Freunde wieder, welche durch 
die ihm -jebt minder geläufige beutfche Unterhal- 
tung nur wenig gehemmt wurde. In gleichem 
Sinne war die Begrüßung gefchrieben, welche er 
bey der 100 jährigen Feyer des Geburtäfeftes des 
Herzogs Karl (11. Feb. 1828) durch Referenten 
gegen feine ehemaligen Kameraden ausſprach. Die: 
fe8 Bild erfchien ſelbſt jüngeren Gelehrten in ſpä⸗ 
terer Zeit nicht felten in der ganzen Kiebenswürdig- 
keit eined der Welt angehörigen und von dieſer ge- 
meinnüßigen Beſtimmung durchdrungenen Mannes, das 
ſich in der freyeſten Benützung der von ihm verei⸗ 
nigten wiſſenſchaftlichen Sammlungen ſpiegelte, in 
deren Begünſtigung Frankreich ein Vorbild für alle 
andere Staaten geworben ift. 

Georg Jäger. 
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Ensaios sobre a statistica das posses- 
soesg portuguezas na Africa occi- 
dental e oriental; na Asie occidental; 

na China, e na Oceania etc. 

(Zortfeßung.) 

Seit dieſer Zeit iſt bis auf Die vorliegende 
Arbeit des Verfaſſers, der als Zregattenlapitain ei: 
nen Theil der Golonien felbft kennen gelernt hat, 
fein Werk erfchienen, dad die Befchreibung ber por: 
tugiefifhen Golonien in geographifcher oder ſtatiſti⸗ 
fher Beziehung einer ſelbſtſtändigen Bearbeitung 
unterworfen hätte, dagegen finden fich flatiflifche We: 
merkungen für den Staat von Indien in den No: 
ten, die Claudio Lagrange Monteiro de Barbuda, 
Sekretär des Beneralgouvernements für den Staat 
von Indien, mit der Derausgabe der Inſtruktionen 
verband, die unter bem Miniſterium Pombal’d dem 
Generalfapitain und dem Erzbifchofe von Goa er: 
theilt wurden, ) und einzelne hiſtoriſche Notizen 
aus verfchiedenen Zeitperioden in den Werken, bie 
der Visconte de Santarem über die in neuefter Zeit 
den Portugiefen flreitig gemachte Priorität der Ent: 
dedungen an der Weſtküſte von Afrika verfaßt Hat, 
ein Gegenſtand, worüber er am 7. März 1845 in 

N 

9) Instrucgoes comque el rei :D. Jose 1 mandou 
passar ao estado da India o ‚governadar e ca- 
‚pitaö general e o arcehispo primaz do Oriente 
'no anno de 1774. Publicadas e annotadas 
por Claudio Lagrange Monteiro de Barbuda. 
Pangim. 1841. fl. , 

s 

beransgegeben von Mitgliedern 

der f. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 

Anzeigen 
13. Fannar. 

1846, 

ber geogsaphifchen Geſellſchaft zu Parid neuerdings 
einen Vortrag erflattet hat. ?9) 

An den zwey bis jest erfchienenen Büchern, 
die zugleich. zwey Bände bilden, hat der Verfaſſer 
für die erſte oben flatiflifche Abtheilung eines jeben 
Buches diefelbe Eintheilung und Capitelzahl beybe⸗ 
halten, er gibt m jedem bverfelben in zehn Capiteln 
1) eine geographifche Sinleitung, 2) die Territorial⸗ 
gränzen und die Zahl der Bevslkerung, 8) eine 
Schilderung bed Clima's, Bodens und feiner Pros 
dufte, 4) eine Darflellung der Induſtrie ımb des 
Handel, 5) eine kurze Entwidlung der beſtehenden 
Sefepgebung und Berwaltung, 6) eine Aufzählung 
der gegenwärtigen Militärmacht, 7) eine Turze Ge⸗ 

10) Memoria sobre a prioridade dos descobri- 
mentos portuguezes na costa d’Africa occiden- 
tal para servir de illastragko a chronica da 
conquista de Guin& por Azurara pelo Visconde 
de Santarem. Pariz 1841. 8vo., in franzöffcher 
Sprache und in vermehrter Ausgabe wieder abges 
drudt unter.dem Titel: recherches sur la prio- 
rite de la decouverte des pays situds sur la 
cote occidentale d’Afrique au dela du Cap 
Bojador, et sur les progr&s de la science géo- 
graphique, apres les nevigations des Portugais 
au XV siöcle; par le Vicomte de Santarem. 
Accompagnees d’un atlas compose de mappe- 
mondes et de cartes pour la plupart inddites, 
dressees depuis le XI jusqu’au XVII sidcle. 
Paris a la librairie orientale de Ve. Dondey 
Dugre, libraire des sociétés asiatique et ethno- 
logique. 1842. 8vo. Yür die Gefchichte der 
Guiana iſt die von demſelben Visconde de San: 
tgrem wieder aufgefundene und herausgegebene _ 
Chronik von Azurara von befonderer Wichtigkeit. 

Xi 9° 
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ſchichte der Verbreitung der chriſtlichen Religion und 
der ;geifllichen Werwaltung, 8) den Zuſtand des Un: 
terrichtöwefend, 9) dad Budget der Ausgaben und 
Einnahmen, 10) eine allgemeine Notiz über das 
Land und feine Bewohner. 

An der zweyten oder topographiſchen Abtheilung 
behandelt er im erſten Bande den Archipel der In⸗ 
ſeln des grünen Vorgebirges mit dem von ihnen 
abhängigen Gebiete auf dem Feſtlande in zehn Ca⸗ 
piteln, im zweyten Bande, den Referent fpäter an: 

‚ zeigen wirb, aber die Topographie der Thomas: 
und Prinzeninfel und des Forts ©. Joas Batiſta 
de Ajuda auf dem Fefllande in drey Gapiteln, nur 
im erften Bande fpricht er ald Augenzeuge. 

Der Archipel der Inſeln des grünen Vorge— 
birges theilt ſich in drey Gruppen, gegen Nordoſten 
liegen die "Anfeln St. Antonio, St. Vicente, Sta. 
Lucia und St. Nicolao, gegen Norbweften: Sal 
und Boaviſta, gegen Süden: Maio, Santiago, 
Fogo und Brava; bie vier letzteren werben auch 

. gewöhnlid Inſeln unter dem Winde (IIhas de So- 
tavento) genannt, während die fechd übrigen den 
Namen Infeln im Winde (Ilhas de Balravento) 
führen. Bid zum Jahre 1838 waren nur acht 
von biefen Infeln bewohnt, denn die Inſel Sal, 
obgleich in früherer Zeit oft von den Bewohnern 
der übrigen Imfeln der Salinen wegen, von ‚denen 
fie ihren Namen führt, und der Fiſcherey halber 
beſucht, erhielt erfi im Jahre 1808 eine Faktorey 
für den Betrieb ded Salzhandels und endlich dreyßig 
Sabre fpäter auch eine regelmäßige Bevölkerung 
durch die Anfiebelung von Goloniften, welche von 
Boarifta ber einwanderten, die Infel Sta. Luzia 
ift aber noch gegenwärtig unbewohnt, fie war nie 
regelmäßig bevölkert, fondern wurde in früherer Zeit 
zur Viehzucht benust und diente deßhalb den Hir- 
ten zum vorübergehenden Aufenthalte, wovon ſich 
noch im Sübweften der Infel am Fuße des Ber: 
ges Caramujo einige Spuren finden. 

Zu. dem General : Gouvernement von Cabo 
Berde gehören auch auf dem Zefllande die Nieder: 
laffungen der Portugiefen zwifchen dem 119 80° 
und 129 30° N. B., nämlid die Feſtung ©. Iofe 
de Biſſao auf der gleihnamigen Infel mit den be⸗ 
fefligten Anfieblungen (presidios) Ba, Geba und 
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Sanjarra am Fluße Geba und den Infeln Bolama 
und Gallinhas im Archipel der Bijagoz : Infeln, fo 
wie bie Feſtung Cacheu am Fluße St. Domingo 
mit den presidios Bolor und Zarim an demſelben 
Fluße und Zinguinchor am Cafamanfa. 

Der Blächenraum ber neun bewohnten Inſeln 
des grünen Worgebirges umfaßt 1223 TI Meilen, 
von denen jedoch acht Zehntheile entweder ganz un= 

angebaut liegen, oder doch nur wenig benügt find. 
"Die Niederlaffungen auf dem Feſtlande, gewöhnlich 

die Guinea des grünen Worgebirged (Guinea de 
Cabo Verde) genannt, find Handeld = Faktoreyen, 
die zum Schube bed Verkehrs befeſtigt wurden, ſie 
entbehren deßhalb aller Coloniſation und nehmen, 
wenn man bie beyden Inſeln Bolama und Gallin= 
bad im Umfange von zehn LI Meilen mit einrech= 
net, mit einem Raume von ſechzehn bis achtzehn 

- [I Meilen ein, da man für jede derſelben nur eine 
DD) Meile anrechnen kann. Seit dem Jahre 1834 
ift feine Volkszählung mehr vorgenommen worden; 
damals belief fich die Zahl der Einwohner in 12,694 
Beuerftellen auf 55,833 Seelen, unter denen fich 
3979, Sklaven befanden. 

Diefe Zählung begriff jedoch nur die acht da⸗ 
mals bewohnten Inſeln von abo Verde.; auf dem 
Sefllande wurde fie nicht vorgenommen. Obgleich 

. man bie Bevölkerung ber vier Jahre fpäter bevöl⸗ 
ferten Infel Sal nicht in Anfchlag bringen darf, 
weil ihre Coloniften von den übrigen Infeln ein 
wanderten, fo glaubt doch der Werfafler, daß fich 
die Bevölkerung der Infeln von Gabo Verde in 
den legten Jahren um zwey Zehntheile vermehrt 
babe und gegenwärtig die Zahl von 77,000 See: 
len überfchreite. Die Bevölkerung der Guinea von 
Cabo Verde gibt er nah eigener Schäßung auf 
2500 Freye mit Einſchluß der Befagungen und auf 
2000 Sklaven an, in der ganzen Provinz, d. b. 
auf den Inſeln und in der Guinea von Cabo Berde, 
tommt nach feiner Berechnung ungefähr ein weißer 
Menſch auf zwanzig Farbige. 

In allen portugiefifchen Eolonien gilt die Carta 
als Grundgefeß, außer. derfelben beftehen einige be= 
fondere Verordnungen, die aber nicht genügend find, 
und eine neue Gefeßgebung für die Colonien wün= 
fchen laffen. Als die vorzüglichfie Norm für die 
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Verwaltung gilt dad Dekret vom 7. Dezember 1836 
über die Eintheilung der General: Gouvernements 
und die Befugniffe der Gouverneurs. In ihrer Per: 
fon ift die Civilgewalt, jedoch mit Ausnahme der 
Juftizfacheh und die Militärgemwalt vereinigt, ihnen 
zur Seite fleht der Gubernialrath, gebildet aus den 
Chefs der vier Abtheilungen des Gerichts: und Mi- 
Iitärwefens, der fiskaliſchen und geiftlichen Angelegen- 
heiten und zwey Mitgliedern ber Provinzial: Junta, 
der bie Stelle ded Gouverneurs in feiner Abweſen⸗ 

heit vertritt, in feiner Anwefenheit aber nur eine 
berathende Stimme hat. Die Expedition der Ge: 
ſchäfte beforgt der vom Staate ernannte General 
Selretär und die aus zwey Dfficianten und vier 

° Sunktionären (amanuenses) beftehende Kanzley. 

Bid zum Jahre 1770 war ber Sig der Ge: 
nerallapitaine, wie man früher bie Generalgouver: 
neurd nannte, in der Stadt Ribeira Grande auf 
der Inſel St. Jago, die ungefunde Lage der Stadt 
und die fchlechte Beſchaffenheit des Hafens, fo wie 
die Abnahme ihrer Bevölkerung durch wiederholte 
Plünderung der Holländer veranlaßten ſchon im J. 
1652 den Befehl, den Regierungsfig nach der Ville 
da Praia auf derfelben Infel zu verlegen, der je: 
doch erfi im Jahre 1769 unter dem Minifterium 
Pombal's zur Ausführung kam, obgleih die Stadt 
feit der 1712 von den Franzoſen erlittenen Plün- 
derung bereitd von dem größten Theile ber Einwoh: 
ner verlaffen ‚und veröbet war. Im Jahre 1838 
wollte. die portugiefifhe Regierung, da vie Inſel 
St. Jago ihres töbtlichen Clima's wegen verrufen 

‚ft, eine neue Anfiedlung auf der Infel S. Vicente 
gründen und den Sig der Gubernialregierung bort- 
bin verlegen, die Ausführung diefes Vorhabens ift 
aber der vielen Schwierigkeiten wegen, welche ber 
Anlegung einer neuen: Anfiedlung in einer wenig 
bevoͤlkerten und mittelloſen Colonie entgegenftehen, 
unterblieben, und der Sitz der Gubernialregierung 
befindet ſich gegenwärtig während der geſünderen 
Jahreszeit, d. h. während der Dauer der Winde 
(tempo das brigas) vom Oktober bis zum May 
noch in Villa da Praia, in der Regenzeit (tempo 
das agoas), d. h. vom Juny bis zum September 
aber auf einer der übrigen Inſeln nach der Wahl 
ded Gouverneurs und bed Gubernialrathes. . 
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Wie in Portugal und Algarbien die Verwal⸗ 
tungöbdiftrifte nach dem codigo administrativo von 
1842, der auch in den Golonien jeboch mit den 
Movififationen, welche die Gubernialregierung fir 
nöthig findet, giltig ift, in Gemeinberäthe (concel- 
hos) abgetheilt. find, von denen jeber eine eigene 
Behörde für die Verwaltung dieſes kleineren Be⸗ 
zirkes Municipalkammer genannt hat (camara mu- 
nicipal), ‘fo beſtehen auch in dem Archipel der In: 
feln von Sabo Werde acht folcher Concelhos, näm⸗ 
lich zwey für die Infel St. Jago, vier für die In- 
fein Fogo, Brava, Maio ind ©. Nicolao und zwey 
für die Infeln Boaviſta und St. Antonio, von de⸗ 
nen die erflere auch die Verwaltung der Infel Sal, 
die legtere die der Infel Vicente in fich begreift. Im 
jedem dieſer acht Concelhos befindet ſich nach der 
Vorſchrift des Geſetzes eine Municipalkammer mit 
ihrem Vorſtande (administrador do conselho) und 
in jedem der 28 pfarrlichen Bezirke, welche unter 
diefen act Concelhos fliehen, ein Auffeher für die 
Pfarrey (regedor da parochia). Für die Beſtim⸗ 
mung ber Auflagen und die Erhebung der Einnah⸗ 
men und Beforgung der Ausgaben beſteht eine $i- 
nanzbehörde (Junta da Fazenda), gebildet aus dem 
Gouverneur als Vorſtand, einem Pöniglichen Richter, 
dem Delegirten beöfelben, der ald Kronfiskal dient, 
einem Schameifter und einem Schreiber. 
Verbeflerung des Aderbaues und die Bertheilung 
des nicht angebauten Landes forgt die Junta dos 
melhoramentos da agricultura; auflerdem befteht 
auch noch ein Provincialrath (Junta de Provincia), 
der aber nur eine berathende Thätigkeit ausübt, in- 
dem er Bericht über die Bedürfniſſe der Provinz 
abftattet. 

Nach der Volkszählung vom Sahre 1834 hatte 
die Inſel St. Jago auf 360 DI Weilen 5374 
Feuerſtellen und 21,646 Einwohner, Fogo auf 144 
DM. 1096 Feuerftelen und 5615 Ginwohner, 
Brava auf 36 M. 1071 Feuerftelen nnd 3990 
Einwohner, Maio auf 50 [I M. 372 Feuerftellen ' 
und 1905 Einwohner, Boavifta auf 140 DO M. 
640 Feuerftellen und 3331 Einwohner, St. Nico: 
lao auf 115 [I M. 1048 Seuerftellen und 5418 
Einwohner, St. Antonio »auf 240 DU) M. 3032 
Seuerftellen und 13,587 Einwohner, St. Vicente 

Für die , 
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af 700 ®. 61 Feuerſtellen und 341 Ein: 
wohner. 

Nah der wilführlihen Schätzung des Verfaſ⸗ 
ſers befleht die gegenwärtige Bevölkerung auf St. 
Bago aus mehr ald 25,000, auf Fogo aus mehr 
ald 7000, auf Maio aus 2200, auf Brava aus 
niehr ald 4600, auf Boaviſta aus mehr ald 3300, 
uf St. Nicolao aus mehr ald 7200, auf St. An: 
tonio aus 18,000, auf St. Vicente aus 400 und 
auf der fpäter .bevölterten Infel Sal aus 600 See: 
len. Auch die Innahme und Abnahme der Benöl: 
ferung kann er wegen Mangeld an ficheren Quellen 
nur beyläufig angeben, er rechnet auf taufend See: 
len jährlich zehn Heirathen, 48 Geburten und 20 

“ Sterbefälle; geringer iſt die Zahl ver letzteren auf 
den Infeln St. Antonio, St. Vicente, Brava und 
Boaviſta, wo fie nur ein Zehntheil beträgt, aber 
fehr groß ift die Sterblichkeit auf ber Inſel St. 
Jago. 

Die Guinea von Cabo Verde iſt in die zwey 
ſubalternen Gouvernements von Biſſau und Cacheu 
getheilt. In dieſen beyden Feſtungen und den zu 
ihnen gehörenden Preſidios gelten militäriſche Ge: 
febe; die Polizeyverorbnungen für bie von ihnen 
abhängigen Dörfer der chriftlihen Neger, Grumeten 
(Grumetes) genannt, theilen die Gouverneurs dem 

nach alten Brauche von den Negern gewählten Dorf: 
richter (Juiz do Povo) mit, welcher bie Polizey 
über den Markt und bie ‚Sahrzeuge handhabt und. 
die Arbeit vertheilt. 

Die Finanzverwaltung führt in beyden Dlägen 
der Gouverneur mit einem Schabmeifler und einem 
Schreiber, die Zölle find verpachtet. Civilſtreitig⸗ 
keiten, die meiſtens Handeldangelegenbeiten der Por: 
tugiefen betreffen, entſcheidet in erſter Inſtanz der 
Gouverneur im Vereine mit Schiedsrichtern, Appel⸗ 
lationen gehen an ben königlichen Richter der Pro: - 
vinz und fernere Berufungen gegen ſeine Urtheile 
ah dad Appellationsgericht (relacaö) in Kiffabon. 
Streitigkeiten der Grumeten über Eigenthumsver⸗ 
—* entſcheidet zuerſt der Dorfrichter mit Zuzie⸗ 
hung der älteſten Neger, und in letzter Inſtanz der 
Gonverneur. Criminalfaͤlle werden in erſter Inſtanz 
nach den für bie deſtungen geltenden Militaͤrgeſetzen, 

sa0 

in zweyter Juſtanz von.dem. Gerichtähofe ‚der Pro⸗ 
vinz entfchieben. 

Die Anfiedlungen der Portugiefen in ver Gui⸗ 
nea von Cabo Werde gehören verſchiedenen Perioden 
an; die älteſte derſelben iſt Cacheo, fünf portugie⸗ 
ſiſche Meilen (74 Stunden) von der Münbung des 
Fluſſes St. Domingo's entfernt unter dem 12° 14 
N. B. und dem 6° 46° O. 8. (ma dem Mer: 
dian von Liffabon); ein Faktor Manoel Lopes Gar- 

doſo legte dafelbft im Jahre 1588 mit Bewilligung 
des Häuptlings der Eingebornen und auf Koften 
ber portugiefifchen Kaufleute, die frübsr eine Fak⸗ 
torey weiter im Innern des Landes in Cacanda 
hatten, ein Fort an, welches erfi Ipäter vom Staate 
übernommen wurbe. 

Karim unter dem 129 17° N. DB. und 5° 
33° O. L. in der Sprade der Mandingad, Tuba- 

bo daga (‚Dorf der Weißen) genannt, wurde von 
dem Gouverneur von Cacheo, Goncalo de Gamboa, 
1641 ober 42 gegründet, welcher Portugiefen vom 
Fluſſe Geba dahin überfiedelte, aber erft 1692 kaum 
binlänglih und erft 1835 befler befeftigt. Cacheo 

und Farim haben gegenwärtig eine Bevölferung 
von 800 Freyen mit Cinrechnung der Befabung 
und der Grumeten und 900 Sklaven. 

Bolor unter dem 12° 10! N. B. und 79 
00° D.82. wurde im Zebruar 1831 von ber Krone 
Portugal vermöge eines mit dem Häuptlinge von 
Bolor gefchloflenen Bertrags in Beſitz genommen, 
die beyden Redouten, die der Verfaſſer ſelbſt dort 
anlegte, befinden fich bereit im Zuflande des Ver⸗ 
falls, die Bevolkerung beträgt faum zwanzig portu⸗ 
giefifhe Einwohner. 

Zinguichor, Ziguechor oder Iſiguichor, "wie es 
gleichfalls genannt wird, unter dem 129 31’ N. 
3. und 69 56’ DO. 8% wurde von Soncalo de 
Gamboa zwifhen 1643 und 1645 befeftigt, feine 
Bevölkerung befteht gegenwärtig aus 300 Freyen 
und 400 Sklaven. 

Gortſetung folgt.) 
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Ensaios sobre a statistica das: posses- 
soes portuguezas na Africa occi- 
dental e oriental; na Asie occidental; 

na China, e na Oceania etc. 

(Fortſetzung.) 

Biffau unter dem 119 51 NR. B. und 6° 

25° 9. &. war ein von portugiefifhen Kaufleuten 

fhon vielfach beſuchter Hafen, als ber König D. 

Pedro II. dort eine Faktorey anlegen ließ. Die 

Feftung ©. Joſé de Biſſau wurde 1766 auf Be: 

fehl ded Königs D. Joſé gebaut. 

Die Infel Bilfau theilt fi ‚gegenwärtig in 

ſechs Diſtrikte, welche von eben fo vielen Häuptlin- 

gen regiert werden, \ 

Geba unter dem 1290 HIN. B. und 49 46° 

D. L. war ſchon gegen die Mitte des fiebzehnten 

Jahrhunderts eine Nieverlaffung der Portugiefen, von 

denen viele nach Farim zogen. Gegenwärtig hat ed 

eine Bevölkerung von fechöhundert Treyen und acht: 

hundert Sklaven, bie ſämmtlich Chriften find, aber 

feit vielen Jahren eined Geiftlichen entbehren. 

In $a, einem Dorfe der Mandingad, unter 

dem 120 2 N. B. und 49 57° gründete ein por: 

tugiefifher Kaufmann im Jahre 1820 eine Faktorey, 

welche die Regierung erhält, um ben Bahrzeugen, 

die von Biffau nach Geba gehen, ald Landungs⸗ 

und Verkehrsort zu dienen. Zwey Meilen aufwärts: 

hat die Regierung an bemfelben Ufer des Fluſſes 

Geba im Iahre 1843 in Ganjarra ein Präfidio 

anlegen laſſen, weßhalb der Generalgouverneur mit 

dem Häuptlinge von Ganjarra einen Vertrag ge: 

fehloffen hatte.’ 

Bon dem Archipel der Bijagoz: Infeln (nad) 
deutſcher Ausfprache Biſchagoz), wie fie die Portu⸗ 
gieſen nennen, während fie auf unfren. Karten theils 
als Biffagos, theild ald Bijuga vorfommen, gehören 
zwey dem portugiefiihen Staate. Bolama, dad 
fhon 1607 von dem Häuptling von Guinala den 
Portugiefen zur Gründung einer Niederlaffung an: 
geboten und feit diefer Zeit von ihnen nur für Holz: 
fhläge benügt wurde, erhielt im Jahre 1830 ein 
Prefidio; feit 1835 hat fi) ein portugiefifcher Kauf: 
mann, Caetano Zofe Nozolini, auf ihr niedergelaffen, 
ein Wohnhaus und Waarenhaus angebaut und Cul- 
turverfuche mit dem dort wild wacfenden Kaffee: 
baum angeftellt. 

Galinhas wurde 1830 dem portugiefifchen Kauf⸗ 
manne Joaquim Antonio de Mattod von dem Däupt: 
linge von Canhabac geſchenkt. Mattos überließ fie 
dem Staate; fie ift unbewohnt. Mattod hat bis 
zu feinem Tode einige Culturverfuche anftellen laſ⸗ 
fen, voy denen zu wünfcden ift, daß fie fortgefegt 
werden. 

Den aud mehr ald zwanzig größeren und Blei: 
neren Inſeln beftehenden Archipel der Bijagoz hat 
der Verfaffer nicht näher befchrieben, fondern nur 

auf der Karte, die er von der Guinea von Cabo 
Verde giebt, bemerkt, daß er noch wenig erforfcht 

fen. Einige Notizen über die größeren Infeln bie: 

ſes Archipels Drango, Rora, Ilha da Ponta oder 

Gazegut und Dracäo finden ſich in dem fchon im 

Gingange erwähnten, aud von Lopes de Lima viel- 

XXII. 10 
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fach benüsten Werke über Cabo Verde von Varn⸗ 
hagen und Chelmidi. 

Die Bevöllerung von Biſſao, Ga, Ganjarra 
und Bolama hat der Verfaſſer nicht angegeben; in 
einem eigenen dem erften Theile beygegebenen Der: 
zeichniffe aber finden fi die Beſatzungen fowohl 
für die Infeln als für die Guinea von Cabo Werbe 
genau aufgezählt. Auf den Inſeln beträgt bie ge: 
fammte Miljtärmadht 407 Mann mit Einfhluß der 
Offiziere, in der Guinea aber nur 156 Mann. 
Einzelne Preſidios, wie Geba und Ganjarra haben 
8, amdere wie Bolama und Binguihor 4, Farim 
und Bolor gar nur 3 Mann Beſatzung, eine Zahl, 
die der Verfaſſer mit Recht eben fo unanftändig 
als zwecklos nennt, um fo mehr, da biefe Soldaten 
gewöhnlih nur als Mädler für die Offiziere der 
Feſtungen dienen. 

Die Luft ift auf den Infeln von Cabo Verde 
weniger warm, ald unter gleichem Breitengrade auf 
dem Feſtlande, nur in einigen abgefchloffenen Thä⸗ 
len im Innern fleigt der Thermometer auf mehr 
ald 909 nad Fahrenheit, im Allgemeinen erreicht 
er im Mai und Auguft 80°, im April, Juni, 
Sult und September 709, in den übrigen Mona: 
ten nur 65° nad mittlerer Zageözeit, denn die 
Nächte und Morgen find nicht allein frifch, fondern 
fehr häufig fogar Falt zu nennen. 

An der Regenzeit ift die Atmosphäre nieder 
und dünftig, der befonderd im Auguft und Sep: 
ternber fallende Regen ıft für die Infeln fo noth: 
wendig, wie für Aegypten das Außtreten des Nil, 
der Mangel an Regen in den Jahren 1831 — 33 
bat eine ſchreckliche Hungersnoth und große Sterb: 
lichkeit nach fi gezogen. In der Zeit der Winde, 
in welcher die Minde, Brisas genannt, von D.N.D. 
nah N. N.O. wehen, iſt die Atmosphäre rein und 
der Himmel heiter. 

Der Einfluß des Clima auf den Gefundheits: 
zuſtand iſt auf dem verfchiedenen Infeln verfchieben, 
St. Jago verdient den Namen der todtbringenden 
Infel, St. Nicolao den der ungefunden, denn nur 

“auf diefen beyden herrfchen und zwar auf St. Jago 
. immer, auf St. Nicolao von zwey zu zwey Jahren 

bie bösartigen endemifchen Fieber, Carneiradas ge: 
nannt, und Die befonderd für Europäer gefahrliche 
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Ruhr. Auf der Infel Maio giebt ed Wechfelfieber, 
das Klima auf den Übrigen Infeln iſt gefund ; das 
von St. Antonio, St. Vicente und Brara hält der 
Verf. felbft für gefünder als das von Liſſabon. Die 
Atmosphäre ift in der Zeit der Winde ren, aber 
der beynahe immer getrübte Horizont brangt be 
dem Aufgange und MNiedergange der Sonne em 
folche Strablenbrechung hervor, dag man acht bi} 
zehn Grade über dem Horizont die Sonne aufmerf: 
fam mit freyem Auge betrachten kann. 

In der Guinea von Cabo Verde, wo Die Hise 
größer ift, beginnen die Regen begleitet von Ge 
wittern, die ein harter Südoſt vor fi) heriagt, am 
Ende ded May, fie dauern. zwey bi6 drey Stun: 
den, nah deren Berlauf der Wind auf N.O., fa 
ner gewöhnlichen Richtung auf diefer Küfte, um: 
fpringt und ber Himmel wieder heiter wirbt. Die 
Zeit vom Dftober bis zum Mai nennt man bier 
die trodene, weil der Norboft faft ohne Unterhred: 
ung weht. 

Das ganze Jahr hindurch wüthen in der Gu: 
inea von Caboverde die Carnciradas und bringen 
das Leben der Europäer in große Gefahr, tod ha: 
ben fie hier, wenn fie das erfte mal ihr grüdiih 
entronnen find, feinen ferneren Unfall zu befürdten, 
während auf St. Jago die Unfälle fich mit jedem 
Jahre wiederholen, deßhalb befinden fih aud die ' 
Eingebornen von St. Jago fehr wohl in ver Su , 
nea, während die von ber Guinea auf St. Jego 
fortwährend leidend find. 

Der Boden iſt auf den Infeln von Cabo Ber 
fehr verfchieven, fandig, kalkig und falpeterbain 
auf Sal, Boavifla und Majo, thonig kieſig, ki 
fig und theilweife vullanifh auf St. Jago, ii 
Antonio, St. Nicolao und Zogo, auf welcher iz 
teren die vulkaniſche Bildung vorherrfcht, mmrergin 
auf Brara, wo ber Humus die reichfle Vegetanort 
hervorbringt. Dem äußeren Anfcheine nach fcheiner. 
die Infeln von Cabo Verde unfruchtbar zu ſeyn, 
weil fie baumlos find, daher rührt auch das Kahl: 
und auögetrodnete Ausfehen des Bodens und chen 
fo die Unfruchtbarkeit in den Jahren, in welchen ter 
Regen mangelte, allein die Bewohner halten dafür, 
daß Baumpflanzungen dem Boden fchädlich ſeyen, 

‚ weil fie den Grund ausfaugen, und ber Verfaſſer 
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hält es für fehr fehwierig, fie ‚vom Gegentheile zu 

überzeugen. 

Unter die Produkte, welche vorzugsweiſe ein 

Gegenſtand des Handels find, gehören die urzella, 
dad Salz, der Kaffee und die purgueira. 

Die urzella (lichen roccella), auf den fana: 
rifchen Inſeln ſchon weit früher als Färbepflanze 
gebraucht, wurde erft 1730 auf der Snfel Brava 
entdeckt, die Sefuiten erbaten ji von Johann V. 
die ausfchlieglihe Einfammlung derjelben, aber der 
König erklärte fie ald Monoppl des Staated, dem 
die urzella auch gegenwärtig noch gehört, ihre frü- 
ber bedeutende Ausfuhr hat durch die Concurrenf 

, mit Angola fehr abgenommen !!). 

Salz findet fih nur auf Maio, Boaviſta und 
Sal. Alles Salz auf den Infeln von Sabo Berde 
ift Seefalz, Steinfalz findet fi) auf denfelben nicht. 
Theils erzeugt ſich das Salz felbft an ſolchen Plä⸗ 
Ken, die vom Meere überſchwemmt werden, welde 
man natürliche Salinen (salinas 'naturaes) nennt, 
theild kommmt die Kunft der Bereitung deöfelben 
zu Hilfe, indem man an folhen Plägen, die ber 
Fluth ausgefept find, Brunnen von füßem Waſſer 
gräbt, die mit Seewaſſer angefüllt, durch den Ein: 
flug der Sonnenhige eben fo wie bey den natürlı= 
hen Salinen kryſtalliſirtes Salz geben, dad aber 
an Größe, Klarheit und Farbe. dem erfteren weit 

nachſteht. Solche Pläge nennt man tünftlihe Sa: 
linen (salinas artificags). Beydes, fowohl das 

von der Natur allein, fowie das mit Hülfe ber 
Kunft erzeugte, findet fih nur auf den drei Infeln 
Mario, Boaviſta und Sal. | 

Ir Die urzella auch orzella, von den Franzofen 
orseille genannt, bat Portugald® Botaniker Bro⸗ 
terg im Jahre 1824 in einer Elelnen Schrift hi- 
storia da orzela befdhrieben. Nach dem Werke 
von Chelmici. und DBarnhagen über die Choro: 
graphie von Cabo Verde entdeckte ein Engländer 
Miller 1837 eine andere Species diefer Pflanze 
auf Eabo Verde, estrella genannt, diefe Species, 
fo wie eine andere escane werden gleichfalls zum 
Färben verwendet, aber weniger arfchäßt. Coro- 
grafia Calo- Verdiana Tomo II. pag. 103 u. 
404. 
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Saft in der Mitte der legteren Inſel befindet 
fih in einem Keſſel eine Salzquelle, die in der 
neueften Zeit mit einem Aufwande von großen Ko- 
ftien der Rath Martins, auf deſſen Betrieb die In- 
fel bevölkert wurde, ausbeuten läßt. Er ließ den 
Berg durchgraben, um auf diefe Weife auf einem 
unterirdifhen Wege zu dem Salze zu gelangen, 
welches feitwärt3 von der falzigen Quelle fih auf: 
gefchichtet hat, und eine Eifenbahn bis an den Ha: 
fen anlegen, auf welcher die mit Segeln verfehenen 
beladenen Karren von den Brifas bis an den Ha: 
fen getrieben werden, von wo fie leer durch ein 
Sefpann von Efeln wieder zurüdgezogen werden, 
dieß ift die einzige Eifenbahn, welde bis jest im 
portugiefifchen Staate beiteht. 

Sehr förderlich für die Hebung der Induftrie 
fönnte auch die Vermehrung der Kaffeepflanzungen 
werben, der 1790 auf St. Nicolao eingeführt, bald 
darauf auch auf St. Jago und in dem gegenwär- 
tigen Jahrhunderte auf St. Antonio gebaut wird; 
auf feine Eultur wird wenig Mühe verwendet, ob: 
gleich die Regierung 1834 Anmweifungen über eine re: 
gelmäßige Eultur ‚an alle Pfarrer vertheilen ließ. Die 
purgueira (Jatropha Cnrcas), von den Spaniern 
palma Christi genannt, kommt überall auf den In: . 
fein fort, früher achtete man nicht auf dieſen Strauch 
und verwendete ihn zu Brennholz, iebt aber pflanzt 
man ihn an, alle Mühe die auf ihn verwendet 
wird befteht darin, ihn an einen Pfahl zu befefti: 
gen, nach zwey Jahren bringt er eine Frucht, wo: 

. raus Del gewonnen wird, weldes theild zur Be: 
leuchtung und für Mafchinen gebraucht wird, theils 
ald Arzney dient, die unter dem Namen Ricinus: 
Del befannt iſt. Sehr leicht kommen auf den In: 
feln die Baumwollenpflanze, der Indigo, der Ta: 

bat und der Drachenbaum fort, Die dort wild wach: 
fen, ebenfo die Cochenillen : Fadelviftel, die erft feif 

vier Jahren auf Auftrag der Regierung angepflanzt 
wird; das ſchon feit langer Zeit auf dem Archipel 
heimifche Zuderrohr ſteht dem Braſiliens fowohl, 
als auch dem der Thomas: und Prinzeninfel weit 
nach, der Verfaſſer fchlägt daher vor, den jet hie- 
für benügten Boden für Kaffeepflanzungen*zu ver- 
wenden, ba er fich hiezu eignet und eine beflere 
Ernte verfpricht. ‚Die Produkte der drey Naturreiche 
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behandelt der Verfafler in der erften Abtheilung nur 
kurz (S. 17 — 32), befler und vollfländiger find 
fie in dem Werke von Varnhagen und Chelmidi 
erörtert 12). 

Die gewerbfame Thätigkeit fleht auf den In— 
ſeln von Cabo Berde der aderbauenden noch weit 
nach, der einzige Manufakturartifel, der ausgeführt 
wird, ift Tuch von verſchiedner Befchaffenheit, ein 
Artikel, der auch in der Guinea von Cabo Verde 
von den Mandingad verfertigt wird. ine größere 
Neigung findet fi) fowohl bey den Bewohnern des 
Archipel3 wie bey - denen des Feſtlandes für den 
Handel. Der Werth der Einfuhr betrug in dem 
Rechnungsjahre 1842 bis 43 auf den Inſeln 76 
Contos und 620,853 Reis, der der Ausfuhr 73 
Conto® und 992,149 Reid, thätig waren dabey 
217 Schiffe, unter denen jedoch nur 61 portugie: 

fiſche aufgezählt find. Bon, dem Handel der Gui⸗ 
nea von Cabo Verde gelang es dem Verfaſſer nur 
allein aus den Liſten des Zollamtes von Biffau einen 
Auszug zu geben, nach biefem betrug die Einfuhr 
im erften Vierteljahre ded Rechnungsjahres 1843 
auf 9 Schiffen, worunter nur ein portugiefifches aus 
der Provinz Cabo Verde felbft ift, 4 Contos und 
696,000 Reis, die weit überwiegende Ausfuhr 
aber auf fech8 fremden Schiffen die Summe von 16 
Contos 77,080 Reif, die ganze Ausfuhr aus ben 
Häfen Biffäu, Cacheu und Zinguichor berechnet der 
Berfaffer zu einem Werthe von jährlich neunzig bi6 
hundert Contos. Die jährliche Einnahme aud ber 
ganzen Provinz Cabo Verde betrug im Jahr 1842 
100 Gontos und 441,819 Reis, von biefen follen 
79 Contos und 176,168 Reid für die jährlichen 
Ausgaben der Provinz verwendet werben, 265,651 
Reis wurden den Municipallammern wegen ihrer 
Mittellofigkeit an der von ihnen zu leiftenden Ab: 
Babe, tercas genannt, nachgelaflen, 21 Contos 
tommen in die allgemeine Staatskaſſe (thesouro pu- 
blico). Unter der Summe der Einnahme bilden 

die reinen Ertraͤgniſſe bes Verkaufes der urzella 
allein 46 Contos und haben in früheren Jahren 
eine noch weit größere Summe betragen 15). 

12) Corografia Cabo- Verdiann Tom. II. pag. 354 
— 414 und p. 477 — 

13) Die Münze, nad melden auf den Infeln die Ein: 

[ 

Dad Budget - ver Ausgaben zerfält in ſechs 
Hauptabtheilungen (folhas), für die Verwaltung 
der innern Angelegenheiten (folha civil) find fech- 
zehn und ein halber Conto, für bie Geiſtlichkeit 
(folha ecclesiastica) acht, für die Juſtiz ein und 
ein halber 1%) (folha judicial), für bie fiskaliſche 
Berwaltung (folha fiscal) zehn und ein halber, 
für die Militärmacht ſechs und fünfzig und für ver: 
f&hiedene Laſten (diversos encargos) zwölf und ein 
halber Conto angefekt !°). 

Unter den Ausgaben ver folha civil iſt für 
pen Unterricht die Errihtung von 38 Elementarfchu: 
len (ensino primario) beantragt, für den höheren 
Unterricht aber, was der Verfaſſer rügend erwähnt, 
fein Antrag geftellt worben. 

R Schluß folgt.) 

nahmen berechnet werden, ilt die fogenannte ſchwa⸗ 

he Münze (moeda fraca), früher in Brafilien in 

Silberftücden von 960, 640 und 320 Neid ge 

prägt, ihr ficht die flarfe Münze (moeda forte) 

gegenüber, d. 5. die gegenwärtig in Portugal in 

Gold und Zilber geprägte Münze, in diefer letz⸗ 

teren werden nur der Gouverneur, fein General: 

fefretair, der Eönigliche Richter und die Militärs 
im Heere und in der Zlotte bezahlt; wird die De: 

zablung in fhwacher Münze geleitet, fo werden 

ihnen 4 Prozent vergütet. 

Referent wird die Drganifation des Juſtizweſens 

auf Cabo Verde bey der Anzeige des zweyten 

Bandes gemeinfchaftlich mit dem auf der Thomas - 

und Prinzeninjel behandeln. 

15) Ein Conto Neis kömmt ungefähr 2500 Gulden 

gleich, Neferent hat die Ausgaben nur.in runden 
Summen angegeben, während fie im Budget ganz 
im Detail aufgezählt find. 

14 — 
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Lehrbuch der Religionsgeſchichte und My: 
thologie der vorzüglichften Wölker des AL 
terthums Nach der Anordnung 8. Dt: 
fried Müllers, Für Lehrer, Studierende 
und die oberften Klaffen der. Gymnaſien ver- 
foßt von Dr. Karl Edermann, Affellor . 
der philofophifchen Fakultät der Umiverſitaͤt 
Goͤttingen. Erfter Band. Halle, Schwetſchke 
und Sohn 1845. 

Der Herr Verfaffer der oben genannten Schrift 
ſchließt fih ganz und gar an eine Perfönlichkeit an, 
die, ohne in den Hauptpunften Epoche gemacht zu 
haben, doch fich fehr große Verdienſte, befonders um 
die gefchichtliche Seite der Mythologie erworben hat. 
Er will Religionsgeſchichte und Mythologie des Al: 
terthums fo darftelen, wie er DO. Müller verftanden 
bat. Man Pönnte fragen, warum die Schriften S. 
Müllers theilweiſe ab- oder ausſchreiben, da er doch 
ohne Zweifel feine Gedanken ſelbſt am beſten dar: 
geftellt und ihnen den angemeflenften Zufammenhang 
gegeben haben wird. Oder will der Verfaſſer der 
ftudierenden Welt zum Berfländnig DO. Müllers ver: 
Helfen? Aber noch Niemand hat über Dunkelheit 
oder fonftige Schwierigkeiten bey Auffaflung der Mül: 
lerifhen Gedanken geflagt; im Gegentheile thut es 
einem weh, daß man Müllers klare, beftimmte, bis: 
meilen in fhönem Schwung fi erhebende Dar: 
ftelung in des Verfoiferd Auszügen fo gar fehr ver: 
mißt. Sonft Fönnte der Verfaſſer wohl die, Abficht 
gehabt haben, die in verfchiedenen Schriften und 
Abhandlungen rniedergelegten Anfichten 

allerdings gewöhnlich der Fall zu feyn feheint. 

O. Müllers . 

in einer klaren Ueberſicht zu einem abgerundeten, 
alles gleihmäßig umfaflenden Ganzen zuſammenzu⸗ 
fielen. Allein wir finden überall Anfihten, Be 
merkungen und Notizen aus den Schriften der ver- 
fohiedenartigften Horfcher hineingemengt,. und dies 
Alles fo untereinandergemifcht, daß von einer fireng 
durchgeführten gleichmäßigen Darftellung einer Haupt: 
anficht Feine Rede mehr feyn Tann. Dazwiſchen 
kommen häufig ded Verfaſſers eigene Urtheile, An- 
fihten und Bemerkungen, doch fo, daß man nicht 
immer unterfcheiden Tann, was DO. Müllern oder 
dem Berfafler eigentlich angehört; denn oft werben 

O. Müllers Schriften in den Anmerkungen zu einer 
Stelle citirt, während die bey andern Stellen, die 
ebenfo D. ‚Müllern angehören; unterlaffen wird. 
Oft werden DO. Müllers Worte ohne Aenderung wie: 
berholt, dann wieder ein Auszug gegeben, ober nur 

‚einige Ausdrüde umgeändert, oder ed finden ſich 
Auslaffungen und Abkürzungen in dem Gonterte ber 
Müllerifchen Darftellung. Man fieht nicht ein, wa- 
rum bey der einen Stelle O. Müllers Namen ge: 
nannt ift, bey der andern nicht. Dann iſt wieder 
der ganze Gedantengehalt faft durchgehende aus O. 
ME. Schriften genommen , während die Form ganz 
dem Verfaſſer angehört. Wer nun in Müllers 
Schriften nicht ganz zu Haufe ift, weißnicht, was dem 
Verfafler, was D. Müller, oder wieder Andern ge: 
bört, wenn dieſe nicht befonders citirt find, wie es 

ob 
dazu der Verfaffer noch Manches aus Collegienhef: 
ten, die bey O. Müller nachgefchrieben wurden, ger 
nommen hat, und wie viel, darüber fann man ohne: 
dem nichts Entfcheidendes fagen, wenn man nicht 
ſolche Hefte vor fi liegen hat. Ref. fpricht da⸗ 
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ber feine Anficht über dad, was bier zu finden if, 
jedesmal aus. Es handelt fih für feinen Zweck 
nicht fowohl um eine Sonderung, wad dem Einem 
ober dem Andern gehört, — fo widtig dieß auch 
in anderer Beziehung feyn mag, — ald um ein 
‚Referat . und eine Beurtheilung der wiſſenſchaftlichen 
"Anfiht, die überhaupt in dieſem Buche vertreten 
wird. Der Verfaffer bat fi) für die hier gegebe: 
nen Anfichten entfchieden, fie gemiflermaflen zu ven 
feinigen gemacht, und wenigftend zu einem Ganzen 
verarbeiten wollen. 

Jenes unerfreuliche- Gefhäft der Sonderung 
muß Ref. Andern überlaflen,, die in der "Rage find, 
ed vornehmen zu können. Was fonft noch hier im 
Allgemeinen hätte bemerkt werben fönnen, darüber 
wird fh Ref., um fich nicht zu wieberholen, bey 
denjenigen Stellen audfpreden, die ihn befonders 
hiezu auffordern. 

Der Verfaſſer beginnt mit einer litterarifchen 
Einleitung, in welcher’ er von den Quellen der My: 
thologie fpriht. Hier ftoßen wir gleich im Anfange 
auf eine allgemeine Behauptung, deren Gültigkeit 
bey einerttieferen Auffaflung der Sache fchwerlich be: . 

ſtehen Fann.. Es beißt nämlih alfo: Keiner (von 
den alten Schrififtellern, die als Quellen der My— 
thologie anzufehen find) kann ald Repräfentant fei: 
ner Zeit, fondern Mur ald Zeuge einer individuellen 
Geſellſchaft und Lokalität betrachtet werden. Ohne 
und ben dem ungeeigneten und fchiefen Ausbrude 
der individuellen Gefellfhaft aufhalten zu wollen, 
welcher der Sache eine ganz andere Färbung giebt, 
als fih mit Natur und Geift der älteften griechi- 
fhen Staaten "und Stämme verträgt, fragen wir 
nur, wer möchte zweifeln, daß Homer, Hefiod ja 
ſelbſt Pindar, Aefchylus und Herodot bey aller in: 

dioiduellen Eigenthümlichkeit, die von den Befonder: 
heiten ihres Geiftes, ihrer Dichtungsart, ihres Stam⸗ 
mes, ihrer Schriftftellerifchen Abfiht, ihrer Umge: 
bungen im weiteften Sinn des Wortes abhängt, doch 
das geiftige Leben und Seyn ihrer Zeit in den wich: 
tigften Momenten der damaligen Entwidiung des 
griechifchen (Geiftes abfpiegeln und daß fie bey allen 
individuellen Sthranfen gerade die Hauptpunkte, 

In denen fi) der eigenthümliche Geiſt ihrer ganzen 
Zeit vorzüglich ausfpricht, ‚in allen wefentlichen Be: 

fie erſt mit ihm, 

ziehungen zu erkennen geben? ben dieſe uner⸗ 
reichbare Verſchmelzung und Durchdringung der le⸗ 
bensvollſten Individualität mit dem allgemeinen, 
durh alle Verhältniſſe ihres Lebend und Staates 
hindurchgehenden Geiſt ifl ed, was wir an jenen Alten 
als ganz eigenthümlich bewundern und was uns, fo 
fehr und auch die Macht ihrer individuellen Größe 
mit ihrem Zauber feflelt, doch zugleich den klarſten 
Blid in die allgemeine Natur ihrer Zeit thun Läßt. 
Bey hohen Kunftwerten — und folde find die 
Merfe jener Alten — find ed gerade die Formen 
der audgeprägteften Befonderheit, in welche Die hohe 
Meifterfhaft emes in ſich vollendeten Geiftes das 
univerfelle Leben, deſſen Inneres er äußerlich ab: 
bilden will, bineinzulegen weiß. Homer zeigt un 
nicht bloß alle Verhältniſſe feine Volkes, feine 
Landes und des ganzen geiftigen Lebens deſſelben, 
fondern er giebt uns auch eine Anfdaummg ber gan: 
zen Welt, wie fie fih in feinem Geifle abfpiegeite. 

Indem der Verfaffer darauf den Geift der ein: 
zelnen Dichter fehr kurz und unzureihend characten: 
firt, fagt er von Homer, „er ift nicht ein Stifter 
ded nationalen Glaubend geworben, ſondern viel 
mehr die erfte litterarifche Quelle, aus weicher ber 
griehifche Hylozoismus einen nährenden Stamm vor 
Grundſätzen, dad Vorgefühl der überall gegenwär 
tigen göttlichen Kraft, den Grund zur Wejffagung 
und unmittelbaren Erkenntniß entnahm.“ Wan 
fühlt fi) verfucht, faſt gegen jeden einzelnen Theil 
diefer Aeußerung über Homer zu protefliren. Re. 
will indeß nur eines zunächft hervorheben. Wenn 
Homer allerdings nicht der Stifter des nationalen 
Slaubend genannnt werden fann — indem nict 
Homer die griehifhe Mythenwelt gefchaffen, fonter 
vielmehr fie ihn heraus geboren bat — fo cıb 
darum doch eben fo wenig übergangen werden, 1: 

in der Geftalt feiner Poeſie, 
zum Bewußtfeyn und damit zu einer äußerlich her: 
vorgetretenen, künſtleriſch feften Geflaltung in allen 
ihren Sormen und Götterbildungen gekommen  ift, 
weßwegen Herodot mit allem Recht ſagen konnte: 

‚ovroi eiaı oi royoavres Joycvigv "EAAyoı xai 
roisı Ieoinı Tas xrwvuniag Öuvrss nal TIıuadre 
xai zixvas ditAcvuris xai eida aurwv oyuy- 
vavres, und das ift wahrlich eine gewaltige, eminent 



- den Sagen Hefiode. 

ss . 

ſchoͤpferiſche That, der dad nachherige Griechenland 
ſeine ganze Eigenthümlichkeit in den wichtigſten Krei⸗ 
ſen ſeines Daſeyns verdankt. | 

Bey der kurzen GCharafterifirung der Heſiodi⸗ 
ſchen Theogonie fpricht der Verf. die Behauptung 
aus, daß die gewaltfamen Nevolutionen, welche da 
homerifche Griechenland gänzlich umgeändert hätten, 
nicht wenig auf das ‚refleftirende Gemüth des Böo⸗ 
tifhen Sängerd einmirkten, Ohne den großen Un: 
terfehied zwifchen der bichterifchen Anfchauung, Die 
in den bomerifhen und in den hefiodifchen Werfen 
fi) findet, im Geringften ableugnen zu wollen, der 
aber aus ganz andern Urſachen akzuleiten feyn 
möchte, glaubt Ref., daß der obige Satz guten 
Theild auf einer Täuſchung beruht. Denn was iſt, 
genauer betrachtet, jened homerifihe Griechenland ? 
Doc, hauptfähhlich jene heroifche Königszeit, welche 
die Folie bildet für die Thaten ber homerifchen Hel⸗ 
den, jene Zeit, wie fie fi Homer für den trojani- 
fhen Krieg unumgänglic nothwendig dünkt. Allein 
dieſe Zeit war in Homers Tagen, wenn wir ſie auch 
hoch hinaufrücken, ebenſogut laͤngſt vorüber, wie in 

Jenes Zeitalter, in welchem 
nach Homers Vorſtellung jene wunderſame Welt 
mit ihren Heroen- und Götterfämpfen fi bewegte, 
war ja auch nad) der gewöhnlichen Anfiht längſt 
burch die gewaltigften Stürme bey dem Einſturze 
der alten Königshäufer, bey der Dorifhen Wan: 
derung, bey den großen Völkerzügen in die verfchie: 
denften Gegenden, bey der Umwandlung der alten 
Berfaffungen und SInftitutionen, um jegt nur furz 
dad Wichtigfte zu nennen, ganz und gar unterge⸗ 
gangen oder umgeändert. Homer lebt ebenfo im 
einer, von jener heroifchen ganz verichievenen Welt, 
wie Hefiod, wenn fie auch beyde noch fo weit der 
Zeit nad aus einanter gerüdt werden müßten, und 
in ganz verfchiedenen Verhältniflen, Umgebungen und 
Ländern lebten. Jene alte Heroenzeit fah keiner 
mehr fo, wie fie jene Gedichte befchreiben. 
waren durch eine große Kluft auch nach ber her: 

gebrachten Darftellung jener geſchichtlichen erhält: 
niffe von ihr getrennt. Jener Unterfchied von Ho⸗ 
mer und Hefiod rührt von ganz andern Urfachen 
ber. Wie man ſich entfchließen kann, zu glauben, 

Beyde 

94 

Heſiod ſtelle die gegenwärtigen Göttergeſtalten (b. 
h. die Olympiſchen Götter) als Eindringlinge und 
Unterdrücker der früheren Glücksepoche dar, welche 
nur zum Unglück der Titanen auf dem Throne 
ſäßen, wie der Verf. ſagt, iſt ſchwer zu begreifen. 
Kein Grieche, am wenigſten in der älteren Zeit, 
hat ſeine Götter, die er als die ewigen Ideale und 
berechtigten Sieger über frühere Ordnungsloſigkeit 
und über das Grauen finſterer Mächte betrachtete, 
als unberechtigte, despotiſche Gewalthaber ſich ge: 
dacht, im Gegentheile wurden ſie als die lange mit 
Unrecht von Kronos und den übrigen Titanen un- 
terdrüdten, zurüdgehaltenen‘, verfchlungenen Mächte 
dargeftellt, die Tann mit größtem Zug und Recht, 
Kraft der Herrlichkeit ihrer Natur, vie höchfte Herr: 
lichkeit unter ſich theilten. 

(Bortfegung folgt.) 

>99) 3 9922922229322 5 232 22 DD 

Ensaios sobre a statistica das posses- 
soes portuguezas na Africa occi- 
dentsl e oriental; na Asie occidental; 

na China, e na Öceania etc. 

(Schluß.) 

Gegenwärtig beſtehen auf den Inſeln von Cabo 
Verde zwölf Elementarſchulen, deren Errichtung man 
größtentheild. der Thätigkeit der beyden leuten Gouver: 
neure verdankt, nämlich zwey auf St. Jogo, zwey 
auf Fago, zwey auf St. Antonio, zwey auf St. Ni: 
colao, zwey auf Boavifta, eine auf Brava, eine 
auf Maio, in der Guinca von Cabo Verde ift bis 
jest noch Feine Eule errichtet worden. Referent 
bemerkt indeß, daß die Regierung in neuefter Zeit 
ernſtlich bedacht ift, für das Schulweſen in den 
Eolenien zu forgen, und deßhalb (am 14. Auguft 
1845) verortnet hat, die nöthige Anzahl von Fehr: 
flühlen in allen überfeeifhen Befitzungen (altra- 
mas) für den Elementarunterricht errichten zu laſſen 
und in jebem ber vier Generalgouvernements auch 
eine höhere Schule für den Elementarunterricht im 
ausgebehnteren Einne (escola principal de in- 

“ 
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Berfaffer die Bewohner in die beyben Kiaffen de: 
jenigen, die in den Zeflungen, Preſidios und ihrem 

Umfreife felbft leben und berjenigen, vie überhaupt 

auf dem portugiefifhen Gebiete wohnen, die erfteren 

find die wenigen Kaufleute, verfchiedener Nation 

struccas primaria) zu begründen. Die Ausgaben 
für die Geiftlichkeit find in dem Budget von 1842 
bedeutend. höher angefegt'worden, da die Regierung 
einfah, daß die Beſoldungen für die Pfarrer, welche 
in den Colonien früher der Chriftusorden erhielt und 
jest der Staat erhalten muß, weil die Ordensgüter 
verkauft wurden und der Staat in die Rechte und 
Pflichten ded Ordens getreten iff, für den Lebens— 
bedarf nicht hinreichten, da fie größtentheild aus 
einer Beit flammen, in der die Lensbebürfniffe mit 
weit geringeren Gelbmitteln befriedigt wurden. 

Die Kirchenprovinz Cabo Werde, weldhe die _ 
Infeln von Cabo Verde und auf dem Fefllande den 
Strich vom Gambia bis zum Palmencap und zum 
Fluße St. Andreas begreift, wurde 1532 den 31. 
Januar durch Papft Clemens VII. errichtet ,. und 
aus den Einkünften des Chriftusordens, deſſen Groß: 
meifter feit Iohann III. die Könige von Portugal 
find, dotirt, der Sit des Biſchofes war in Ri: 
beira Granda auf St. Jago, wo ſich auch die Ca: 
thebrale erhalten hat. Gegenwärtig befteht das Bis⸗ 
thum aud 33 Pfarrlirhen, von denen fünf in der 
Guinea von abo Verde, die übrigen auf ben 
Infeln find, der bifchöfliche Palaft in Ribeira Grande 
wurde feit der Mitte des achtzehnten Sahrhundertes 
niht mehr bewohnt und befindet ſich in ganz rui: 
nofem Zuftande, der gegenwärtige Bisthumsverwefer 
hat feinen Sig auf der Infel Brava, von wo aus 
er die übrigen Inſeln befuht. Der Mangel an 
Geiſtlichen ift fo groß, daß im Jahre 1842 nur 
zwanzig Pfarrlirhen mit Pfarrern verfehen wa: 
ren, für die Miffionen auf dem Fefllande konnte 
feit der Aufhebung der Klöfter ohnedieß nicht mehr 
geſorgt werden. 

Die beyden Inſeln St. Jago und Fogo wur⸗ 
den 1461 von Europäern bevölkert, welche auf 
dem Feſtlande viele Sklaven erhandelten, die als 
Freygelaſſene ſich auf den übrigen Inſeln anſiedel⸗ 
ten. Von dieſen erſten Bewohnern ſtammt die 
weiße und ſchwarze Bevölkerung der Inſeln, durch 
die Vermiſchung der Europäer mit den Schwarzen 
iſt die Rage der Mulatten entſtanden. 

In der Guinea von Cabo Verde theilt der 

und Farbe, die Soldaten großentheils aus depor— 

tirten Portugieſen beſtehend und die Grumeten oder 

chriſtlichen Neger, die letzteren ſind die verſchiedenen 

Negerſtämme, die Sacalates, Jabundos, Banhuns, 

Felupas u. f. a., hinſichtlich deren näherer Shit: 

berung Referent wegen Mangel an Raum auf das 
Merk felbft verweifen muß. 

Die Sprache auf den Infeln iſt die lingu: 

creoula, ein Gemifh von afrifanifhen Wörtern und 

dem Altportugiefifhen, unter den Sprachen ber Re: 

gerflämme auf dem Feſtlande hat der Verfaſſer im 

Jahre 1836 von der der Zelupen ein kleines Woͤr 

terbuch geliefert. 

Eine ausführlichere Beſchreibung der wilden 
Stämme in der Guinea von Gabo Verde hat der 

Verfaſſer gleichfalls ſchon früher, befonders von den 

. Belupad geliefert, die er näher kennen lernte, al 

er unter Don Migueld Regierung zu Bolor m 

Erile lebte 16), 

Friedrich Kunftmann. 

— 

- 16) Memoria sobre os Felupes abgedrudt im Ju 
heft des Jornul da aociedade dos amigos is 

letras Nro. 3. Jahrgang 1836, in derfelben Zit: 

fheift fteht im Auguſtheft das Vokabular der 
Felupenfprache. 
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| (Fortſeßung.) 

Was hierauf der Verf. oder vielmehr D. Mül: 
ler (denn die Stelle iſt faft wörtlich aus ben Pro: 
legomenen genommen) über die Mothenbehandlung 
bey Sen Lyrikern und Tragikern audfpridht, iſt wohl 
richtig, berührt aber dad Wefentliche jener auch auf 
dem Gebiete der Mythenwelt in ihrer Art noch fehr 
produftiven Zeit zu wenig. Daß große Genie jener 
fpätern Dichter (der Lyriker und Dramatiker) zeigt 
fi) hier befonders darin, daß fie (wie Pindar, Ae⸗ 
ſchylus x.) in den innern Sinn der alten, oft nur 
erft mit wenigen Zügen kurz angebeuteten Mythen 
fi) ganz hinein zu leben wußten und diefelben in 
ihrer wahren @igenthümlichkeit fchaffend weiter bil: 
deten. So verftand Aefchylus erft den wahren Sinn 
der Prometheusfage, welche die frühere Zeit faft un: 
bewußt gefchaffen und überliefert, aber weder aus: 
gebildet, noch verftanden hatte. Die großen innern 
Vorgänge zur Zeit der Perferkriege, bie wohl am 
meiften dazu beygetragen haben, die Meber zu be: 
fiegen, und auf welche Herodot fo entſchieden und 
nicht immer blos mit räthfelhaften Winken bindeutet, 
haben ed auch erft möglich gemacht, jene, eine 
größere Zukunft andeutenden Mythen in ihrer gan: 
zen Eigenthümlichkeit und Allſeitigkeit aufzufaffen, 
auszubilden und zu vollenden. 

Daß es den ältern Tragikern noch Ernſt war 
mit ihren alten Göttern, ift freplich nicht zu "be 

SO Seo. 

zweifeln, allein die Hauptfache wäre hier, zu zei: 
gen, in wiefern und in welchem Sinne. die alten 
Mythen noch Leben, Beift und Wahrheit für jene 
Dichter hatten. Das kann überhaupt nur ber Fall 
feyn, wenn jene Beit felbft noch in einer fchöpferi: 
fhen Spannung ihrer religiöfen Anfchauung und 
Thätigkeit ſich befand. Hier iſt noch ein großes 
Beld für die tiefere Korfhung unbebaut und der 
Angelpunft der dichterifch religiöfen Anfchauung der 
tragifhen Dichter iſt noch aufzufinden. Was hier 
von Euripides gefagt wird, daß ihm die mythifchen 
Wefen zu Marionetten herabgefunfen feyen, möchte 
nicht blod bey dem neueſten Beurtheiler und Ver⸗ 
theidiger des euripibeifchen Geifted Unwillen erregen; 
ſelbſt in Euripides lebt noch ein ganz anderer Geifl, 
die Götter anzufhauen. Ben Euripides ift eben 
die Begeifterung und dad Feuer der religiöfen Em: 
pfindungen und Anfhauungen am rechten Ort zu 
ſuchen. 

So wahr es iſt, was der Verf. darauf über die 
Art und Weiſe, in welcher die Alexandriniſchen und 
Römiſchen Dichter die alten Mythen behandelten, 
ausſpricht, ſo kann man auch hier nicht unbemerkt 
laſſen, daß ſelbſt in dem leichten Spiele dieſer ſpä⸗ 
tern Dichter doch der"Emft nicht zu verkennen if, 
der urfprünglih in jenen Mythen lag. Es wäre 
fonft unmöglich gewefen, daß fo geiſtvolle und ge: 
wandte Dichter fich fo vielfach und angelegent: 
lich mit diefem Stoffe befchäftigten. . 

In welchem Verhältniſſe die fpätern Dichter 
"zur Möthenerzeugung überhaupt dem Verf. ſich dar- 
ftellen, ficht man aus den Worten: „In Abficht 
der Stalifhen Mythen flehen Ovid ſowohl ald Wir: 

XxXII. 12 



gil nicht felten als Schöpfer da. Cine Mytholo: 
gW im Griechiſchen Sinne des Wortes iſt freylich 
doch nit daraud geworden.“ Alſo eine abſicht⸗ 
liche, auf Erfindung und Willkühr beruhende Be: 
handlung der Dichter fchafft nad dem Verf. die 
Mythen! Was man fid bey der Behauptung den: 
Een foll, daß den Logographen Kritik abging, daß 
ihr Gefühl über die Wahrheit und Täuſchung ent: 
fhieden habe, ift fhwer zu fagen. Was die Lo— 
gographen erzählten, war ja der allgemeine Volks⸗ 
glaube, hier kann von Peiner Täuſchung tie Rede 
ſeyn, man müßte denn die ganze Mythologie felbft 
Darunter verftehen, dann aber füllt ja der Unter: 
ſchied zwifhen Wahrheit und Zäufhung von feibit 
hinweg. | 

Wie man aud nur von fern daran denken 
kann, daß die ältern griehifchen Hiftoriker, wie Herodot 
u. ſ. w. auch nur verfuchen fonnten („fie verfuchten 
ed nur, fie thaten den erften Schritt,“ heißt es hier) 
das kritiſche Mefler der neueren Berftandesreflerion 
an die Mythen zu feken, „fie willenfchaftlih zu 
behandeln,“ iſt ſchwer zu begreifen. 

Werth und Berdienft der fpatern mpthologi- 
Shen Schriftſteller des Altertbumd werden, freylich 
faft ganz nah DO. Müllerd Vorgang, richtig be: 
ffimmt, nur follten des fo bebeutenten Paufanias 
Borzüge fowohl, als Mängel noch mehr bervorge: 

- hoben feyn, da ihn faft Bein Anderer an Wichtig: 
feit und Umfang der Berichte übertrifft. 

Der Charakter der neueren Erklärer der alten 
Mythologie zunähft nah dem Wiedererwahen ber 
antiten Studien und in den darauf folgenden Zei: 
ten ift fehr allgemein und äußerlich gefchildert, das 
wahrhaft Eigenthümliche ıft nicht immer hervorge: 
hoben, vote 3. B. bey Baco von Berulam ge: 
rade das, was ihn beſonders charakterifirt, nicht an: 

‚gedeutet ift, daß er nämlih, wohl in Folge feines 
in politifhe Berhältniffe und Parteyungen fo vielfach 
verflochtenen Lebensganges, in ber griechifhen My: 
thenwelt eine verftedte politifhe Moral hatte finden 
wollen. Ebenſo wird von den Deutungen ded Ger: 
Hard Voſſius und Huetius nichtd weiter ge: 
fogt, als daß fie die Mythologie als Mißverftänd- 
niß der geoffenbarten Religion darflellten. Damit 
iſt aber dad Charakteriſtiſche ihres Verfahrens zu 

wenig bezeichnet ; ein Unkundiger würde fi Daraus 
nur eine fehr vage, allgemeine Berftellung über jene 
Erklärungsverſuche machen können. Es war bier 
hervorzuheben, daß man die Mythologien ald Ent: 

ſtellungen der altteftamentlihen Offenbarungen und 
befonderd der im alten Teflament erzählten Bege: 
benheiten darftellte, alfo die Einzelheiten der myt ho⸗ 
logifhen Erzählungen als Gntftellung der alttefta- 
mentlihen Hiftorie erklärte. Der Mythus von 
Kronos iſt hier nichts, als die verunftaltete Ge: 
Ihichte des Noah, und bey Huet ıft Abonis, Dfi: 
ris, Dionyfius, Kadmus, Danaus ꝛc. die eine 
Perſon des Moſes. Das’ Doctrinelle, die tiefern, 
innern, dogmatiſchen Beziehungen wurden dabey nur 
wenig ' berührt oder ganz übergangen. Ben Er: 
wähnung dieſer Claſſe von Erflärern follte der be: 
fannte Bochart nicht übergangen feyn, der ja jene 
Anfiht in allen ihren Einzelheiten beſonders aus: 
bildete und durchführte. Wenn unter den neueren 
Borfhern Hüllmeann (Anfänge der griechifchen 

Geſchichte 1814) von dem Verf. eine ähnliche An: 
fiht, wie dem Franzoſen reret zugefchrieben. wird, 
nad) deflen Syſtem die Mythen zu Kirchen: und 
Religionsgeſchichten umgeformt wären, fo ift cd ſchwer 
zu erflären, wie der Verf. eine foldhe Bergleichung 
anftellen konnte, da jeder, der Hüllmann’ 8 Echrif; 
aud nur oberflächlich Fennt, wiſſen muß, daß be 
diefem Forſcher der gemeinfchaftliche Heerd, das ge- 
meinfchaftlihe Mahl, das Prytaneum, den Haupt: 
punft des griechifhen Lebens ausmachen, um wel 
chen fi die Phratrien und Stämme eined Bundes 
bilden, über dem eine Gefammtgottheit waltet (©. 
142 der genannten Schrift). 

Soll eme Gharakterifirung ber verfchiedenen 
Anfihten diefer Forfher einen Werth haben, fo 
mußte mit Kenntniß und Einfiht das Eigenthüm- 
liche eines jeden genau und ſcharf hervorgehoben, 
aber nicht blos mit allgemeinen, äußerlihen Re- 
dendarten, wodurd man nur wenig erfährt, bezeich- 
net werden. Der Verf. wiederholt hierauf ziemlich 
wörtlih die Darftellung O. Müllerd au den Pro- 
legomenen, in welcher diefer Gelehrte Die Anfichten der 
neueren Borfcher, welche die griehifhe Mythologie 
wiſſenſchaftlich behandeln wollten, in kurzen Aus- 
-zügen zu fehildern verfudht. In einzelnen, abge- 
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tiffenen, den Schriften jener Forſcher wörtlich ent: 

nommenen Sägen follen die Anfichten derfeiben dem 
Berftändniß nahe gebracht werben. Allein Damit, 
daß man bie zum Theil aus dem Zuſammenhang 
herausgenommenen einzelnen Säge folder Erklärer 
der Mythologie wörtlich wieder vorbringt, hat man 
die Hauptpunkte ihrer eigenthümlihen Anficht, bie 
innere Seele, die eigentlih durd dad Ganze ihrer 
Sorfhung hindurch. geht, die Stellung, die ihre Anz 
ſicht zu den ſpätern und frühern Forſchern ein- 

nimmt, nod nicht ergriffen und mit ſcharfer Zeich⸗ 
nung hingeſtellt. Es iſt ſehr ſchwer, ja faſt um: 
möglich, ſich aus jener Darſtellung der Erklärungen 
der neueren Forſcher eine klare Vorſtellung von dem 
Weſentlichen ihrer Anſichten zu nehmen. Man muß 
die Schriften jener Gelehrten ſelbſt durchgeleſen ha⸗ 
ben, um klar einzuſehen, was dieſe Darſtellung denn 
eigentlich überall gemeint hat. Mit wenigen, über 
dad eigentliche Innere wahrhaft. beleuchtenden und 
bad gegenfeitige Verhältniß jener Forſchungen genau 
bervorpebenden Hauptzügen würde viel mehr gethan 
feyn, als mit diefer innerlich unverbundenen , bloß 
äußerlich die Sätze wörtlich aneinanderreihenden Mo: 
faifarbeit, die nicht geeignet ift, das Charakteriftifche 
und Geiſtige jener Anfichten in fcharfen Umriffen 

herzuſtellen. 
Auch das Falſche, Irrthümliche und Verkehrte 

verläuft und entwickelt ſich bekanntlich nach gewiſ— 
ſen Geſetzen und in der Aufeinanderfolge einſeitiger 
oder unrichtiger Anſichten und Syſteme iſt oft am 
Deutlichſten die Gewalt der Wahrheit, welche die 
eine Einſeitigkeit mit der andern widerlegt und ver: 
treibt, in ihrer allfeitigen Entwicklung zu erfehen. 
Wie auf allen. andern Gebieten der Geſchichte und 
des Lebens, fo wird auch bey der Entwidlung wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Anſichten, wenn ein Geiſt des Irr⸗ 
thums derſelben eine verkehrte Richtung giebt, vom 
Anfang eine falſche Grundanſicht die Hauptſchuld 
des verfehlten Ganges aller Unterſuchungen, die ſich 
jenem rzpwrov wWeödos nicht entwinden konnten, 
tragen. Die Urfache aller falfhen Erklärungen der 
Mythologie kann man nun darin fuchen, daß die 
Gelehrten, die fih an diefes Gefchäft machten, es 
nicht für möglich hielten, die Mythologie, fo wie 
fie ſich unmittelbar giebt, im ihrem woͤrtlichen, ei- 

ihrer Meynung darin zu finden. 
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gentlihen Verſtande zu nehmen und doch noch ei: 
nen Sinn, noch .ein vernünftiges Verftändniß nach 

Um nun aber bodh 
einen Aufihluß zugeben über diefe fonderbaren Ge: 
ftalten, Bildungen und Thatſachen, zu deren Gr: 
klärung der bergebrachte Staat unlebendiger, dürrer 
BVerftandesabftraftionen ganz unzulänglid war, hat 
man wrllführlihe und unbewiefene Vorgänge er: 
dichtet, die jene fonderbaren Ueherlieferungen der 
Völker aufhellen follten. Diejenigen, welche ber 
Poefie die Entitehung der mpthologifchen GSeftalten 
zufchrieben, verfuhren doch infofern noch etwas fäus 

berliher mit ihnen, ald dadurch benfelben noch ein 
Schatten eigentlihen Beſtehens und Geltens 
übrig blieb, wenn auch daburd alle reelle Beben: 
tung, alles innere Leben denfelben genommen wurde. 
Diefe durch die Macht der Poefie die Mythologie 
erflärende Anficht theilt fi) nach manchen Mobifi: 
fationen wieder in mehrere Unterabtbeilungen, wo: 
von die bedeutendfle die ungeheuern Welen, welche 
wilde Völker in ihrer $urcht vor den Naturerfcheis 
nungen ſich gefchaffen haben follen, durch Dichter, 
die unverfehens ' ſich unter diefen halbthieriſchen 
Stämmen erhoben, in milde, menſchenähnliche Göt- 
tergeftalten umfchaffen laßt. Diefer Anficht ſteht 
nun jene Erflärungöweife gegenüber, welche die Form, 
in der die mythologiſchen Geftalten ſich und zeigen, 
für eine bloß äußerlich hinzugekommene Einkleidung, 
ja für eine Fälſchung und Entftelung des urfprüng- 
lichen Sinnes anfieht und diefen Geftalten ihren ur: 
fprünglichen, wahren Verfland wieder vindiciren will, 
Abgefehen von den vielen willführlichen Verſuchen 
anderer Art, der Mythologie einen phyſikaliſchen 
Sinn unterzulegen, ift hier.nur die Anfiht Heynes 
zu erwähnen, ber jene Geflalten für Einkleidungen 
philofophifcher Gedanken , bauptfächlic allgemeiner 
fosmogonifcher Begriffe erklärte, weiche aus Armuth 
der Sprache und Unfähigkeit, den wiflenfchaftlichen 
Ausdrud zu finden, faft unmwilführli als perfön- 
liche Wefen vorgeftellt und fogleih zu Göttern ge- 
macht wurden. Noch weiter gebt die Hermann’: 
ſche Anfiht, nach welder die Namen ber Götter 
urfprünglich und nad der wahren Abfiht der alles 
"mit Ueberlegung und wiffenfhaftliher Schärfe be 
zeichnenden Urheber dieſer nachher fo entftellten (Se: 
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danfenoperationen nichts weiter find, ald bie von 
den Präbilaten der Eigenfchaften, Kräfte und Ele: 
mente der Natur bergenommenen Begriffe, denen 
man zur fefteren Bezeichnung der Form beftimmte 
Namen gab, die. aber urflprünglic lauter Appella- 

tiva gewefen fenen. Das ganze habe auch nur dann 
erft eine fuflematifhe Ordnung und inneren Zu: 
fammenhang, wenn man die eigentliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Bedeutung aller diefer Namen kenne. Die Erfinder 
dieſes Syſtems konnten natürlich dieſe Namen für feine 
Götter halten, denn fie haben ja alles felbft fo ausge⸗ 
fonnen. Dem Volke wurde es überlaffen, fich diefe 
Namen der Prädikate zurecht zu legen, wie es wollte; 
da fey es nun gelommen, daß ed dieſe ald Per: 
fönlichleiten gegebenen Kräfte, Eigenflhaften u. f. w. 
wirklich für Perfonen, für übermenfchlihe Weſen, 
für Götter gehalten habe. So wird alfo biefes 
entftellte, unverftandene phyſikaliſche Syſtem durch 
Täuſchung und Mißverſtand des unwiſſenden Volkes 
zu einem Götterſyſtem. Alſo find es nach beyden 
Hauptklaſſen der berührten Erklärungsweiſen ein⸗ 
zelne Menſchen, die den Maſſen ihre Götter theils 
als poetiſche Weſen, aber ohne reellen Gehalt, theils 
als mißverſtandene phyſikaliſche Begriffe erdichtet und 
erſonnen haben. Wie die Völker dazu gekommen, 
dieſe Phantaſiegeſtalten der Poeſie, oder dieſe ab: 
ſtracten Begriffe phyſikaliſcher Eigenſchaften wirklich 
als göttliche Weſenheiten, als Götter anzuſehen, an 
fie zu glauben, ihnen alles hinzugeben ꝛc. ꝛc., wie 
überhaupt die Vorftelung und Weberzeugung von 
ber Eriftenz mehrerer Götter in den Gemüthern ent: 
ftehen konnte, died zu erklären, baran wird bier 
gar nicht gedacht, alfo die Hauptfahe, um bie es 
ſich eigentlich handelt, gar nicht berührt. . 

Dieß ungefähr wären einige der Hauptpunkte 
gewefen, bie bey der Charafterifirung jener Erklä- 
rungöverfuche der alten Mythologien nothwendig her- 
vorzuheben waren, wenn man erfahren foll, was 
jene leifteten. — Noch unzulänglicher ıft die Eigen: 
thümlichkeit der Creuzerifhen Anfiht nah ihren 
Grundzügen bargeftellt. Ueber den Hauptpuntt, wor: 
über fib Creuzer, wie vor ihm fhon William 
Jones in den wefentlichften Beflimmungen we: 
nigftend, von allen früheren Erflärern unterfcheidet, 

“Hört man faum einige Worte. 
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Es wird bloß ein- 
mal eine aus dem Drient flammenbe, reine mono 
theiftifche Urreligion genannt. Bon biefer Anfiht — 
und dieſes Urtheil fcheint dem Verf. ganz allein an⸗ 
zugehören — wirb dann gefagt, fie enthalte wenig⸗ 
ſtens Wahrheit, fie habe die Idee des Polytheismus 
nicht verftanden, und eben fo wenig den mythologt= 
fhen Ausdruck erklärt, al6 den .Verftand der Sym— 
bole getroffen. Es finde fih bey Creuzer Feine Ver⸗ 
tiefung in die fombolifchen und mythologifchen Ideen. 

Es ift auffallend, DaB gerade der Mann, ver 
unter den bisherigen Erklärern verhältnigmäßig am 
meiften Geift, Tiefe und Alffeitigkeit, fo wie Zülle 
der Gelehrfamkeit in der Erklärung der alten Mpy- 

«thologie zeigte, der mehr gethan, als alle andern 
miteinander, der wenn auch nicht das richtige, doch 
ein in feiner Weife begrünbeted, tief eingehendes, 
in vielen Punkten auffchlußreiches Syſtem, ein ge: 
ordneteö, innerlich zufamnenhängendes Ganze das 
erftemal aufftellte, daß diefer Mann unter allen bier 
fait am fchlechteften weglommt, daß ihm allein unter 
allen neueren Forſchern der Text gelefen wird! Wenn 
der Verf. fich foldhes von Creuzer. zu fagen ge: 
traute, was hätte er erſt von andern fagen müflen, 
wenn Einſicht und Conſequenz vorhanden wäre. 
Wäre er doch dafür im Stande gewefen, die Grund: 
züge und wichtigften Unterfheibungspunfte der Creu⸗ 
zerifhen Anfiht im Großen und Ganzen zu ent: 
wideln und die Stelle, die das Creuzeriſche Syſtem 
in der Stufenfolge der neueren Erklärungdverfuche 
einnimmt, objectiv hinzuftellen. Das verlangt eine 
Einleitung zur Mythologie, die eine Charakterifirung 
ber frühern Anfichten zu geben unternimmt. 

(Fortfegung folgt.) 
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Gelehrte 
München. 

Nro. 13. 

— 

Lehrbuch der Religionsgeſchichte und Myy— 
thologie der vorzuͤglichſten Voͤlker des Al⸗ 
terthums. | 

Gortſetzung.) 

Creuzer, ‚der Verdienſte um die Erkenntniß des 
gefammten Alterthumd hat, wie wenige, weil er ben 
Mittelpunkt, aus dem das ganze Leben des Alterthums 
quoll, zuerft allfeitig und tief auffaßte und hervor: 
hob, beffen greifes Haupt längſt ein unverwelflicher, 
von den erften Geiftern Deutichlande gewundener 
Lorbeerkranz umfchlingt, und der unfered Lobes nicht 
bedarf, hat zuerft din umfaflendes, tiefer eingehendes, 
alle Erfcheinungen . berüdfichtigended Princip aufzu: 
ftellen gefucht, um alle Mythologien in’eine Einheit, 
in ein Ganzes zufammen zu faflen und den ver: 
worrenen Maflen einen Halt, einen Mittelpunkt zu 
geben. Ereuzer hat eine Einheit vorausgefekt, 
die Gott und alle Kräfte Gottes, aud denen ver 
ganze Inhalt der Welt hervorgieng, in ſich faßte, 
er hat ein urfprüngliches Bewußtſeyn der Menfchheit 
angenommen, dad ein Alles umfaflended Urſyſtem 
von Lehren und Erkenntniffen in ſich ſchloß; dieſes 
Urfpftem gieng aus einander, wurde getrübt, entftellt, 
verwirrt und die verfchiebenen von einander abwei⸗ 
‚enden Mythologien find das in verfchiedenen Rich⸗ 
tungen aud einander gegangene Urſyſtem, das feinen 
Mittelpunkt verlor und dann in Bruchftüde und 
Trümmer zerftel, die fi) gegenfeitig ergänzen. Das 
ift dee Grundcharakter dieſer Anſicht, fo weit fi 
dieß hier Mit wenigen Worten angeben läßt. Ob fich 
die Sache wirklich fo verhält, ob jene Vorausfetzun⸗ 

herausgegeben von Mitgliedern 

der P. bayer. Afademie der Wiffenfchaften 
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gen dieſer Anficht begründet find, ob wirklich ein 
folder Urzuftand, ein folched Urſyſtem der Menſch⸗ 
beit, ein folched Außeinandergehen dieſes Syſtems 
von Erkenntniſſen möglid war, dad zu unterfuchen 
ift bier micht unfere Aufgabe. Derjenige — welcher 
dad Innere diefer Wiflenfhaft wahrhaft erkannt hat 
— Schelling — wird auch darüber den allfeitig- 
ſten und befriedigendften Auffchluß geben. Ref. wid 
biee nur anbeuten, was nach ber Aufgabe, bie fi 
der Verfaſſer felbft ftelte, zu unterfuchen und vor 
allem hervorzuheben wäre, wenn man auf diefem 
Gebiete auch mitfprechen will. Cine äußerliche Auf: 
zählung und Wiederholung von Säben, bie ohne 
innern Zuſammenhang an einander gereiht, feinen 
Auffhluß über die Hauptpunfte gewähren, läßt heut 
zu Tag Niemand mehr ald eine wiffenfchaftliche Un- 
terfuhung oder Darftelung gelten. Es hätte aber 
nachgewiefen werden follen, in welchem innern Un- 
terfchted und fich gewiſſermaſſen ergänzenden er: 
hältniß jene noch einfeitigen, nach einer beflimmten 
Stufenfolge fih entwidelnden Erklärungsverfuche der 
Mythologie zu einander ftehen. Freylicy gehört fehon 
eine richtige Einfiht in dad innere Weſen der My- 
thologie felbft dazu, um jene Dauptpunfte, worauf 
ed eigentlich ankommt, auffinden und bezeichnen zu .. 
können, und wer dadjenige, was dad Wefentlichfie 
und Schwierigfte bey der Erklärung einer wiſſen⸗ 
fchaftlihen Aufgabe ift, richtig erfannt und genau 
beflimmt hat, der hat auch fehon den erften Schnitt 
zur wirflichen Löfung derfelben gethan. Die meiften 
Erflärungen: fprechen hier, wie fo häufig auf andern 
höchſt wichtigen Gebieten, von Dingen, um die ed 
fih an biefer Stelle noch gar nicht gehandelt oder 
die eigentlich zunächſt mit der Hauptfache wenig zu 
XXII. 18 
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tun kaben und fpäter, wenn man den rechten Punkt 
im Angriff gewonnen und aufgehellt hat, leicht ihre 
Erledigung an der ihnen zukommenden, .oft höchft 
‚untergeordneten Stelle erhalten. Wie fchwer es ift, 

in der angegebenen Weife eine wiſſenſchaftliche Un: 
terfuchung zu beginnen und weiter zu führen, fieht 

man am beutlichften daraus, daß, 100 die eigene 

Einfiht in dad Innere fehlt, felbft die ſchon von 
Anderen aufgefundenen oder wenigftend theilmeife 
nachgewieſenen richtigen Gefichtöpunfte auf folden 
Gebieten nicht einmal anerkannt und begriffen wer: 
den können. So gieng ed dem Verf. mit Schel: 
lingd Gottheiten von Samothraze; zwar iſt dad, 
was bier im Allgemeinen über diefe Schrift zum 
Theil nicht unrichtig vorgebracht wird, ohne jedoch 
dad Wefentlihe erfannt oder beflimmt hervorgehoben 
zu habeu, befler ald was fonft gegeben wird, aber 
wohl nur, weil es aus Stuhrd Schrift (dad Ber: 
hältniß der chriftlihen Philofophie und Theologie 
1822), wie aus der Citation zu fchließen, entıtom: 
men if. Uebrigens fieht man, daß der Berf. aus 
Diefer Schrift Schellings für die wiflenfchaftliche Ein: 
ſicht in die Mythologie nichtd gelernt hat. 

Nach der (ebenfalld aus D. Müller genomme: 
nen) Auseinanderfegung von Welkers Anficht, fiof: 
Ten wir auf ein eigenes Urtheil des Berf. 

Daß nämlid Welker und D. Müller das Alt: 
pelatgifche wieder in feine Würde eingefest hätten, 
obgleich beyde das Helleniſche vielleicht zu fehr pe: 
ladgifirten (sic. Da es fih hier um dad, was 
der Verf. Pelasgiſch oder Altpelasgifch nennt, han: 
delt, fo kann man erft dann willen, was der Verf. 
dabey dachte, wenn er und gefagt hat, was Pelas: 

giſch if. Wir werden es fpäter fehen. Die übri: 
‚gen neueren VBerfuhe von Mythendeutungen werden 

Darauf noch fummarifc abgefertigt, die einen näm: 
lich als ſolche kurz bezeichnet, weiche Alles aus dem 
Orient ableiten, die andern als der. aftronomilchen 
Erflärungsweife huldigend, andere und nicht gerade 
die unbedeutendften werden gar nicht charafterifirt, 
fondern bloß genannt, oder mit dem Prädicate „will: 
tommen“ hervorgehoben. Forchhammers bekannte 
Deutungen werben mit der Bezeichnung „nur zum 
Theil gelungen“ angeführt. Lobeds Anſicht wird 
alfo charakterifirt: er fehe den Homer als die Quelle 
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ber Pochie und des Glaubens an, eime Meinung, 
welche nicht bemwiefen werben konne. Mofterien feyen 
ihm nichts als Umhüllungen von Geheimnifien. Alle 
dogmatifhe Mitcheilung verwerfend ftelle er die 
Symbolik als gehaltlos dar. Won Prellerd Unter: 
fuchung (Demeter und Perfephone), welche die Lo: 
beck'ſche Methode mit Müllers hiftorifcher auszuglei- 

chen verfuhe, wird gefagt, daß ıhr ein ficheres 
Princip abgehe. Am Scluffe des Abfchnittes wird 
den in Deutfchland gangbaren Lehrbüchern der My: 
thologie fammt und fonderd dad Prädicat „gänzlich 
unbrauchbar“ ertheilt, ein Urtheil, das zam wenigften 
son Morig bekannter, nicht ohne Geift und antıke 
Anfhauung verfaßter Schrift höchſt ungerecht iſt. 

In der darauf fölgenden philofophifchen Ein: 
leitung ift von wirklicher philofophifcher Entwicklung 
der hieher gehörigen Begriffe wenig zu fehen. Man 

findet bloß einige hergebrachte Bemerkungen über 
Heidenthum, Religion im Allgemeinen, religiöfes Be: 
bürfniß des Menfchen zc., die heut zu Rage faft in 
den meiften Lehrbücern, die mit der Religion der 
Chriften oder der Heiden im Allgemeinen fi be- 
Tchäftigen, ftereotyp geworden find. Da finden wir 
die oft geleiene Weisheit, daß dad Heidenthum die 
Gottheit in der Natur fuche, daß das Chriftenthum 
ethifchen Charakters fen, daB auch die gefallene 
Menschheit immer noh ein Bebürfnig nach Erret: 
tung empfinde, daß die Religion. die Richtung des 
menſchlichen Verſtandes und Gefühles auf eine hi: 
here Welt fey, daß das religiöüfe Gemüth ſich nicht 
mit Abftractionen des Verſtandes, fondern mit con: 

creten Vorſtellungen befchäftige, daß die Religionen 
igren Grund haben in dem religiöfen Bedürfniß, 
daß die menfhlihe Seele ſchwach ift ohne Hülfe 
eines höhern Wefend, daß jedes Wolf eine Religion 
hatte, daß fih die religiöfen Formen nach den re: 
ligiöſen Bedürfniffen der .einzelnen Völker gerichtet 
haben und was dergleichen wohlfeile Weisheit mehr 
iſt. Die obigen Säge find fo ziemlih die Haupt: 
gedanken diefer Philofophie über die Natur der My— 
thologie und der Religion im Allgemeinen und in 
fo fern von den Principien oder Grunbfäßen, Vie 
an die Spige einer wiſſenſchaftlichen Entwidlung 
geftellt werben, alles übrige, fo weit es Anfpruch 
auf den Namen von Wiffenfhaft maht, abhängt, 
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wären diefe Säge eigentlih die Hauptfache des 
Buches, wenn man von der Anhäufung und Auf: 
flapplung unzähliger aus Büchern von den verfcie: 
tenften Anſichten hergeholten Notizen und Bemer: 
tungen abfieht und bloß auf den eigentlich wiflen: 
fhaftlihen Gehalt der Grundgedanken Rüdjicht nimmt. 
Man follte doch meinen, in einer philofophifchen 
Einleitung zu emem, feinen Gegenftand ziemlich 
ausführlich behandelnden Werte müßte auch etwas 
von Philofophie, von einer philofophifhen Behand: 
fung der Grunddegriffe vortommen. Allein derglei⸗ 
hen fcheint man troß der Veberfchrift: des Abſchnittes 
für fehr überflüflig gehalten zu haben. Wenn nur 
die Ueberfchrift „philofophifh“ darüber fleht, dann 
muß ed auch philofophifch ſeyn. Wer heut zu Tage 
über Wefen und Natur der Mythologie philoſophi⸗ 
fhe Einleitungen geben und wiſſenſchaftliche Unter: 
fuhungen anftellen will, der kann ſich einer gründ- 
lichen Behandlung der Hauptfrage, wie denn bie 
Möglichkeit der Entftehung folder Mythologien über: 
haupt zu benfen und die wirkliche Entftehung ber 
vorhandenen Mythologien thatfählih zu erklären fey, 
durhaus nicht entziehen, weil fonft alles Folgende 
in der Luft ſchwebt. Daß mit den obigen Gemein: 
plägen, in denen man gar feine Spur cined me: 
thodifchen, wiflenf&haftlihen Denkens der Form nad, 
geſchweige denn ein felbflfländiges Eindringen und 
eigenthümliched Forfhen in den Inhalt der Sache 

antrifft, gar nichts gefchehen ift, braucht Ref., nach⸗ 
dem er oben bev Beurtheilung der verfchiedenen 
früheren Standpunkte, die Entflehung der Mythologie 
nachzuweifen, fehon die großen Schwierigkeiten bey 
der Erklärung ihrer Grundlagen hervorgehoben hat, 
nicht noch weitläuftiger aus einander zu fegen. Boll: 
ends aber fogleich fertige Nefultate, fire Sätze als 
unumftößliche Ariome vorne hinzuftellen, ohne in 
einer für die Hauptpunkte noch der tiefflen Unter: 
fuchungen durchaus bedürftigen Wiffenfhaft auch nur 
die Grundtifferenzen der verfchtedenen Anfichten wahr: 
haft aufgezeigt, gefhweige fih an die Löfung der 
großen Probleme gemaht zu haben, ift ganz ber 
Art und Weife angemeflen, mit der man heut zu 
Zage nicht felten gerate unter der Firma philofo: 
phifcher wiflenfchaftliher Behandlung ein fehr Außer: 
liched, von philofophifhem Denken fi fern haltendes 
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Geſchäft mit dem empirifchen Stoff einer Wiſſenſchaft 
treibt. Der Verf. hätte doch wenigſtens die ſchwie⸗ 
rigen Unterſuchungspunkte angeben und bezeichnen. 
follen, tie bier nothwendig zu berüdfichtigen find, 
wenn man über Wefen der Mythologie heut zu. 
Tage auch nur referirend fprechen will; fo findet 
man faſt bloß die Wiederholung eimiger oftmals 
audgefprochenen, jene Hauptpunkte gar nicht berüh— 
renden Behauptungen. 

Hinter Fein Wort verftedt fich bey mythologi⸗ 
{hen Unterfuchungen die Begrifflofigkeit ober die 
Unfähigkeit, den innern Grund und Gehalt der wich: 
tigften religiöfen Verhältniſſe in ihrer wahren Be: 
deutung zu erfaflen und genau zu beflimmen, fo oft 
und fo gern, als hinter das Wort Natur. Bey 
der Erklärung der religiöfen Eulte und Vorgänge 
auf dem Gebiet der alten Melt vernimmt man yon 
allen Seiten die Ausdrüde: natürliche Elemente, 
Natur: Proceh, perfonificirte Naturkräfte cc Wenn 
man, aber biefen Erklärungen auf den Grund fieht 
und nachforſcht, was denn eigentlich Damit gemeint 
if, fo wird man nicht felten finden, daß hinter den 
bochklingenden Phrafen ſich bloße Xrivialitäten oder 
Tictionen ohne reellen Sinn und Gehalt verber- 
gen. — 

Die gewöhnlichſte Anficht ift, daß Naturkräfte, 
Eigenfchaften phyſikaliſcher Elemente, Naturkörper 
aller Art und ihre Einflüffe u. f. w. zu perfönlichen, 
geifligen Weſen erhoben und ald Götter verehrt 
worden fiyen. Dabey bedenft man nicht, wie es 
gar nicht zu begreifen iſt, daß alitäglihe Naturer: 
fheinungen oder überhaupt Naturkräfte fo ohne weis 
terd als Weſen höherer Art, als göttliche Perſön⸗ 
lichkeiten, an die der Menſch fein ganzes Dafeyn 
und Leben knüpft, denen er fih mit dem Liebſten, 
wad er bat, hingiebt und opfert, als Gegenftände 
der aufrichtigfien Verehrung angefehen und geglaubt 
worden fiyen. Dem unbefangenen Blid dringt ſich 
auch ohne tiefere Borfhung bry Betrachtung jenes 
daB ganze Dichten und Trachten der antiken Menſch⸗ 
heit beherrfchenden Gemaltın von felbft der. Gedanke 
auf, daß hier geifiige, ſchon ihrem Urfprange nad) 
göttlihe Mächte mit reeller Bedeutung von jenen 
Bölfern gemeint wären, und nicht durch froflige, 
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ſchale Allegorien 2c., theatermäßig verkleidete Alltäg- 
lichkeiten. Die Möglichkeit iſt gar nicht zu denken, 
wie raffinirte Priefter oder fogenannte Weiſe berglei: 
chen hohle Fictionen den Völkern, die nur ben al: 
Ierrealften, ſtärkſten Einflüffen bey fi) Raum geben, 
ſollten als Götter, als Herren ihres ganzen Innern 
aufgezwungen haben, 

Alfo nur die mädhtigften, geifligften Gewalten, 
mit denen das innerfte ded menfchlidhen Geiftes in 
der engſten Verbindung fteht, konnten im Stande 
ſeyn, fi des ganzen Menfchen fo zu bemächtigen, 
bag er blinblings ihnen allerwege  gehorchte, aber 
nicht die gewöhnlichften Naturerfcheinungen oder leere 
Abftractionen und Prädicate derfelben. Wenn man 
nun auch jene Mächte, die einer ganz andern Ord— 
nung der Dinge entflammen, natürliche nennt, ihnen 
eine befondere Kraft der Natürlichkeit, welche im 
gewiffen Sinne die Baſis ihrer Eriftenz ausmacht, 
zufchreibt, fo ift darunter etwad total Andered zu 
verftiehen, als was diejenigen meinen, welde Cie: 
mente der Natur, Naturkräfte ꝛc. zu Göttern ober 

. geiftigen Perfönlichkeiten erheben. Hier fingirt man 
etwas rein Unmögliches, woran Fein altes Volk ge: 
dacht hat und diefen Mißbrauch mit dem Worte 
Natur und wad damit zufammenhängt, dieſes mon: 
firöfe Mißverſtändniß, diefe alles verkehrende Ber: 
mwechölung zweyer ganz, divergirender Claſſen von 
Weſen oder Qualitäten, die angebetet werben follen, 
geht faft durch alle neueren Behandlungen der My⸗ 
thologie. Ref. wollte nur diefen einzigen Punkt 
unter vielem Andern, was über die »hilofophifche 
Einleitung des Verfaſſers zu bemerken wäre, etwas 
beflimmter hervorheben, weil er der wichtigfte iſt 
und eine kurze Beurtheilung fih auf die Haupt: 
punkte befchränfen muß, ohne auf die Einzelnheiten 
eingehen zu können. 

Abgefehen von der Löfung jened allgemeinen 
Problems, dad vor allem bey der Erklärung. der 
alten Mythologie feine Erledigung finden muß, hätte 
fi) die Unterfuhung auf diefem Gebiet hauptſächlich 
damit zu befchäftigen, daß der Grund der Eigen- 
thümlichkeit der befondern Hauptmythologien erforfcht 
und dad Berhältniß jeder einzelnen MReligiondent: 

wicklung zu den früheren und fpäteren in ein voll 
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ftändiges Licht gefegt würde, Das wird aber ganz 
umgangen, wenn man bloß verfichert, daß die reli- 
giöfen Zormen fih nah den religiöfen Bedürfniffen 
der einzelnen Völker geftalten. Was iſt denn aber 
der Grund von biefen beflimmten religiöfen Bedürf: 
niffen der Völker in jedem einzelnen Fall? Diefe 
Trage ehrt ja immer wieder und wird durch den 
Ausdruck „religiöfe Bebürfniffe“ nur verftedt. 

Durch welches Verhältniß und "durch welde 

Stellung ber inneren geifligen Mächte, deren Zu— 

fammenwirten die Geftalt. einer beflimnten Religion 

bervorbringt, die Eigenthümlichfeit einer jeden My⸗ 

thologie bedingt tft, das iſt der Hauptpunkt, um 

den es ſich bey der Erklärung ber einzelnen Reli: 

gionen des Alterthbumd handelt. So lang man nicht 
auf eine Erforfhung ſowohl jener allgemeinen Grund: 

lagen der gefammten Mythologie, ald der befonderen 
für jede einzelne Religiondentwidlung eingeht und 

eine befriedigende Löſung diefer Hauptfragen findet, 

ift auf diefem Gebiete Fein wirklicher Auffchluß zu 

erwarten. 

Wenn der Verfaſſer bemerkt, daß weder Phan: 

tafie, noch Erfahrung, noch Philofophie die Mutter 
des Götterglaubensd fey, noch Furcht, Entfeßen ober 

Grftaunen über die räthfelhafte Sprache natürlicher 

Phänomene die Götter erzeugt habe, fondern die 

Religionen auf dem religiöfen Bedürfniß beruhten, 

fo hätte der Grund zu diefer Nothwendigkeit des 

religiöfen Bedürfniffes im Menſchen ald die Haupt: 

fache entwickelt und eben das Verhältniß des ur- 

fprünglichen Seyns und Zuftandes des menfchlichen 

Weſens zur Gottheit nachgewiefen werben müſſen. 

(Hortfeßung folgt.) 

DU ei = 



"Nro. 14. 

München. 

Lehrbuch der Religionsgefhidhte und My: 
thologie der vorzuͤglichſten Völker des Al⸗ 
terthums. 

(Fortſetzung.) 

Da der Berf. auch die Phantaſie bey der Erzeu⸗ 
gung des Goͤtterglaubens nad) Obigem ausgeſchloffen 
hat, ſo muß es auffallen, daß er ihr an einer andern 
Stelle eine ſehr hohe, ja faſt die hoͤchſte Stelle zu⸗ 
theilt mit den Worten: „Dasjenige Vermögen der 
menſchlichen Seele, welches die Gottheit ſchafft, 
iſt die Phantaſie. — Die Phantaſie muß jeden 
menſchlichen Begriff erſt beleben und ſelbſt der hi⸗ 
ſtoriſche Chriſtus muß erſt durch den Pegaſus des 
menſchlichen Geiſtes verklärt und geläutert werden, 
ehe er zum einigen Sohn Gottes ſich aufſchwingen 
kann.“ Hier hat uns der Verfaſſer etwas deutlicher 
gezeigt, wie er ſich den innern Entſtehungsproceß 
der göttlichen Perfönlichkeiten überhaupt fowohl auf 
heidniſchem, wie auf chriftlihem Gebiete, welche ihm 
in diefer Beziehung wenigftend ziemlich gleih zu 
ftehen fcheinen, vorſtellt. Wir flaunen zu hören, 
dag fich die alten Voͤlker zuerft nadte Begriffe von 
den Göttern machten, dann erft mittelft der Phan- 
tafie fie mit Leben, mit Fleiſch und Blut überklei- 
deten, wobey freylich die Ungenauigfeit oder ei: 
gentlich der Widerfprud auffällt, der in den obigen 
Morten (daB die Phantafie die Gottheit fehaffe) 
verglichen mit dieſen legtern (daß die Phantafie bie 
Begriffe erſt belebe) liegt. Wie die Phantafie die 
göttlihen Geftalten noch ſchaffen fol, wenn fie vor: 
ber durch den Begriff erzeugt ſchon vorhanden find, 
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läßt fich nicht einfehen. Ueberhaupt ſieht man bar: 
aus, daß der Verf. noch ganz auf dem alten Stanb- 
punft fit, auf dem man fi die Geneſis ber 
Bötter durch die ſich einander helfenden, ſucceſſiv 
ablöfenden einzelnen Functionen der menſchlichen 
Seelenvermögen entftanden denkt, ohne von dem in- 
nern biftorifchen Proceß und ber wirklichen Natur 
der mythologifchen Xhatfachen, welche man fich Vor⸗ 
gängen, die fich eben fo gut alle Rage wiederholen 
fönnten, ähnlich vorflelt, etwas erkannt zu haben. 
Wenn aber der Verfaſſer nun gar noch ven hiſtori⸗ 
(hen Chriſtus erft mittelft einer Verklärung und 
Läuterung durch den Pegafus des menfchlichen Geiftes 
zum einigen Sohn Gottes fih auffchwingen läßt 
(sic), fo fieht man nirgends ſo deutlich den Charak⸗ 
ter ſeiner Einſichten in die innern Vorgänge auf 
den wichtigſten Gebieten wiſſenſchaftlicher Forſchung. 
Es iſt wohl unnoöͤthig, den innern Gehalt ſolcher 
Einſichten in ein helleres Licht zu ſetzen. 

In den Bemerkungen des Verf. über Pan- 
theismus und Perfonalißmus, in welche zweb Haupt: 
Maffen alle Religionen nah ihm zerfallen, finden 
wir nur alte, oft bagewefene, gutentheild nichts auf: 
fhließende Anſichten. So wird z. B. nad) herge⸗ 
brachter Weife der Anthropomorphismus der griechifchen 
Götter aus dem ˖Beſtreben der Menfchen erklärt, vie 
Gottheit, die ihnen fo unendlich fern ftand, zu ſich 
und in ihren Kreis herabzuziehen. Recht deutlich 
ſieht man in diefer Schrift, wie unmöglich es iſt, 
über die alten Religionen einen wahren Aufichiug 
zu geben, wenn man nicht das innere Weſen des 
Chriftentbumd erkannt hat. Wie aber der Verfaſſer 
das Chriſtenthum auffaßt, fieht man aus folgenden 
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BWorten,.mit denen er die Nothwendigkeit des Anthro⸗ 
pomorphiömus bey den Heiden beweifen will: „Selbſt 
der Chriſt ſtellt fi die Gottheit als denkendes, 

handelndes und wollendeö Wefen vor, ohne um bad 
beweifende Moment befümmert zu feyn, ob dieſe 
Begriffe auch paſſen oder nicht.“ 

Bon dem, was die Griechen zur Darftellung 
ihrer Götter in menſchlicher Geftalt getrieben hat, 
hat der Verfaffer gar Feine Ahnung. Dad fieht man 
unter vielen andern 3.3. aud diefen Worten: „Re: 
her Anthropomorphiömus ift die Schwäche ded Alter: 
thums. Man ſuchte den Göttern durch Bildungen 
in Stein und Holz leibliches Daſeyn zu verſchaffen. 
Aber vor der Periode des abſtracten Denkens war 
ſolche Darſtellung ein Bedürfniß der religiös erreg: 
ten Völker.“ Als ob ein roher Anthropomorphismuß 
geherrfcht hätte, da Homers wundervoller Genius 
die Götter als die fehönften Ideale menfchlicher Ge⸗ 
flaften hervortreten ließ, und Griechenlands Künftler 
fie nad) fenen Muftern plaſtiſch darſtellten. Als 
Dagegen die Periode des abftracten Denkens kam, 
war ed ja bey den alten Völkern vorbey mit allem 
innern productiven Leben und Schaffen auf dem 
Gebiete der Religionen. 

Das Weſen der indifhen Mythologie wird in 
dem. Emanationdfpftem allein gefuht. Zu der Na: 
tur bed indiſchen Charakterd will aber die Behaup⸗ 
tung wenig paflen: daß nach der indifchen Vorſtel— 
lung „bie Welt eine traurige Erftarrung des Urwe: 
fend fey.“ Man fieht ja eher das Gegentheil in 
dem weichen, zerfließenden, haltlofen Wefen der in: 
diſchen religiöfen Anfhauung. Die Eigenthümlichkeit 
der indifhen Mythologie mit ihrem Einfluß auf den 
Volkscharakter beruht auf ganz andern Gründen, als 
den bier angegebenen. Eben fo wenig wirb bie in: 
:nere Urſache des perlifchen Dualismus erkannt. Bon 
ven Babploniern, Phöniciern, Affyriern, Phrygiern, 
Aegyptern wird nur in Baufh und Bogen verfi: 
chert, daß fie Diener und anbetende Verehrer ber 
Natur gewefen, mad ım Grunde auch bey dem 
Görterdienfte der Griechen und Römer der Fall ſey. 
Allen diefen Religionen liege der Hylozoismus zu 
Grunde, bey den Griehen nur mit Anthropomorphiß: . 
mus vereinigt. Auch der Sternendienft der Chaldäer 
und der Ühierdienft der Aegypter find nach dem 
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Verfaſſer aus dem Hylozoismus geboren, ber Thier⸗ 
dienft beruhe auf der Wahmehmung bes Inſtinkts 
der Thiere, ald Beobachtung deutliher Naturgefeb- 
mäßigfeit. 

Durch ſolche vage, nichts auffchliegende We 
merfungen wird freylich die allgemeine Natur und 
das Wefen diefer Mythologien faum berührt, ge 
fhweige denn in ihrer Eigenthümlichkeit dargeſtellt. 
Noch viel weniger erfahren wir etwad von den in- 
nern Urfachen, die bey jedem Wolke diefen beftimm: 
ten Charakter feiner Religion gefchaffen haben. 

Wie der Verfaffer die religiöfe Welt der Grie: 
hen anfieht, kann man daraus erfehen, daß er ver: 
fichert, die Griechen hätten Tugend, Keufchheit, Furcht, 
Hoffnung und eine- Menge anderer edler und un: 
edler Xriebe darum zu göttlihen Wefen erhoben, 
weil bie frommen Alten eine göttliche Kraft in bie 
fen Trieben glaubten verehren zu müflen. Da fehen 
wir deutlich die ganze Philofophie dieſer Mythologie, 
die Götter ftellen menfchlihe Eigenfchaften, Triebe, 
Zugenden zc. dar. Diefe alte Zrivialität iſt die 

neuefte mythologiſche Weisheit. 

Ueber Hervendienft — ein Gebiet, das, weil es 
fo gar leicht erflärbar und verftändlich zu ſeyn fcheint, 
gerade noch am mwenigften erfannt und in feiner 
Urfprung erklärt iſt — wird Tängft Gefagted nur 
mit der neuen Bemerkung wiederholt, daß der Hr 
roen = und KXodtendienft eine ganz pantheifiſche 
Grundlage habe, obgleich er glüdliher Weiſe ent 
perfonaliftifche Richtung genommen. Es ift wirküd 
eine eigene Gabe, ‚gerade in dem, was einer Sacht 
am fernften liegt, die Grundlage und dad Wefer 
derfelben zu fehen. u 

Nachdem der Berfafler über Theismus und 
Deismus Bekanntes vorgebracht und über Mono: 
theismus — auf deſſen richtiger Beftimmung eigent: 
ih Alles ankommt — bloß geäußert, daß ber ei: 
gentlihe Theismus Monotheismus ſey, weil ein 
Grund fehle, die Gottheit in mehrere Wefen zu 
zerfplittern, erfahren wir den eigentlichen Urfprung 
des Polytheismus, indem bderfelbe ald ein Produkt 
der Verſchmelzung ber Gottheit mit der Natur und 
dem Menfchenteben bezeichnet wird, vorausgeſetzt, 
daß fih damit das Bebürfniß des Perſonalismus 

— — 
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verbinde; wo nicht, ſo entſtehe Pantheismus. Bey 
dem niederen Polytheismus, der die Vielheit der 

Gottheit ohne Einheit hinſtelle, hätten die Menſchen 
bin und wieder etwas Dämoniſches wahrgenommen 
und Götter daraus gemacht. Gebildetere Völker 
hätten den höheren Polytheismus, der in der Biel: 
heit der Götter eine Einheit flatuire. Heidenthum 
fen alfo diejenige Art religiöfer Vorftellungen, in 
welcher die Gottheit in folche Verbindung mit der 
Welt trete, daß dadurch das .eigene Weſen der 
Gottheit aufs genauefte beftimmt und modificırt wer: 
de; daraus ſey ed Bar, warum heidnifche Religionen 
polptheiftifch feyen. | 

Mit allen diefen allgemeinen Bezelhnungen 
find die Schwierigkeiten, mit denen man bey der 
Erklärung des Urfprungd und der eigentlien Ra: 
tur der Mythologie zu kämpfen hat, nicht berührt, 
gefchweige denn gelößt. Zuerſt muß der urfprüng- 
liche Zuftand des Menfchen in feinem Innern: richtig 
begriffen feyn, dann die Möglichkeit, der Grund und 
die innere Natur der Verfehrung jenes reinen Seyns, 
und Alles, was damit nothwendig zufammenhängt, 
erfannt, und die Entftehung der einzelnen Religio: 
nen und, Völker auf eine wahrhaft befriedigende 
Weiſe nachgewiefen fepn. Davon finden wir hier 
gar nichts, blos die alte, nichts erflärende Verſiche⸗ 
zung von einer Verfchmelzung der Gottheit mit ber 
Natur, wobey nicht angegeben wird, was man ſich 
darunter denken fol. Das Heidenthum kann aller: 
dingd nur erklärt werden, wenn man dad Innere 
des Chriſtenthums, in feinen Grundzügen wenigftens, 
ihm gegenüber zu flellen im Stande if. Wenn 
nıan- aber von letzterem weiter nichts zu fagen ver: 

. mag, ald daß dadurch alfe Menfhen und Völker 
zu einer einzigen Gemeinde verfammelt werden fol: 
len, fo ift das zwar richtig, und jedes Schulkind 
weiß, daß am Ende nur ein Hirt und eine Heerde 
ſeyn wird, aber von dem, wovon es fich hier handelt, 
von dem innen Grundcharafter des neuen, durch 
die größte Thatſache der Gefchichte in die Welt ge: 
brachten Lebens, das eben zuleßt jene innerfte Ver: 
einigung Aller bewirken wird, erfährt man damit 
eben nichts. 

Das einzige Befondere, was wir bier zu lefen 
befommen, ift, daß der Islam em, wenn aud ent: 

/ 
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arteter. Abkoͤmmling bes Chriſtenthums fey, wovon 
fo ziemlih das Gegentheil, wenn ed recht verflan- 
den wird, bie Wahrheit ſeyn möchte. Eine rich: 
tige Bemerkung, die wir. hier bey dem Ber: 
faffer finden, wollen wir jedoch nicht verſchwei⸗ 
gen, er fagt nämlih: wie die Nationen im Gan: 
zen, fo wurden auch die einzelnen Gefchlechter und 
wiederum bie .einzelnen Individuen der Familien zu 
Gulturgenoflenfchaften vereinigt. Die Sache verhält 
fi, größtentheild wenigftens, allerdings fo und ihre 
Hervorhebung an diefer Stelle wäre wirklich wichtig, 
wenn dabey aud der innere Grund dieſer merfwür: 
digen Erſcheinung, deſſen Nachweiſung allerdings 
ein bedeutendes Licht über die Völkerentwicklung 
werfen würde, hätte angegeben werden können. Es 
geht indeß dem Verf. hiemit wie mit feinem „na: 
menlofen Etwas des Heidenthums,“ das, wie er 
fagt, mit dem ganzen Leben der alten Völker auf's 
engfte verfchwiftert war, von dem cr aber weder 
Urfprung nody Wefen anzugeben weiß. Eine andere 
fehr fehwierige Frage macht hier der Verf. mit we: 
nigen Worten ab, indem er behauptet, „das Chri: 
ftenthum vernidhte die Nationalitäten.“ Hätte ber 
Verf. über diefen Punkt den betreffenden Abfchnitt 
in dem höchſt geiftreichen Werke des Engländers 
Maurice (the Kingdom of Jesus Christus etc. 
1842), der hierüber tief, fcharffinnig und erfchöpfend 
fpriht, gelefen, fo würde er fich über diefe ſchwie⸗ 
tige Materie wohl in anderer Weife auögefprochen 
haben. i 

Warum die alten Völker gerade foldhe Mythen 
und religiöfe Vorſtellungen erzeugten, und an fie 
wirklich glaubten, darüber wird vom Verfaſſer Fein 
Grund nachgewieſen, Fein Aufihluß, Feine Erklärung 
gegeben, wir finden bloß allgemeine Berficherungen, 
als da find: „auch die Form des Mythus war lange 
Zeit Gegenftand ded Glaubens. Der Periode ber 
hellenifchen Mythenerzeugung war bie innere Noth: 
wendigkeit auferlegt, die Mythen gerade fo zu ge: 
flalten, wie fie fih in Wahrheit geftaltet haben, 
und nicht anders.“ Was aber diefe innere Noth⸗ 
wendigkeit hervorgebracht, worin fie beftand, und 
warum ed eine Nothwendigkeit war, fo zu glauben 
und anzufhauen, darnach fragt die Wiffenichaft. 
Unbewiefene Behauptungen, bloße Aufzählen der 
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fih von ſelbſt darbietenden, äuffern Erſcheinungen, 
Beobachtungen empirifher Fakta, fo wichtig dieſe 
auch an und für fi feyn mögen, find ohne Erklä—⸗ 
rung und Entwidelung ber innern Natur und ber 
wahren Berhältniffe eined Gebietes noch Feine wif- 
fenfchaftliche oder philofophifche Behandlung zu nen: 
nen. Bine fehr bedenkliche Behauptung fpricht ber 
Verf. bey diefer Gelegenheit aus: daß die Sprachen 
älter feyen ald die Religionen. Das würde alfo 
einen Zuſtand der Menfchen oder ber Voͤlker vor: 
’audfegen, in weldhem fie noch Feine Religion ge: 
habt, und biefelbe erſt fpäter durch irgend eine 
Entdedung, Erkenntniß, Gefühl ꝛc. erhalten hätten, 
in welchem alfo die Menfchen, da fie ohne Religion 
auch Feine Götter werden gehabt haben, ohne Zwei: 
fel Atheiften gewefen wären. Da hätten wir alfo 
den fo fchwer zu findenden Urzuftand der Men: 

ſchen. 

Indem der Urſprung der Mythen auf die 
Volksſage als ihren Quell zurückgeführt wird, ſollte 
vor allem die Unterſuchung ſich mit dem Weſen der 
Volksſage felbft befchäftigel. Da hier der Haupt: 
Accent auf dad Nationale der Sage, auf ihre Ent: 
ſtehung als gemeinfchaftlihes Produkt des ganzen 
Stammes oder Volles gelegt wird, fo wäre ber 
Begriff des Volkes vor allem feflzuftellen, was 
nur durch eine eingehende Unterfuhung über die 
Entftehung der Voͤlker überhaupt möglich iſt. Denn 
nur immer von einem unerflärten, dunkeln Begriffe 
auszugehen, und auf biefen Alles zurüdzuführen, 
ohne doc ihn felbft ableiten, erklären und entwideln 
zu tönnen, beweist, daß hier von einer wiflenfchaft- 
lichen oder philofophifhen Behandlung nichts zu 
finden iſt. Es verbreitet Bein Licht über das Weſen 
der Mythen, wenn man ihren ‚Urfprung auf einen 
unbewußten, zufälligen Inſtinkt einzelner Völker zu: 
rüdführt, fo wenig als abfichtlihe Erfindung einiger 
Weifen den Völkern den Glauben an ihre Götter 
beygebradht hat. 

Der Verf. müht fi) lange ab mit der Be: 
bauptung, nicht mit dem Beweiſe, daß, wie er fich 
ausdrüdt, im Mythus der menfchliche Geift gend- 
thigt fey, aud die Einkleidung ald die Wirkſamkeit 

(sie) der Gottheit anzunehmen. Wenn er einmal 

Form und Inhalt eines Mythus trennen will, fe 
hätte er doch vorher erklären follen, was ift denn 

Anhalt, was iſt Form an einem Mythus, wie kann 

man beyde trennen, . und wie verhalten fie fi) zu ein= 

ander. Dann wäre ja noch vor allem nachzumweifen 

gewefen, wie denn ber Inhalt nad des Verfaſſers 

Ausdruck eine Wirkſamkeit der Gottheit nach der 
Anfiht der alten Völker feyn könne, bevor er ed 
von der Form behauptet. Was foll denn aber da3 
überhaupt heißen, die Form oder den Inhalt eine 

Mythus „als Wirkſamkeit der Gottheit annehmen ? 

Dad find ja höchſt unbeſtimmte, nebelhafte Vorſtel⸗ 

(ungen, wie man fhon an den unbeholfenen‘, ven 

unklaren Gedanken noch mehr vermwirrenden Aus: 

druck fieht. Unklarheit, Mangel an fihern, feſten 

- Begriffen und Beflimmungen, wodurch fehr fprechend 

ſich die innere, wenn auch unbewußte Berlegenbeit, 

daß man eigentlich nicht weiß, wad man mit fei: 

nem Gegenftand anfangen foll, Fund gibt, Verwechs⸗ 

ungen und Mißverftändniffe bey der Durcheinander: 

mifhung der großen Menge fremder und der nid 
häufigen eigenen Gedanken begegnen und nicht fe: 

ten felbft innerhalb des fehr beſchränkten Gefidit 

freifed und ded untergeordneten Standpunktes, vor 

dem aus hier die mpthologifchen Vorgänge betrad: 

tet werden. Die Klage ber Demeter bebeutet z. 2 
die Erde, die ihrer Auflöfung dahin gegeben iR 

wobey die Mutter um Pie gewelkte Tochter trauen | 
Die Demeter fol zwar die Erde ald gütige Mutter 
feyn, die Perfephone dagegen ein dämoniſches Weſen, | 

bad .git der Pflanzenwelt ein und dasſelbe Schid: 

fal hat. . 
(Schluß folgt.) 
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Nro. 15. 

Narrative of the Voyages and Services 
ofthe Nemesis from 1840 to 1843, 
and ofthe combined naval and military 
operations in China: comprising a 
complete account of the colony of Hong- 
Kong, and remarks on the character and 
habits of the Chinese. From notes of Com- 
mander W. H. Hall, R. N., with personal 

‘ observations, by W. D. Bernard Esq. 
‚Second edition. London 1845. 

Keine Erfindung der neueften Zeit wurde fo 
ſchnell ausgebildet und verbreitet, keine hat fo große 
Folgen für den Verkehr und die Eultur der Menfch: 
beit, als die Dampfmafchiene in ihrer Anwendung 
auf dem Lande und auf dem Meere. Noch find 
feine vierzig Sabre verfloflen, ſeitdem die Dampf: 
kraft zum erftenmale als Mittel einer leichtern und 
fihern Verbindung in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika angewendet wurde. Fulton heißt der 
Mann, welcher die Ergebniffe der frühern Verſuche 
auf den Forth-: und Einde: Canal zu Grunde le: 
gend, in bem Jahre 1806 oder 1807 ben erſten 
Dampfer baute, der auf dem Hudfonäflufie hin und 
berging , dann zwifchen Neu: York und Albany, — 
eine Entfernung von ungefähr vierzig deutfchen Mei- 
len. Dad erfle Dampfboot Englands, der Komet 
geheißen, hatte dreyer Pferde Kraft und diente (1811) 
bloß zur Flußſchifffahrt auf der Clyde. Im Jahre 
1836 zählte der englifche Handel allein, bie Dampf: 
ſchiffe der Regierung nicht mitgerechnet, im Mutterlande 

Anzeigen 
beransgegeben von Mitgliedern 

der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 

21. Januar. 

1846, 

und in den Colonien bereitd 600 folcher Fahrzenge mit 
einem Gehalte von ungefähr 68,000 Tomnen?). 

Ungefähr zu verfelben Zeit, wo die Dampf: 
fhiffe auffamen, wurde auh, und zwar zum er- 
ftenmal in England (1810), das Eifen zum Bau 
ganzer Schiffe verwendet, aber ebenfalld nur ‘zu 
ſolchen Schiffen, welche die Kanäle und Flüffe be- 
fuhren. Behn Jahre fpäter (1820) erbaute man. 
einen eifernen Dampfer, der zwifchen London und 
Paris ging und fo wenig Waſſer z0g, daß es nicht 
nöthig war irgend einen Theil feiner Ladung zu lö— 
ſchen?). Nach dem Verlaufe von noch zwölf Jah⸗ 
ren (1832) fuhr ein eiferned Dampfboot regelmä- 
Big zwifhen der Weſtküſte Afrifa8 und Liverpool, 
dad zu der Zeit bereit zweymal den Niger eine 
Strede weit hinaufgefegelt war. 

Diefed glüdliche Unternehmen ‘des Hesen John 
Laird von Birkenhead bey Liverpool fand alsbald 
zahlreiche Nachahmungen; ed wurden fchnell nach 
einander mehrere eiferne Dampfichiffe aller Größen 
gebaut, fogar jetzt fchon von einem Gehalte zwiſchen 
drey und viertaufend Tonnen. Das Eiſen bietet 
namlich beym Schiffbau im Bergleih zum Holze 
mannigfache Vortheile dar. Der Rumpf reibt fi 
niht ab und befommt Feine Riſſe; er braucht alfo 
nicht von neuem mit Kupfer befchlagen zu werben. 
Ein eiſernes Schiff koſtet weniger, iſt leichter und 
kann — ein unberechenbarer Vortheil bey Küſten⸗ 

*) Porter, The Progress of the Nation. London- 
1838. Il. 44. 

») Porter III. 88. 

XXII. 168 



183 

und Flußfahrten — da ed flach iſt und im firen- 
gen Sinne gar keinen Kiel hat*), mit ber größ- 
ten Sicherheit das feichtefte Waller befahren und 
ganz nahe am Ufer vor Anker gehen. Auc können 
eiferne Schiffe, die Schaden leiden, wie die Erfah: 
sung lehrt**), außerordentlih leicht und dauerhaft 
audgebeflert werden. Solche Schiffe, dachte man 
mit Recht, müßten vorzüglich an den verhältnigmäßig 
noch wenig bekannten Küften und auf den Flüſſen 
Chinas große Dienfte leiften. 

- Sobald nun der Krieg mit China unvermeib: 
lich ſchien, hatte die Admiralität Vorſorge getroffen, 
daß einige eiſerne Dampfer gebaut und ſo ſchnell 
als möglich nach dem öſtlichen Aſien entſendet wür: 
den. Das erſte eiſerne Dampfſchiff, welches das 
Vorgebirge der guten Hoffnung umfuhr, war die 
in dem kurzen Zeitraum von drey Monaten gezim: 
merte Nemefid von 630 Tonnen, mit einer Ma: 
fohinerie von 120 Pferdekraft, welche bey voller 
Ladung bloß. ſechs Fuß Waſſer z0g, gewöhnlich 
‚aber nur etwas mehr als fünf. Ueberdieß war die 

. Borkehrung getroffen worden, daß, wenn es der 

Sicherheit wegen nothwendig fehien, bewegliche Kiele 
angebracht werden Fonnten. Auf die Nemefid folg: 
ten bald ähnliche Fahrzeuge, wie der Phlegethon, 
die Ariadne und die Medufa — eiferne Dampf: 
fhiffe, die fihb fämmtlih in ‚Indien und China 
einen Namen erworben haben. Im Jahre 1843 
sbefaß die oftindifche Geſellſchaft fünfundzwanzig fol: 
cher eifernen Dampfer, weiche in dem großen anglo: 
afiatifhen Reiche die vortrefflichften Dienfte leiften, 
und noch niemald einen bedeutenden Unfall erlitten. 
Auch find jest die von Colonel Chesney während 
der Euphrat: Erpebition bemerften Störungen bed 
Kompaſſes — fie werden durch den Einfluß der 
‚großen Eifenmafle hervorgerufen — vermittelft der 
finnreihen Vorkehrungen des Profeflord Airy vol: 
kommen befeitigt. 

*) Die Engländer nennen bloß die untere Eiſenplatte, 
vermittelft welcher die benden Seiten des Schiffes 
in der Mitte zufammengehalten werden, die Kiel: 
platte (keel-plate). 

») Voyages of the Nemesis 349. 
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Nur Capitän Hall, ein Neffe des verfiorbe- 
nen Nautiferd und Schriftflelerd Bafil Hall, wel⸗ 
chem die Leitung ded Schiffes anvertraut war, wußte 
die Beflimmung der Nemefis. Vor dem Publicum 
und der Mannfchaft hieß es, das Schiff gehe in 
dad ſchwarze Meer, und zwar nah Odeſſa. Die 
Nemefis verließ England mit einem Koblenvorrath 
auf zwölf Tage am 28. Mär; 1840, und landete 
am 6. April auf Madeira. Hier wurbe frifche Feu⸗ 
rung eingenommen. Wan hielt zu diefem Endzwecke 
mehrmald an verfchiedenen Stationen, wo vorher 
Kohlendepotd errichtet waren. Der Dampfer batte 
häufig, namentlich in der Nähe des Caps, mit furdht: 
baren Stürmen zu kämpfen, in denen er auch be: 
deutenden Schaden erlitt, welcher aber fchnell befei: 
tigt werden konnte. Die Nemefid dampfte endlich 
am 25. November 1840 dur den Xypa : Anter: 
plas ganz nahe zur Stadt Macao hinauf, wo das 
Waller fo feicht ift, daß kaum Heine Handelöfahr: 
zeuge dahin gelangen Finnen. 

Das Erftaunen der Bevölkerung über bas nie 
gefehene , anfangs unerflärbare Wunder, wie ein fo 
großes Schiff bis unferne des Uferd gelangen fünne, 
war bier nicht minder groß wie an allen andern 
Orten, welche tie Nemefid anf ihrer Fahrt befuchte. 
Sie war, wie gefagt, dad erfle eiferne Dampfboo: 
in biefen Gegenden und allenthalben öftlich des Vor: 
gebirges. Selbſt kundige Seefahrer hatten Keine 
Anhnung von dem eigentlihen Bau folder Habt: 
zeuge. 

(Fortſetzung folgt.). 

> 

Lehrbuch der Religionsgefhichte und My: 
thologie der vorzüglichften Völker des AL 
terthums. u 

(Schiuß.) 

‚Abgeſehen von der Xrivialität und Dürftig- 
feit diefer veralteten Erklärung, weiß man doch 
nicht, was eigentlich der Verfaſſer mit den Worten 
ſagen will, und man zweifelt, ob er ſelbſt einen 
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Haren Begriff damit verbindet, was nicht wahr: 
ſcheinlich ift, fonft hätte er es fo fagen können, daß 
auch Andere fi eine deutliche Worftellung davon 
zu bilden im Stande wären. Es iſt eine nichts 
aufichließende Ausflucht, wenn immer verfichert wird, 
jeder Mythus konnte fih nur fo geftalten, wie er 
fi wirklich geftaltet hat. Wir wollen eben willen, 
warum er fih nur fo geftalten Tonnte, und wir 
wären zufrieden, wenn dieß nur von den großen 
Grund: und Hauptzügen irgend einer Mythologie 
nahgewiefen würde. Ein Mythus wird überhaupt 
erft nah Entwicklung des Grundcharafterd und des 
innern Zufammenhanged und Verhältniſſes, in wel: 
chem eine Mythologie zu dem großen Ganzen fämmt: 
licher Mythologien fteht, feine Löfung finden Pönnen, 
und der ganze Gompler äußerer Umftände aller 
Art, die allerdings bey der Bildung feiner äußeren 
Einkleidung beflimmenb mitwirkten, kann nicht den 
innerften Grund feines Wefend erklären, ber in den 
tiefſten geiftigen Vorgängen eines Volksbewußtſeyns 
wurzelt, dad nicht von Aeußerlichkeiten beftimmt 
wird, fondern vielmehr diefe felbft beftimmt. Die Ei: 
genthümlichfeit aber der geiftigen Anfchauungen, 
welche ein Volksbewußtſeyn in feinem Innerſten er: 
fährt, hangt ab von der Stellung, die dadfelbe im 
großen Verlauf der Gefammtbewegung der fich flu: 
fenmeife entwidelnden,, mythologifhen Mächte ein: 

Denn jede einzelne Mythologie hat ihre 
beftimmte, vom gegenfeitigen Berhältniffe aller be- 
dingte Aufgabe, deren Löfung ihr von einer höhern, 
alle gleihmäßig umfaflenden Nothwendigkeit zuge: 

- theilt if. Das bloße Zerlegen des Mythus in feine 
Elemente, wenn ed auch wirklich möglich wäre, 
gibt noch Feine wahre Einficht in denfelben, denn 
Form und Inhalt werben hier zugleich geboren, und 
müffen daher auch mit einander in ihrer untrennba- 
ren Verbindung. begriffen werden; auseinander gerif- 
fen ift jebed tobt, und Geift und Leben ift entflo- 
ben, dad nur aus dem lebendigen Ganzen, nicht 
aus den todten Sliedern erkannt wird. In der vol: 
len Kraft feines ganzen Lebens im Bewußtſeyn ei- 
ned Volkes müflen wir uns einen Mythus denken 
und vergegenwärtigen, wenn wir hoffen wollen, ihn 
in feiner Zotalität zu verſtehen; die atomiftifche Ber: 
legung des getöbteten Mythus in feine Elemente 
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zeigt und nicht feinen Geift, fondern nur die Stüde 
feines todten Leibes. 

Gegen Ende dieſer philofophifhen Einleitung 
finden wir noch allgemeine Bemerkungen über das 
Weſen des Symbold, ded Eultus, der Opfer, des 
Bilderbienftes und ver Myſterien. Wenn fi) au 
bier fo manches Richtige und Wahre findet, fo ver: 
mißt man boch häufig genaue Begriffsbeftimmung 
und tiefere Einficht in den Urfprung und Grund 
diefer Erfcheinungen, fo wie Entwicklung des innern 
Zufammenhanged und richtigen Blick in die wahre 
Natur derfelben. Manche Einzelheiten leiden an 
auffallend fchiefer Auffaſſung. So heißt es z. B. 
bey der Entwidlung. des Symbold: „im Alterthum 
gibt es nur fombolifche Ausdrüde "für Ideen. So 
wird im Apollon das flrafende und rächende Prin: 
cip zur Perfon.“ Da müßte jede Gottheit, vie ſich 
flrafend oder rächend äußert, d. h. fo ziemlich alle, 
jened Princip darftelen. Apollo’ "Natur möchte 
wohl etwaß total Anderes, als eine ſolche Einfeitig- 
feit darſtellen. Gleihen Werth hat wohl die Be: 

"merfung: wo einer Göttin fegenwirkend gebacht wird, 
findet fih das Symbol der Kuh. Das Unmwahre 
diefer Anfiht Ichrt ein oberflächliher Blid auf vie 
Symbole und Attribute ber meiften Göttinnen. Ganz 
mangelhaft und nichtsſagend ift der Abſchnitt über 
den Urfprung und Entwidlung bed Bilderdienftes. 
Ohne nur den Verfuh zu machen, den inneren 
Gründen der fo bedeutenden Umänderungen und 
Bortfchritte auf dieſem Gebiete nachzuforfchen, läßt. 
der Rerfafler die Wölfer von der Verehrung der 

- Steine, Holzblöde ıc. ohne weitered zu der Anbe: 
tung der Götter in menfchlicher Geflalt übergeben, 
Dann heißt es weiter: nachdem man ben Göttern, 
eine menfchliche Geſtalt gegeben hatte, behandelte 
man fie ald vornehme Herren und Damen, und 
verehrte fie wie die Könige und Großen auf Erben. 
— Mit folhen Erflärungen glaubt man bie ſchwie⸗ 
rigften Punkte der. muthologifhen Entwidlungen auf: 
zubellen! Nichte muß man fo häufig wahrnehmen, 
als daß. verhältnigmäßig untergeordnete Dinge höchſt 
ausführlich und feheinbar gründlich behandelt wer: 
den, während diejenigen Punkte, auf deren Aufhel⸗ 
lung am Meiften ankommt, weil in ihnen die Haupt: 
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ſchwierigkeiten verborgen liegen, fo wenig in ihrer 
Wichtigkeit erfannt werben, baß man, alö verflände 
ſich die Sache von felbft, mit ber leichteften und 
oberflächlichften Wendung über fie weggeht. Gerade 
bie Begriffe in den Wilfenfchaften, welche nach der 
alltäglihen Betrachtungdweife fih ganz von felbft 
verſtehen, find ed, auf deren Erklärung oft Alles 
ankommt, 3. B. in unferer Wiffenfhaft der Begriff 
Bolt, Perfonififation, Monotheismus, Polytheismus, 
Anthropomorphismus, Kafteneintheilung ꝛc. 
die unbewiefenen Borausfegungen und Einbilbungen 
find in den Wiflenfhaften das Gefährlichfle, und 
wer folhe Grundbegriffe in ihrem wahren Sinn 
und inneren Zufammenhang nicht. zu erklären ver: 
mag, arbeitet fort auf Grundlagen, bie ihm doc) 
eigentlich lauter unbekannte Größen find. 

Eben jener Grunpfehler, in der Erfenntniß ber 
allernothwendigften Begriffe ganz falſche Vorſtellun⸗ 
gen zu haben, zeigt ſich bey der Beftimmung ber 
religisſen Gemeinfamfeit. Hier heißt es: 
Bedürfniß wechfelfeitiger, religiöfer Gemüthserregung 
vereinigt die Menfchen bald und leicht zu einer Ge: 
meine.“ Hier wird vorausgefeßt, daß die einzelnen, 

- vorher von einander gefonderten Menfchen nad) und 

‚nach ſich zufammengefunden und fo allmählich ein 
Ganzes gebildet hätten. Das ift aber eine rein 
atomiftifche Betrachtungsmweife; der Begriff der Ge: 
fammtheit eines Volkes, eines Stammes, ift auch 
fireng hiftorifh genommen dad frühere, meil bie 
Menſchheit im Anfange, auch nachdem fie fir) ver: 
mehrt und verbreitet hatte, eine Einheit, im rechten 
&inne verftanden, bildete, aus welcher fich erft die 
befondere Gefammtheit eined Volkes, eines Stammes 
abtrennte, fo daß die zufammenhaltende Kraft der 

‚ Sefammtheit das Frühere‘ ift,, in der die Einzelnen 
fich ald ein Ganzes fühlen; jene urfprüngliche Iſo⸗ 
Krung der vereinzelten Menfchen, die erft nad) und 
nad) mehr zufällig fi verfammeln, und fo Gemein: 
den und Völker bilden follen, iſt hiftorifch ſowohl 
als nad) dem Begriffe der Sache betrachtet ein 
reines -Unding. Wie mit derſelben geht es mit vie 
len Grundbegriffen, „mit denen man ganz im Reinen 
zu feyn glaubt. 

Ag Beweis, wie leicht es ſich den Verfaſſer 

Gerade 

„Das 
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mit der Löfung der wichtigften Unterſuchungspunkte 
and Aufgaben feiner Wiffenfhaft macht, wollen wir 
aus dem allgemeinen Theil nur noch feine Anficht 
über den Urfprung der Mofterien anführen. Dier 
beißt ed; „diejenigen heiligen Gebräuche, welche ſich 
mit dem Öffentlihen Gultus nicht. vereinigen ließen, 
weil fie ſich auf die Unfaßlichkeit und Unbegreiflich: 
feit des göttlichen Weſens bezogen, traten von felbft 
in ben Hintergrund, um im Stillen in Mofterien 
geübt zu werden. — Die Symbole der Myſterien 
bezogen fi) auf Zod und Leben in ber Natur. — 
Im Moftifhen gab fi) damald der Menſch den 
Vorſtellungen und Dunkeln Ahnungen vom Unenblt: 
hen und Ueberfchwenglichen des göttlihen Weſens 
ganz und gar hin.“ Hier hat fich der Verfaſſer, fo 
fehr er fih auch dagegen wehrt, von dem modernen 
Begriffe des Moftifchen beflimmen laflen. Bon ei: 
ner Einſicht aber in dad Weſen der Mofterien, 
welhe doch die eine Hälfte des religiöfen Lebens 
ber Griechen bilden, ohne deren Erfenntniß die an: 
bere Hälfte auch nicht verflanden werden kann, ıfl 
bier wenig zu finden. Die Griechen rühmten ja 
gerade von dem Einfluß der Deyfterien, daß die 
Seelen durch fie Erleudhtung, Klarheit, Einfiht und 
felige Beruhigung erhielten. Da hört man nichts 
von trübfeligen, nebulofen Ahnungen und Geiſtes— 
verdunflungen, die fih in Feine beilimmte Form 
faffen ließen. Im Gegentheil fefte, beftimmte Er— 
fenntniß in den höchften Dingen befeligende An: 
fhauung, tiefe Einfiht in das bisherige Dunkel des 
Polytheismus wird ald Folge der höhern Weihen 
von den Alten angegeben. 

Ref. wollte hier nur fo viel über die Behand: 
lung dieſer fo wichtigen Seite der Religion anfüb 
ven, um bemerklih zu mahen, daß auch diefe in: 
baltöfchwere Region in dieſer Schrift von ihrem bi: 
berigen Dunkel nichtö verloren hat. 

8. Dorfmüller. 
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Narrative of the Voyage and Services 

of the Nemesis from 1840 to 1843, 
and of the combined naval and mili- 
tary operations in China: comprising 
a complete account of the colony of Hong- 
Kong, and remarks on the character and 
habits of the Chinese. 

(Zortfegung.) ‚ 

Eine Maſſe Volles, Portugiefen und Chi: 
neſen — die Stadt zählt jet 40,000 Einwohner, 
wovon ungefähr 5000 Portugiefen — liefen nad) 
der Praya Grande, die große Efplanade längs bed 
Hafens, um dad wundervolle Schaufpiel mit eige: 
nen Augen zu fehen. Es ift ein Teufelsſchiff, 
fhrie der chinefifche Pöbel, welcher, wie der euro: 
päifche in frühern Zeiten dad, was er aus Kurz 
ſichtigkeit nicht verfieht, dem Teufel zufchreibt, — 
ein Name, welder der Nemefid wie allen‘ andern 
Dampfbooten im Mittelreiche von nun an geblieben 
iſt. Selbſt der portugiefifhe Gouverneur zeigte feine 
gutmüthige Unkunde, indem er eigend ein Boot zum 
Dampfer entfandte;s um den Kapitän über den 
Waſſerſtand des imnern Hafens von Matao zu be: 
lehren. Die Nemefid machte von nun an alle Ope⸗ 
rationen mit, während bed ganzen chinefifchen Krie- 
ge6. Sie war allenthalben voran und gewährte 
dem Heere wie der Flotte fehr geoße Wortheile, fo 
daß ber Bericht über die Reifen und Dienfte 
der Nemeſis in Wahrheit eine Gefchichte des eng: 

liſch⸗ chineſiſchen Krieges ‚enthält, und zwar von fun: 
diger Hand gefchrieben. Der Verfafler dieſes Be: 

richte, Herr Bernard, hatte ſchon feit längerer Zeit 
feine Aufmerkfamkeit dem chinefifhen Reiche zugewen: ' 
det ; er ging dann (1842) nad) China, verweilte dafelbft 
längere Zeit und kehrte im Spätherbfie des Jahres 
1843 ın der Nemefid nach Galcutta zurüd. Hr. 
Bernard erfreute fich bey feinem Geſchichtswerke nicht 
bioß der Hülfe bed Kapitäns, jeht Commandeur 
Hall, fondern auch der Unterflügung anderer tüdhti- 
ger Officiere. Es war ihm geflattet, ihre Plane 
und Documente einzuſehen und nach Belieben zu 
benugen. — Bon allen diefen Vortheilen machte 
ber Verfaſſer einen fo einfichtövollen Gebrauch, daß 
fein Wert, welches im April 1844 in zwey Bän- 
den erfchien, fich eined allgemeinen Beyfalls erfreute, 

“und bereitö gegen das Ende dieſes Jahres eine neue 
Auflage nothwendig ‚wurde, weiche durch Befeitigung 
des Unwefentliben ın einen Band sufammengebrängt 
werben konnte. Der beichräntte Raum einer An⸗ 
zeige geflattet es natürlich nicht, auch nur. den 
Hauptinhalt diefer lehrreihen, von einem Augenzeu: 
gen herrührenden Denkwürdigkeiten des englifch: chi⸗ 
nefifhen. Krieged mitzutheilen. Wir müflen uns 
bier auf die anziehenden lehrreichen Ereignifle in dem 
Jangtſe Kiang und auf die Darftelung des Frie⸗ 
densfchlufles von Nanking befchränten. 

Die Einfahrt in den Kiang mußte des flür- 
mifhen Wetterd wegen einige Wochen lang, die 
man zur forgfältigen Meberfhau aller Oertlichkeiten 
benugte, verfhoben werben. ES liegen zwar meh⸗ 
vere Sandbänfe und einige Felſen im Mündungs-: 

gebiet und oberhalb des herrlichen Fluffes; ſie 
find aber für die Schifffahrt bey: weitem nicht fo 
gefährlih, wie der ſtarke Fall: des Waflerd, nahe 
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an vier Meilen in der Stunde, welder auch na⸗ 
mentlich bey der Thalfahrt einige Schiffe in große 
Gefahr brachte, auß der fie aber durch die Dam⸗ 
pfer alsbald errettet wurden. Im Beginne bed 
Monats Juli 1842 trat günfliges Wetter ein und 
zu gleicher Zeit brachte der Phlegethon Nachricht, 
man habe ein klares tiefes Rinnſal, das von der 
Mündung bis zum großen Kanale hinaufführe, entdeckt 
und hier bereits Baken gelegt, um die Schifffahrt 
zu erleihtern. Die Flotte zwifchen fiebzig und acht⸗ 
zig Segel flarf, verließ nun (am Morgen des 6. 
Juli) Wufong und fegelte in fünf Abtheilungen, eine 
jede aus act bis zwölf Transporten beftehend und 
von einem Kriegöfchiffe begleitet, den Kiang auf: 

wärts. Seder Abtheilung war ein Dampfer beyge⸗ 
geben, um ven Fahrzeugen in jeder Gefahr beyzu- 
ſtehen; überbieß befanden fi zu demfelben End: 
zwede noch fünf andere Dampfer bey der vorderften 
Schiffsabtheilung, fo daß die Flotte im Ganzen 
von zehn Dampfern begleitet wurde als fie den mäd: 
tigen Strom hinauffuhr. Zwey Dampfer Tamen 
noch fpäter hinzu, als bereits die Teindfeligkeiten 
aufgehört hatten. Der Krieg zwiſchen England und 
China zeigte zum erftenmale in der MWeltgefchichte 
den großen Nutzen der Dampffhiffe bey Seeopera- 
tionen, namentlich aber auf den Flüffen im Binnen: 
londe. Bey Wufang war ein Schiff zurüdgelaffen 
worden, um den Hafen zu blofiren und die bier 
verfammelte zahlreihe Handelöflotte am Auslaufen 
zu verhindern. Einige große Dſchonk, welche ſich 
ſeinen Befehlen widerſetzten, wurden durch einige 
Schüſſe leicht und ſchnell zum. Gehorſam zurückge⸗ 
bracht. 

Die Chineſen hatten nicht die geringſten Maaß— 
regeln getroffen, um das Einlaufen der Schiffe zu 
verhindern; ed wurden fogar die wenigen Kano— 
nen, welde auf den Wällen der beyden auf dem 
rechten Ufer des Kiang liegenden Städte Fuſchan und 
Kiangien aufgepflanzt waren, fobald die Engländer 
fi näherten, wieder weggenommen, damit diefe Orte 
durch das Beſchießen feinen Schaden erleiden möchten. 
Dad Land befteht aus flachem angefchwemmten Bo: 
den und iſt hier bey weitem nicht fo forgfältig angebaut 
ald die Umgebung von Ningpo und Tſchapu. Weiter 
aufwärts des Fluſſes nimmt ed einen lieblichen gebir- 

verzierte Koppe hervorragt. 
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gigen Charakter an und Fuſchan liegt bereite ar 
dern Abhange einer mit mehreren halbverfallenen Fortt 
verfehenen Hügelreihe, ynter welchen eine mit dem 
gewöhnlichen achtedigen buddhiſtiſchen Monument: 

Die bedeutende Statt 
Kiangien, in norbweftlicher Richtung fünf deutſche 
Meilen von Fufhan, erfreut fi einer herrliche . 
Lage ın einem fehr maleifhen Thale, nicht gan 
eine halbe Stunde Weges vom Flufle entfernt, das 
bier plößlich enge wird, aber jenfeitd bes Hafen 
alsbald zu feiner früheren Ausdehnung fich erwei— 
tert. In Kiangjen fo wenig, wie in Fuſchan un 
auch fonft nirgendwo in diefer Gegend waren Trur . 
pen zu fehen. Städter und Lanbleute leifteten mit 
den geringften Widerſtand, fondern betrugen fih in 
Gegentheile artig und zuvorfommend; es fin 
alle andern Gefühle von der Neugier und dem 
Staunen über das nie gefehene Schaufpiel zurik: 
gedrängt. 

Am 16. Juli fegelten die Anführer der bit: 
fhen Land: und Seemacht firomaufmwärts, um di 
Zugänge und die Lage von Tſchinkiang, d. h. Stra 
meswarte oder Stromedhut, wegen ber nördlichen Bir: | 
gung des Fluſſes zu unterfudhen, und hiernach ie | 

Angriffsplane zu-entwerfen. „ E8 ift biefe wihhy 
Bezirksftadt zu Waffer fechzehn deutfche Meilen v: 
Kiangjen entfernt, zu Land aber kaum die Hif 
des Weges. Sir William Parker und Sir éep 
Gough fuhren bis nahe zum Eingang in ben W 
ferfanal, fo daB man wähnen Tonnte, aud hu 
Stadt würde ohne Schwertftreih fallen, — ® 
Meinung, welche wohl abfichtlih von den din: ' 
fhen Dolmetfchern, damit die Engländer feine $ 
Ben Vorbereitungen treffen und überrafcht ma 
möchten, genährt wurde. Man hatte fpäter vor 

die Armeeliften, die nad der Einnahme der Ent | 
in. die Hände der Engländer fielen, erfahren, M 
ganze Beſatzung diefes fo wichtigen Ortes habe bloß 
aus 2400 Mann beftanden, von weldyen 1200 
Einheimifhe in Tſchinkiang anfäßige Mandſchunup⸗ 
pen und 400 aus ben fernen Kreifen herbengelr 
men warn. Warum hat man aber nicht 50 8% 
60,000 Mann der acht Banner, welche ja nd 
amtlichen Angaben die Anzahl von 160,000 erce⸗ 

chen follen, dahin beordert? Barum wurden üb 
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haupt während bed ganzen zweniährigen Kampfes 
» den Engländern Feine Heere von hundert bid zwey⸗ 

malhunderttaufend Mann entgegengeftellt, da ja nad 
dem Staatshandbuche nahe an einer Million Zrup: 
pen vorhanden feyn follen? Warum? Weil diefe 
wie gewöhnlich die übrigen amtlichen Angaben des: 
potifcher Reiche der Wirklichkeit‘ widerfprechen und 
auf Lug und Trug beruhen. Die englifhen Trup⸗ 
pen in China waren niemald fo zahlreih, ald zur 
Zeit, wo fie vor Tſchinkiang fanden; und doch be: 
lief fih die ganze Macht nicht auf ſiebentauſend 
Mann. 

Mit dieſem kleinen Heere haben die Britten 
der Regierung zu Peking die Friedensbedingungen 
vorgeſchrieben und hiemit hätten ſie auch, wenn es 
nothwendig geweſen, oder in ihrem Plane gelegen 
hätte, ohne Zweifel die Mandſchu-Dynaſtie aus ih: 
rer Hauptftadt jagen und das ganze chinefifche Reich 
erobern können. Mit einer nicht größeren Truppen: 
zahl wollte bereitö in ber zweyten Hälfte des fech: 
zehnten Jahrhunders ein fpanifher Handeldagent zu 
Manila das chinefifhe Reich der Ming für König 
Philipp II. erobern. Tſchinkiang, fo hatten Die 
Anführer beflimmt, follte bioß von der Landmacht 
erobert werden; die Schiffe nahmen deßhalb, einige 
Schüffe und Bomben abgerechnet, welche, um bie 
Landung der Truppen zu deden, in bie Stadt ge: 
worfen wurden, an dem ganzen denkwürdigen Kam: 
pfe nicht den geringften Antheil. Es mögen die 
Chineſen und Mandſchu dadurch erfahren, daß fie 
nicht wie häufig vorgegeben wurbe, wegen der flar: 
fen Schiffe der Barbaren den Kürzern. zogen, fon: 
dern daß es ihnen in Wahrheit an Muth wie an 
Einfidt, an Waffenkünſten wie an Kriegögeräthe 
gebriht, um im Kampfe gegen ihre Feinde nur mit 
einiger Ehre beftehen zu köͤnnen. Der Angriff be- 
gann am 21. Juli in der Frühe. Die zahlreichen 
in Berfhanzungen aufgeftellten Zruppen ber Chine: 
fen längs des Abhanged der Hügel follten von der 
Hauptmacht abefchnitten werben; weßhalb bie erfte 
und dritte Brigade mit einem Theile der Artillerie 
in den weftlichen Vorſtädten, ber Goldinfel gegen: 
diber gelandet wurben. Lord Saltoun erhielt den 
Befehl an ber Spige ber erften Brigade die Ber⸗ 
ſchanzungen anzugreifen, während Sir Hugh felbfl 
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mit der dritten Brigade und dem Reſt der Artillerie 
gegen bad weftlihe Stabtthor und bie weftlichen 
Wälle anflürmen wollte. General. Schödde an der 
Spige der zweyten Brigade landete bey zwey Mei- 
nen Hügeln etwas nördlich der Stadt, welche bie 
Wälle beherrfchten, um eine Diverfion zu machen 

“und die Aufmerkſamkeit ded Feindes auf diefe Seite 
zu lenken, während ber Hauptangriff gegen die weft: 
lichen Thore, die mit Pulverfäden gefprengt werden 
follten, gerichtet wurde. Sobald Schödde, der fei: 
nen Befehlen gemäß auch angriffsweife verfahren 
fonnte, feine Zruppen in der Nähe der Stadt 
verfammelt fah, fo ließ er flürmen und bemächtigte 
fih in Eurzer Zeit, ungeachtet des tapferften Wider: 
ftandes von Seite der Mandſchu, dieſes Theiles der 
Wälle, wo er dann gerade in dem Augenblide mit 
der dritten Brigade zufammentraf, als fie von Sir 
Hugh und dem Admiral geleitet, ihren Meg durch 
das gefprengte weftliche Thor. erfämnpft hatte. Das 
war gegen Mittag und die Hise brannte fo furdt: 
bar, daß ein Major und fehözehn Mann, vom Son: 

nenſtich getroffen, nieberfielen und auf der Stelle 
tobt blieben. 

Man zog nun von verfchiedenen Seiten gegen 
dad Innere der Stadt, wo bie Mandfchu ſich mit 
der größten Erbitterung gegen die Engländer fehlu: 
gen, fo daß ed in manchen engen Straßen zu einem 
förmlihen Handgemenge gelommen war. Als dieſe 
ehemaligen Eroberer des Mittelreichs die Ueberzeu⸗ 
gung erlangt hatten, der Tag ſey verloren und 
Alles fey vergebens, fo waren fie ſchnell entfchloffen, 
die Schande nicht zu überleben. Zuerſt opferten 
diefe Mandſchu, wie fchon bey der Einnahme Tſcha⸗ 
pus gefchehen, fo weit bieß nämlich in der Schnel- 
ligkeit möglih war, Weib und Kind und rannen 
dann auf manichfache Weife felbft in den Tod. Er- 
eigniſſe fielen hier vor, die nicht gräßlicher erdacht 
werben können. In einem Daufe wurden vierzehn 
ermorbete Weiber gefunden, und ringsum faßen die 
Männer, welche fih die Hälfe abfchnitten, fobalb 
die Feinde eindrangen. 

Auch der Verluſt der Engländer war nicht uns 
bedeutend. Sie verloren an Todten, zwey Offiziere - 
drey Sergeanten und 39 ber Linie. Verwundet 
wurden 15 Offiziere, 4 Sergeanten, 87 der Linie 
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und ein Mann des Lagergefolged. Drey Indivi⸗ 
duen wurden vermißt. Won den an dad Land ge⸗ 
festen Marinetruppen wurben ein Offizier und zwey 
Gemeine getöbtet, zwey verwundet. 

Veberdieß wurden noch 4 Offiziere und 15 
Matrofen der Eöniglihen Marine verwundet. Die 
Engländer hatten alfo im Ganzen an Todten und 
Berwundeten 168 Mann. Die Beamten und an: 
gefehenen Einwohner waren theild entflohen, theild im 
Kampfe geblieben, oder fie hattten fidh, wie der General 
der Mandfehutruppen ,. felbft entleibt. Hailing zog 
ſich, nachdem der Tag verloren war, in fein Haus 
zurück, zündete ed an und flürzte ſich ſammt rau 
und Enkel in die Flammen. Der gebietende Pa: 
triarch war über diefe Hingebung ſehr gerührt. Zur 
Berherrlihung der Manen follte dem tapfern Pa- 
trioten an dem Orte, wo er fih für dad Kater: 
land opferte, ein Tempel errichtet werben; man 
möge forgfältig nach den Söhnen und Töchtern ſei⸗ 
ner ganzen Verwandſchaft forfhen, ‚fie fpäter nad) 
der Hauptſtadt bringen, wo fie dem Himmelöfohne 
vorgeftellt und feiner Gnade fich erfreuen werben. 
Die Engländer befesten vie öffentlichen Gebäude, 
wo aber bloß 50,000 Dollars in reinem Silber 
gefunden wurden. Das Privateigenthum warb von 
den Siegern gefhent, nicht aber von Seite des 
‚hinefifchen Sefindeld, welches in Mafle in die Stadt 
drang und ſelbſt an einigen Orten Feuer anlegte, 
um in der Verwirrung leichter das Biel des Rau- 
bend und Plünderns zu erreihen. Der Verluſt der 
Bewohner von Tſchinkiang muß außerordentlich be: 
deutend gewefen ſeyn; benn fie dachten nicht an die 
Möglichkeit, daß dieſe Stromeswarte erobert werben 
koͤnnte unb hatten deßhalb nicht das Geringfte ge: 
flüchtet. Die koflbarfien Pelze, ganze Stüde Sei: 
denzeug, Gold: und Silberfhmud, baares Geld 
und bie größten Seltenheiten lagen in den Häufern, 
nicht felten fogar in den Straßen umher, und jeder 
nahm, was ihm beliebte. 

Bey dem denkenden Theile der Britten erregte 
vorzüglid eine ganz aus Eifen gegoflene Pagode un= 
gemeine Aufmerkſamkeit. Güslaff, Der fie zuerft 
entdedte, nach dem fie deßhalb auch genannt wurde, 

behauptet, fie müffe den Snfchriften ‚zufolge, übe 
zroölf Jahrhunderte alt ſeyn. Man ſprach einmal 
davon, fie in Stüde zu theilen, dieſe dann von 
Tſchinkiang Zu nach Großbritannien zu bringen und 
dort ald ein Siegeözeichen der brittifhen Waffen 
und der chinefifhen Kunftfertigkeit aus fo frühen 
Zeiten wieder aufzuflelen. Diefer Plan, welcher 
fiherlich Leicht ausführbar gewefen wäre, warb wohl 
fpäter aus Furcht die nationalen und religtöfen Ge 
fühle der Chinefen zu beleidigen, wieder aufgegeben. 

Ein panifcher Schreden ergriff jetzt alle Be 
wohner des Mittelreihs. Wer könnte es noch me: 
gen, hieß ed, dieſer mächtigen Nation Widerftand 
zu leiften, nachdem fie die flärkfte Feſtung, von den 
tapferften Truppen des Reiches vertheidigt, in we 
nigen Stunden eingenommen bat? Allgemein ſprech 
man in ben mittlern und felbfi in ven weltlichen 
Kreifen davon, daß die rothen Teufel dem ganen 
Süden erobert und den Norden auögehungert hit: 
ten; über diefen wäre nach der Flucht des Taokuang 
ein einheimifcher Zürft, Tſchu geheigen — ber 
Name des Gründerd der Mingdynaſtie — geſetzt 
worden; den Süden hingegen hätten fie unter ihre 
unmittelbare Herrfchaft genommen; alle Länder die: 
feitö ded Kiang würden jest wieder, wie fo häuff 
während der früheren Jahrhunderte in felbftftändigr 
Weiſe regiert werden. Die unwiffende Menge glaudtt 
fogar, es hielten ſich allenthalben verkleidete Cr 
länder auf, die ſich heimlicher Weife in's Land tr 
gefchlichen hätten und fie würden nächſtens über de 
Bolt der Mitte einbrehen. Man kann fi nun 

leicht denken, wie dieſes Volk die flüchtigen hit 
ſiſchen Truppen verhöhnte, die in ben fernen Krei— 
fen mit aufgepflanzten Fahnen herumzogen und kie— 

der fangen, deren Refrain lautete: Vor diefem 9% 
nier flohen die Barbaren. 

(Schluß folgt.) 
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1) Kalidäsa’s Ring-Cakuntalä. Her- 
, ausgegeben, übersetzt und mit Anmer- 

kungen versehen won Dr. Otto Boeht- 
lingk, Adjuncten der kaiserl. Academie 
der Wissenschaften in St. Petersburg. 
Bonn. 1842. XIV. 292 und 117. S. gr. 
8V0. . 

2) Sakuntala Skuespil i syv Optrin af 
Kalidasas. Oversat og forklaret af Mag. 
M. Hammerich. Kopenhagen, Reitzel. 
1845. XVI. und 139 8. gr. 8vo. 

Die Herausgabe des vorliegenden Drama’s iſt 
für die Indianiften eine heilige Pflicht gewefen, da 
es durch feinen Inhalt nicht wenig zu dem Gebei- 
ben beygetragen hat, deſſen fich die inbifchen Stu: 
dien jest unter und erfreuen. 

Der geiflreihe W. Jones war ed, welcher es 
zuerft durch eine englifche Ueberfegung feinen Lands⸗ 

- leuten zugänglich machte; eine beutfche, daraus ge: 
floffene Ueberſetzung wurbe von Herder eingeführt 
und Göthe fprach feine Begeiſterung über den fchö- 
nen Inhalt unverholen aus, beydes Umſtände, welche 
den indifchen Fremdling nicht wenig bey dem Pub: 
likum empfehlen mußten. Und doch, wie unvoll: 
fommen war noch dieſe erfte Ueberfegung! Abgeſe⸗ 
hen von philologiſchen Ungenauigkeiten, die in jener 
Zeit nicht Wunder nehmen können, war die Arbeit 
von Jones nicht einmal unmittelbar aus dem Sand: 
krit in's Englifche Üüberfett worden, fondern ins La⸗ 
teinifche, fie war alfo ſchon durch das Mebium ei: 

ner fremden Sprache bindurchgegangen; fie litt ferner 
dadurch, daß Jones Verſe und Proſa gar nit un- 
terfchied, an vielfachen Wiederholungen. Gleichwohl 
war die Theilnahme, welche das fchöne Drama her: 

. vorrief, allgemein. Die Herausgabe des Textes ließ 
verhältmßmäßig lange auf fi) warten, denn erft im 
Sahre 1830 machte der verftorbene franzöfifche Orien⸗ 
taliſt Chezy denſelben bekannt. 

Bedenkt man, daß zu jener Zeit weder eines 
der in Indien gedruckten Schauſpiele nach Europa 
gekommen noch etwas aus der dramatiſchen Litera⸗ 
tur der Hindus in Europa ſelbſt gedruckt worden 
war, daß ferner Chezy bloß eine einzige bengaliſche 
Handfehrift benügen konnte, fo wird man gerne zu⸗ 
geben, daß Chezy's Ausgabe alle Anerfennung ver= 
dient, wenn fie auch für ben jegigen Standpunte 
der indifchen Studien nicht mehr genügen kann. An 
fie ſchloß fich die Ueberfegung von Hirzel an, die 
zwar genauer iſt als die frühere deutfche, aus ber 
englifchen gefloffene, aber dod an vielen Mängeln 
leidet, welche feiner Zeit Sr. Rüdert nachgewieſen 
hat. 

Dieſen ſeit länger vorhandenen Arbeiten ſchlie⸗ 
ßen ſich nun die beyden obengenannten an und fie 
find, wie wir gleich ſehen werden, nicht etwa. 
bloße Verbeſſerungen und Fortbildungen ver frühe: 
ren, fondern fie flehen auf einem wefentlich verfchie- 
denen Standpunkte. Was zuerft Hrn. Boehtlingf’& 
Ausgabe betrifft, fo beruht fie hauptſächlich auf Col⸗ 
lationen der Londoner Manuferipte. Die Herrem 
Brodhaus und Weltergaard, welche die in London 
befindlichen Hanbfchriften mit Chezy's Ausgabe ver- 
glichen hatten, waren zu ber Ueberzeugung gelangt, 
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daß die Devanagari : Handfchriften dieſes Drama's 
nicht bloß in Rüdfiht auf die Ledarten abweichen, 
fondern daß in ihnen eine ganz abweichende Recen: 
fion vorhanden fey. Da beyde genannte Gelehrte — 
erfterer durch anderweitige Arbeiten, der zweyte durch 
fene Reife nah Indien gehindert wurden, das 
Drama felbft zu bearbeiten, fo überließen fie ihre 
Collationen Herrn Dr. Boehtlingk, der ald griind⸗ 
licher und ſcharfſinniger Kenner des Sanskrit der 
gelehrten Welt zu bekannt iſt, als daß er einer 
weiteren Lobpreiſung bedürfte; von deſſen gründlicher 
und umfaſſenden Gelehrſamkeit aber die vorliegende 
Arbeit ein neues Zeugniß ablegt. An dieſe Aus: 
gabe ſchließt ſich nun die obengenannte däniſche 
Ueberſetzung würdig an und bereichert die däniſche 
Literatur mit einem Werke, das der deutfchen noch) 
fehlt, nämlich eine Ueberſetzung der Safuntala, welche 
auf ein gründliches Verſtändniß des Urtertes baftrt, 
doch auch für dad größere, des Sanskrit unfundige 
Publitum genießbar iſt. Für das letztere ift bie 
deutfche Ueberfegung des Hrn. Boehtlingk gar nicht 
beflimmt, fie foll bloß zum richtigen Verſtändniß 
des Grundtertes dienen. 

Herr Boehtlingt hat Fein Bedenken getragen, 
der in Eondon neu aufgefundenen Recenfion ben 
Borzug zu geben und fie bey feiner Ausgabe zu Grunde 
zu legen, Er Hält fie für die ältere und in biefer 
Anfiht mußte ihn noch beftärken, daß es auch vom 
Rämäyana zwey verfchiedene Recenfionen gibt, von 

denen bie eine in den Devanagari:Handfchriften, die 
andere in den bengalifchen enthalten ift, ganz wie 
bey der Cakuntalä, und daß der frühere Herausgeber A. 
W. v. Schlegel gleichfalls die bengalifhe Recenfion 
für die jüngere erflärt hat. Diefe Anficht iſt auch 
ziemlich die allgemeine geworden und erſt in neue: 
fer Zeit wurbe fie bekämpft, und zwar Schlegeld 
Anficyt Über dad Rämäyana durch den Herausgeber 

der bengatifchen Recenfton , Gorrefio, die böhtlingf: 
fehe Anfidst über die Cakuntalä aber von Herrn 
Prof. Stenzler ın Breslau. Daß Ref. diefe Zwei: 
fel nicht theilt, bat er ſchon bey Gelegenheit feiner 
Anzeige über Gorrefio's Ausgabe des Rämäyanık 

audgefprochen, noch unzmweifelhafter fcheint ihm der 
Tal bey der Gakuntali. Im Allgemeinen muß 

10 

Ref. bier feine bey Gelegenheit ber Arbeit von Gar: 
refio ſchon ausgeſprochene Frage miederholen, wie es 
komme, daß gerade die ältere Necenſion bloß in 
bengalifchen Handfchriften enthalten ıfl, während doch 
die allgemeine und ziemlich beglaubigte Anficht iſt, 
die brahmanifche Literatur fey in diefem Theile In: 
diens verhältnißmäßig jünger? Alle Devanagarı 
Handſchriften, die bis jebt bekannt geworden find — 
Ref. hat noch eine von Herrn DB. nicht benüste 
Handfhrift aus der Chamberöfhen Sammlung 
(Nr. 272) verglihen — flimmen mit der Recen- 
fion der Bonner Ausgabe überein. Es iſt ein ge 
wöhnliches Hülfsmittel bey der Kritik indischer Terte, 
fih bey Erforfhung der Authentichtät eingelner Stel 
len und Abfchnitte der Handſchriften aus verſchiede⸗ 
nen Theilen Indiend zu bedienen und zu fehen, ob 
fie in allen Handſchriften enthalten find, Da uns 
dad Gewicht alter Manuferipte faft gänzlich abgekt. 

(Schluß folgt.) 

Narrative of the Voyages and Services 
ofthe Nemesis from 1840 to 1843, 
and ofthe combined naval and military 
operations in China: comprising a 
complete account of the colony of Hazz- 
Rong, and remarks on the characteı i 
habits of the Chinese, . 

(Schluß.) 

Es gehört wohl zu den eigenthümlichſten «: 
fallendften Erfcheinungen des an fonderbaren Gr 
niſſen fo reichen Krieges, daß an demfelben griudz 
vollen Tage ded Mordend und Plünderns vor und 
in Tſchinkiang eine Anzahl Engländer und Chinei 
faum vier bis fünf Stunden davon entfernt, bw 
einem freundlihen Male zufammen ſaßen und ti 
fi), während dad Kanonenfeuer vom großen Ke 
nale herüber törite, trefflich fchmeden ließen. 

‚ Ms die Zlotte vor Tſchinkiang lag, wurt 
eine Heine Abtheilung weiter aufwärts des Fluſſe 
gefandt, um bie vielen Zugänge und zahlreich 
Seitenwindbungen zur Gentralwaflerfiraße des Re 
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ches zu fperren und allen Verkehr abzufchneiden. 
Die Dſchonk, welche jährlich Getreide und andere 
Lebensmittel aus den füdlichen und mittleren Krei⸗ 
fen nach den nörblihen Gegenden und ber Haupt: 
ſtadt führen, hatten zwar biefed Jahr aus Furcht 
vor den Feinden ihre Fahrten eher angetreten und 
waren längft vorüber gefahren, als die Engländer 
am großen Ganale erfchienen. 
fo unermeßlich iſt hier unter der dichten Bevölkerung 
der Verkehr, wurden in wenigen Tagen über 700 
Handelsſchiffe angehalten. Bey Itſchin allein, einer 
Stadt dritten Ranges auf dem nördlichen Ufer des 
Kiang gelegen, wurde eine ganze Zlotte von drey⸗ 
hundert Dſchonk aufgefunden und unter gehöriger 
Bedeckung zur Flotte hinabaefandt. Das Erſchei⸗ 
nen des Dampfers Nemeſis vor Itſchin erregte hier 
folhen Schreden, daß ein angefehener Chinefe, wel: 
cher, wie man fpäter fah, einen großen Einfluß über 
die ganze innwohnende Bevölkerung ausübte, fich 
entfehloß, an Bord des Schiffes zu kommen, um 
die Wünfche der fremden Gäfte zu vernehmen. Man 
fühlte großen Mangel an frifchen Lebensmitteln, 
welchem zum XTheile die ſtarke Kraͤnklichkeit zuge 
fehrieben wurde, woran bie Engländer, Offiziere wie 
Soldaten, feit einiger Zeit litten. Der Chinefe und 
feine Begleiter wurden fehr freundlich aufgenommen; 
man zeigte und erflärte ihnen, foweit dieß durch 
unwiflende Dolimetfcher *) möglich war, bie ganze 
Einrichtung des ‚Schiffes und verlangte dann die 
Herbeyſchaffung einer Anzahl Ochfen und frifcher 
Lebensmittel. Im diefem alle würde man nicht 
bloß bie "Stadt ſchonen, fondern auch allen Pro: 
viant mit baarem Gelbe bezahlen. So gefhah «3 
auch. Die in folcher Weife erhaltenen Lebensmittel 
wurben dann hinab zur Flotte gefandt, wo fie den 
Schwächlichen und Kranken mannichfache Erleichte⸗ 
rung gewährten. Der friedliche Verkehr hatte in 

— 

*) Die beiten Dienfte leiftete hier mie bey audern 
Gelegenheiten ein chineſiſcher Knabe von 10— 12 
Sahren, welcher feit einiger Zeit auf einem Schiffe 
diente und im Kurzen eine erjtaunliche Fertigkeit 
im Engliſchen erlangt hatte. „Diefem unſchuldi⸗ 
gen Knaben,“ fagte der Bewohner von Itſchin, 
„diefem glaube ich; die andern Kantoner Dolls 
metfcher lügen, und wollen bloß Geld erpreſſen.“ 

Deflen ungeachtet, . ten ging. 
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wenigen Tagen ſolche Freundlichkeit, folches Ver⸗ 
trauen bey den Bewohnern von Itfthin erweckt, daß 
fie gerade an dem Tage, wo Tſchinkiang erftürmt wur: 

de, alle Offiziere und Scifföbehörben in dem Haufe 
dieſes angefehenen Mannes, welcher bie ganze Ver⸗ 
handlung geleitet hatte, zu einem großen Male ein: 
Iuden, welches auch ohne ale Störung von Stats 

Ed wurden den Engländern die größ- 
ten Ehren ermiefen, fo daß felbft angefehene gut 
gekleidete Chinefen, um bdiefen gefürchteten Gäſten 
in der drüdenden Hitze einige Erleichterung zu ver: 
fhaffen, fie, mit Fächern hin und her wehend, bis 
hinab zu ihrem Schiffe geleiteten. 

Cholera und Sumpffieber wütheten furchtbar 
unter dem Pleinen Heere der Britten, namentlid 
unter den vor Kurzem aus England gefommenen 
Truppen und richteten größere Verheerungen an als 
die Kanonen der Chinefen und die Tapferkeit der 
Mandihu. Auf manden Zransportfchiffen hatte 
die Kränklichleit in dem Grade um ſich gegriffen, 
daß kaum Hände genug übrig blieben, um das 
Fahrzeug lenken zu können. Unter diefen mißlis. 
hen Umftänden fuchten die Anführer fo ſchnell als 
möglih Tſchinkiang zu räumen, wo die Maffe der 
von der brennenden Sonne in fchnelle Fäulniß zer: 
fetten Leichen die Luft verpeftete und ben Aufent: 
halt unerträglih machte. Die Brigade des Gene: 
rals Schödde befegte, von einer Abtheilung Ar: 
tillerie unterftüßt, die benachbarten Anhöhen, welche 
die Stadt, fowie die Mündung des Zransportfluffes 
beberrfchten. Ueberdieß wurde vermittelft des vielen 
erbeuteten chinefifchen Pulvers auf diefer Seite ein 
Theil der Wälle gefprengt, damit immerbar eine 
unmittelbare Verbindung zwifhen dem englifchen 
Lager und der Stadt unterhalten werden könnte. 

Die Erpebition fegelte nun am fünften ſtrom⸗ 
aufwärtd gegen Nanking, welches auf der Wafler- 
firaße wegen der nördlichen Biegung des Fluſſes 
ungefähr 13 deutſche Meilen in ſüdweſtlicher Rich⸗ 
tung von Tſchinkiang entfernt iſt — die Entfer⸗ 
nung zu Land iſt viel geringer — und gelangte ſo⸗ 
wohl deßhalb, wie wegen des ſtarken Falles˖ des 
Stromes erſt am neunten’ vor die zweyte Haupt: 
ſtadt des Reiche, — 

Gleich am folgenden Tage (10. Auguſt) wur⸗ 
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den den Schiffen ihre Poften angewiefen, von wo 
aus fie, wenn es nothwendig feyn follte, die Stabt 
befchieffen koͤnnten. Ein Theil der Wälle iſt bloß 
700 Jards vom Fluſſe entfernt, fo daß fie leicht 
von bier aus erreicht werben koͤnnen. Ueberdieß 
wurde eine Anzahl Truppen an’d Land gefeßt, 
welche auf den benachbarten die Wälle beherrfchenden 
Hügeln beflimmte Stellungen einnahmen, von wo 
aus fie in jedem Augenblide zu gleicher Zeit auf 
verfchiedenen Punkten der Stadt den Angriff be: 

ginnen konnten. Unter biefer niederen Hügelreihe 
erhebt fi ch auf der öſtlichen Seite der Tſchongfchan, 
welcher einen herrlichen Anblid über die Wälle und 
die ganze Stadt gewährt, von wo aus auch, wäre 
ed nothwendig gewefen, der Hauptangriff flattge: 
funden hätte. Es war dieß der Plan ded Gene: 
rald Gough, welchem der einfichtövolle Pottinger, 
im Gegenfag zu den Diplomaten in Afghaniftan, 
vollkommen freye Bewegung geſtattete. Die amt: 

"chen Berichte des Generals rühmen ed ausbrüd: 
lich, daß ſich der Bevollmächtigte nicht den minde- 
ften Einfluß auf die militärifchen Anorbnungen ber 
Anführer zu Waſſer und zu Land geftattete. 
Landtruppen,, über welche die Anführer verfügen 
konnten, beliefen fich aber damals, nad) dem Ab: 

zuge der Befakung von Tſchinkiang und ber Kran: 
ten, die Offiziere nicht mitgerechnet, auf nicht mehr 
ald 4500 Mann; eine Macht, welche wohl mit 
Unterftügung der Marine hingereicht hätte, Nanking 
zu erobern, nicht aber es auf längere Beit zu be: 
haupten. In den Flüffen und Kanälen war Hoch: 
waffe und viele Streden nahe an den Wällen lit: 
ten bereit8 unter Weberfhwemmungen. Wären bie 
Truppen lange vor oder in der Stadt geblieben, 
fo hätten Cholera und Fieber ficherlih noch größere 
Verheerungen angerichtet und der gut berechnete 
mit großer Umfiht ausgeführte Zug gegen ben 
großen Kanal möchte dadurch leicht ein unglüdli- 
bed Ende genommen haben; deßhalb war ed in 
jeder Beziehung ein Glück, daß ſich die Chinefen 
fo ſchnell entfchloffen, Frieden zu maden und fid 

“allen demüthigenden Bedingungen zu unterwerfen, 
die "ihnen vom umerbittlihen Sieger aufgelegt 
wurden. 

Es gingen in den legten Tagen häufig Bot: 

fhaften zwifchen ben chinefifchen Behörden und Sir 

Die . 
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Henry, welche aber zu keinem Ziele führten. Der 
Statthalter der beyden Kiang ließ weiße Fahnen 
auf den Wällen wehen unb bot ein bedeutende 
Löfegeld für Nanling, dad aber in entfchiebener 
Sprache zurüdgewiefen wurde. Erſt, wenn alle 
anderen Forderungen der Engländer genehmigt wä- 
ren, dann erft könne von einem Löfegelde die Rede 
feyn. Kiying und Jlipu, welde feit einigen Ta⸗ 
gen in Nanking eingetroffen waren, zögerten aber 
immer noch, die Vollmachten des Himmelöfohnes 
aufzumeifen, welde fie, gleich nacbem 'man ven 
Fall von Tſchinkiang in Peling erfahren hatte, zur 
Beylegung aller Zwieftigkeiten, zur Abhilfe aller 
Beichwerben ded Feindes erhalten hatten. Demnad 
warb von Sir Henry befchloffen, am folgenden Tage 
(18. Aug.) .in der Frühe folle von verfchiedenen 
Punkten der Land: und Seefeite zu gleiher Zeit 
der Angriff beginnen. Die Eaiferlihen Bevollmaͤch⸗ 
tigten wurden hiervon mit dem Bufabe unterrichtet, 
daß nur die Worlegung der unbebingten Vollmach⸗ 
ten ihres erhabenen Gebieterö, aus welchen fie bis 
jegt nur Einzelnes mitgetheilt hätten, bie Stabt 
Ranking von dem ficheren Untergange retten Fönnte. 
Mitternacht war bereitö vorüber und noch war feine 
Antwort erfolgt. Nur noh drey Stunden Zeit 
waren übrig bid zu Tagesanbruch, bis zum Be 
ginne ded Sturmd, ald auf den brittifhen Schiffen 
die Botſchaft anlangte, die Laiferlihen Abgeorbae- 
ten vollen fib frühe am Morgen den Wumſchen 
Pottingerd fügen und ihre Vollmachten vorzeigen 
laſſen. Der Glanz des Herrſcherhauſes des gol⸗ 
denen Gioro war erblichen; die Majeſtät des Man: 
dſchuſtaates war gefallen und die Auflüfnng des 
großen vom Amurflrom bi zum ſüdlichen Welt: 
meere, und den Gränzen von Birma und Siam, 
dann von den Gewäſſern Japans und Koread bis 
nah Chofand und zu den Ländern der Sikh und 
Engländer fi dehnenden Reiches war unwieber: 
ruflich befchloffen. Für alle Völker ded chinefifchen 
Eulturfoftems , ja für das ganze Öftliche Aſien, was 
die Chinefen und zum Theil feibft ihre Sieger 
nicht zu ahnen fohienen, hatte eine neue Zeit be: 
gonnen. Neumann. 

m —— — ⸗ — * 



Gelehrte 
München. 

Xro. 18, 

1) Kalidäsa’s Ring-Gakuntalä. 

2) Sakuntala Skuespil i syv Optrin af 
Kalidasas. 

(Schluß.) 

Hr. Hammerich ſowohl als Ref. haben Gelegenheit 
gehabt, den Gober ber königlichen Bibliothek zu 
Kopenhagen einzufehen und wir find bepbe zu ber 
Veberzeugung gekommen, daß berfelbe gleihfalls zur 
Recenſion der Devanagari:Handfchriften gehöre. Es 
ift, aber diefer Codex in Relingafchrift gefchrieben, 
alfo in Südindien, und flieht wahrfcheinlih mit den 
Devanagari: Handfchriften oder deren Quelle in gar 
feiner Verbindung. Vergleicht man endlich die bey: 
den Necenfionen des Textes felbft mit einander, fo 
fheint dem Ref. auch hieraus dieß fpätere Alter 
der bengalifchen Necenfion beutlih genug hervorzu- 
gehen, befonderd aus der Hauptftele am Enbe bed 
dritten Aktes. Ich trage Fein ‚Bedenken, dieſen 
Zufag mit Hrn. B. gefchmadlod zu nennen, wenn 
man die ungebührlihe und zum Ganzen unverhält- 
nißmäßige Aysbehnung beventt; ſonſt iſt nicht zu 
läugnen, daß einzelne Schoͤnheiten in dieſen Zuſätzen 
enthalten ſind. Daß man die Aechtheit dieſer Zu⸗ 
ſätze gar nicht bezweifelte, ehe man die Handſchrif⸗ 
ten verglichen hatte, kann wohl kaum für bie Aecht⸗ 
heit berfelben fprechen. Im Uebrigen flimmt Ref. 
Hm. Stenzler bey, dag auch, die bengalifche Recenfion 
zur Kritik des Verted gebraucht werben kann, fo wie, 
dag über ihre Entflehung und ihr Verhältniß zur 
Devanagari-Recenfion noch genauere Nahforſchungen 
angeſtellt werden müſſen. 
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Das Material, dad die HH. Brockhaus und 
Weſtergaard zufammengebradit und Hrn. Boehtlingk 
mitgetheilt haben, ift ein fehr reichhaltiged und noch 
gänzlich unbenütztes. Es find dieß ſechs in’ London 
befindliche Handfchriften und drey Commentare. Au⸗ 
Berdem wurde auch Chezy's Ausgabe nicht unbenüßt 
gelaffen und der Gefälligkeit des Hm.-Prof. Wilſon. 
in Orford verdankte Hr. B. auch die Mittheilung 
eines Calcuttaer Drudes der bengalifchen Recenfion, 
der wahrfcheinlich nur in biefem einzigen Eremplare 
nad) Europa gekommen ift. Diefes reichhaltige Mar 
terial wird wohl dad Wichtigfte feyn, was in Eu: 
ropa vorhanden ift. 

Ref. hat, wie bereitö bemerkt, dem größten 
Theil einer Berliner Handfchrift verglichen, und 
kann verfihern, daß fie etwas Wichtiges burchaus 
nicht enthalt. Sie folgt getreu der Recenſion, bie 
in unferer Ausgabe vorliegt, aber verunftaltet die⸗ 
felbe durch zahlreiche Schreibfehler, der Abfchreiber 
verftand offenbar nicht, was er fchrieb, daher häu⸗ 
fige Außdlaflungen von einzelnen Sylben und Wor: 
ten fo wie von ganzen Zeilen. Ginzelne Ledarten 
daraus wird Nef. unten mittheilen, alle anzuführen 
würde die Gränzen einer Beitfchrift überfchreiten und 
nicht von großem Nutzen fepn. 

Ehe wir aber zu dem Drama felbft übergehen, 
müffen wir zuvor einige Worte über ben ‚Stoff fa: 
gen, den es behandelt. Gakuntalä iſt ein nätaka 

und die erfte Anforderung, welche bie inbifchen Rhe⸗ 
toriker an ein ſo benanntes Drama machen, iſt, 
daß der Stoff aus dem großen Sagenkreiſe - ber 
Indier genommen fen, wobey ed jedoch dem Dichter 
frey ht, nad) Belieben zu ändern. Der in un= 
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ferem Drama behandelte Stoff iſt bereitd im Ma- 

häbhärata erzählt , aber wie. Hr. Hammerich richtig 
bemerkt, zeigt jene Erzählung deutlich, daß fi, im 
Laufe der Jahrhunderte, welche zwifchen dem epifchen 
Gedichte und unferem Drama liegen, die Lebensanfchau: 
ung ber Inder bedeutend verfeinert hat. Die ganze 
Verwicklung durch den Ring ift Kalidäsa’s Zuthat. 
Nach dem Mahäbhärata (Mhb. I. A. 68 — 74,) 
heirathet Pupuravas die Gakuntalä auf diefelbe Weiſe 
wie im Drama, wird aber feinem gegebenen Ber: 
fprechen fie in die Stadt zu holen wirklich untreu, 

und fie bleibt mit ihrem Sohne im Büßerhaine, 
bis derfelbe acht Jahre alt iſt. Dann erft macht 
fie fih) mit ihm auf Geheiß ihres Pflegevaterd, der 
denfelben zum Yuvarajä gewählt haben will, auf 
den Weg in die Stadt. Der König ftelt ſich je- 
doch, wie ausdrücklich gefagt wird, abfichtlid ale 
wifle er von der ganzen Sache Nichtd und erkennt 
auch Cakuntalä nieht ‚eher ald feine Gemahlin an, 
als bis e8 ihm eine vom Himmel fommende Stim: 
me audbrüdlich gebietet. 

Das ganze macht auf den Lefer einen pein- 
lichen Eindrud, der auch durch die nachfolgende Ent- 
fhuldigung des Königs, als habe er bloß eine ſolche 
himmliſche Beſtätigung erwartet, damit feine Unter: 
thanen die Sache nicht bezweifeln möchten, nicht 
ganz verrifcht wird. Am Drama würde die $af- 
fung der Sefchichte, wie fie im Mahäbhärata gegeben 
ifl, noch viel peinlicher geweſen ſeyn. 

Zuerſt erlaubt. fih Ref. einige Bemerkungen 
fiber die Ausgabe des Textes felbft, welche mit einer 
Gründlichfeit und Sorgfalt gearbeitet ıft, daß fie 
nur zu wenigen Ausftelungen Beranlaffung geben 
Tann. 
Hm. B.'s Anmerkungen. Der Hr. V. eröffnet die: 
felben mit folgender Note fiber das indifche Zitel: 
blatt feiner Ausgabe! „die Bedeutung des am Ein: 
gange von Werken dem Titel bderfelben vorangefegten 

‚ Wörtchend atha finde ich nirgends angegeben“ u. f. w. 
Er bemerkt hierauf, daß die Bedeutung des Wortes 
am beften mit: „So lautet“ wieder gegeben werben 
könne. Ref. fügt hinzu, daß Hrn. B.'s Erklärung 
durch wichtige indifche Autoritäten beflätigt wire, 
vor Allen nämlich durch Gankara-ächärya, defien 
Erflärung man abgebrudt findet in Windiſchmanns 

Mir verbinden damit die Bemerkungen über ' 
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Sankara p. 92. Mit ibm ftimmt der Scholiaft zu 
Prabodha-Chandrodaya, Rämadäsa, überein, der 
atha immer durch anantaram wiedergiebt. Ein an: 
derer indifcher Gelehrter Vijnäna-bhikhsu in feinem 
Commentare zu den Säükhya-süträni flimmt zwar 

nicht mit den beyden vorbergenannten überein, fon: 
dern will finden, daß atha ald Anrufung der Gott: 
heit (maüggälyärthe) gefeßt worben fey. Es iſt jedoch 
fein Zweifel, daß bie böhtlingfche Anſicht die ric- 
tige, die zweyte aber bloß als ein Ausweg anzu: 
fehen fey, um den Segenswunſch in dad Bud 
bineinzucommentiren, der nach der Anficht der Indier 
durchaus nöthig ift, in den genannten Sütras aber 
fehlt. p. 3. unfrer Ausgabe fehlt in der Berliner 
Handfchrift dad tad vor itah. — 1. 9. derfelben 
Seite lieft die Berl. Handſchr. ajjautta flatt ajja. 
Mit Gewißheit läßt fih die urfprüngliche Lesart 
wohl kaum mehr ermitteln. In der Mrichchhakati 

-(p. 4. ed. Calc.), wo fich viefelben Worte wie ın 
unferer Ausgabe finden, nür in etwas anderer Ber: 
theilung, wird wie in unfrer Ausgabe gelefen. Auch 
Prab. p. 3. ed. Brockhaus Tieft faft auf diefelbe 
Weiſe. — p. 4. 1. 4. lieſt die Verl. Handſchr. 
tadıdameva flatt des auffälligen nanvamumenva ; 
ibid. 1. 15. paoe fl. paoena. p. 6. 1. 12. fest 

die Handſchr. noch äcramamrigo’ yam hinzu, wie 

bieß ‘auch mit’ anderen Handſchriften ver Fall if. 
p. 7. 1. 17. fteht viditabhaktim mäm. p. 8.1. 12. 
sqg. lieft unfere Handfchrift folgendermaffen: vini- 
taveshena -praveshtavyäni tapovanäni näma | iha 

tävadgrihyatämiti | sütäyäbharanäni etc. | yä- 

vadäcramaväsinah pratyarekhsähamupävarte (sic). 

p- 183. 1. lieſt die Handſchr. adihinam ftatt 

adidhinam , beyde Formen find gleich richtig und 

tommen auch beyde abwechfelnd in der Auögabe vor 
(vgl. p. 44). p. 14. 1. 8. bemerken wir zu Hrn. 
3.5 Anmertung p. 166., daß auch im Pali die 
Wurzel manta faft immer „fprechen“ bedeute. ibid. 
1. 9. lieſt die Handſchr. vaane flatt vaanam und 

p- 16. 1. 18. seane flatt seanäni. Zu der lebte: 

' 
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ven Stelle bemerkt Hr. B. (p. 171.): „Ich habe 
den Dual im Prakrit, wenn er ſich anders als an 

den Zahlwoͤrtern dvi und ubha oder an ven paar: 
weife vorhandenen Glievern bed Körpers vorfand, 
überall auögemerzt.“ Ref. flimmt diefer Operation 
Hrn. B.'s um fo weniger bey, ald biefelbe gegen 
die Autorität aller Handfchriften vorgenommen wer: 
den muß. Ref. hält diefe Sormen auf e aud nicht 
für Duale, fondern für Accuſative, und flügt fi 
daben auf eine dem Präkrit nahe verwandte Sprache, 
das Päli, in welcher. fih diefe acc. pl. neut. auf e 
ſowohl durd die Autorität einheimifcher Grammati: 
ter, als durch viele Stellen der Literatur bele⸗ 
gen laſſen. p. 12. J. 18. Die richtige Erklärung 
des Wortes atyähıta, welhe von Hrn. B. zum 
erfienmale gegeben worden ift, wird jegt noch be: 
flätigt durch den GCommentator Rämadäsa zu Pra- 
bodhachandrod. p. 25. ed. Brockhaus. p. 22. 
1. 20. ſteht in der Handſchr. sugahido aam hah- 
mano ftatt jano. Ref. gefteht, daß er am liebften 

mit Kätavema bdiefen Zuſatz weglaflen würde, um 
dann mit ihm vor lin. pen. ben Zuſatz gahido 
khano einzufchteben. Diefe Worte find übrigens nad) 

den ohne Zweifel richtigen Bemerkungen des Com: 
mentatord nicht zu überfegen: J’attends cet heureux 
moment avec impatience, wie bieß Chezy thut, 
fondern: „Nun ift die Zeit der Ruhe gekommen.“ 
p. 26. 1. 5. fehlt dad unentbehrlihe nam auch in 

ber Berliner Handfchrift. p. 31. 1. 2. fügt die ge: 
nannte Handfchr. nad) yatra vor pravishta hinzu; 

die Copenhagener Handſchr. lieſt yatpravishtamätra. 

— ibid. lin. 5. buägkäreneva wie unfer Text. 

Ih Halte diefe Ledart, welche Hr. B. in den An: 
merkungen zu vermwerfen feheint, ‚für die einzig ri: 
tige. huügkära ift vicht bloß Summen, wie es 
Hr. B. überſetzt, fondern der Ton, den der Büſſer 
hören läßt, wenn Iemand in feine Nähe kommt, 
um ihn zu flören (vergl. Rämäy. I. 25. 11. ed. 
Schi). Man überfege alfo; durch das bloße Ge: 
räuſch der, Sehne von fen, das gleihfam das 
huügkära bed Bogens ıfl, entfernt er.bie Hinder⸗ 
niffe. Die ift gewiß die Meinung des Commen: 

tatord, wie man aus ben Noten: fieht, und Herr 
Hammeric bat auch fo überſetzt. p. 47. iſt noch 
bie Stelle Mälav. p. 6. nachzutragen, wo padana 
kri gleichfalls vorkommt und zwar, wie eb fcheint, 

in ber Bedeutung: „feſten Fuß faflen.“ Eine ver 
größten Verſchiedenheiten zwifchen ben beyven Re: 
cenfionen finder ſich am Anfange des fünften Actes, 
auf welche aufmerffam zu machen wir nicht unter: 
laffen dürfen. Während in der Bonner Recenfion 
die Scene damit beginnt, baß der König mit dem 
Vidushaka zur Seite den Gefang einer feiner Frauen 
anhört und hierauf ber Kämmerer eintritt und die 
Abgefandten des Kanva anmeldet, fo beginnt in 

der. bengalifhen Recenfion der Act damit, daß ber 
Kämmerer über die Beſchwerlichkeit feined Amtes 
Hagt und über die Bürbe feines Alterd (ed gehört 
zu dem guten on ber indifchen Könige, in den 
Dramad recht alte Kämmerer zu haben) und wie 
er dem Könige, der kaum aus dem Gerichtöfaale J 
fich entfernt habe, nicht wage, ſchon wieder zu mel- 
ben, baß er bie eben angekommenen Schüler Kan- 

va's anhören müfle- Benbe Kecenfionen haben ihre 
eigenthümlihen Vorzüge. In der älteren Ausgabe 
flieht die Erinnerung an eine frühere Kiebe paſſend 
voraus, weil es gerade dieſer Act iſt, in welchem 
der König fein früheres Verhältniß zur Cakuntalä 
verläugnet. Dagegen ift von ber bengalifchen Re- 
cenfion, wo der König als aus dem Gerichtöfaale 
kommend dargeſtellt wird, feine Klage über die Be: 
ſchwerlichkeit der Königswürde beſſer angebracht. 
Sowohl die Copenhagener als die Berliner Hand⸗ 
ſchrift ſtimmen mit der Boͤthlingk'ſchen Ausgabe 
überein, und es ſcheint mir feinem Zweifel unterlie- 
gen zu können, daß auch hier diefe Anordnung bie 
befiere ſey. Beſonders ſtören den Ref, die, wie 
ihm fcheint, tactlofen Erweiterungen, welche die Rolle 
beö Mäthavya erhalten hat. 

Wir Schließen hier die Bemerkungen über ven 
Zert und die Anmerkungen Herrn Boͤhtlingk's und 
wenden und zu feiner-Ueberfegung. Auch bier läßt 
Hm. B.'s Genauigkeit nur wenig zu wünfchen 
übrig.- p- 8. 1. 14. nimmt Hr. B. die Worte 
suvihitaprayogah in der Bedeutung: „Einer, wel- 
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her Schaufpiele gut hat aufführen laflen“ und bat 
feine Bedenklichkeiten über diefe Worte p. 147. 
148. ausführlich dargelegt. Ref. ſcheint es, daß 
die Ueberſetzung: „Giner, der die Aufführung gut 
angeorbnet hat“ ganz den Worten gemäß -und ohne 
Sawieriglet wäre. «So auch Herr Hammerich: 
Du haft die Aufführung fo gut „geordnet, daß 

Nichts fehlen wird.“ Eben daſelbſt möchte Ref. 
das Wort cikhsitäinäm nicht mit „die Geübtern“ 
überfegen, fondern: „diejenigen, die ihre Rolle gut 
gelernt haben.“ Dieß fiheint auh Hm. Hamme⸗ 
rich's Meinung zu feyn, wenn er überfegt: „ift er 
(der Schaufpieler) auch noch fo gut geübt“ ꝛc. 
20.1. 9. wird vanaggahanam von dem Scholiaften 

Kätavema burd) simägrahanam erflärt, und Ref. 

bezweifelt, ob Hrn. B.'s Conjectur nämagrahanam 

flatt simägrahanam zu leſen zuläßig fey; die nach 

Bögeln jagenden Jaͤger brechen frühe’ auf, um in 
‚den ihnen zugetheilten Waldgegenden fih auf ben 
Anftand zu ftellen, und weden burd ihr Gefchrey 
beym Aufbruche den Mäthavya auf. Hr. B. wird 
wahrfcheinlih einwenden, daß nicht vom Aufbruche 
die Rede fey. -Ueberfest man aber vanaggahana- 

kolähalena padibodhitomhi mit: „Ich bin aufge: 

wet worben durch ihr Gefchrey, als fie in ben 
Wald gingen“ fo gefchieht ſowohl der Grammatik 
ald dem Scholiaften Genüge. Auch p. 21. 1. 1. 
kann ich mit den beyden Weberfeßungen nicht ein 
verftanden feyn. Die von Hrn. B. angeführten 

“ Stellen beweifen nit, weil dort bloß api ſteht, 
nicht api näma wie an unſrer Stelle; api näma 

aber drüdt immer einen Wunſch aus, man vergl. 
die beyden Benfpiele p. 11. und folche würden fich 
mit leichter Mühe noch viele beybringen laſſen. 

Ueber p. 22. 1. 20. haben wir bereits oben ge: 

fprochen.. 

Noch ift zu bemerken, daß ber gelehrte Hr. 
Herausgeber unfered Dramas felbft mehrere Eleinere 
Verbefferungen, welche ihm bey einer neueren ge- 
nauen Durchleſung feiner Ausgabe nothwendig ſchie⸗ 

nen, in dem Bulletin der Petersburger Akademie 
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niedergelegt hat. Bey dieſer Gelegenheit kommt er 
auch auf Stenzlers Anſicht über Vopadeva zu ſpre⸗ 
hen, der ex eine ausführliche Beſprechung in feiner 
bemnächft erfcheinenden Ausgabe dieſes Grammatikers 
zu wibmen gedenkt. Sie ift wichtig für bad Wer: 
hältniß der Mecenfionen zu einander und auch von 
Gorreſio in feinen Prolegomenen zu feiner Ausgabe 
bed Rämäyana berührt worden. Laſſen hat die 
willführlichen Veränderungen ber Terminologie Pä: 
nini's, welche Vopadeva vorgenommen hat, ald einen 
Beweid vorgebradht, daß ed eine Sucht der Ben: 
galen gewefen fey, Veränderungen an ben alten 

Texten vorzunehmen, was von Stenzler beſtritten 
wurde, weil er meint, dad veränderte Syſtem bes 
Vopadeva habe biefe Veränderungen nothwendig 
gemadt. Die, neue Audgabe dieſes Schriftftellers 
wird und darüber belehren, ob diefe Anficht zuläflig 
fey ober nicht. Weber die Meinung Gorreſio's, daß 
es ein großer Unterfchieb fey, eine grammatiſche 
Terminologie und ein Epos oder Drama umzuän- 
dern, und beren Unzuläßigkeit nach indifchen An= 
fihten bat Ref. fhon an einem andern Orte Ge=. 
legenheit gehabt ſich zu äußern. — Noch machen 
wir auf die fehönen Zugaben aufmerkfam, mit denen 
Hr. Hammerich feine Ueberfegung der Gakuntalä 
audgeftattet hat und die darauf. berechnet find, dem 
größeren Leferkreis ın gebrängter Kürze die nöthigen 
Borkenntniffe zu geben, die zum Verſtändniß ber 
Cakuntalä nöthig find. Und fo fhließen wir mit 
dem Wunſche, daß diefe Bekanntmachung ber ur: 
fprünglihen Cakuntalä dazu beytragen möge, dem 
Drama feinen gerechten Ruf zu erhalten, beflen «3 
fi) bereitd unter und erfreut. 

Dr. Br. Spiegel. 
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Die Chemie nah ihrem gegenwärtigen 
Zuſtande, mit befonderer Berädfichtigung 

ihres techniſchen ‚und analytiſchen Theiles. 
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Der Verf., weldher eine Reihe von Jahren 
ats Profeſſor am Johanneum zu Gräß bie Chemie 
zu lehren hatte, wurde vor Kurzem nach Wien be: 
wien, um am k. 8. polptechniſchen Imflitute: die 
Lehrſtelle des in Ruheſtand verfehten Profeflor Meis- 
ner zu übernehmen. Kaum bat er dieſe neue Bahn 
betreten, fo gibt er und von feiner Thätigkeit Kunde 
durch ein größeres Werd in 2 Bänden über tech: 
nifc) = analytifche Chemie, deſſen erſtes Heft in 10 
Bogen beftehend uns vorliegt. Er hat fich vorge: 
nommen, in diefem Werke die. gefammte Chemie 
fowohl die unorgenifche als organifche in ihrer Be: 
ziehung zu den wichtigſten technifchen Procefien zu 
behandeln. J 

In der Einleitung mag der Verf. auf den 
Unterfchieb aufmerkfam, weicher beficht zwifchen Na: 
turproduften und zwiſchen denjenigen Gegenſtänden, 

welche nur durch unfere geiftige Thaͤtigkeit hervor: 
gebradyg werben ı fönnen , nämlich den Kunftproduf: 
ten; dann folgen Definitionen von allgemeiner und 

beſonderer Naturgeſchichte, ſo wie von allgemeiner 
und beſonderer Naturlehre, der Phyſik und Chemie 
der Mineralien, der Pflanzen und Thiere. 

Allgemeine Vorſtellungen von der 
Kräften, der Materie und den Imponde⸗ 
rabilien. Das Vorhandenſeyn von Kräften if 
dad Erfie, wovon man bey jeder Naturferfdung 
außzugehen hat. Da wir und nämlich Feine Wer: 
änderung ohne entfprechende Urfache denken koͤnnen 
und endlich zu Erſcheinungen gelangen, die wir nicht 
mehr aus andern Erſcheinungen abzuleiten vermögen, 
fo bezeichnen wir die letztere Urfache derfelben mit 

- dem Worte Kraft. Ueber die Art, wie diefe Grund⸗ 
fräfte wirken, kann der menfchliche Geiſt nie befrie⸗ 

digende Auskunft erwarten, benn fie beißen eben 
deßhalb Grundkräfte, weil fie von keinem anderen 
abgeleitet , d. h. gar nicht begriffen werben Firmen. 
Ihre Eriftenz ift Peine Hypotheſe, obwohl es in 
einzelnen Fällen bypothetifch bleibt, ob die Urſache 
einer Erfheinung auf Feine andere Weife erklärt 
werden kann, ald durch Annahme einer Kraft. Durch 
die und bis jest bekannt gewordenen Thatſachen 
werben wir veranlaßt, anziehend und abſtoßenv 
wirkende Kräfte in der Natur anzunehmen und find 
fogar genöthigt, verſqhiedene derſelben zu unter⸗ 
ſcheiden. 

Es iſt erwieſen, daß zwiſchen den Theilen der 
Materie eine anziehende Kraft thätig iſt, welche 
nicht von der fpecififchen Befchaffenpeit berfelben. ab⸗ 
hängt und in dem Verhältniſſe abnimmt, in welchem 
die Quadrate der Entfernungen zunehmen, alſo auf 
die größten Diftanzen wirkt, während die Phänomene 
XXI 19 
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der Adhäfion, der Kruftallifation, Haaröhrchenwirkung | 
und Abforption mit Sicherheit fehließen laflen, daß 
es noch andere anziehende Kräfte geben müfle, wel: 
her zwifhen den Molecülen thätig find und baher 
Molecularfräfte genannt werden. Sie haben 
das charakteriflifche Merkmal, daß ihre Stärke außer: 
ordentlich fehnell abnimmt, wenn die Entfernungen 
der Theile wacfen, fo daß fie nur in umendlich 
Heinen Diftanzen, nämlich bey ver Berührung zu 
wirken beginnen. Bey dem gegenwärtigen Zuſtande 
unferer Kenntniffe iſt es am swedmäßigften, jur Er: 
klärung der chemifchen Erfcheinungen eine befondere 

-Molecularkraft anzunehmen, welhe man chemiſche 
Anziehung oder Affinität genannt hat, und 
welche allein fähig iſt, chemiſche Erfcheinungen her: 
vorjubringen. Der Berf. ftellt hier verfehiedene An⸗ 
fihten über die Zwifchenräume der Molecülen auf, 
welche er mit feinem Stoffe ausgefüllt glaubt. Durch 
diefen feinen Stoff follen. die Erfcheinungen der 
Märme, des Lichte, der Eleftriatät und des Mag: 
netiömud bedingt ſeyn. So wichtig und anzichend 
die Darftellung diefer Hypotheſen ift, fo möchte fie 
unferer Meinung nad in dem vorliegenden Werke, 
welches zunächft für Zöglinge eines polptechnifchen 
Inſtitutes beftimmt ift, Feiner fo großen Ausführ⸗ 
lichkeit bedurft haben. 

Bon den hemifhen Erfheinungen im 
Allgemeinen. Wenn fi zufammengefeste Körper 
durch verfchiedene Operationen in andere Körper zer: 
legen laffen, deren phyſikaliſche und chemifche Eigen: 

- fchaften weder unter fich, noch mit. denen der Körper, 
‚aus welchen fie ‚hervorgegangen, übereinftimmen, fo 
bezeichnen wir diefe Thatfache, melde durch chemi⸗ 
ſche Forſchung erzielt wird, mit dem Ausprud de: 
mifhe Scheidung oder Analyfe. Bon diefem 
Gefihtöpunft geht der Verf. aus, um zu den ent: 
fernten Beftandtheilen einer Verbindung zu gelangen, 
welche. entfernte Beſtandtheile durch die uns bis 
jest befannten Hülfsmittel nicht weiter zerlegbar 
find, und die man deßhalb auch einfache Stoffe, 
Elemente oder Grundftoffe nennt. In dem Ber: 

zetchniß dieſer einfachen Stoffe (58 an ver Zahl) 
führt der Verf. vier vor noch nicht langer Zeit ent: 
deckte Metalle an, nämlıd Didim, Erbium, 
Lanthban und Terbium. 
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Eine der Scheidung entgegengefebte Dperation iſt 
die Vereinigung mehrerer Stoffe zu einer VBerbik- 
dung , die man auch chemifhe Mifhung nennt. 
Durch Zufammentreten von 2 Elementen entfteht 
eine Verbindung der erften Ordnunig,. fo wie 2 Wer: 
bindungen ber erften Ordnung eine Verbindimg der 
zwepten Ordnung geben und aus, der Vereinigung 
von Verbindungen ber zweyten Ordnung entſtehen 
endlich diefenigen höherer Ordnung. Man hat bis- 
ber noch Feine Verbindung von mehr ald 8 Ele 
menten beobadhtet. Auch Tann man no nit mit 
Sicherheit die Art angeben, wie die Elemente in 
den’ höheren Verbindungen georbnet find. Alles, 
was auch darüber, gefagt worden, iſt hypothetiſch. 
Die Bahl der Verbindungen, welche aus den 58 
Elementen entfliehen Binnen, iſt matürlih fehr 
groß; denn wenn man biejenigen, welche mehr als 
4 Elemente enthalten, nicht berüdfichtigt und an: 
nimmt, daß bey den binären nur zwey, bey den 
ternären und quaterndren aber nur drey Berbin- 
dungäftufen flatt finden, fo ergibt fi, daß hieraus 
1,368,759 zufammengefette Körper hervorgehen. 
Schwer würde ed gelingen, fich eine umfaflende 
Kenntniß von jedem berfelben zu verfchaffen. Der 
Berfafler macht bier zwar einige Vorfchläge, wie das 
Studium der vielen Verbindungen nad) einer von 
Mohs für die Mineralogie angewendeten Methode 
zu behandeln fen; die Einführung diefer Methode 
in die Chemie hätte indeß jedenfalls mit großen 
Schwierigkeiten zu Tämpfen. 

Die Gruppirung der einfachen Stoffe und ihrer 
Berbindungen ift ebenfalls eine ſchwere Aufgabe, da 
man naturhiftorifche und Gemifche Merkmale zuſam⸗ 
mengefiellt hat. 

Als Kriterien, welche am ſicherſten fliegen 
laffen, ob ein Körper eine chemifche Verbindung 
oder nur ein Gemenge fey, gibt der Verfaſſer fol: 
gende an: 

1) Die Verbindung kann nur allein durch chemiſch 
wirkende Mittel getrennt werben. 

2) Wenn die Verbindung kryſtalliſirt ift, To Tann 
man, außer in ben Fällen, wo die Beſtand⸗ 
theile ſelbſt eine mit der Verbindung gleiche 
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Kryſtallform beeſitzen, ſchliaßen, daß eine cher 
miſche Verbindung ſtatt findet. Hiebey iſt noch 
darauf Rückſicht zu nehmen, daß die Quanti⸗ 
täten der Stoffe. mit den Geſetzen überein: 
flimmen. 

Der Verf. leitet die Aufmerkſamkeit auf die 
Körper, die dem Anfihein nach durch ihren bloßen 
Contact mit. anderen eine Verbindung derſelben her: 
beyführen, ohne felbft an dieſer Theil zu nehmen; 
auf gleiche Weiſe können Zeripgungen . hervorgebracht 
werben durch Körper, welche man Gontactfub: 

ftanzen nennt und denen man eine gigenthümliche 
Kraft, die Fatalytifhe Kraft, zuſchreibt. Der 
Verf. ift der Meinung, daß wir zur Erklärung 
obiger Erfheinungen faum nöthig haben, die Eriftenz 
einer neuen umb.befonderen Kraft anzunehmen, weil 
dadurch jeder Grund zu weiterer Forſchung abge: 
fehnitten und eigentlih doch nichts damit erklärt 
wird. Wil man aber mit dem Worte katalytiſch 
nichtd anderes, .ald eine Reihe eigenthümlicher Ber: 
legungsarten bezeichnen, und ed nur in diefem Sinne 
ald Benennung einer gewiflen Wirfung, Zerlegung 
oder Erfoheinung gebrauchen, fo läßt fich gegen bie 
Anwendung deöfelben nichts einwenden. 

Es geht aus vielen Thatſachen hervor, daß 
Körper, die ſich im Zuſtande einer chemifchen Ver⸗ 
änderung befinden, im Stande find, anderen Körpern 
denfelben Zuſtand mitzutheilen, ganz fo wie ein in 
Bewegung ſich befindender Körper einem anderen 
Bewegung mitzutheilen vermag. Demnach iſt mit 
jeder chemifchen Action eine Bewegung der Atome 
verknüpft, ohne welche feine Aenderung. ber Lage, 
Gruppierung ꝛc. gedacht werben kann, woraus fich 
ergibt, daß jede Bewegung eined Atomes, wenn Feine 
Hinderniffe obwalten, fi im ganzen Spftemie fort: 
pflanzen muß. In Folge deflen wird eine an we- 
nigen Punkten eingeleitete chemifche Action fich ber 
ganzen Mafle mittheilen und ein Körper, deſſen 
Theile fi in einer durch chemifche Action bedingten 
Bewegung befinden, wird in anberem,. welche noch 
im Ruhe find, eine Bewegung hervorrufen, woraus 
eine chemifche Veränderung entſtehen kann. 

Der Verf. geht nun zu den Geſetzen über, 
nach welchen ſich die Körper dem Gewichte nach 
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verbinden ‚und berührt bey tiefer Gelegenheit die 
für die Gefchichte der Entwidiung ver Chemie ſehr 
begeidinende Thatſache, daß Jahrhunderte vergingen 
und ‚unzählige Berfuche angeſſellt werben mußten, 
ehe man auf die Gewichtöverhältnifle, unter welchen 
die Stoffe hemifche Verbindungen eingehen, Rüde 
ſicht zu nehmen anfing, Seitdem Lavoiſier ben Ge: 
brauch der Wage eingeführt hatte, waren bie Che: 
mifer unausgefegt bemüht, ihre Sorfchungen auf der 
neu eröffneten Bahn zu verfolgen und dieß gefchah- 
mit fo viel: Stüd,, daß im Anfange unfere® Jahr-⸗ 
hunderts diefer ‚Theil der Wiffenfchaft eine fichere 
Grundlage erhalten hatte. Es werden hierauf die 
Geſetze entwisfelt, deren Inbegriff man mit dem 
Namen Stühiometrie bezeichnet. Der Verf. hat 
nad. £. - Smelin das Xequivalent bed Sauerftoffs 
0 = 8 geſetzt, obgleidh die Mehrzahl der Chemiker 
nad Berzelius dad Aequivalent des Sauerſtoffs — 
100 annehmen. Dieſe letztere Annahme iſt beym 
Gebrauch der ſtöchiometriſchen Zahlen zu” Rechnungen 
fehr zeitraubend, da die dem übrigen Körpern zu: 
fommenden Zahlen fehr groß werben, ohne einen 
merklihen Vortheil größerer Genauigkeit zu gewähs 
ven. Der Berf. bat baher fehr wohl gethan, die 

" niebrigern ſtöchiometriſchen Zahlen zu wählen. Es 
folgt nun in kurzen Umriſſen die Volumtheorie, d. 
h. die Geſetze, nach welchen ſich die gasförmigen 
Körper ihrem Volumen nach verbinden. 

Ueber den Zufammenhang der. chemi- 
fhen und phyſikaliſchen Eigenfhnften 
ber Körper. In diefem Abfchnitte behandelt ber 
Verf. zuerft die Lehre von den geometrifchen Ver: 
hältniſſen der Kryftaligeftalten und ihrer Beziehung 
zu einander, nämlich die Kryſtallographie. Die Ip: - 
ſtallographiſchen Beſtimmungen find ale nach ber 
von Mohs eingeführten Bezeichnung angegeben. 
Hierauf folgen: die Amorphie, Dimorphie und Po: 
Inmorphie, die Ifomorphie, Ifomerie, Polymerie und 
Metamerie. In allen Diefen Zweigen find die neue: 
ften Verſuche von Roſe, Graham, Böhler, Fuchs, 
Berzelius, Mitſcherlich zc. forgfältig benutzt worden. 

Zum KBerfländniffe des Verhaltens ber emi⸗ 
ſchen Anziehung zur Wärme führt der Verf. aus 

> 



den Lehren der Phyſik vie Ausdehnung ber Badar- 
sen an, wobey die von Regnaulf und Magnus ge 
machten Beobachtungen vorzüglich beridfichtigt find, 
fo wie die Gonvenfation "der Gafe nach Faraday, 
Thilorier, Matterer. Setzterer comprimirt nämlich 
die Safe mittelſt einer ganz gewöhnlichen Druck⸗ 
pumpe. Der Apparat iſt durch einen beygefügten 
Holzſchnitt auſchaulich gemacht. 

Viele bekannte Thatſachen führen zu dem Schluſſe, 
daß die Koͤrper, je niedriger ihre Temperatur iſt, 
deſto weniger geeignet ſind, chemiſch auf einander 
zu wirken. Durch eine Abkühlung bis zu — 800, 
eine Temperatur, welche vermittelſt eines Gemenges 
aus feſter Kohlenfäure und Aether zu erreichen iſt, 
werden nach den vom Verf. angeſtellten Verſuchen 
die kräftigſten chemiſchen Actionen völlig aufgehoben; 
denn bad Chlor, welches bey gewoͤhnlicher Tempe⸗ 
ratur auf Phosphor, Antimon, Arfenit, Ammonial ıc. 

‘mit größter Heftigkeit unter Feuererſcheinung einwirkt, 
iſt bey der angegebenen niederen Temperatur gegen 
bie genannten "ebenfalls hinreichend abgefühlten Sub⸗ 
flangen ganz indifferent. Ebenfo wirb Die gegen: 
feitige Einwirkung von Alkohol auf Chromfäure , 
welche. bey- gewöhnlicher Temperatut mit Erplofiom 
erfolgt, bey jener niederen Temperatur aufgehoben. 
Der Berf. ſpricht bey biefer Gelegenheit die Meis 

nung aus, daß. es wohl für alle Körper eine Tem: 
yeratur geben möchte, die niedrig genug wäre, um 
jede gegenfeitige chemifche Einwirkung bderfelben auf: 
zuheben: und glaubt, daß es nach den vorliegenden 
Thatſachen nicht zu gewagt feyn dürfte, zu vermu⸗ 
then, daß biefe Zemperatur eine vielleicht nicht unter 
— 2009 liegende ſey. Wir können auf biefe Hy: 
pothefe feinen befonberen Werth legen, da der Ber: 
fuch nicht angeftellt- werden Tann. 

Das vorliegende Heft fchließt mit der Abhand⸗ 
kung bes Berhältniffes der chemiſchen Anziehung zum 
Lichte und zur Electricität. Aus vielen Thatſachen 
geht hervor, baf das Licht die chemifche Anziehung 
zu mobificiren im Stande ift und daß durch die 
Einwirtung des Lichtes nicht nur chemifche Verbin: 
dungen, ſondern auch Scheibungen eingeleitet wer: 
don. Die chemiſche Wirkſamkeit des Lichtes wird 

beym Durdgang durch einige Körper, welche nicdt 
gefärbt find, wefentlih geäntdert., Das mit Chlor: 

filber überzogene Papier wird z. B. von Lichtſtrah 
fen, welche durch eine Platte von Thierleim gegangen 

find, weit weniger afficirt, als wenn fie durch wei 
Bed Glas oder Bergkryſtall, am menigften abe, 

wenn fie durch Gyps gegangen find. Ganz befor 

ders wichtig ift der Einfluß des Lichtes auf die 
chemiſchen Veränderungen, welde im lebenden Kör 

per der Pflanzen und Thiere flatt finden und gerade 

bier läßt fih die Wirkung der Beleuchtung nidt 

durch Erwärmung erfegen. Die Erfheinungen de 

Lichtes und der Wärme laſſen fih nad der Anſicht 

des Verf. auf gleiche Weiſe erklären; er glaubt, 

daß dazu die Annahme eined und dedfelben Medium’s, 
des Aether's, audreihe, nur daß die Aetherweien, 
welche die Wärmeerfheinungen ‚bedingen, länger io. 
follen, folglih auch eine andere Kortpflanzungsge 

ſchwindigkeit haben ,- als bie, welde bie diambanæ | 
mene bewirken x. | 

Wir verweilen nicht länger bey dieſen Vibra⸗ 
tionen eines hypothetiſchen Aethers und können über 

haupt nicht wohl einſehen, warum ber Verf. = 

einem chemtifch-technifchen für nicht ganz vweiffenfäet 
ih durchgebildete Zöglinge beſtimmten Werk: ten 

Hppothefen eine fo beharrlihe Aufmerkſamkeit zus: 

wenden fich bewogen fand. Webrigens verfparen m 

unfer Urtheil über den Werth biefed mehr bem peak | 

tifchen. Leben gewibmeten Werkes bis zu deſſen 

gänzlicher Vollendung. 

A. Vogel sen. 
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Auch dieſen ˖mir erſt neulich zugekommenen Band 
der Dibot: [cher Ausgaben griechifcher Claſſiker wird 
ein jeder wegen feiner ‚gleich trefflihen Ausftattung 
willlommen heißen, wie ich denn felbft die Leiſtun⸗ 
gen diefer Officin mehrmals belobt habe. . Aber 
wenn man auch auf. diefem Titelblatte zwey deutſche 
Mamen erblickt, fo möchte man fagen: auch Dießmal 
bat Deutfchland den Mann’ geftellt, Frankreich bie 
Räftung geliefert; und wenn man 
auch über ſolche literariſche Genoſſenſchaft bepdar 
Nationen ſrent, andrerſeits doch auch fragen, warum 
dieſe fo ſchoͤne, ja glänzende Audſtaffirung immer fo 
knapp ausfallen mijſſe? — oder, ohne Allegerie zu 
ſprechen, warum Den mehrentheils trefflichen Bear⸗ 
beitern dieſer Ausgaben zivar Vorreden, Einleitun⸗ 
gen u. dergl., aber keine eigentlichen Anmerkungen 
‚gerettet werden, nicht einmal fo Eurze und gedrängte, 

fi -einerfeits 

wie fie ſchweizeriſche Werleger in neuefter Zeit ihren 
Herauögebern erlauben; ingleichen ob nicht diefe fo 
fhönen Divot’fehen Ausgaben, je mehr fie ihre wohl 
verdiente Anerkennung. finden und Ausbreitung ge- 
winnen, ed nachgerade beutfchen Philologen immer 
ſchwerer machen werben, für ihre mit Gonumentaven 
auögeflattete Ausgaben. ſich Werleger zu erwerben. 
Wer möchte z.B. in vorliegenbem Falle von einem 
fo -fprachgelehrten Kritiker, wie Herr W. Dindorf 
(gleich feinem Bruder Ludwig) iſt, nicht gem auch 
emige Worte vernehmen., warum ex biefer. Lesart 
vor andern. ben Vorzug gegeben ? — Niemand fol 
ihn, oder einen der andern Editoren biefer Glaſſiber 
jedoch deßwegen einen Sigonius nennen, d. 5. einen 
qui a venali silentio nomen habet, wie einmal 
Muretus mit dem Namen feined großen Nebenbuh⸗ 
lers ſich die Etymologie erlaubte; denn es iſt mir 
wohl bekannt, daß einige dieſer Herausgeber Seinen 
Ehrenſold empfangen, fonbern fi mit ber Ehre 
volllommen genügen laſſen; womit jeborh dem Hrn. 
Dibot nicht im Geringften zu nahe getreten werben 
fol, den wir als einen Ehrenmann kennen, und ber 
des Miniſteriums reichlichere Unterſtützung verbiense, 
um nit allein feine Auögaben glänzend auszuflet: 
ten, fondern auch deren Herauögeber wo nicht glän- 
gend, fo doch nach Verdienſt zu belohnen. 

Dießmal aber, denn es ift Zeit, daß ich ne 
Sarhe komme, hat Hr. WB. Dindorf die Schweig- 
famleit über Gebot und Gebühr außgebehnt; denn 
er bat nicht einmal eine Vorrede und fomit einen 
Bericht‘ über fein Verfahren gegeben. 

Doch hat er eine ſehr ſchaͤtzbare Abhandlung 
vorausgefchickt: Dialectus Joniea Herodoti 

xxH. 20 

1846. 
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cum dialecto Attica veteri Gomparata; 
worüber ich mich ganz kurz faflen zu dürfen glaube, 
weil ih bey den kritiſchen Proben des gelieferten 
Tertes mehrmals darauf zurückblicken werde. — 
Aber im Allgemeinen bemerke ich voraus, daß ich 
mich hier über dieſen ganzen gehaltreichen Band 
der größeſten Kürze befleißigen, Alles übergehen 
werde, was den Autor und ſein Werk betrifft, wor⸗ 
über ich ohnehin erſt neulich wieder zu ſprechen 
Gelegenheit hatte, und mich bloß auf das Kritiſche 
zu befchränfen gedenke; wozu auch biefe Ausgabe 
einzig und allein Stoff und Anlaß an die Hand 
giebt. 

Bey der Abhandlung über den jonifhen 
Dialekt des Herobot mit dem alt » Atti- 
fhen verglichen erinnert man fih, daß ſchon 
vor Jahrhunderten die Aufmerkfamkeit auf biefen 
Gegenſtand gelenkt worden, indem der biefige Pro- 
feſſor Aemiiud Portus, der Sohn des Kandioten 
Franziskus P. im Jahr 1608 fein Dictionarium 
Jonicum zu Frankfurt a M. drucken ließ, und 
noch fehen wir mit unferm Kritiker (Pag. III) dem 
Werke des gelehrten H. L. Ahrens mit Verlangen 
entgegen, hoffend, daß er biefen fehwierigen Gegen: 
ſtand dem Abfchluffe beträchtlich näher bringen wer: 
de, nachdem neuerlich C. 2. Struve (Königöberg 
1828 — 1830) fich bereit in drey Abhandlungen 
um die Sprache ded Herobot verdient gemacht hatte, 
‚denen, fo befchränkt ihr Umfang war, unfer Verf. 
.(pag. III) dennoch volle. Gerechtigkeit widerfahren 
läßt. Er felbft verhehlt fih die Schwierigkeit der 
Aufgabe keinesweges, glaubt aber, daß fie fich durch 
wiederholte Bemühungen nad einer richtigern Me: 
thode endlich größtentheild überwinden laſſe. Ueber 
die Urfachen der bisherigen Hinderniſſe und die Mit: 
tel, wodurch fie fich. gehörig befeitigen laffen, ent: 
hält nun der Eimgang viefer Abhandlung mit den 
einzelnen Abfchnitten derfelben die belehrendſten Winke 
und die befriedigendften Belege. 

Der Verfaſſer gebt felbft von der Stelle He: 
rodots (I. 142.) über die vier Arten des jonifchen 
Dialekts aus, weifet die Verwirrungen nach, welche 
bie Grammatiker angerichtet, die weiteren Verderb⸗ 
niffe, welche die Abfchreiber der griechiſchen Schrift: 

ſteller verfhuldet, und zeigt in 22 Paragraphen 
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praktiſch, mit Benutzung der beflen Texte des He⸗ 
rodotus, des Hippokrates, des. Aretäus und mit 
Anwendung aller zu Gebot ſtehenden Hülfsmittel, 
wozu denn auch die joniſchen Nachbildungen des 
Lucianus gehören, wie wir uns die moͤglichſt rich⸗ 
tige Erkenntniß der Sprache des Herodotus ver: 
fchaffen können, welche ein griechifcher Kunftrichter 
(Dionys. Halic. Vol. VI. p. 775) die befle Regel 
des Jonismus (ns ’Iaöos) nennt. 

Ueber Herodots Perfon und Werk, worüber 
der Herauögeber, wie gefagt, gänzlich fchweigt, kann 
ih jegt auf Baehr, Commentatio de vita et 
scriptis Herodoti (in ' unferer Ausgabe dieſes Ge: 
fchichtfchreiberd Vol. IV. p. 378 sqq.), auf bei 
felben Artikel Herodotus in Pauly's Real⸗Encyclo 
pädie III. S. 1242 — 1253 und auf mein 
Schrift, die hiſtoriſche Kunft der Griechen S. 75 ff. 
und 155 ff. zweyte Ausgabe, verweifen. Hier be 
gnüge ich mich, an den Namen bed Mannes einige 
Bemerkungen nachtraͤglich anzufnäpfen. 

Nicht nur fein eigener. Name Hpoöoros, d. 
i. der von der Hera Gefchenkte (Etymolog. Gud. ; 

p. 248) ift zum öftern von den Abfchreibern ent: 
ftellt worden (f. C. Frid. Hermann ad Lucian., 
de conscr. Histor. p. 184), fondern auch feine 

Aeltern Namen kommen in verfhiedenen Geftalte 
vor. Tzetzes in den Chiliaden führt den Water ız 
folgendem versus politieus fo auf: O owyypa- 
weus "Hpodoros, © rais 6 rov O&vAov, m 

zwar nit Einmal (wie Larcher I. p. 65 m 
bie eben ' angeführte Commentatio p. 378 fagm, 
fondern , welches für die Lesart von Gewicht iß 
zweymal, nämlih L 19 und IEL 888. — Ar 
berfeibe Tzetzes fol, nad: feinem eiguen Scholies 
zur erften Stelle, im Luacianus de domo 20, p. 
201° Wetsten., wo jet “Hpodoror ou Aukov 
fteht,. rov ZuAov gelefen haben (f. Cramer, Anec 

- dott. grr. Ill. p. 350) umb. dieſes Letztere haben 
Einige vorziehen wollen‘ (f. E. Miller im Journal 
des .Savants 1838. p. 703 sq. vgl. Steph. The- 
saur. Didot. Tom. V. p. 435 und bafelbft Lu- 
dov. Dindf. und über Au&, Auny ibid. p. 423); 
auch hat wirklich noch eine andere Handſchrift, die 
bes Suidas in Ilavuacıs bey Gaisford p. 2838 
ebenfald fo. Auch im Namen ber Mutter zeigt 
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fi)‘ Werfchievenheit bey demſelben Lerikographen. 
In jenem Artikel heißt’ fie Poiw, im andern (un- 
ter ‘Hpddoros p. 1697 Geaisf.) Apved. Letzter 
Name erinnert an den Dryas (Apvas), ded Lykur⸗ 
908 Water und Sohn im thraciſchen Mythus (Apol- 
Iodor. III.); erflerer an pora, den Granatbaum; 

heyde aber an die Hera (Juno); welcher Göttin - 
Die natürliche Religion der Griechen die Weide, den 
wilden Birnbaum, die Granate nicht bloß zueignete, 
fondern ſolche Mythen nacherzählte, daß ſich in ihrem 
Weſen fo zu fagen. eine Dryade darſtellte. — 
Sonderbar nun, daß die Mutter des Herobotod (bed 
Geſchenks der Hera) folhe Namen führt; noch 
fonderbarer, wenn nun auch der Vater, der Gemahl 
der Baum- ober Sranatbaum : Frau, den 
Namen Zylas oder Zyled,.d. i. Holzmann führen 
folte. Wirklich ſcheint diefer legte Name gar nicht 
vorzulommen (f. Pape Wörterbuch der griechiſchen 
Eigennamen ©. 287), — Da wäre es denn bem 
Grammatiler Tzeded nicht zu verbenken, daß er fi 
nach einem ächt griechifhen Namen umgefehen, und 
den Bater des Herobot Oxylos nannte. Darum 
wollen wir aber dieſen letztern Namen nicht. fofort 
annehmen, da der Name ded Vaters Lyras ober 
Lyxes mie nur durch mehrere. Handfchriften bed 
Lucian und des Suidas (a. a. D.), fondern auch durch 
die Grabſchrift ) des Derobnin® wohl begeugt iſt. 
Sie lautet: 

"Hpdboror Avbew spunteı novıs nde Ya- 
vovra ati. 

— Nachdem nämlich Herdotus f ch. durch große 

1) Beym Steoh. Byz. in Ooupıos p. 314 Berkel. und 
beymScholiast. Aristoph. Nabb. v. 331. Die Lesart 
arayzov haben ©. Hermann p. 265 ed. alter., Ja- 
cobs ad Anthol. Palat. IV. p. 934 und Chardon 
de la Rochette Melanges III. p. 91 wohl verthei: 
digt. Wegen des Folgenden will ich die ganze 
Grabſchrift nach der Ueberſetzung des Letztern bier 
beyfügen. „Cette terre recòle dans son sein 

„Herodote, fils de Lyxus (Lyxes) le plus cel&bre 
des historiens de Fr ancienne Jonie. I] etoit nait 
parmi les Doriens; mais oblıg& de se derober 
à leurs sarcasmes continuels (drAyrov uw- 
kov) il choisit Thurium (Govpior) pour pa- 

trie“ 
⸗ 

Keiſen in den drey Theilen der alten Welt 2) zu ſei⸗ 
nem geographiſqh⸗ hiſtoriſchen Werke vorbereitet hatte, 
fand er bey feiner Ruckkehr in feine Vaterſtadt (Bie 
kariſche Halikarnaſſos) diefelbe durch einen Tyrannen 
Lygdamis unterbrüdt, der den Dichter Panyafis, 
Herodot's Blutöverwandten, umgebracht hatte; wel- 
ches letzteren bewog, ſich nach Samos zu flüchten. ' 
Bon hier mit feinen Verbündeten zurückgekehrt hatte 
er zwar dad Glück, den. Tyrannen zu vertreiben; 
allein zwifchen die -Factionen der Ariſtokraten und 
Demokraten geworfen mußte er bald den Haß und 
die Schmähungen der Unzufriebenen erfahren. Dar: 
auf bezieht fi) der Sarkasmus (uwuos), deſſen 
die angeführte, Grabfchrift gedenkt. Diefer wird wohl 
auch feine Herkunft‘ nicht verfchont haben; und da 
möchte ed geſchehen feyn, daß die böfen Bungen 
‚feiner Widerfacher den von ber flogen Hera ge: 
ſchenkten Herodotos dadurch zu demüthigen fuchten, 
daß fie den Namen feiner nach dem junonifchen 
Baume (poıc) genannten Muttes Rhoeo ®) in eine 
Dryo (Apvo) d. h. in eine Srau der rauhen Bin 
tereiche (dpüs), den feined Waters Eyrad (Avdas) 
aber in ben eines Xylas (æuaus5), d. h. aus dem 
eines Lichtmannes in den eines Solgmannes ver: 
fehrten. 

Diefer Haß ſcheint auch noch in der Entfer: 
nung ihn verfolgt zu haben; denn als er fein Ba: 
terland auf immer verlaffen, um nad) einem wie- 
derholten Aufenthalt in mehren Städten Griechen: 

lands fi endlich der im Jahr 444 vor Chr. nach 
Thurion in Lucanien abgehenden Athener-Colonie 
auguſchließen 9 trat er vorher zu Olympia auf 

2) In diefee Hinficht Bann man ibn den Marco Polo 
unter den Ulten nennen; wie man ihn in anderem 
Betracht mit Dem Halb mittelalterlichen Froiſſart 

vergleichen Tann. 

3) Diefer Name ‘Pos ift nämlich mohlbezeugt durch 
‚Rarthenius I. (p. 153. Mythagraph. ed. We- 
atermann) und Zonnte in dem dort verbreiteten 
Zeus: wie.in dem Samiſchen Dera = Cultus 

bfter vorkommen. 

a Mo'er "auch aller Wahrfcheinlichkeit nach, obwohl 
nach mehreren Zwiſchenreiſen nach Griechenland, 

“fein Werk beendigt und fein Leben befchloffen hat; 
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und lad der hier verfauimelten Panegyris eisen Theil 
feiner Gefchichte vor >). Won diefer Vorleſung war 
nun eine Sage verbreitet, die alle Spuren der Ver: 
länmdungsſucht feiner Feinde an ſich trägt, aber 
gleichwohl nad ſolcher Menfchen, die geme dad 
Höchfte herunterfegen, Art und Weife, ſich ald Sprich: 

wort geltend erhielt; Herodot habe nämlich feine 
Borlefung von einem Tag auf ben andern verfche: 
ben unter der Entfchuldigung,, er Tönne in bem 
heiligen Raume nicht den gehörigen Schatten finden, 
bis endlich gar nichtd daraus geworben, da bie 
Seftverfammiung ſich früher aufgelöflt 0). — Es 
bebarf wohl nicht vieler Worte, um einer Seits zu 

, 

mweßwegen cr auch von Mebrern, und ſelbſt im 
Eingang feined Buchs, ſtatt Halikarnaffer, Thurier 
genannt wurde. S. Plutarch. de exilio III. cap. 
43. p. 427 Wyttenb. DBergl. die hiſtor. Kunft 
der Griehen ©. 75 zweyte Ausg. Baehr de 
vita et script. Heredoti p. 387 sqg. und bafelbft 
€. Ir. Hermann und Th. Vömel. — Wozu ich 
jet noch bemerfe, daß Herodotus dorten ünter 
den Gefegen des Protagoras gelebt bat; denn 
daß diefer Philofoph fi) der Athener - Eolonie, 
fp wie der RednerLyſias, angeichloffen und 
den Thuriern Gefege gegeben babe, hütte neuer: 
dings nicht bezweifelt werden follen, denn es be: 
ruht auf dem unperwerflihen Zeugmiß bed Hera: 
klides Ponticus (Diog. IX. 50; vergl. Frei Quae- 
stiones Protagorae und C. Ludov. Kayger zum 
Philostrat. de vit. Sophist. p. 200. 

5) Wahrfcheinlih Olymp. 81. 1;. vor Chr. 456; 
Sr 

welcher Vorlefung andere in andern griechifchen 
Städten folgten. Wenn die neucre Hype 
jene olumpifche Vorlefung für eine Fabel erklären 
wollte, fo haben fi) dagegen Heyſe, Krüger, 8. 
Fr. Hermann mit Recht widerfeßt; fiehe die Bäh⸗ 
rifhe Comment. p. 383 sqq., die bift. K. der 
Gr. ©. 75 zw. Ausg. und C. Fr. Hermann 
ad Lucian. de conscr. histor. p. 258. 

6 
graph. gr. Append. II. 35. ed. Leutsch et 
Schneidew. p. 401; unter dem Sprichwort Eis 
zuv ‘'Hpodsrov arıdyv. Wenn biefe Herausgeber 
ſich dadurch bemogen finden, fih den Läugnern 
jener Vorlefung überhaupt anzuſchließen, ſo ziehe 
ih aus diefer Sage geradezu den eurgegengefepten 
Schluß, und behaupte, «ben barum, weil Herodot 
huneh dieſe Vorleſung die Augen pam ganz Gries 

-. 

. 7) 

Bibl. Coisl. ed. Montfauc. p. 609. Paroemio- 

’ %#B 

sagen, wie ein Mann: von edler Geburt und Er⸗ 
ziehung unmöglich eine ganze. Seflverfammlung auf 
folche Weiſe zu täufihen fähig gerasfen, andrer Seitz, 
wie lächerlich es fey, ein fo Leicht zu hefeitigenbes 
Hinderniß ald Grund eines ſolchen Aufſchubs au: 
zufügen. ur Ä 

Daß man neuerlich gar fo weit gegangen, nicht 
allein jene Borlafung zu läugnen, fondern dem The 
cydides auch alle Kenntniß des herodoteiſchen Ge 
ſchichtobuchs abzufprechen, verdient faum ermwähn 
zu werben. Herodot's genaue Bekanntſchaft mit 
Sophokles if durch mehrere Zeugniſſe beurkundet. 
Benn man erfleren aber, wegen Uebereinflimmung 
einiger Ausſprüche in den Schriften Bender, de 
am legteren begatigenen Plagiats bezüchtigte 7), ſe 
gehört dieß vermuthlic zu demfelben Lligengeweb 
ber Feinde des ——— wovon wir ſo 
eben eine auffallende Probe gegeben, und wear 

fi) aud bey andern Schriftftellern mehrere Spuren 
finden (von Ktefias an bis zum Joſephus und Ip- 
ter herab; f. Herodot. Tom. IV. p. 426 sq. el 
Baehr et Cr.): Auffallend hat man das gänzlid« 
Stiufhweigen Platon’3 fiber Herodot gefunden, \ 
manchen Anlaß er gehabt hätte feiner zu geden 
(Groen van Prinsterer Prosopogr. ‚Platonica p. 
33 sq.) — Sollte nicht in den ganz verſchiedens 
politifchen Grundfägen, denen diefe Männer folgten 
der Hauptgrund davon zu fuchen ſeyn? 

= (Borzfepung folgt.) 

chenland auf-fich gezogen, fuchte der Meid {car 
Gegner durch eine Lomifche Fiction fie in ein Nichs 
zu verwandeln, und fomit hätten wir einen es 
ſchiedenen Beleg für Die Schpähungen der Land 
lente, deren. obige Grabfshrift gedenft. 

Clem. Alex. Strom. p. VI. p. 625. vergl. Heys 
Quaest. Herodoti p. 67. 
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Was nun das Werk Herodot's felbft betrifft, 
fo ward ed früh niht nur als ein Beſitzthum 

der Nation betrachtet, fhon im nächften Zeitalter 
von einem der größten Hifloriter, Theopompus, in 
einen Auszug gebracht, und wenn auch nicht öffent: 
ich, gleich den Gedichten des Homer und Anderer 
auf Theatern declamirt , fo doch von den: alerandri: 

nifhen Kritikern gleih jenen oerbeffert ‚, aber bin: 

wieber fehon in römifcher und fpäter in byzantinifcher 

Zeit nad ‚Sorm und Inhalt mannigfach verändert, 
fo daß wir und nicht wundern dürfen, wenn felbft 

bie beſten auf uns gekommenen Handſchriften nicht 
wenige Spuren dieſer Einwirkungen an fih tra⸗ 

gen 8). — Wenn aber ein neuerer Gelehrter fogar 
bat behaupten wollen, Herodot's Gefchichte fey ur: 

fprünglih in Iamben geſchrieben geweſen, ſo daß 

8) Wenn wie näulich bey Athenaeus XIV. 620, d, 
p. 246 Schwgh. (vergl. die hiſt. K. der Gr. ©. 

‚ 160 zw. Ausgabe) lefen, Hegeſias habe auf dem 

geoßen Theater in Alexandria die Bücher Hero: 

dots dramatifch recitirt (Uxoxpivasdaı ra "Hpo- 

Zorov), fo muß es wohl heißen «a ‘Howdov, weil 

fofost von Homers Gedichten die Rede if. — 

Ueber der Alesanprinifgen Keitifer Bemühungen 

f. Wolf Prolegg. ad Homer p. @CLVI. und 

gefunden 9). 

"wir alfo annehmen müßten, fie fey gleich den Myth⸗ 
jamben des. Babriad oder denen bed Aefopos in _. 
Proſa umgefegt worden, fo hat wenigftend Ari: 
ftotele8 Fein Wort davon gewußt, der nur von der 
Möglichkeit einer, ſolchen metrifchen Umgeflaltung re: 
det, um zu zeigen, daß fie auch fo nicht aufhören 
würde, Hiflorie zu feyn 9): 

In Betreff größerer Vermnderungen, die der 
Herodoteiſche Text erfahren, hatte ich ſelbſt früher 
mir meine Hypotheſen gebildet (z. B. in der Be⸗ 
ſchreibung der Satrapien, bey III. 117, wo fpäter 
A. W. Schlegel, Indiſche Biblioth. II. 8. f., die 
Erzählung vom Fluß Akes gar in's Reich der Fa⸗ 
bein. verweifen wollte) — womit ich .aber anjetzo 
meine Leſer billig verfhone. — Später jedoch, als 
mir der Gebrauch einer, der ältefien und beften 
Handfchriften geftattet war, welche noch nicht ver 
glihen worben, überzeugte ich mich, daß noch in 
mittelalterlihen Codd. dergleichen Gonfufionen Statt 

Von Ausfällen, Einfchiebfeln und 

über früh eingeriffene Corrüptionen “ Philemon 
“ Grammaticus ap. Porphyrium in Qüuaest. Ho-. 

mericis VIII. . 

9) Aristotel. Poet. IX. 1. p. 24 Herm. — Ein 

yap dv ra 'Hpodörov el uirpa redyva. x. r. A, 

Nämlich in der Florentiner Handfchrift. im Beſit 

des Baron von Gchellersheim, welche Schweig⸗ 
häufer, dem fle von mie zum Gebrauch bey feiner 

"Ausgabe. überlaffen war (f. Herodot. eg. Schwgh. 
I. 1. p. VI. et XXXVI) ins zehnte Jahrhundert 

XXII. 21 

10) 
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andern: Unbilden, die der herodateifche Text im Ein: 
zeinen erlitten, werben ſich aus den Proben ber 
Lesarten Benfpiele ergeben. Ich gebe nämlich fofort 
zur Vergleihung diefer Dindorfifhen Ausgabe mit 

den Schweizhauſer' ſchen und Gaisforb’fchen Kerten 
über, woben ich mich aber der aͤußerſten Kürze be: 
Beißigen muß. Ich beginne mit dem Anfang: und 

‚einzelnen Stellen bes erfien Buche, denen ich Pro: 
ben aus den übrigen Büchern anreihen werde. 

I. 1. "Alınapveoeos Dindorf. "Alınapvno- 
0705 Schweigh. et Gaisf. Unfer cod. 129: 44 

 xapvacayos. Im Namen der Stadt hat unfere 
Anthologia Palatina "AAınapvyood, welches Ja: 

«obs IV. p. 32 daraus dem Chriſtodorus wieber 
gegeben hat, vergl. Schäfer und Tafel im Didot'⸗ 
fen Steph. Thbesaur. I. p. 1472. Der 'treffliche 
Codex Leid. Suidae giebt "Akınapvaood. Im 
"Genitiv Plural baben bie Münzen durchaus "AAı- 
‚napvaooiwv, benn bie Eine mit "Alınapvaiwv 
iſt wohl fall, wie Rasche Suppl. I. p. 1331 a. 

bt. — Auch VO. 99 hat Dindorf gegeben: 
Akınapvpaos und "Alıxapvyoswpy. j 

x 

fegt und als Cod. Fı bezeichnet, findet ſich bey 
IV. 124. nach den Worten dAapaetos ein Scho⸗ 
tion (II. 2. p. 164. Schwgh., wo der Inhalt 

antgegeben, das ich’ aber im Original Bier beyfügen 
ni): Tovror davayvwsıy Unoorpibas ıls rov rörove 

0Iev Toüro Meng ulrpys guide nrw Kal eupndlıs 

anep dpelkous: ra Touro dvayırWarıadar, 'wv 

vd dpxy' rılxıa nlv Ineiva Yulspya uerjne: adröc 

di Jroorplpas Nie zpos dortpnv. — Im Conterte 

der Handſchrift iſt jedoch alles in Drdnung. Dean 

- hatte alfo die in Unordnung gerathenen Quater⸗ 

nionen dieſes Codex wieder geordnet, oder, was 

wahrfcheinlicher ift, die Verwirrung befand ſich im 

älteren Codex, wovon diefer F. abgefchrieben wor: 
den. In jedem Fall ein Beleg für noch fpät ein 
geriffene Vermirrungen. — Cine Sammlung von 

Summarien, Scholien und Varianten, von Bär 
aus unferm Heidelberger Codex, Nr. 129, ausge: 
zogen, "bildet 'eitten Anhang zu’ meinen 'Commen- 

tationes Herodoteae, Lips. 1819. pag. 425 — 
446. 
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— Iin 3. 9wsuacra Bindf. Yovnasıd 
Schwgh, et Gaisf. S. Dindf. Comment. de Düu- 
lecto Herodoti VIII, befonber® p. XXXVII, mw 
Struve einer Inconfequenz überwiefen wird, un 
P. ALIV. 

— lin. 9. nalevuevys Ddf. kaleouevns 5. 

&t G. und fo auch Un. 15. S. Dindorf. de Dialec: 
Herodot. p. IX. 

— lin. 13. Dindf. m re aAAy &oarımvı. 

oda ohne xwpn, welded Schwgh. und Gais 
haben. 

— Jin. 17. drixaro Dindf. arixovro $ 

et G. 

— In. 19. BadıkEoz: Däf. et G, Baaılye 

Schwgh., der auch gleih darauf Aryovaıv hat, 
Dagegen G. et Däf. Asyovan. 

— lin. 22. zis veös Dindf. T. voor S. 
et G. 

— lin. 26. droriworras Düf. azorkto.: 

zas S. et G. Vergl. Comment. de dialect. He| 
rodot. p. XLII. 

Cap. IH, lin. 39. hat Din wie man denken ? 
auch die wahre Lesart rov KoAxov mit S. u. & 
der. andern röv KoAxwv Baoı&kca vorgezogen. 

Cap. XXVIL lin. 50. In diefer viel & 
fprochenen Stelle hat Dindf. meines Bedünker mr 
Recht Toup's ſchöne Emenbation alwpeuarous 
aufgenommen, Schwgh. asıpamsvoı. Gaisf. üpw- 
HEVOL, 

Lib. II. Cap, L. extr. voniCouosi — old 

bat auch Ddf. beybehalten, und die Stelle iſt nie 
verberbt (f. Symbolik IH. ©. 774 dritte u); me | 
er auch 

— HH. 81. die von Valkenaer vertpeibigte vol: 
Ledart beybehalten hat: xai Banxızoisı, dovn 
dE Alyurtrionon. 

— II. 128. lin. 12. zormevog BiXiriog, 
mit Imm. Bekker, Dof. (fatt DıAıriwvos bey ©. 
und G.), wozu jetzt Bunſen, Xegnptens Stelle in 
der Weltgeſchichte IH. S. 49 feine Zuſtimmung 
giebt. 
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— IL Cap. 144. lin. 37. 
zoicı avIp@roıcı. So auch Dind. mit Schwgh., 

Gaisf. und Hufchke, mit Recht, f. Symbolik L ©. 
6 dritte %. 

— IH. 20. lin. 45 sq. Obſchon Dindf. die 
fürzere Lesart: xaı xpussov Orpentdv 'ReEpıavxe- 
vıov xal Welıa nai uupov dAaßacıpov beybe- 
halten hat, fo zweifle ich doch Feinen Augenblid, 
daß nach dem beutfichen Fingerzeig bed platonifchen 
Scholiaſten p. 334 Bekk. die Stelle verſtümmelt 

"aa Yyelta au - ift, und man ergänzen miülfle: 
xpvucsov uvpov dAaßaorpov (©. zur Gem: 

mentunde ©. 151). est fehe ich, daß Hr. Tafel 
im Steph. Thesaur. Didot. I. p. 1886 mir bey: 
fimmt. Zu dem, was ich dorten bemerkt habe, 
füge ich bey: 1) die Belege von Wiederholungen 
bey Seiler ad Longi Pastor. L 32 und im In- 
dex unter Repetitio. 2) Daß wegen des Nach⸗ 
druds‘, den die Sprache auf dad Wort golden 
legte, daſſelbe zum öftern wiederholt wird. Xenoph. 
Cyrop. VI. 1. 51: 7 puvy avrov ix av Fav- 
rjs Xpvuarwv xXpvoodv rs aur@ Iuipaxa Enoıy- 
ouro xal Xpvooüv xpavos. Aber Herr Dinbf. 

fcheint jenen Scholiaften nicht berüdfichtigt zu haben; 
wie wir dann Überhaupt die Benützung neuer Hülfs⸗ 
mittel zum öftern vermiffen. So mußte, um zum 
Schluſſe noch en Benfpiel anzuführen, VIE. 98. 
lin. 35. unter den dort angeführten phönicifchen 
Namen nit mit Schwgh. "und Gaisf. die falfche 
Schreibung Maryv beybehalten, fondern aus dem 
trefflichen Schelleröheimifchen Coder (F.) und: zwey 
andern Marrnv aufgenommen werden. S. Gresenii 
Scripturae Phoenic. Monumm. p. 410. — Aber 
damit fol unfrer vollen Anerfennung, daß der He: 
rodoteifche Zert durch Herrn W. Dindorf unendlich 
viel gewonnen, nicht der geringfte Abbrud ge⸗ 
ſchehen. 

An, den Herodotus von W. Dindorf ſchließen 
fih an die Sragmente des Ktefiad, Kaftor und 
Eratofthbenes mit einer Abhandlung und mit 
Anmerkungen von Karl Müller . 

- Diefen deutfchen Philologen, fo wie feinen 
Bruder Theodor, haben wir neulich als Bearbeiter 

U UL) 

olxeovray dua . 
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einer andern anfehnlihen Sammlung, der Frag- 
menta Historicorum Graecorum, Pari- 
sis ap. Didöt 1841 von einer fehr  rühmlichen 
Seite Eennen gelernt, und im 105. und 106. Bande 
der Wiener Jahrbücher der Liter. nach Gebühr aus: 
führlih gewürdigt. Wenn ih nun bier mich auf 
eine bloße und noch dazu ganz kurze Anzeige dieſer 
neuen Leiſtung des erfteren beſchränken muß, fo bitte 
ih, dieß ja nicht fo zu deuten, als ob ich dieſe 
Vegtere für weniger verbienftlih und weniger geluns 
gen hielte; vielmehr erkläre ih im Voraus und im 
Allgemeinen, daß Ktefiad in biefer neuen: Ausgabe 
nicht nur durch Werbefferungen bed Textes, durch 
Erläuterungen und Hinzufügung neuer Bruchflüde 
um Vieles vervolllommnet worden, bie chronogra⸗ 
phiſchen Sammlungen und Abhandlungen aber ſich 
an dad, was in neuerer Zeit Angelo Mai, Zohrab, 
Leoparbi, Niebuhr, Böckh, Clinton, Letronne, und 
K. Müller felbft (in der erfien Sammlung, über 
die Parifche Chronik) auf dieſem Gebiete geleiflet 
haben, ſich würdig anfchliegen. Dagegen ‚kann ich 
nicht unbemerkt laſſen, und dieß iſt ein neuer Grund, 
warum id) mich jest fo kurz fafle, daB meines Be 
dünkens über dieſe neuen Arbeiten 8. Müllers fich 
erft befriedigende Urtheile werben bilden Laffen, wenn 
die Ergebniffe der gelehrten Arbeiten über Botta’s 
"Entdedungen in Afien, die Zorfhungen Bunfen’s 
und feines Mitarbeiterd Lepfius über die Gefchichte 
unb Chronologie des alten Aegyptens mehr verar- 
beitet, und wenn endlich erſt das in Ausficht ges 
ſtellte Wert Bertheau’s über dad chronologifche. Sy: 
ſtem des alten Teſtaments an das Licht getreten 

ſeyn wird. 

In der Vomede wird nun zuerſt als der Haupt⸗ 
zweck dieſer neuen Ausgabe des Kteſias die Verbeſſe⸗ 
rung des Textes angegeben, und dabey werden die 
Dienſte gerühmt, die ihm die neueſten kritiſch ver⸗ 
beſſerten Editionen des Photius, Aelian, Athenäus, 
Diodorus und Stephanus von Byzanz (als in wel⸗ 
chen Autoren die meiſten Fragmente der aſſyriſchen, 
mediſchen, perſiſchen und der indiſchen Geſchichten 
und Merkwürdigkeiten dieſes Hiſtorikers aufbehalten 
find) geleiſtet haben. Sodann wird von. ben Grund⸗ 
ſaͤtzen geſprochen, nach denen der Herautgeber die 
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Bragmente der Chronographen, des Kaflor und Era: ' 

tofthened georbnet und behandelt habe. Diefer zwey 

Shhriftfteler Bruchſtücke hat er nämlich, fo weit 

möglich, vollftändig gefammelt; Die ber übrigen aber 

in der audführlihen und gehaltreichen Einleitung 

zu den hronographifhen Bruchſtücken benützt und 

ẽritiſch untereinander verglichen (S. Introductio ad 

Fragmentä Chronologica p. 111 — 149). 

Mas den- Ktefiad felbft betrifft, fo folgen un: 

mittelbar nach der Praefatio von pag. II. — IV. 

 Addenda et Corrigenda, Daran ſchließt ſich bie 

.. Abhandlung an: De vita et scriptis Ctesiae; wo⸗ 

bey natlirlih die Unterfuchungen der Vorgaͤnger, 

welche pag. 10 ..sq. aufgezählt find, zu Grunde lie: 

‚gen. Hier und in den Anmerkungen zu den Frag— 

menten felbft. iſt befonderd die Sammlung von 

Bähr (Ctesiae Cnidii Operum Reliquiae. — 
Francof. ad Moen. 1824) benüßt, deſſen eigene 

Worte zum Defteren angeführt werden. — Da und 

aber der Inhalt der Gefchichtöwerke des Kteſias faſt 

ganz nur im Auszügen des Photius umd anderer 

Schriftfteller überliefert ift, und zwar in die gewoͤhn⸗ 

liche griechifche Sprache mit wenigen Ausnahmen 

umgefest, fo muͤſſen wir uns hinfichtlich feines Die: 

lekts, des jonifchen, feined Ausdrucks und des Cha⸗ 
rakters feiner Darftelung -faft ganz auf: die Beug- 

niffe feiner Epitomatoren und der griechiſchen Kunfl- 

richter verlaffen. 24) y 

11) Zufammenftellungen gibt Bähr de Ctesiae scrip- 

tis $.. 7. p. 20 — 24. vergl. ad Herodot. Vol. 

‘IV. p. 416. und unfer Herausgeber ſelbſt p. 7- 

Bon den Jonismen der Sprache, des Ktefiad ha⸗ 

ben ſich auch ben den Epitomatoren manche Spu: 

ren erhalten, ingleichen manche bey. Schriftftellern, 

die, ohne ihn zu nennen, in ihren Erzählungen 

aus feinen Hiftorien gefchöpft haben; wie denn im 

"erften Buche des Ppiloftratus de vita Apollonii 
feine Jonismen durchſchimmern. Vergl. meine 

hiſtoriſche Kunſt der Griechen S. 303 zweyte Aus: 

gabe, in welchem Buche ich an mehreren Orten 

mich über die Schreibart der drey joniſchen Hiſto⸗ 

riker Hekatäos, Herodotos und Kteſias ausführlich 

"wird. 
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Wenn K. Müller (p. 9) nachträglich zu feinen 
Fragmenten der Hiftoriter mit Hecht auf das von 
2. Roß zuerfl bekannt gemadjte, merkwürdige Pfe: 
phisma aufmerffam macht, worin Hekatäos von 
Milet als Kleruchos der Colonie Leros erfcheint, 12) 

. fo ift ihm dagegen ein Zweifel unbefannt geblieben, 
der mir jedoch felbft nicht erheblich ſcheint. Wenn 

ferner zum vierten Fragment der affyrifhen Ge: 
fhichten, wo. von Ninus (Ninive). ald einer Stabt 
am Euphrat die Rebe ift, die Trage befprochen 
wird, ob ed noch ein am Tigris gelegenes Ninive 
gegeben habe, und: wo deſſen Lage zu fuchen fo 
(p- 15 sq.), fo wird: man feine Zurüdhaltung nur 
toben können, daß von den neueften Verhandlungen 
über Chorfabad (f. 3. B. allg. Augsb. Zeit. 1845 
Nr. 350. Beylage, obfhon davon ſchon damak 
viel die Rede. gewefen) noch Fein Wort gefagt 

An der den Fragmenta Chronologica 
vorausgeſchickten Einleitung find mit großer Be 
lefenheit, Umficht und Scharffinn die großen Schwie 
tigfeiten erörtert, womit die Chronologie ber alte 
Geſchichte, namentlich auch die griechiſche, behafte/ 
ift; wobey mit Clinton don dem Sat audgegange 
ik, daß erft mit Einführung der Profa und mi 
Entfiebung der Hiftoriograghie an eine einigerme 
Gen fichere Chronologie auch hier zu denken fen. 

(Schluß folgt.) 

erklärt, weßwegen ich bier nur no auf unter I 

‚Herausgeber a. a. O. veriweife. 

12) Worauf ich ſelbſt aufmerkſam gemacht, aber ass 

einen neuen Zweifel berührt babe, in der Hit. 

"8. d. Gr. ©. 281. zw. Ausg. 
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Swensk Bibliographi för àr 1845. Stookh. 1845. 
Catalogue des accroissements de la bibliotheque ro- 

yale en livres inprimds, en’ eartes, estampes et 
manuscrits. P. 6. Bruxelles 1845. 

Lor. 
communale di Siena. Tom. 1 — 3. Siena 
1844 — 45. 

ad. Mickie wicz, Vorleſungen über ſlawiſche Elteratur 
und Zuſtände. Th. 4 und ‚lester. Leipzig 1845. 

Michala. Wiszniewskiego, History a literatury . 
Polskiej Vol. 56. 6. W Krakowie 1845. 

Dr. C. B. Hundeshagen, Epistolae aliquot inedi- 
tage Mart. Buceri, Jo. Calvini, Th. Bezae alio- 
ruımque ad historiam ecclesiasticam Magnae 
Britanniae pertinentes. Bernae 1840. 4. 

Bibliotheque de Tecole des chartes. 2. Serie. Vol. 
I. Parıs 1844. 

Dr. of. Hillebrand, Die deutſche Nationalliterqtur 
ſeit Leſſing bis auf die Gegenwart. Th. 2. Ham⸗ 
burg 1846. 

R. E. Prup, Geſchichte des deutſchen Jonrnallsmus. 
"Xp. 1. Hannover 1845. 
M. Saphary, L’ecole eclectique et récole fran- 

‚saise. Paris 1844. 
Tom. Vallauri, Delle societä letterarie del Pie- 

monte. Torino 1844. 

Tlari, Indice per mäterie. della biblioteca . 

Carl Jul. Lenström, Sveriges litteratur-och konst- 
historia. Upsala 1841. 

Erſch und Gruber, Allgemeine Gucyklopädie der Wiſ⸗ 
.« fenfchaften und Künfte. I. Section. Ih. 39. Nach⸗ 

teige. Eccard-Exeter und F-Fabricius. II. Sec 
tion. Th. 23. Jonium Mare-Irkutzk, Leipʒ. 1844. 

Nova acta physico-medica academiae Caesareae Leo-. 
poldino-Carolinae naturae Curiosorum. Vol. 18 
— 20: Vratislaviae 1841 — 44. 

Abhandlungen der k. Ufademie der Willenfchaften zu Ber: 
lin. Aus den Sahren 1841 und 1942. Berlin 
1843 — 44. \ 

Annuaire historique pour l’annde 1846, publie par 
Ja societe de l’histoire de' France. Par. 1848. 

Actes de Ja societe Linndenne-d& Bordeaux. Vol. 
4 — 13. Bordeaux 1840 — 43. 

Aelfric Society. Publication N. 8. Anglo-Saxon 
‚dialogues of Salomon and Saturn. Part.. I. 
“Lond, 1845. | 

‚Annuaire historique universel on. higtoire politique 
pour 1844. Paris 1845. 

Annuaire de l’academie.royale des sciences et belles- 
lettres de, Bruxelles. 10. annee. Brux. 1844. 

Bulletin de la classe physico-mathematigne de la- 
cademie imperiale des sciences de Saint - P£- 
tersbourg. Vol. II. Petersb. 1844. 

Bulletin de l’acad&mie royale des scienogßet belles- 
. lettres de Bruxelles. 
1841 — 44. 

Neue Denkſchrifen der allgemeinen ſchweigeriſchen Geſen⸗ 
ſchaſt⸗ für die gefarinten Raturwiſſenſchaſteü. BB: 

6. Neuchatel 1842. 

Kongl. Vetenskaps - Academiens Handlingex, för & är 
1842. Stockh. 1843. , 

Val. 8 — 10. Bruxelles 

Journal of the royal’ geographical society of Lon- 
don. Vol. 10 — 14. Mpndon 1317 — 4. 
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Jaurnal of the royal asiatic Society of Great - Bri- 
tain and Ireland, Vol. 14. 15. Land. 1842-44. 

Dr. C. Baub, Philoſophiſche und theslogiſche Worle: 
fungen, berausg. v. Marheineke und Ditten 
berger. Bd.:2 — 7. Berlin 1841 — 44. 

Koh. Gottlich Ficht e's ſämmtliche Werte. herausg. von - 
I. Abtheilnng. Zur theoretifchen Phi: ° 9. Fichte. 

Lofophie. Berlin 1845. 

M. Alb. Montemen t, Grammaire gencrale ou 
phalosophie des langues. Vol. 1. 2. Par. 1845. 

De. Th. Mommfen, Dstifhe Studien. Berlin 1845. 

Vocabolario dei dialetti della cittâ e diocesi da Co- 
mo cet. di Pietro Monti. Disp. I. Milano 
18435. 

ud. von Raumer, 
thums auf die alt : 
1845. 

u. Holgmann, Beyträge zur Erflärung der perfis 
. fchen Keilinſchriften. Heft 1. Carlsruhe 1845. 

Fr. Pavesı, La filologia o lo studio universale de 
la classica erudizione. Mılano 1845. 

A. Westermann, Vitarum scriptores graeei mi- 
nores. Brunsvigae 1845. 

Vita Aesopi. Ex codicibus nunc primum ed. A. 
Westerınann. Brunsvigae 1845. 

J. Rich ter, Ariſtophaniſches. Berlin 1845. 

Orstores Attici. Recognoverunt.... J. G. Baiterus 
et H,Sauppius. Fasc, VII. Scholia in Aeschi- 
nem et Demosthenem etc. Turici 1845. 

Die Einwirkung des Ehriſten⸗ 
hochdeutſche Sprache. Stuttg. 

Fragmenta Historicoram Graecorum Hecataei, Cha- 
ronis.. . . — Apollodori bibliotheca cum frag- 
meutis ediderunt Car. et Theod. Mulleri. 
Accedunt Marmora Parium et Rosettanum hoc 
cum Letronnii, illud cum C. Mulleri commen- 

tariis. Paris 1844. 

Parergon Plautinorum Terentianorumgue volumen I. 
Scrigeit F. Ritschelius. Lips. 1846. 

J. G. Baiterus, Varietas 'lectionis ad rhetoricorum 
ad Herennium libros IV e sex codicibus eno- 
tata. Tuxrici 1845. 

Ibn Khallikan biographical dictionary , transla- 
ted from the arabic by B. Mauc Guckin de 
Slane. Vol. VIII. p. 1. Paris 1845. 

Dr. 9. Berghaus, Die Völker des Erdballs nach 
ihrer Ubſtammung und Berwandtkhaft ıc. Bd. 1. 
Bruͤſſel 1845. 
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De. ©. Rapp, Philoſcpdie der Erdtunde. Lief. 2 — 4. 
oder Bd. 4. Braunſchweig 1845. . 

4. Schaubach, Die deutſchen Apen. Th. 2. Jena 
. 1845. 

J. Dumont D’Urville, Voyage au Pole Sud et 
dans l’'Oceanie cet Allas historique. kivr. 28 
— 34. Atlas d’histoire naturelle. Zoologie. Livr. 
5 — 15. Botanique. Livr. 5 — 9. Text. Hı- 
steire du voyage. Vol. 9. Hydrographia pas M. 
Vicendon-Dumoulin. Paris 1844 — 45. 

A. Dupetit-Thouars, Voyage antour da monde 
sur la fregate La Venus, pendant les annees 
1836 — 39. Physique par U. de Tessan. T. 4. 5. 
Atlas d’histoire naturelle Zoologie. Live. 3 — 5. 
Paris 1844 — 45. 

P. Gaimard, Voyage de la commission. scienti- 
üque du Nord en Scandinavie, en Laponie, au 
Spitzberg et aux Feröe pendant les annedes 
1838, 1839 et 1840. Partie historique. Atlas, 
livr. 5 — 30. Relation ‘du voyage par X. Mar- 
mier. T. I. Geologie, Minéralogio et Metallur- 
gie par Eug. Robert. P.I. Geographie physique, 
botanique et physiologie. T. I. p. 1. Meicoro- 
logie. T. I. p. 1. Parie 1844 — 46. 

V. Jacquemont, Voyage dans TInde, pendant 
les anné'sſs 1928 a 1832. Livr. 44 — di. Par. 
1844 — Ab. ‘ 

H. Swinburne, The Courts of Europe at the 
close of the last Century. Vol. 41.2. Lond. 1841. 

Vict. Tixier, Voyage aux prairies Osages, Loui- 
.siane et Missouri, 1839 — 1840. Clermont 
Ferrand 1844. 

C. Wilkes, Narrative of the united states explo- 
ring expedition during the years 1838 , 1839, 

1840, 1841, 1842. Vol. 1 — 5. Lond. 1845. 

Dr. 3. Ph. Sallmerayer, Fragmente aus dein Hrient. 
Bd. 1. 2. Stuttgart. 1845. 

Ant. Math, Murillo, Clave de Ferias o prontua- 
rio manual para la inteligencia de las fechas 
de los monumentos de Espaäa. Madrid 1760. 

ge M. Dertel, Oenealogifche Tafeln zur Staatenge⸗ 
Schichte der germanischen und flawifchen Völker im 
19. Jahrhundert. Leipzig 1845. 

De. C. Zr. Strang, Geſchichte bed deutfchen Adels. 
<h. 1. Breslau 1845. | 

Annali dell’ instituto di correspondenza archeolo- 
.gica. Vol. 15. p. 1. 2. Roma 1843. 

Car. Gier. Lahus, Antica Romana via del Sem- 
pione. Roma 1840. 

Ed. Gerhard, Auserlefene griechifche Vaſenbider haupt⸗ 

= 
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ſachlich cco)hen Fundorte. Heft 31 — 30. Ber Bel, de Lamis de Hutin et de Pldlippe. le Long 
in 218414. T. Il. 12374 — 1318. III. p. 1. 1299 — 1311. 

Lettre a M. Schorn; supplement au catalogue des 
artistes de. l’antiquit6 gretque et. romaine par 
M. Baoul-Rochette. Paris 1848. 

G. B. Spvutorno, Trattato dell’ arte epigrafica 
per interpretare ed imitare le antiche iscräzioni. 
Vok 4. 2% Bavona 1813. 

v. Schultheß-Rechberg, Tbalerfabinet. Fortgeſeßt 
von Madal. Bd. U. 2. Wien 1845: 

Ces. Balbo, Meditazioni storiche. Meditaz. 12. 13: 
Torino 1844. 

Dr. Ehr: €. 3. Bunfen, Aegyptens Stelle in ber 
Weltgeſchichte. 1 — 3. Buch. 1. und 2. Abſchnitt. 
Hamburg 1843. 

Dr. A. Kiene, Derrömifchg Bundesgenoſſenkrieg. Leip⸗ 
zig 1845. 

Sempere y Guarinas, Historia del Luxo y de 
las leyes suntuarias de Espafla. T. 1.2. Madr. 
1778. 

M. Mignet, Antonio Perez et Philippe IT. Paris 
1845. - 

Archivio storico itäliano. Vol. VII. p. 2. Annalı 
Veneti dal 1457 al 1500 del. $enatore Dome- 
nico Malipiero, ordinati da Fr. Longo. 
VIII. La crenacz Veneta detta altinate di au- 
tore anonimo in latino preceduta da un com- 
mentario del Prof. Ant. Rossi et 1a, cronaca 
dei Venezianı del Maestro Mart. de Canale. 
Firenze 1843. 

Mich. Gius. Canale, Storia civile, commerciale 
e letteraria dei Genovesi, dalle origini all’ an- 
no 1797. Vol. II. Fasc. 4 — 6., Schluß. Ge- 
nova 1844. 

Fr. Inghirami, Storia della Toscana. T. 11—16. 
| Schluß. Fiesol. 1844. 
Pietr. Giannone, Storia civile del Regno di Na- 

poli. Vol. 1. 2. 3. Milano 1844. 
Collection de documents inedits sur l’histoire .de 

. Frante. 
Mignet, Negociations relative A la succession d’Es- 

pagne sous Louis XIV. Vol. 3. 4. Paris 1842. 
Memoires militaires relatife & la succession d’Es- 

pagne ‚sous Louis XIY. extraits de la correspon- 
dance de la cour et des generaux par le Lieu- 

‚tenant General de Vault, publjes par General 

Pelet. Vol. 4. 5. Atlas T. 4: 5. Paris 1842. 

Beugnot, Les Olim, on registres des arräts, ren- 
dus par la cour du roi sous les régnes de Saint 
Louis, de Philippe le Hardi, de Philippe le 

- 

"Vol. 

Paris 1842 — 44. 
Shronigue du religieux de Seint-Denys, dontenant 

ie r&gne de Charles VI, de 1380 à 22), pu- 
bliee en latın poar la premiere fois et traduite 
par M. L. Bellaguet, precedee d’une intro- 

“ duction par M. de Barante. Tom. 4. 5. Paris 
1842 — 44. 

Papiers d’stat du Cardinal, de Granvelle d’apres les 
manuscrits de la bihlietheque ‘de Besangon, 
va sous la direction de M. Ch. Weiss 

4. 5. Paris 1844. 

Berger de Xivrey, BRecueil des Jottras missives 
de Henri IV. T. 1. 2: Paris 1843. 

Negociations, lettres et pieces diverses relatives au 
regne de Francois II., tirees du P unlle 
de Sebastian de’ l’Aubespine, Ev&que Li- 
moges. Par Louis Paris. Paris 1841. 

Aug’ Bernard (de Montbrison) Proc&s-verbaux des. 
‚ etats generaux de 1593. Paris 1842. 

Benoit, Chronique des Ducs de Normandie, trou- 
. vere Anglo-Normand du XII. siecle, publiee 
par Fr. Michel. Vol. 3. Paris 1844. 

Champollion Figeac, Dpcuments historiques 
inedits tires des collections manuscrites. de lg 
bibliotheque royale. T. i. 2. Par. 1841 — 43. 

Les quatre livres des Rois, traduits en frangais du 
12. siöcle cet. par le Roux de Lincy. Paris 
1841. . 

A. J. Ferrand et J. de Lamarque, 1789-1830. 
Histoire de revolution frangaise etc. T. 1 — 3. 
Paris 1845. 

Arist. Guilbert, Histaire des villes de France. 
Livr. 61 — 154. Paris 184$. | 

Girardot de Noseroy, Histoire de dix ans de 
la Franche-Comte de Bour gogne (1631 — 1642). 
Besangon 1843. 

Dr. Fuster, Des changements dans le climat de 
la France, kistoire de ses revoisitions meteoro- 
logiquas. Paris 1845. 

5 ©. Dahlmann, Gecſchichte der ſtanzöſiſchen Revo⸗ 
2  Intion bie anf die Säftung der Republik. leipzig 

1845. 

deBarante, Lettres et instructions de Louis XVIIL. 
aM. le comte de Saint Priest. Paris 1845. 

Gayler, Hiſtsriſche Denkwürdigkeiten der ehemaligen 

freyen Reichsſtadt Reutlingen. Reutlingen 1845. - 

Dr. J. Bader, Jahrg. 2 u. 3. Karlsruhe ' 
1843 — 44. no 
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Besige zur Mosiigen Alterthumähunbe. Heft. 1. 8. 
Kus, Opfers und Grabalterthümer zu Wald· 
haufen. 

9% 8 Böhmer, Fontes rerum germanicram. ». 
2. Hermannus Altahensis und andere Befchichts: 
quellen Deutſchlands im 13. Jabrhundert. Stuttg · 

1846. 
Die deutſchen Kaiſer. Nach den Bildern des Kaiſer⸗ 

Saales im Römer zu Frankfurt aq / M. Mit den 
Lebensbefchreibungen von A. Schott. Lief. 1 — 7. 
Frankf. 1844 — 45. 

3. 5 Kratzſch, Vonftändiges topographiſch · juſtitiari⸗ 
ſches Handbuch der ſämmtlichen deutſchen Bundes: 

ſtaaten. Bd. 1. 2. Naumburg 1844 — 45. 

Montanus, ‚Die Vorzeit der Länder Eleve : Mark, 
Zälih: Berg und Weftphalen. Bd. 1. 2. Solingen 
1037 — 39. 

9. Meidinger, Frankfurts gemeinnügige Anftalten. 
Feankf. 1845. 

3. E. Kopp, Geſchichte der eidgenoͤſſiſchen Bünde. Mit 
Urkunden. Bd. I. König Rudolph und feine Zeit. 
Abeh. 1, Die allgemeinen Zuftände des römiſchen 
Reiche. Leipzig 1845 b 

"Ph. Zaffe, Geſchichte des deutſchen Reichs unter Con⸗ 
rad III. Hannover 1845. 

KA. Schimmer, Wiens Belagerungen durch die Türken 
"und ihre Einfälle in Ungarn und Oeſterreich. Wien 
1845. B 

B. de Jonghe, Gendsche geschiedenissen ofte kro- 
nijke van de beroerten en ketterye binnen en 
ontrent de Stad van Gend sedert het jaer 1566 
tot het jaer 1585. Bock 1. 2. Gend s. 

J. Nic. Despars, Cronijke van den lande ende 
graefscepe van Vlaenderen, van de jaeren 405 
tot 1492, door J. de Jonghe. 2. Uytgaef. Deel 
1 — 4. Brugge 1839 — 1842. 

J. Ed. Lee, Dölinestions of roman antiquities found 
at Caerleon (Ihe ancient Isca Silurum) and the 
meighbourghood. Lond. 1815: : 

The archseological Journal. Vol. L Lond. 1845. 
Leon Faucher, Etudes sur l’Angletere. T. 1. 2. 

Paris 1846. 
Fred " “ ligue on l’agitation 

ommerce. Par. 1845. 
Leo lande, son histoire 

a poesie &pique avec 
sa grande epop£e. 

Gene n Kalfer von Rußland 
Iffentlichen LUntengicht® 
ug 1845. 

Systöme de legislation, d’administration et dep. 
litique de la Russie en 1844 per un — 
d’etat Russe. Paris 1846. 

@. Kunik, Die Berufung der ſchwediſchen Rodfen dur; 
die Finnen und Slaven. St. Petersburg 1845. 

3. 9. Dabrowséki, Yeldyug nad Großpolen. Yu 
Beytrag zur Gefchichte der polnischen Revolution 
im 3. 1794. Uns dem Poln. des Gr. Cd. Au: 

2 anti ins Deutfche Üderf. yon Eckert. Berl. 1815 
©. v. Eckenbrecher, Die Iufel Chios. Berl. 184. 
American Facts. Notes and statistics relative to ih 

government, resources. . . of the united stats 
of America. By G. P. Putnam. Lond, 184 

4. Bianchi-Giovini, Storia degli Ebrei e dk 
lore seite e doltrine religiose dal ritorno & 
Babilonia sino al presente. T. I. Dig. 1. 
Milano 1844. 

Gius. Tramontini, Elogio di Giacombo Banmi 
da Vignola. Modena 1825. 

Biographie universelle ancienne et moderne. Sap- 
plement. Vol. 76. 77. Ob-Poz. Paris 18 

D. P. Henry, Das Leben Johann Calvins di gr 
Ben Neformators. Bd. 3. Abth. 2. u. lehte. his 
burg 1845. 

9. €. Underfen, Bertel Thorwaldſen. A. d. Die 
fen von 3. Reuſcher. Berlin 1845. 

La insigne e pontificia accademia romana d 
belle arti denominata di San Luca ad on! 

‚  vole memoria di Alb. Thorwaldsen. Roma 184 
J. N. Forkel, Ueber Joh. Seh. Bach's Leben, Kä 

und Kunſtwerke. Leipzig 1802. 
Ch. Eynard, Le chevalier de Guisan, sa #® 

ses travaux à la Guyane. Paris 1844. 

Dr. W. Dorom, Zürft Kosloffery, kaiſ. ruf. rt 
Staatsrath. Leipzig 1846. 

Luigi Cuccetti, Della vita e delle opere di \ 
Alfieri. Treviso 1843. 

Vlbllower des literariſchen Vereins in Stuttgatt 
Publication. Joh. Ehmel, Urkunden, Brieft 
Actenftücte zur- Geſchichte Morimilions I. u ® 
ner Zeit. Stuttg. 1845. 11. Publication. Dr: 
Lanz, Staatöpaplere zur Gefpichte des Kal 
Karl V. Stuttg. 1845. 

(Sortfegung folgt.) 
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der ausländiſchen Joumale auf der E Hof⸗ und 

Staatsbibliothek. | 
Viertes Quartal, October — December 1845. 

P. rry, German uwiverssty education. Lond. 1848 
— Dublin Reriew 1845. Sept. p. 275. 

Leffing’s Werke. 10 Bde. Epzg. 1841. — Edinburgh 
Review 1845. Oct. p. 481. u j 

Histoire htteraire de Fendlon, ou- Revue hist. et 
analytique de ses oeurkes. Lyon 'et.Paris 1843. 
——- Correspondant. T. ZII..p. 154. - 2 

Ancient Irish dominicgn schonlsa: Wyse, Speech 
on the extension and improvement of acale- 
mical, coallegiate and university edueation in 
Ireland. Lond. 1845. — . Dubl. Rev. 1845. Sept. 
p- 145. 

p itman, The phonotypic Jewrmal; Mannal of pho- 
nography ; Ellis, The alphobet af nature; a 
plea for.phonotypy gud phonography. 1845. 
Ebendaf. Sept. p. 278. 

"The East India College, Haileyhury. The East In- 
dia Register for 1845. — Calcutta Review 1845. 
Sept. p- 1. 

J. Mohl, Fr. Fresnel etc., Pidcas -relatives aux 
inscriptions Himyarites decouvertes par Arnaud. 
Suite. — Journal asiatique 1845. Sept. Oct.p. 169. 

Roth, Extrait du Vikrama-Charitram, et quelques 
remarques sur cette collection de contes.. — 
Evendaf. Sept. Oct. p. 278. ‘ 

Cherbonneau,'XXXe Sdance de Hariri, traduite 
‚ en frangais, commentee et annoté e — Ebendaſ. 

Sept. Oct. p. 238. 
N.oel des Vergers, Letire à Caussin de Perceval 

sur les diplömes arabes conserves dans les 

archives de la Sicile. — 
p- 383. | . 

O'Donovan, Grammar of the irish language. 
Dubl, 1845. — Dubl. Rev. 1845: Sept. p. 271. 

Westwood, Palaeographia sacra pictoria, being 
a series of illustrations of the ancient versions 
of the Bible, copied from illustrated Msa. etc. 
Lond. 1845. 4. — Ebendaf. Sept. p. 265. 

Branche, Blason (armoiries des corporations de 
metierg). - Annales archäol. T. III. p. 217. 

Henaux, Considerations sur V’histeire mondtaire 
du pays de Liöge. — Rev. de la numismatique 

beige. T. JI. P⸗ 269. 

Chalon, Catalogae dee monnaies des comtes de 
'Hainaut, Suppl. I. — Ebendaſ. T. II. p. 215. 

Everaerts, Monnaies de la duchesse Jeanne (de 
Bourgogue). — Ebendaf. T. IT. p. 288. 

Lalanne, Des pelerinages en terre sainte avant 
les Croisades. — Bibl. de l'Ec. d.ch. T. 2. p- 1. 

The Spanish People: 1) Revelations of Spai 
“in 1845. By an English Resident. Lond. 184%. 

2) Poco Mas, Scenes and Adventures in Spain 
from 1835 to 1840. Lond. 1845. 3) Tanski, 
L'Espagne en 1843 et 1844. ‘Paris 1844. 4) 
$pain , Tangier etc. Visited im 1840 and 184f. 
By & Y. Z. Lond. 1848. 5) Ford, A Hand- 
book for Travellers in Spain. Lond, 1845. — 
‘Foreign quarterly Reriew 1845. Oct. p. 74. 

Meynaerts, Siffrid, prince de Benevent. Rev. de . 
la num. "beige. T. 'IE. p. 254. 

Guizot, Essais sur l’histoire de France. Cours 
d’hist. mödernes — Edinb. Bev. Oet. p. 381. 

Fayet, Statjstique intellectuelle et morale de. la 
France. — Carresp. T. XII. p. 130. 

'Caumont, Bulletin monumental, ou collection de 
‚memoires et de renseignements pour servir à 
la confection d’une statistigge des monuments 
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de la France. T. 9. 10. Par. 1843. 1844. — 
Archaeological Journal, Vol. II. p. 286. 

Wordsworth, Diary’ in France. Lond. 1845. — 
English Revicw 1845. Oct. p. 121. 

Carne, Saint Louis. P. 1. & — Corresp. T. XI. 
p. 1. 237. 

Bourquelot, Correspondance entre Je corps mu- 
nicipal de Paris et celui de Noyon, en 1413. 
— 'Bib]. de l’&cole des chartes. T. II. p. 52. 

Michelant, Un grand monastere au XVI. siecle. 
(Description de l’abbaye de Clairvaux en 1517, 
publiee d’apr&es un ms. trouv& au village de 
Lorry-lez-Metz). — Ann. arch. T. III. p. 223. 

Deux chartes ıinedites des annees 769 et 789 (des 
‚archives de l’abbaye de Saint- Germain des 
Pres.) — Bibl. de l’ec. d. ch. T. II. p. 70. 

Thiers et Bodin, Hist. de la rev. frang. Paris 
1823 — _1827. — "Quarterly Review 1845. 
Sept. 521. Thiers, Hist. de la rev. de France. 
Par. 1828. — Ebendaf. Thiers, Hist. du Con- 
sulat etc. T. 1 — 4. Par. 1845. — Cbendaf. 

Napoleon in the year 1813: 1) Bade, Napo: 
-Ieon im 93. 1813. 4 Bde. Altona 1839 — 41. 
2) Richter, Geſchichte des deutfchen Freyheitskrie⸗ 
ges. 4 Bde. Berl 1838 — 40. 3) Fain, Ma- 
nuscrit de 1813. 2 Vols. Par. 1825. 4) Nor- 
vins, Portieuille de 1813. Par. 1825. 5) Ali- 
son, Hist. of. Europe. Vol. 9. Edinb. 1841. 
6) Mitchell, The fall of Napoleon. Lond. 
1845. — For. quart. Rev. 1845. Oct. p. 1. 

Gleig, A sketch of the milit. hist. of Great Bri- 
tain. Lend. 1844. — Quart. Rev. 1845. Sept. 
p- 387. 

Jehungeer Nowrajee and Hirjeebhoy Mer- 
wanjee, of Bombay, Journal of a residence 
in Great Britain. Lond. 1841. — Calc. Rerv. 
1845. Sept. p. 241. 

Klose, Memoirs of Prince Charles Stuart. 2 vols. 
Lond. — Engl. Rer. 1845. Oct. p. 210. 

Mary, Queen of Scots: 1) Lettres de Marie 
Stuart. Par A. Labanoff. 7 vols. Lond. 1844. 
2) Letters of Mary, Qu. ofS. Edited by Agnss 
Strickland. London 1844. 3) Letters etc. 
By W. Purnbull. 4) P. Fraser Tytler, 
History of Scotland. Vol. 6., 7. 8. 1842. — 
Dubl. Rev. Sept. p. 196. 

Chesterfield’s letters, edited by Lord Mahon. 
4 vols. Lond. 1845. — Edinb. Rev. Oct. p. 
421. Quart. Rer. Sept. p. 459. . 

Stanhope (Lady Hester), Memoirs. Lond. 1848. 
— Ebendaſ. Sept. p. 430. 
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Blackhal, A briefe marration etc. (Autobiogrephy.) 
Aberdeen 1844. — Engl. Ber. 1845. Oct. p.1. 

Todd, A history of the ancient &hurch, in Ireland, 
Lond. — GEbendaf. Oct. p. 24. 

Beck (Th. Alcock), Annales Furnesienses. Lond. 
1844. 4. — Arch. Journ. Vol. II. p. 284. 

Publications ofthe Cambridge antiguarian Society. 
No. I — XI Cambr. 1840 — 45. — Engl. 
Rev. Oct. p. 155. 

Proceedings of the central committee of the ar- 
chaeological Institut etc. of Great Britain anl 
Ireland. 18485 June 23. — Arch. Journ. Vol 
II. 267. 

General Report of the proceedings at the annuıl 
meeting of the Archaeological nstitute of Gres 
Britain and Ireland, held at Winchester Sept 
9. 1845. — Ebendaf. Vol. II. p. 299. 

Turner, Usages of domestic life in the middle age 
, The dining-table. Part. II. — Ebendaf. Voll. 

p- 268. | 

Birch, Notice of an anglo-roman sarcophagus, dx 
vered in Hertfordshire. — Gbendaf. Voll. 
p- 251. 

Drake, Sepulchral brasses. Notice of interestinf 
memorials in Norfolk and other counlies. — 
Ebendaf. V. II. p. 243. 

SnorroSturleson, The Heimskringla etc. Tran 
lated by S. Laing. 3 Vols. Lond. 1845. - 
Edinb. Rev. Oct. p. 267. 

Fryxell, History of Sweden, transl. etc. Edid 
by M. Howitt. 2 vols. Lond. 1844. — Dil 
Rev. Sept. p. 229. 

Worsaae, Denmark’s olden times. Copenh. iM 
— Arch. Journ. Vol. II. p. 291. 

Paton, Servia. Lond. 1845. — Dubl. Rev. dSq 
p- 278. | 

Lester Richardson, The anglo-indian passt! 
— Calc. Rer. Sept. p. LVI. 

The Dorjerling guide. Calc. 1845. — Ebenbdaf. Se: 
p. XLVIII. 

Hügel, Travels in Kashmir ad the Panjab; with 
notes by Jervis.. Lond. 1845. — For. quat 
Rev. 1845. Oct. p. 196. 

Works on the Himalaya: 1) Indian Atlas; ? 
‚Fraser’s Journal; 3) Forbes Royle, Illustratio® 
of the botany etc. 4) Moorcroft's travels; S) 
Traill’s statist. sketches of Kumaon etc.; Bi! 
ten's Settlement report on Gurhwal; 6) M& 
Clelands geologie of Kumaon; 7) Gerrard, Ac 
count of Kunawur; Lloyd, Narrative of a jour 



ney etc.; 8) Bengali. and Agre Gazeteer; Pil- 
grim, Notes of wanderings in the Him. — 
Calc. Rev. Sept. p. 162. 

Alison, Hist. of Europ. Edinb. 1843. Chapter 
51 — 52 „the British Empire in, India.“ 
Ebendaf. Sept. p. 128. | 

The Mahratta history and empire. Recent ope- 
rstions in the Kolapoor and Sawunutwaree coun- 
tries: 1) Tone, EHlustrations ; 2) Elphinstone’s 
Report etc:; 3) Jenkin’s Report; 4) Grant 
Duff, Hist. of the Mahr.; 6) The Bengal 
and Agra Gazetteer. — Ebendaf. Sept. p- 178. 

Spencer, Journal of a visitation in the provinces 
of Trarancore and Tinnevelly, 1840 — 41. — — 
Ebendaſ. Sept. p. XLVI. 

Selkirk, Recollections of Ceylon. 1844. — Eben⸗ 
daf. Sept. p. XLIII. 

Erdmann, Lettre à M. Reinaud. Quelques re- 
marques nouvelles qui ont rapport su peuple 
npmme& Bede. — Journ. as. Oct. p. 268. 

Bremon, Islas Canarias, Art. IV. V. — Bevista 
literaria de el Espaüol 1845. No. 0. 21. 

Lyell, Travels in North America. Lond. 1845. — 
Engl. Rev. Oct. p. 72. 

Lyell, Travels in North America in the years 
1841 — 42, with geological observations. 2 
vols. New. York 1845. — Am. Journ. of scient. 
and arts 1845. Oct. Vol. 49. p. 368. Norta. 
Am. Ber. 1845. O&t. p. 498, 

Borden. A topogr. Map of Massachusets. 
1844. — Ebendaſ. Oct. p. Add. 

Borden, An account of the trigonom. survey of: 
Massachusets. (Publ. in the transactiens of 
the Am. Phil. Soc. of Philadelphia. Vol. IX. 
P. I. 4.) — Ebendaf. Oct. p. 455. 

State and Prospects of Mexico: 1) Müh- 
lenbruch, Versuch einer getrenuen Schilde- 
‘rung der Republik Mejico. Bd. 1. 2. Hannover 
4844. 2) Brantz Mayer, Mexico as it was 
and as it is. New York and Lond. 1844. 3) 
Calderon de la Barca (Mdm.), Life in 
Mexico. Lond. 1843. A) Houston (Mrs.), 
Texas and the Gulf of Mexico. Vol. 1. 2. 
Lond. 1844. 5) Ward, Mexico. Vol. 1. 2 
Lond. 1829. 6) Lyon, Journal of a Residence 
and Tour ın Mexico in the year 1826. 7) 
Bullock, Six months Residence and Travels 
in Mexico. Lond. 4824. 8) Davis Robin- 
son, Memoirs of the Mexican Revolution. 
Philad. 1820. 9) Wilkins Kendall, Nar- 

Bost. 
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retive of the Texan Santa Fé Expedition. Loud. 
1844. — For. quart. Bev. 1845. Oct. p. 40 

Duflot de Mofras, Exploration du territoire de 
1’Or&gon ‚ des Californies et de la mer ver 
meille. A vols. ın 8.. avec Atlas’ etc. Par. 1844 
— 45. Dunn, History öf the Oregon terri- 
tory. Lond. 1844. Falconer, On the disco- 
very ofthe Missisippi and on the south-western, 
Oregon ‚'and north - western boundary of the 
United States. Lond. 1844. Smet, Voyages 
aux montagnes rocheuses. Malines 1844. — 
Corresp. T. XII. p. 22. 

Strzelecki, Physical description of New South 
Wales etc. Lond. 1845. — Qu. Rev. Sept. 
p- 488. 

The trigonometrical survey: 1) Pujssant, 
Traite de geodesie. Par. 1819. 2) Delambre, 
Methodes anal. pour la determination d’un 
arc du meridien. Par. an. VII. 3) Everest, 
An account of the measurement of an arc of 
ihe meridian etc. Lond. 1830. 4) Wallace 
Geometr. theorems etc. Edinb. 1839. — Calc. 
Rev. Sept. p. 62. 

Conant, Description of the solar index, a new 
masgnetical instrument. — Am. Journ. 1845. 
Oct. p. 301. 

Cockle, Supplementary ‚remarks on eliminations 
and on the theory of equation. — The Lon- 
don, Edinb. and Dublin Philosophical Maga- 
zine 1845. Oct. p. 292. 

Petrie, The eccles. Architecture (Round Towers) 
of Ireland etc. Dubl. 1845. — Quart. Ber. 
Sept. p. 354. Dubl. Rev. Sept. p. 1. 

Willis, The architect. history of Canterbury ca- 
thedral. — Arch. Journ. Vol. II. p. 274. 

Haslam, Ancient oratories of Cornwall. — 
daf. Vol. II. p. 225. 

Turner, Observations on the crypt of Hexham 
church, Northumberland. — Gbenbdaf. Vol. II. 
p- 239. 

Speculators and speculations: 1) Moore, 
Vox stellarum. Lond. 1844. 2) Combination 
of the zodiacal and cometical systems. Lond. 
1843. 3) The triumphal Chariot of frictien. 
Lond. 1829. 4) The sublime science of Helio- 
graphy, or the sun no other than a body of 
ice. Lond. 1798. — Dubl. Rev. Sept. p. 99. 

Loomis, Astronomical observations made at Hud- 
son, Ohio, during the years 1841 — 44 with 
a summary for seven years. — Americ. Journ. 
Oct. Vol. a0. p- 266. 

Eben; 
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Garlini, Sulla determinasione delle costanti ar- 
bitrarie dell’ .orbita lunare. — Giornale dell’ 
Istituto Lombardo. etc. T. XI. p 3085. 

Moather, On the physical geology of the United 
States. Contin. — Am. Journ. Oct. p. 284. 

Sur une exploration du cratere du Rucu-Pichincha 
(republique de I’Equateur). — Corresp. T. XII. 
p- 311. 

Sullivan, On carrents of electricity produced by 
the vibration of wires and metallic rods. 
Phil. Mag. 1845. Oct. p. 261. 

Lawson, Observations on the temperature of the 
atmosphere of the Northern Atlantic. — Edinb. 
new phil. Journ. 1835. Oct. p. 347. _ 

Hennesy, On the application of photography to 
registering the thermometer and barometer. — 
Phil. Mag. 1845. Oct. p. 273. 

Studer, Memoria sui massi erraticı dell’ epoca 
secondaria. Tradotto da Crivelli. — Giorn. 
Lomb. T. XI. p. 288. 

‚Synopsis of the fall of rain in the Lake district of 
Cumberland. By J. F. Miller. — Edint. n. 
phil. Journ. Oct. p. 345. 

Ohservations meteorologiques. Août 1845. — An- 
nales de chimie et de physique 1845. Oct. 
p 256. 

-Meteorological observations for Aug. 1845. — An- 

nals of natural history 1845. Oct. p. 287. 
_ Estratto delle osservazioni meteorologiche fatte alla 

nuova torre astronomica dell’ asservatorio di 
Brers. Nov. 1844 — Febbr. 1845. — Giorn. 
Lomb. T. XI. p. 398. - 

Hare, Letter to Berzelius on chemical nomenda- 
tare. — Am. Journ. Oct. p. 249. 

Draper, On the allotröpism of chlarine etc. — 
Ebendaſ. Oct. p. 316. 

Faraday, On tbe liquefaction and solidißeation of 
bodies generally existing as gases. (Phil. Trans- 
act. 1845. p. 155.) — Cbendaf. Oct. p. 373. 

Wright, Treatise en mortars. Boston 1845- — 
Ebendaſ. Oct. p. 379. 

‚Gibbs, ‚Diss. on a natural system of chemical 
classification. New York. 1845. — Cbendaf. 
Oct. p. 384. 

Armstrong, On the spheroidal condition of ]i- 
quids. — Phil. Mag. Oct. p. 257. 

Yorke, On brown iron ore. — Übendaf. Oct. 
264. P 

‚Warington, Ohserratione on the setion of ani- 
mal charcoal. — Ebendaſ. Dot, ꝑ. 360. 
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Hunt, Contributions io autimoschemistry. The che- 
mical changes prodwed by the solar rays on 
some photographie pregaxakians examined. — 
Ebendaſ. Oct. p. 276. 

Maclagan and. Tilley, On the censtitwtion of 
Bebeerine. — Ebendaf, Oct. p- 253. 

Stenhouse, On an oecenomical method of pro- 
curing phosphate of lime and magnesia from 
urine for agricultural purpases — Cbenbal. 

Oct. p. 289. 
Crum, On the action of pleaching powder on the 

salts of copper and lead. — Übendaf. Oct 
p: 294. 

Regnault, Etudes. sar l’'hygromötrie. — Aun. de 
chim. T. XV. Oct. p. 122. 

Gerhardt,. Paur servir à [’histoire de la cire das 
abeilles. — Cbendaf. Oct. p. 236. 

Compssition du lait. — Corresp. T. XII. p. 317. 
Gray, On the howling monkeys. — Annals of nat. 

hist. 1845. Oct. p. 287. 

Wealton, Notes on the genera .of insekts Oxyata 
ma and Magdalis. — Übehdaf. p. 221. 

Eyton, Descriptions ef some apparently new spe | 
cies of birds from Malacca. — Übend. p. 221. 

Moore, On tbe Glyceria Auitans and G. plicats 
— Übendaf. p. 230. 

Doubleday, Descriptions of new ... Diurns 
Lepidoptera. Contin. — Ebmbaf. p. 232. 

Hooker, Note on some marine anımals, brought 
up by deep sea dredgıng during the Autartis 
voyage of C. Ross. — Ebendaſ. p. 238. 

Alder and Hancock, A Monograph of the britisb 
nudibranchiate mollusca. Lond. 1845. & — 
Ebendaf. p. 252. 

Contarini, Trattato delle attinie. Venez. 1844.4. 
— Giorn. Lomb. T. XI. p. 300. 

Dahlbom, Hymenoptera europaea praecipue br 
realia etc. fasc. II. — Ebendaf. p. 396. 

Laftesnaye, Description de guelgues nouvesux 
oiseaux de VInde. — Berue zoologique 1815. 
Oct. p. 367. 

Pucheran, Observations ser le Bollier d’Angole. 
(Coracias caudata, L.) — Ebendaſ. p. 369. 

Gortſetzung folgt.) 
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Aristotelis de Melisso, Xenophane et Gor- 
gia dissertationes cum Eleaticorum phi- 
losophorum fragmentis et Ocelli 
Lucani, qui fertur, de universi natura 
libello coniunctim edidit, recensuit, inter- 
pretatus est Frid. Guil. Aug. Mullachius. 
Berol. sumptibus Guil. Besseri MDCCCXLV. 
XXX. 210. 
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Der Gedanke der Eleatifchen Philofophie, das 

Seyn ald dad Ewige und Unveränberliche feſtzu⸗ 

halten und zum Bewußtfeyn zu bringen, zeugt von 
einem eigenen geiftigen Blide und tiefer Anfchauung, 
während der jonifhe Sag, alled ſey der Veränderung 
unterworfen und nichts bleibend, den Augen ber 
Menſchen fich felbft darbietet und alltäglich genannt 
werben Tann, Die Eleaten fcheinen ihr Ariom felbft 
nicht überall deutlich. entwidelt zu haben (fo muß 
man wenigftend glauben, da die fpätern, denen ihre 
Schriften zur Einfiht flanden, in manchem ſich zwei: 
felhaft ausdrüden), überall aber festen fie eine Tiefe 
des Gemüthd und inneren Ernſt an dem Gegen: 
flande voraus, wo biefer fehlte, war WBortfpielerey 
und dialectifhe Spisfindigkeit bey den Nachfolgern, 
wie bey den Gegnern unausbleiblihe Folge. Aus 
der falfch verſtandenen Eleatifchen Lehre ıft die So: 
phiſtik vorzüglich aufgetaucht,. wie biefe felbft wieder 
durch ihren Unfug die Veranlaſſung gegeben, bie 
Logik zu bearbeiten. Wir haben nur ungenügende 
Gzagmente von Meliffus, Zenophanes, Parmenides, 
welche unfere Aufmerkſamkeit mehr reizen als be 
friedigen, und möüflen und zumeiſt an das halten, 

was die Späteren berichten. Plato allein hat unter 
den Alten die Eleatifche Lehre. hoch arigefchlagen; 
nicht fo Ariftoteles, er würde, folte er auf die eine 
oder andere Seite treten, entfchieden ber jonifchen: 
Härefie folgen und die Eleaten von fih werfen. 
Bey ber ungenügenden Kunde, die wir von biefer 
Lehre haben, kann ed nicht ganz gleichgültig feyn, 
daß unter den kleinern ariftotslifchen Schriften drey 
Abhandlungen fich vorfinden, welche damit in nähere 
Verbindung treten. Es find die in den Handſchrif⸗ 
ten rzepiı Zyvmvos, EZevopavous, Topyiov be 
zeichneten, in welchen nach einer überfichtlichen Dar: | 
ftelung der Lehre die Widerlegung der bafelbft 
aufgeftellten Grundfäge folgt; Abhandlungen, die fo 
Heim fie find, eben fo viele Schwierigkeiten barbieten, 
dba ber Text fo unleferlih ift und eine nicht ge 
wöhnliche Kritif gefordert wird, um ſich den Weg 
nur einigermaffen zu ebnen. Zwar wenn der Her 
auögeber feine Vorrede mit den Worten beginnt: 
ex omnibus Aristoteleae philosophiae monumen- 
tis nullum librariorum culpa foedius depravatum 
est, quam disputationes illae quae de Xeno- 
pbane, Zenone et Gorgia vulgo inscribuntur, 

fo möchten wir ihn auf dad Ende der Eudemifchen 
Ethik, oder die Schrift de spiritu, verweifen, Die 
in noch troftloferem Zuftande find, immerhin erfor- 
bern aber jene eine fehr umfichtige Behandlung, 
um nicht falfche Gebanken unterzulegen, und eine 
befondere Bearbeitung, wenn fie mit ber nöthigen 
Sorgfalt verbunden ift, kann nur erwünfdt ſeyn. 

Von den Frühern iſt die lateiniſche Ueberſetzung 
des Felicianus zu nennen, welcher nach der Sitte 
jener Zeit theils handſchriftliche Mittel benutzte, 
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theils aber durch eigenes Urtheil die verwiſchten Ge⸗ 

danken des Autors aufzufinden ſuchte; man kennt 
das Verfahren der Ueberſetzer jener Zeit wenig oder 

gar nicht, wenn man glaubt, fie drüdten überall 
nur dad aud, was fie in ihren Büchern gefunden 
haben; vielmehr iſt es überall ihr eigenes Urtheil, 

das fie darftellen, wie fie fih den Gedanken des 
Autord angeeignet haben, und vertreten deßwegen 
oft mehr ald die Stelle einer Handſchrift, einen 
förmlihen Commentar. Nicht mit demfelben Erfolge 
arbeitete ein anderer Ungenannter, beflen Ueberfegung 
Bafel 1563. fol. gebrudt ıft, doch hat auch er 
gar mandes richtig gefehen und am Rande feine 
Werbefferungen bemerkt, an ganz corrupten Stellen 
aber die griehifhen Worte aufgenommen. Hrn. 
M. ift diefe Quelle, aus welcher er vieled Gute 
für feine Arbeit hätte fchöpfen koͤnnen, unbekannt 
geblieben. Sylburg hat die Sache micht viel ge: 
fördert und das Verdienſt, hier etwas geleiftet zu 
haben, gebührt Spalding, der in einer Schrift 1793 
manches verbefferte und zuerft nachgewiefen hat, daß 
die erfte Abhandlung nicht den Zeno oder Xenopha⸗ 
ned, wie die Handfhhriften geben, berühre, fondern 
Die Lehre ded Meliſſos enthalte und beftreite. Be: 
ſonders der Eleatiſchen Lehre iſt Brandis Schrift: 
Commentationum Eleaticarum pars prima. Al- 
tonae 1813 gewidmet, worin auch unſer Buch viel: 
fach erläutert und berichtigt wird. Foß hatte den 
Artikel Über Gorgiad in feiner Schrift: de Gorgia 
Leontino kritiſch behandelt, Karften den über Xe⸗ 
nophaned in den Fragmenten dieſes Philofophen 
fleißig zu Rathe gezogen, am meiften aber hat 
Sheodor Bergk in feinem Programm zur Jubilä⸗ 
umöfener der Univerfität Erlangen, Marburg 1843 
angeregt. Dort ift eine große Zahl von Stellen 
zuerft richtig emendirt, und Bergk bat zugleich auf 
eine hoͤchſt forgfältige Collation der Leipziger Hand: 
fhrift von D. Bed 1793 aufmerffam gemadt, 
weldhe bi8 dahın zwar als die beſte, aber nur aus 
einer ungenauen Vergleichung des Olearius bey Fa- 
bricius befannt war. Bekkers drey verglichene Co- 
dices ftehen in feinem Verhältniſſe zu der Treff⸗ 
lichkeit der Leipziger Handfchrift, welche die Grund: 
lage aller Herftellung des Tertes bildet. 

Ungeachtet diefer Worarbeiten, bie zerflreut lie⸗ 

i06 

gen, bat ein Herausgeber immer noch das meiſte 
und befte zu leiften; denn leichter iſt es, einzelne 
Stellen, die’ man richtig erfannt zu haben glaubt, 
auszuheben, als Die ganze verborbene Schrift in 
ihrem Zuſammenhange nach allen Seiten zu erläu: 
tern; auch .ift keineswegs das bis jetzt Vorgebrachte 
alles richtig und felbft von Bergk's Verſuchen gar 
manches zurüdzumweifen. H. Mulad bat zwar die 
befte Quelle, den Lipsiensis, gebührend heroorge: 
hoben, aber er hat mit Unrecht die andern über: 
gangen, und da er immer ſatzweiſe Bekkers Revifion 
in den Noten anführt, fo erfährt man gar nid, 
was die Handfchriften haben, wenn Bekker geändert 
bat, wie 3. B. pag. 54 av dndpasıy defaıro 
Bekkers Bermuthung iſt, welche auch H. M. auf: 
genommen hat, für od» arogacıy dikovrar, was 
nicht angegeben if. Der Herausgeber mußte alles 
zufammenftellen und burfte bey dem fhlimmen 3u: 
ftande Feine Variante übergehen, benn das if die 

. Aufgabe folcher einzelner Bearbeitungen, dab fie 
alles Vorhandene angeben, den Uebexblid erleichtern 
und dadurch zum Richtigen führen. 

Ob unfere Schrift ein Werk des Xriftotele 
ſey oder nicht, galt der neuern Zeit ziemlich ausge 
macht, fie wurde ihm abgefprochen, und da ein 
Handſchrift bey Bekker den Titel trägt Oroppaarov, 
fo hat Brandid fie dieſem zugeſchrieben. H. M 
hält wieder ben Ariſtoteles für den Verfaſſer zus 
ed iſt ein ähnlicher Streit, vwore bey des Pluterchus 
decem vitae oratorum. Die Kataloge bey Die: 
gened und dem Anonymus fprechen von folchen Ab: 
bandlungen, als rpös ra Meliocev, por ra 
‚Alxılaiwvos, npds ra Etvopavong,, Rpös rc 
Zyvwvos, rpös ra Topyiov, u, dergl. und die 
vorhandenen feyen ſolche Ercerpte, Urouvpuarına, 
bie Ariftot. fih aus der Lectüre fremder Schriften 
zum weitern Gebrauche und Verarbeitung für feim 
eigenen Werke gemacht, wie aus der Republik umt 
ben Leges des Plato, wie Karften meint, ober fie 
feyen, wie unfer Herausgeber glaubt, Auszüge am 
biefen verloren gegangenen Büchern. Daß fo vie: 
les Falſche und des Arifl. Unwürdige darin entbat- 
ten fen, wäre noch Fein Beweis bagegen, da man 
dergleichen. auch in andern unbezweifelten Schriften 
unferd Philoſophen mehr und öfter, als mar wün 
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ſche, begegne 1). Mit diefer allgemeinen Behaup⸗ 
tung glaubt H. M. dieſe wichtige Trage abmachen 
zu können; er mußte bie einzelnen Säge prüfen 
und aus ihnen beweifen, ob Ariſtoteles in biefer 
Art Inftanzen vorbringen konnte oder nicht; ihm, 
der die Aechtheit behauptet, lag überdieß ob, die 
Aechnlichkeit, fo. wie die Abweihung in Sache und 
Sprahe aus den ächten Schriften des Philofophen 
nachzuweifen, und man muß fi wundern, daß der 
wahre Ariftoteles in dieſer Beziehung fo wenig be: 
achtet iſt. Bey Melifius 3. B. war die Verglei⸗ 
chung mit Physic. I, 3 ganz unumgänglich; dort 
findet man Uebereinflimmendes und Abweichendes, 
dugporspoı yap ktpıorınws JvAloyilovraı nal 
Milı0005 xaı Ilapueviöns‘ al yap Wevön 

Aaußavovdı war acvAloyıoroi eicı" auf dieſes 

Princip iſt die Widerlegung des Meliſſus gebaut; 
denn zuerft wird gezeigt, daß die Prämiffe, von 
der er ausgeht, keineswegs allgemein anerkannt und 
fiher fey, fodann aber, daß jene Prämiffe auch zu= 
gegeben, noch nicht dad folge, was Melifjus daraus 
ſchließe. Wenn Arift. dort. fortfährt ' uäAAov de 
6 Mekiooov Yoprınös Aoyos nal oUx ExXwv 
aropiav, AAN £vos arorov dodivros 

raAAa ovußaıvsı- fo ift damit unfere Schrift 
fhwer zu vereinigen; weit entfernt, zuzugeben, daß 
aus einer unbegründeten Annahme alles andere noth- 
wendig folge, beweift fie vielmehr, daß aus keiner 
das folge, was Meliffus annehme; dieſer hatte aus 
dem aidıov daB drteıpov, aus dieſem das iv, 
Daraud dad Öuerov navy, aus biefem dab daxi- 
vyrov, und baraus gefolgert dad dvaduvdv, 
dvalyyrov, vyıls, oÖre HETAKOGHOVLEVOV Sec, 
o v⁊t irepoiovuto eldcı, OdTE nıyvouevov AAA@, 

alles in’ einer ununterbrochenen und fcheinbar firenge 
zufammenhängenden Reihe von Schlüffen. Die Wi: 
derlegung aber unferd Buches iſt, daß auch Melif: 
ſus Grundfaß zugegeben, aus dem aidıov nicht. 
Dad Areıpov folge, aus dem dreıpov nicht dad 

1) Die falfche Aufſchrift zepi Zyvwvos erklärt H. M. 

ganz einleuchtend daraus, daß auch bie Lehre die- 

ſes Philofophen Hier enthalten geweſen, wie ſchon 

die‘ Verweifung darauf bezeuge. 

‚ Ariftoteled erwarten Täßt. 
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ev, aus dem Ev nicht das Suosov navry, daran 
nicht dad axivyrov u. ſ. w., kurz alfo gar nichts 
aus Feinem von Meliffus angenommenen Vorberfage, 
und fo wird hier weit mehr gegeben, ald der ächte 

Diefer bringt im nad: 
folgenden felbft fünf Einwürfe als unfollogiflifch vor, 
deren firenge Prüfung, wenn man anberd dieſe Sa- 
hen ordentlich unterfuchen will, unumgänglich iſt. 
So ift ed auffallend, daß gleich der erfte Sag in 
unferem Buche nicht fleht: örı iv oüv rapalo- 
yieeraı MeAıocos, dnAov- oieraı yap siAype- 
var, El TO yEvousvov apxyv Exeı nav, Örı nal 

T6 un yivousvov odx Exec zumal auch fonft 
Ariftoteled diefes hervorhebt 2. Wir wollen Hrn. 
M. damit nur andeuten, das Berfaumte nachzu⸗ 
bolen. Ä 

Unfer Werk ift nicht raptim ac negligenter 
compositwm,, auch nicht ein Uxournuarınov, dab 
lehrt die forgfältige in ſich ſtreng zuſammenhaͤngende 

2) Wir verdanken dem Sim plicius fheilweife Aus: 

züge aus dem Buche des Melifus, mie denn fein‘ 

Eommentar für die erften Bücher der Phyſik durch 

die Ungabe der Quellen unfchäßbar ift, in ben 

fpätern wurde er müde und er fchweigt oft, wo 

wie ihn gerne hören würden. Die treffenden Worte 

des Meliffos find bey M. p. 80 «AN dxuöy ro 

yevöuevov apxyv Ext, To un yeıröusovr apxıv | 

oux Ixeı, ro 5’ dov od yiyorı, oux dv Ixoı ap- 

x. 9 M. macht Feine Bemerkung, obfchon 

der Gab alles Zuſammenhangs entbehrt, und 

Brandis I, 399 um diefen herzuftellen, ro 8° dov 

el od yiyover, vermutbet hat, doch ift dieſes 

fprachwidrig; das Nichtige war leicht zu finden 

ròô & köv od yiyove, oun Ep Exeı apıv, da in 

biefen Sägen der Schluß mit dpa und dem Ju: 

dicativ gegeben ift. Gleich nachher in den Worten 
des Meliſſus ed 53 areupor, Ev‘ el yap Ödo ein, 

o’x dv duvarro drupa ewar, dA Exos dv aipara ' 

zpös &AAyAa, iſt der offene Fehler Areupa für 

&rxupov unbemerkt geblieben, gerade fo p. 63 al 
yap «in rı, rourwv dv Idrepa ein, wo ebenfalld 

die Grammatik Sarepov fordert. 

* 
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Ausführung des Einzelnen, aber der Berfaffer ſteht 

auf einem ganz andern Standpunkte, nicht dem des 
Abftracten und Ipeellen, fondern bes Concreten. Daß 

Ariftoteles der Verfaſſer fey, ift mir unwahrfchein- 
Ich; wir würden gewiß die Anwendung der Kate: 

gorien häufig” finden nach feiner Sitte, jetzt wird 
nur einmal nebenbey dad rocov erwähnt, auch 
kann ich, abgefehen von dem fonberbaren 'AIpva- 

yopas p. 28, wo bie Xenderung "Avaßayopas 

fchwerlich dad Richtige trifft, Ausprüde wie ws nal 
rov ’Avaßayopav paci tıvss Asyesıv, von 

einer fichern und bekannten Sache nicht dem Ari⸗ 
ſtoteles zufchreiben, gleich auffallend find mir Pa- 
wevos, oder @s Ev Tols Avm eirouev, was, wenn 
ich nicht irre, in den Achten Schriften nur einmal 

Phys. pag. 191, 15 und bier mit Wariante vor- 
formt, ober ai and Tod a aropadıy u, a. M., 

immer aber haben wir die Arbeit eined alten, wenn 
"auch fpätern, jener Zeit vieleicht nicht gar zu ferne 
ftehenden Autors. 

(Fortfegung folgt.) 

HPOAOTOZE. Herodoti Historiarum 

Librı IX. 

Schluß.) 
Darauf folgen Castoris Reliquiae mit 

vorausgeſchickten Erörterungen über dieſes Schrift: 

ſtellers Perſonalien und Werke, p. 168 — 181; 

wobey mit großer Sorgfalt, was ſeit Heyne aus 

dem armeniſchnn Euſebius, J. Laurentius Lydus 

u. A. an neuen Angaben gewonnen und von den 
Geſchichtsforſchern erörtert worden, zufammengeftellt 

if. Daran fehließen fih an p. 182 — 204 Era- 
tosthenis Fragmenta GChronologica; 

. wobey die Eratosthenica von Bernharby zu Grunde 

gelegt find, aber zu münchen geweſen wäre, baß 

auch Bunfend wichtiges Wert Aegyptens Stelle in 

der Weltgefchichte, worin Eratofihened einen großen 

Abfchnitt einnimmt, hätte benußt werben können 13). 

Den Beſchluß machen, wie auch beym Din 

dorffchen Herodotus, Namen: und Sach⸗Regiſter. 

Nachdem wir von diefen neuen Leiſtungen de 

Heren Karl Müller kurzen Bericht gegeben, freui 

ed und, daß wir dem gelehrten Publitum zu wei: 
teren Arbeiten desfelben Hoffnung machen dürfen. 

Friedr. Ereuzer. 

13) Ich gebe zum Schluß nur ein Benfpiel, aud um 

die noch obmaltenden großen Widerfprüche in ber 

vormweltlichen Zeitrechnung zu berühren. Bey Bern: 

hardy p. 259, bey CE. Müller p. 183 Fommt a 

den Negiftern des Eratoſthenes ein Pharao ver 

Namens Mooxepys, ben Manetho Mevxepns, ber 

Diodor Mexepivos, oder iwahrfcheinliheer Mex- 
pivos, bey Herodot (II. 129, wo er eine feltjar 

bieratifche Legende bat, vergl. Symbolik IL. &. 

263 ff. dritte Yusg.) Munepivos.: Diefer erſche 
in der hieroglyphiſchen Aufſchrift feines Sargs ar | 

tee dem Namen Menkare. Diefer Pharar. de 

vierten Dynaſtie, wovon jet Bunſen im ange 

führten Werf II. ©. 170 ff. ausführlich yarte, 

wird nun von Cinigen 4000 Jahre vor Chr., vs 
Undern ind Jahr 2328, oder fpäter 2043, ki: 

vor Abraham's Ankunft in Aegypten verfegt; w 

gegen ein Underer ihn in die 22. Dynaſtie, ins Je 
alter des jüdifchen Königs Nehabeam, d. i. 975 

Sabre y. Ehr., berunterrückt. | 
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Nro. 25. der & bayer. Hfademie der Wiffenfchaften. 1846, 

Aristotelis de Melisso, Kenophane et Gor- 
gia disputationes etc, 

(Sortfegung.) 
Die kritiſche Behandlung des Textes ift das 

wichtigfte, von ihr hängt dad ganze Verfländniß des 
Buches ab, und Imbalt und Form biefer Schrift 
hat wohl fhon manden Philologen gereizt, das 
Ganze fi verftändlich zu machen. Ih wenigftens 
muß geftehen, biefen Blättern mehr Zeit, als mir 
lieb ift, geopfert zu haben, zuerft vor vielen Jahren, 
als ih mit den andern ariftotelifhen Werfen auch 
diefe durcharbeitete, fpäter durch Bergk's Programm 
aufmerffam gemacht, veranlaßte mich Beck's genane 
Collation der Leipziger Handfchrift, dad Ganze von 
neuem burchzugehen, Hrn. M. Ausgabe hat die 
devuripas Ppovridag zu Tpiras gefteigert; und 
fiher bin ich nicht der einzige unter den jebigen 
Philologen, weldher im Stillen dieſe merfwürbigen 
Bruchſtücke einer befondern Aufmerkfamkeit würdigte. 
Unſer Heraudgeber hat die griehifhe Sprache auch 
in ihrer fpätern Bildung bis auf die neuere Zeit 
verfolgt und davon manche fehöne Anwendung ge: 
macht, auch fcheint er diefe im eigenen und feltenen 
Grade zu handhaben; zu den Worten über Xeno: 
phaned p. 43, wo die Einheit Gottes aus dem 
Begriffe der Aumächtigkeit demonſtrirt wirb: ware 
sinep ein TE nal ToIodrgs ein, Eva Mövov eivau 
zöv Jedv* oVÖE ydap oddE ravra Övvacdaı dv 
& Bovkomo: oU yap av Övvaodaı rAsıdvmv 
övrwv - Eva dpa elvar uovov : vermuthet er, daß 
die nicht profaifhe Form oude yap oðdẽ noch ein 

Sn 

G el ehrte Anzeigen 
beransgegeben von Mitgliedern 

Reſt der urfprünglichen poetifchen Diction und ‘die 
Saffung bed Gedankens etwa gewefen fey: 

oVöR yap oddE Öuvaıro ne xav relte (?) 
Yeds olos 

Ov yap Exoı Övvanıv rauryv nAcdvwv 
duo 

. ” ⁊ * ' 

0dTW MHOUYoS Ewv ravrwv xpariıı @pE£- 
oiv yo. 

Mit derfelben Leichtigkeit könnte 

tiſche Gewand Hüllen, ein Vorzug, von dem man 
glauben follte, daß er unferm Buche fehr zu gut 
komme. Ih muß jedoch geftehen, daß meine Er⸗ 
wartungen keineswegs befriedigt wurden, und bie 
Kritik nicht mit der Umficht ausgeübt ift, wie fie 
der Zuftand des Buches nothwendig fordert. Vie⸗ 
les, was die Grammatik und bie. einfache Compofi- 
tion ber Rede als unrichtig erweift, ift unbemerkt 
geblieben, aber auch manches dur Anderung in 
den Text aufgenommen, was ber Herausgeber durch 
feinen Sprachgebrauch wird begründen fönnen, ans 
dered endlich erfcheint, weil Sinn und Bedeutung 
nicht richtig aufgefaßt worden ift, auf fehlimme Art 
interpoliet. Auch iſt die Methode der Anwendung 
der Kritit nicht zu billigen, nirgends werben bie 
Gründe der Aenderungen nachgewiefen , und die Sache 
ift geradezu ganz kurz mit einem corrige oder emenda 
abgemacht. Man wird ihm an Stellen, die nicht 
nach dem Vorgange der Ueberfegung des Felicianus 
hergeſtellt find, felten beyſtimmen können; die Cor⸗ 
ruptionen find großentheils zufaͤllig und hat mar 
das Richtige gefunden, fo ergibt es ſich gewöhnlich 
von felbft; gewaltfame Aenderungen Dagegen, wie 

xx. 25 

H. M. wohl die 
“ganze Abhandlung repi Zevopavovs in dad poe- 

[4 



fe Hr. M. gewöhnlich vorbringt, ersegen großes 

Wißtranen. Sch will mein Urtheil durch mehrere 

Stellen belegen. 

Schon der Anfang gibt - dad Benfpiel einer 

zapadıöpdwcrs. Weliffus fagt, wenn man ben 

Sap, aus nichts wird nichts, zugibt, fo folge, daß 

alles, was fey, ewig fey: didıov eival pyoıv, ei 

2 iorw, einep my ivdixera 3) yiverdar under 

In undewös‘ site yap aravra yiyove eirte um 

xivra didıa duporipws LE oudewös yap ye- 

vio9aı aurav av yıyyousva. So ber cod. Lips., 

die andern geben zavın di’ auporspwr; den Ge: 

danken hat Felicianus richtig gegeben, sive enim 

omnia facta sint, sive non omnia, utroque modo 

efficietur ut ex nihilo fieri ipsa concedendum 

sit. H. M. verbefiert zavra, deiv auporipws 

IE ovdewos yıriodar av aurmy yıyvöuva, aber 

der Begriff der Nothwendigkeit, deiv, kann nicht 
mit fubjectivem Ausdruck yereodaı av verbunden 

werben, bad iſt eine Unmöglichkeit; zudem enthält 

der Infinitiv mit av immer das Hauptverbum; 

eben fo wenig ifl adrav yıyönva griehifd. 
Pag. 5 didıov di öV duerpov re xai Ö- 

norov zavıy a’xivgrov sivas TO iv. Für aut- 

zpov haben die Ausgaben nerpıiov, ſchon Bergt 

bat gefeden, daß in dieſer Recapitulation areıpov 

gefordert wird, aber H. M. fagt nihilominus aue- 

zpov praestat; wie das bey ben firengen technifchen 

Ausdrüden möglich iſt, hat er zu zeigen vergefien- 

Ale Worhergehende muß wiederholt werden, und 

von dem öv, wicht von dem &v iſt die Rebe; die 

Verbeſſerung aidıov di ov nal dasıpov, iv re nat 

Öuooy zuvry axivyrov eivar ro Öv- ergibt ſich 

vor ſelbſt. 

Pag. 6 xai yap ei rd nenixdaitrı Ev Ein 

aAsıövww Adyoıro xaı ein xoAla Te nal KıyoV- 

neva eis dAAyla ra rpaynara, xaı 9 nie 

3) Initxeada: bet Lipf., nicht.cber ehötxender, wie 
H. M. umgibt, dieſes if nur Schreid⸗ oder Drud: 

fehler bey Dergf ; der Ymfimitie aber ifk der ein 
ſachen Sprache unfers Autors fremd, umb nichts 
als ein Verfehen des Abſchreibers, veranlaßt durch 
das folgende yirızdar. " 

y es iv ivi Ouvdidy Ey av xÄuorev 9 1777 

axaANadtı oiqw inımpoc9ycıs Yivomo av uu- 
xSivrwov, instvus iv av di aMydwv xXwpr- 
Sovrwv [xwpizovra Lips] eivaı ra sux9evra, 
imınpoo9nasws 5’ odays Ev rj rpivea yivıalaı 
av iKA0TOY PavEpoV, AYGIPOVAEWV TaV Xpw- 
av ra vn’ aAlyla refevra raw mixdevrwr, 
av oulörrepov ovufaivew. An diefer Stelle, de 
ren Bedeutung an fi und aus dem Schluße deut: 
ih if, find nicht weniger ald fünf Aenderungen 
gemacht, die ich für ganzlich verfehlt halte und 
welche den Gedanken für mich unverfländlidy ma: 
hen. Ueber xwpıdovrwv und Xwpilovra wird 
bemerkt: neutra scriptura commodum habet sen- 
sum, qua propter ray ax’ alAyAwv xwpı2o- 
uiv@av scripsi, warum und was dad heißen fol, 
erfahren wir, wie fonft, auch bier miht; denique 
inter ray xpatav et ta vr’ aAlyia inserui 
xara praepositionem quam sententia flagiat, das 
eſtattet fehwerlich Die griechifhe Sprache. Ob ixal- 
a&tı zu fchreiben, kann noch fehr bezweifelt wu: 

den. Melifius fagt: wäre bad ev and vielen dure | 
Miſchung, und biefe entweder eine ws iv ivi Gür | 
Szoıs, oder nur ein Aufeinandergelegtfeyn der Then. 
fo wäre im erflen Falle ein Durchdringen ber Ding: 
dı’ allyAwy xXwpizovra, im zweyten Falle uber. 
wo nur ein Aufeinanderlegen flatt fünde, Gx’ al- 
Ayla, würden, wenn bie erfien Dinge abgerichen 
wären, die folgenden fihtbar werden; keine mn 
beyden aber trete ein. Um die Strucur Kessel: 
len, if nur Exaorov Havepov in iracra @arpü 
zu ändern; am Anfauge aber iſt 70 ueuixdar zı 
ev verfchrieben aus rw zuuixIar ro iv, 

Pag. 9 — 13. H. M. hat den Betantd 
des Autors nicht richtig aufgefaßt, und if tabu 
zu vielen unnöthigen Aenderungen verleitet worten, 
ohne ‚die eigentlichen Zehler bed Zertes zu erfenner. 
Wenn, fagt der Autor, nicht alle Meinungen, oaı- 
voueva, ſalſch find, fondern es auch wahre An- 
ſichten gibt, opSai UroAywes, fo muß man ent: 
weder beweifen, daß die Prämiffen, von denen man 
ausgeht, ſolche opSai find, ober mar muß als 
ſolche ſchon allgemein gültige nehmen; immer aber 
möäffen, wie die Analytik lehrt, die Prämiffen ſicherer 
und anerkannter ald die Schlußfäge fen. 3 ixzı- 



Seibayta roayıy zeia,.y ray Hakısra Öoxeu- 
cas c>das zaiıys Ayneiov. Hr. M. ſchreibt 
zoavryy roia iarıv 9, was, wenn ed eine 
Sinn gäbe, mur den hätte, man müßte nadpweilen, 
wie eine folche Prämifle  befchaffen wäre, woraus 
ja noch nicht folgte, daß fie eine richtige wäre. 
Bielmehr if zu fehreiben imidsidavra orı auraı 
zoıavraı, nämlich daß fie Opdar vroAnıes, 

im Gegenfage von denen, melde als ſolche ſchon 
anerkannt find und darum keines Beweiſes mehr 
bedürfen. — Gäbe es nun auch, fährt der Berf. fort, 
zwey einander entgegengefeßte und wiberfprechende Ans 
ſichten und. Gedanken (wie z. B. Meliſſus fagt, aus 
nichts werbe nichts, und daraus folge *), daß alles 
eins £v fey), fo würde, wenn heyde Säge und 
Prämiffen gleich glaublih find >), nicht mehr das 
iv als dad xoAAa bewiefen werben; ift aber die 
eine Prämiffe gewiſſer und ficherer, fo ift auch ba, 
wad aus ihr gefchloffen worben, ficherer und mehr 
bewiefen 9. Nun liegen in der Seele bed Men: 
ſchen allerdings beybe Gedanken, ſowohl — Melif: 
fus Sag — daß aus nicht nichtd wird, ald daß 
die Dinge viel. und in Bewegung feyen 7); aber 

4) : un nolia yıriodar pyaiv, dvayıyv zivar ix 

un dvrw. H. M. ſchreibt fhatt un ganz falfch 
zıs, das richtige al aiv xoAla, yırkadaı hat ſchon 
die Edit. Basiliensis , nnd fpäter Spalding ange⸗ 
merkt. 

5) Diefer Gedanke liegt in den verfiimmelten Worten: 
Ouoiws mir Öl yuiv O... duporipwr.r.. . adölr‘ 
für dei haben andere dn, aber iv 57 Bann hier 
nicht fliehen, und in Ser ift wohl etwas anderes 
enthalten. Dem Sinne nad Lajien fi die Worte 
leicht ergänzen ouoiws iv Zur oyowr auyork 
pw rıorwv, odölv muallor Orı iv 7 örı zolla 

Siinvuraı: daB uaAlor orı für rı hat fhon der 
unbefannte lat. Ueberfeger, und dann unabhängig 
von ihm Spaldig gefunden, 9. M. aber biefes 
wie manches nicht gewürdigt; feine Ergänzung 
Yuiv 8° duporipwr urodisewr iſt ganz verfehlt. 

6) ee di BlBaros ualdovr 7 dripa, ano raurms Eum- 

zıpavdivra maAlov Slöuxraı. Der Artikel r« vor 
ars Pann nicht entbehrt werben. 

1) Hier Hat H. M. richtig die Nothwendigkeit ber 
Wiederholung von xal us erkannt, dem Satze 
aber, weil er den Zuſammenhang nicht beachtete, 

betzurer ift mehr anerfannt und findet mehr Beyfall 
als erſterer, fo daß ale Schlußſätze des Meliſſus 
durch dieſen paralyſirt werden, zumal er nicht be⸗ 
wieſen hat, daß fein Satz, von dem er ausgeht, 
richtig iſt, und feine: Theſis nicht ficherer ſteht, als 
bie entgegengefeßte ®) ; eher läßt man fich gefallen, - 
daß, wie Heflobus und andere annehmen, aus nichts 
etwas entftehen könnte, ald daß man ſich die Viel⸗ 
heit der Dinge ohne weiter entreißen läßt. — 
Hier könnte gezeigt werben, wie Arifteteles in feiner 
Phyſik die Löfung diefer Fragen verfucht hat. 

Diefed find Beyſpiele aus ‚dem erften Kapitel, 
die nicht von befonderer Fähigkeit zeugen, ein fol 
corruptes, aber npch immer verſtändliches Buch kri⸗ 
tiſch zu bearbeiten; nicht viel erfreulicher find bie 
nod übrigen fünf Kapitel: Man fieht, daß es dem 
Herausgeber nicht gelungen, ſich den Gedanken des 
Autord Mar und deutlich zu machen, und daß er 
auch der Sprache nicht immer fo mächtig ifl, um 
den $ehler fogleich zu erfennen und dad Richtige 
an deflen Stelle zu ſetzen. Weit weniger fällt es 
auf, wein bad Verborbene mit einer gewiffen Schen 
unberührt bleibt, ald wenn allzugroße Künheit leicht: 
bin änbert, aber faft überall irre geht; ich wenig: 
ſtens konnte bey der Durchſicht dieſer Arbeit des 
Hm. M. ded Gedankens nicht los werden, daß 
diefe Bruchftüde unter der Hand eines Boniz ober . 
H. Sauppe eine ganz andere Geftalt gewonnen 
hätten und von den ihnen je&t aufgebürbeten Irr⸗ 
thümern ficher ganz frey geblieben wären. Ich win 

ganz falich eine hypothetiſche Form gegeben, und 
defiwegen vieles geändert. Alles ift richtig, nur 
wir nach wıvouuera iſt überflüßig. ' 

8) oüre yap dudas orı dpIn Sofa ap! Y dpxerar, 
odre uallov Bißaior, % xepi ys Ösinvucı Aaßwr 

duerdxIn. Das ganze ift Beziehung auf die oben 
behandelte Stelle; wahrfcheinlih war desn y do- 
&a, die Worte 7 repi ds Selnvvor fcheinen, wenn 
fie anders richtig find, auszufagen, daß die Prä⸗ 
miffe nicht gewiſſer und ausgemachter als der 
Schlußſatz fen, was oben als nothwendig hervor⸗ 
gehoben worden iſt, aber man erwartet vielmehr, 
die ösda, worüber er demonfirire, fen nicht ſiche⸗ 
rer, als bie entgegengefehte, fo daß vielleicht F zu _ 
tilgen, oder vrxip für F xepi zu ſetzen iſt. - 
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noch einige Beyſpiele aus den nächſten 
zur Rechtfertigung diefer Urtheile beyfügen. 

Pag. 34. ei dt nai Eorıv aysvyrov korıv, 
xai did roõßro ÖdoSeiy dreıpov eva nal un 
ivdsxeodar dAAo naı AAXo drempov eivar, did 
zi nal Ev ToüTo vön rposayopevriov xal dÖV- 
varov; XW5 yap 9 TO dreıpov Ö60ov 7 To uj 
6Aov av oiovraı elva; dxivyrov Ö' elvai Pp- 
Giv, ei nevdv un Eorıv. Diefe Worte, deren 
Bedeutung H. M. nicht verflanden bat, find auf 
eigene Art entftellt worden; zuerft ift ei dE nal 
dytvvyrov korıv, os av did geändert, dann 
advvarov in areıpov verwandelt, zulegt aber ge: 
ſchrieben zws yap av To dneipov ein ödov Tö 
6Xov av olovraı eivaı, und diefes fol mit Be⸗ 
rufung auf Hermanns Lehre über die Partikel av 
griechifh feyn! Dadurch ift die Frage Über daß 
Äreıpov, das oben längft abgemacht war, unbe: 
greiflicher Weiſe wieder neu aufgenommen , aber 
auch fogleih aufgegeben. Das Werfahren unfers 
Autors, in firenger Confequenz von einem Punkte 
zum andern zu gehen, und den Uebergang überall 
genau zu bezeichnen, tritt in der ganzen Schrift fo 
fühlbar hervor, daß man nicht glauben follte, es 
könne von Iemanden verfannt werben. Der britte 
und vierte Schluß des Meliffus,' das Ev und ravrn 

- önorov tft im Vorhergehenden abgemadht, und es 
folgt nun der Uebergang zum fünften Argumente, 
dem axivyrov. Beachtet man dieſes, wad vor 
Augen liegt, fo ergibt fi die Reftitution der aller: 
dings verborbenen Worte von felbft; es werben nad) 
der Sitte unfers Autors die frühern Punkte kurz 
berührt: 

Kapiteln 

ei de nal (el rı Eorıv) dyevvprov eorıv, 
xai ÖLd Toüro dreıpov dodein sivar, xal 
AN Evdixeodaı aAdo xai aAAo [dreıpov] 
eivan; dla Ti nal Ev Tovro Yöy ‚xposayo- 
pevriov nal dxivyrov; nos yapın) ro dra- 
pov 6v y 10 a dAAo nai aAAo 0v olov 
ze elvar äxivprov; axivprov Ö' elval @yoıv, 
el KEVOV un kormv. 

Ob dad erſte Earıv vom Autor herrühre, iſt zwei⸗ 
felhaft, beſſer wird es wohl getilgt; iſt es aber von 

ihm, fo bleibt nur ed ri or. Mit dAAo xas 
EAIo wird dad Ev und Guorov begeichnet, darum 
ik anxsıpov. eine falfche Wiederholung; aduvarov 
it unhaltbar, aber nicht dxsıpov, fondem axivy- 
ro» dad Richtige. 

4 

Pag. 37 bey der Angabe veflen, was bis jest 
aus dem Gefagten hervorgehe: wor: oVre aravza 
didıa oU9° iv our d’repov dvayay slvaı, AAN 

antııpa roAla, oUre iv 5 Ouorov oðrꝰ axivp- 

zov, oor ei ev odr ei roAN drea. Auffallend 

find die Worte AAN arıpa roAMa, denn das ft 

nicht bewiefen worden, Felicianus überfeht fie sed 

neque infinita 9nulta, wornach H. M. aA’ ovre 

gefchrieben , dieſes müßte doch oddE Jeyn. Mir iſt 
überhaupt nicht deutlich, warum ed nicht infach 
heißt, was man erwartet @orE oür: dravra ai- 

dıov odrT dreıpov dvayny slvar oVre iv 00 
Önorov, our axivyrov. Was M. gibt iv door, 

ift unrichtig, da das Öuorov einen befonbern Punft 

bildet, und $° noch die Spur von 203 iſt. 

Pag. 54. oV yap räv si r exe NEpas, 

arsıpov Atyosev, WOREP OVd' dvıcov oUx av 

painev To m ov. Unfer, Verfafler macht auf den 

großen Unterfchied aufmerffam, der zwifchen reiner 

Negation und einer folchen, die felhft eine Pofition 
ift, flatt findet; nicht alles, was kein nepas hat, 

it f[hon aneıpov, eben fo avıcov; daraus folgt, 

daß To un o» nicht richtig ſeyn fünne, und ro 
- an) idov gefordert wird. 

(Schluß bigt. 
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Aristotelis de Melisso, Xenophane et Gor- 
gia disputationes etc. 

Gchluß.) 
In der Abhandlung über Gorgias, welche noch 

lückenhafter als die andern iſt, war außer Felicia⸗ 
nus noch Foß als Vorgänger, der manches mir 
einft: unverſtändliche Räthſel mit glänzendem Scharf-⸗ 
ſinn geloͤſt hat. Ihm folgt H. M. auch an Stel⸗ 
len, wo ich ihn ſelbſtändig gewünſcht hätte, z. B. 
p- 65 ouUros ur ovv 0 aurös Adyos ineivov, 
wo beyde auros 0 Aoyos geben; man fieht nicht, 
warum bier gerade die eigenen Worte bed Gorgias 
hervorgehoben werden follen; es ift diefes nur der 
eine Theil, dem die beyden andern folgen, und fo 
wird ed wohl 6 aurov Acyos geheißen haben. 

P. 68. ei d& raurov forı xal To elvaı xaı 

zo un eva, oVd oUrws uaAAov oUx ein av ' 
zı ein. An Stelle des lebten ein iſt in der Hand: 
ſchrift eine Lücke; Bekkor hat das erflere in Klam⸗ 
mern gefegt und auch Foß läßt ed aus, M. aber 
fhreibt oVd’ ourws uaAAdov Ein av rı our 
ein. Dadurch erfcheint gerade der eritgegengefeßte. Ge- 
danke von dem,. welchen der Autor fagen will und 
muß. Es wird nämlich) wie bey Gorgias überall dad 
Nichtſeyn, fo hier mit denfelben Gründen dad Seyn 
bewiefen, folglich darf er nicht fagen: auch nicht 
einmal fo wäre mehr dad Seyn ald Nichtfeyn, ſon⸗ 
bern muß fagen, auch fo würbe mehr das Seyn 
ald dad Nichtſeyn erfolgen. Und doch meint H. M.: 

V 9— 
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eoncinit fere Felicianus sic vertens: neqne ita 
magis ut non sit quam ut sit confieitur. Diefer 
hat richtig gelefen oud' ourws uaAAov 'oüx eiy 
av y iin. Ä 

Die gegebenen Benfpiele mögen mein Urtheil 
rechtfertigen, ich will nur nocd auf einige gramma- 
tiſche Sachen aufmerkſam machen, vie nicht beachtet 
worden find, und die von einem folden Kenner 
ber griechiſchen Sprache, wie H. M. ift, wenn er 
ben .erforberlihen Fleiß auf diefe Arbeit gewendet 
bätte, gewiß nicht wären überfehen worden. Pag. 
21. xal -eivar 7) iv uiEe xoAld te nal 127] 
Öranpiaeı- hier kann re nicht flehen, weil zoAid 
dazwiſchen tritt; bie Handfchrift hat, was ich bey 
M. nicht angegeben finde, feineswegs re, fondern 
rors Ebendaſelbſt dAAa xai yıyvouwva drra 
nal yevouswva T IE Övrwv xal ostpouswa es | 
ovcias rıwas aAlas. Daß T’ unerträglich iſt, ſieht 
Jeder und ſchon Bergk hat nal yevoueva r' alß 
eine Dittographie von xal yıyvousva drra erflätt. 
p. 28 ouUx av Ev 0VÖ drtıpov elvar flatt our' 
.. oor. p. 35 aANd Ön nal ei un £orı nevov, 
unyöi Tı 70009 Av’xıvoiro, auch Bergk hat dieſe 
Worte ohne ein Bedenken angeführt; daß dieſes 
nicht griechiſch iſt, braucht man bloß anzudeuten, 
es war wohl ei un tri xevöv uyndiv, oVdEv 
rı yooov. Die Worte p. 74 el uiv olv oVöiv 
zas arodeldus find, wie der Zuſammenhang lehrt, 
lüdenhaft, und wenn gleih nachher H. M. wareıp 
oVdEv in eimep oWdsv Ändert, fo wird das Nie: 
mand billigen. Pag. 52 Erı uyre dneıpov elvaı 

XXII. 26 ' 
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are nenepavdar Owpa ye 6v nal Exov Niyedos 
ws oiov re; Es iſt von Ieos die Rebe, und die 
Handfhrift hat wv xai iXwv. Da aber der No: 
minativ gegen die Grammatit und oros re nicht 
in der Sprachweife unferd Autors, fo wird man 
dvra xai Exovra fegen müſſen. Derfelbe Fehler 
ift im Nachfolgenden, Erı de Opsıposıön Övra 

Avayıy nipas Exey‘ foxara yap Ext, EINEp 
ni0ov xti, aurod Tov rÄtidrov arntxtı" uE0oVv 

ö' ixeı opaıposıdis Öv+ wo bie Grammatik 
nothwendig oparposıdöns wv fordert. Die 
Worte aurov rov nAsiorov anexeı fönnten füg: 
lich entbehrt werben, Bergk verbeflert © avrov 
tod sundov, HM. aeparos, ih hatte a 
aubroſõ TOD uE0ov vermuthet, fpäter aber. gefunden, 

daß die dritte Basler Ausgabe dasfelbe am Rande 
bemerkt. Um nicht dadfelbe, was andere längft ge: 
geben haben, als neue Entdedung vorzutragen, ift 
eine genaue Zufammenftellung deſſen, was bis jebt 
geleiftet worden, unentbehrih, und darum zu be: 
hauern, daß der Heraudgeber auf feine Vorgänger 
fo wenig Rüdfiht genommen hat. P. 56 haben 
die Handſchriften maAlım repi Tov axivprov tivat 
77 u H. M. fchreibt nepı rou un axivyrov 
ıdvaı xaı un nıweiodan, dafür aber erfordert bie 
griechifche Sprache zepi roü unre axivyrov eivau 
uyre nıveiodaı. Pag. 57 nal ti dpa ye oU 
zaurd . . eivar: Diefes' iſt nicht griechifeh, und 
an ber Vulgata nichts zu ändern . . iaws Osolws 
zois Eunpoo9ev arorov, xal ir, dpa ye ov 
tauro dv rıs vnoAaßoı, jenes und noch felgen: 
des, vielleicht ift. un nıveiodar und axiunron eivau 
nicht daſsſelbe. P. 64 oun av oürws für ovd. 

"P. 66 76 uev un 0v am Ende des Satzes, wo 
iv nicht fliehen kann und aus. zur entflanden zu 
tilgen if: P. 75. ? aAn9n für raAy9n7 wohl 
nur Drudverfehben. Manches kann wenigftend fehe 
wahrfcheinlicy gemacht: werben, wenn ed aud nicht 
dringend nothwenbig. iſt, 3. B. p. 15 xai apwrov 
riSivuros 6 npwror Aaußaveı ſcheint das Richtige 

zp@zov zu. ſeyn, eine Berwechſlung, bie häufig 
if: und wovon Bonit in feinen Vemerkungen zur 
Metepiufit: Beyſpiele genug vorgebracht hat. 

Nach fo vielen mißlungenen Verſuchen will ich 

88 

auf dad hinweiſen, was ber Herausgeber ride 
erfannt hat, und ich hebe dieſes um fo lieber herum 
als ed den Beweis gibt, daß H. M., wenn 
den nöthigen Fleiß und die erforderliche Sorgfal 
‚anzuwenden nicht verfhmäht, in ber phitologifke 
Literatur Bedeutendes zu leiften im Stande if; U 
zu große Kühnheit aber und dad tumultuariid 
Berfadren, wodurch die‘ Kritik ın eine umförmlid 
Interpolation verwandelt wird, mußte durch einig 
Benfpiele anſchaulich gemacht werben, und fol € 
gelungen feyn, Hrn. M. felbft davon überzeugt jı 
haben, daß biefe Anwendung von Kritit, wie k 
bier im Ganzen geübt iſt, eine verfehlte if, fo is 
ih auch gewiß, daß er in Zukunft fie zu meta 
ſich möglichft beflreben und das Gegebene dur 
Beſſeres erfegen werde. Pas. 13 in der Anführn 
‘der Verſe des Hefiodus ift richtig adrina dy ie 
de gefchrieben, fo wie die Bemerkung richty 
daß die Worte nicht, wie fie in unfern Eremiau 
des Heſiodus ftehen, fondern wie fie Ariftoted 4 
der Phyfit und Metaphyſik anführt, lauten. Pas 
24 ift avaluousva mit Recht in ÖraAvouıva un 

geftelt worden; eben fo p. 50 ravrn für zart 
p. 51 örı geftrihen. p. 58 iſt ueraßaivev |i 

n:talaußaveıv ?). p. 60 iſt richtig erkannt, daß 
eire ein neuer Beweiögrund anfängt, aber nit 
elta, was H. M. gibt, fondern Erı fordert die 
deweife unferd Autors. p. 63 wird, um die be 
firuction herzuftellen, nicht unpaflend zouro &# 
geſetzt, wiewohl auch auf andere Art geholfa* 
den kann. 

Eine angenehme Zugabe wegen Kefnidtt 
des Inhalts find die Fragmente des Meliffus, 
nophanes und Parmenides, noch glüdlicher war d 
Gedanke, das wenig beachtete ober vielmehr veradtt 
Bud de ſogenannten Ocellus Lucanus mepi 1ys "' 
wavrds puceos in befferer Geflalt Bepzulegen. © 
befondere Ausgabe des Buches hatte der verfturde 
‚Profeffer Meilinger in Münden beabfichtigt um 

9): Dieſelbe Aenderung hat der / unbekaunte Ueberſeſa 
in der Basler Ausgabe am Rande angegeben. 
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aus Florenz, Venedig und Paris Hilfsmittel ge 
fammelt ; drey Parifer Handfcherften liegen dem Ab⸗ 
Urude by Hrn. M. zu Grunde; bie lateiniſche 

Ueberfegung, die der Herausgeber felbft verfertigte, 

Tonnte leicht entbehrt werden, weit erwünfchter wäre 

ed geweſen, wenn den obigen Abhandlungen bie bes 

Felicianus, welche nicht geringern. Werth hat als 

die platonifche Weberfekung des Ficinus, nach der 

älteften Ausgabe nicht fehlte. Ungerne aber vermißt 

man die Angabe der Stellen, weldhe im zweyten 

Kapitel mit Ariftoteles oft wörtlich übereinflimmen, 
und wovon fhon Rudolphi's Ausgabe mehrere nach: 

weift. Es war urfprünglic im doriſchen Dialekte 
gefchrieben, wie einzelne Auszüge bey Stobäus 19) 

beweifen; wir haben nur die Wulgarberfion. Dafi 

das Werk, dad ſchon Phile, der Jude, kennt und 

anführt, untergefhoben ift, bebarf heut zu Tage 

10) H. M. fcheint Heerens Ausgabe des Stobäus 

nicht zu kennen, überall beziehen fich feine Angaben 

nur auf Ganter. Heerens Handfchriften geben 

manches beiler, 3. 3. am Unfange des zweyten 

Kapitels: ixel di dv ro xavri To niv roı yivedıs, 

26 Sl alrix yıriaws, nal yilrıcır uiv Orov pera- 

BoAy xai Ixßacıs ray Yroxauivor, alria di ya 

veciwi, OxXov TauTorys Tou Vrxoxemivov , pavepov 

- or zepi fehlen bey Canter die Worte rar Yroxe- 

uivay — raurörgs, Heerend Dandfchriften haben 

fie und in richtiger Form, nämlich den Singularid 

zo vüxoxuuivo, ferner nach raurörys die Worte 

xai VUrödrasıs, entfprechend den obigen xai 

InBaoıs, endlich flatt xıpl die Präpofition ori d. 

h. zpös. Oben iſt 70 wir ro. ungriechifch für ra,’ 

bey Stobäus fehlt dieſes Wort ganz; und fo 

Bönnte gar manches aus Stobäus angeführt wer: 

den, wovon bey DM. nichts zu Iefen il. Daß 

an seraßoliss p. 176° 9. DM. ohne Anfloß vor: 

übergegangen, wundert mich fehr, ein Goder bey 

Heeren hat fehr gut meraßadkoisar. 

ms 

‚wohl Teines Beweiſes 21), obſchon Hegel es fi 
eine Hyperkritik hielt, an der Aechtheit ſolcher dos 
rifchert Schriften zu zweifeln. Alle biefe warden 
meinet Beberzeugung nach gefälſcht, um ben Ruhm 

deſſen, was Plato und Ariſtoteles entdeckt haben, 
älteren Philoſophen der pythagoriſchen Schule zuzu⸗ 
weiſen, und es iſt gelungen, damit große Verwir⸗ 

rung zu verbreiten, wenigfimd hat von den Alten 
faum ber ’eine oder andere, wie etwa Themiſtius bey 

ben Kategorien ded Archytas, einen frommen Betrug 

geahndet. Zür und haben fie den Werth, daß eine 

Vergleichung lehrt, wie man damals diefe Lehren 
aufgefaßt hat, und koͤnnen felbft zur Berichtigung 
des Texrtes nicht ohne Vortheil angewendet werben. 

Darum wird der verbefferte Abdrud des Dcellus, 

den H M. gibt, hoffentlich mehrere Leſer finden; 

vielleicht daß auch nachftehende Bemerkung — ich 

erinnere mich nicht, daß fie von Jemanden ſchon 

gemaht worden — vermöge, bie ‚Aufmerffamteit auf 

diefes unfcheinbare Büchlein zu richten. Der Ver: 
fafler dieſer Schrift hat dad Buch des Philolaus 
zepı ıyuxas, aus welchem Stobäus Ecl. phys. 

p. 420 (vergl. Bödhs Philolaus p. 164 — 176). 

ein längeres Fragment anführt, vor Augen gehabt 

und oft wörtlich herübergenommen. Won den fieben 

Beweifen über die Unvergänglihleit des Weltalls 
ift der fünfte bey Ocellus I, 11 in der Sache und 

den Hauptausdrüden gleichlautend mit dem bey Phi⸗ 

lolaus; von diefem iſt der Gegenſatz des Emwigen 

und Unvergänglichen, des Vergänglichen und Wech⸗ 

ſelnden eigens benannt asuınivarov und deunadis, 
wiederholt finden wir beybe Worte von derfelben 

Sache bey Ocellus I, 2. UI, 3. Fragm. zıpi 

11) Auch Boch Bat in einem feiner fepeflen Pro⸗ 
geanmıe, fo viel ich mich erinnete, darüber ges 

ſprochen, 9: M. ſchelut eB nicht zu Beim. 
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 wonov, unb wenn von biefen Philslaus ſagt pag. 

422 xai uiv xpärov ra 12) Övvansı xai Urep- 

ixov, 16 d' Üorepov nal nadurepexousmov, To 

:-S IE augoripwv TouUrwv, ToD uiv dei 

Jiovros Jelov, roö Ö aciı ueraßaikorv- 

‚205 'ysvvaroüo xocnos 13), fo finden wir 

daöfelbe hey Ocellus IL, 23 xa9oAov dt y rov 
xavrös Ötaxdouncoıs (aitia Tis yviotos), WOrE 
eivaı iv aurn [scrib. adrw] To zEv Koıovv To 

di xaoxov, ro uiv .oiv iv iripw yırvav To 

Urtpavw OEAYVYYS iori, TO d’ Ev laur TO Unoxa- 

Tıs oeAyuns‘ T0 Ö EE augoripwv aurm» 

Too uiv acsı Seovros Jeiov, Toü Öd ası 

neraßaAAovros yevvyroü nocnuos apa 

“ Zariv- und im Fragmente zepi vouov.pag. 176 
"26 5 demivarov nußepvei, rö Ö deımadis nv- 

Bepvsitaı, nal TO uiv rpärov r& Övvaus, To 
Ö’ Gortpov, xal To utv Jeiov nal Aoyov ixov 

xaı fuppov, 6 dk yevvardv xaı dAoyov nal 
neraßaikor. 

Der Schluß liegt nahe, und wie ich glaube, 

er trügt nicht. Iened eine Argument von der Ewig- 

keit der Melt iſt nicht Dad einzige das unfer Ver: 

faſſer aus des Philolaus Buch zepı Wuxas ge: 

ſchoͤpft hat; es war noch manches andere, wie wir 
gefehen haben und noch weiter ausführen könnten, 

42) rä für re bat Böckh p. 169 richtig gefchrieben 

und fteht bey Dcelus, wo H. M. zpörepov als 

dem vorspor entfprechend gefeßt Bat, ich glaube 

mit Recht; die fpätern Exegeten gebrauchen ohne 

Unterfchied zpwrov für zpörepov. Auch xadurep- 

axöpevov für Urepexöuevor ftanımt fhwerlih vom 

Derfaffer. 

So hat Boͤckh verbeſſert, die Handfcheiften haben 
xöguov. Heeren bat wie gewöhnlich fehl gegriffen; 

Ocellus beftitigt Böckhs Aenderung, ' 

13) 

6 

gemeinfam, und ber wefentliche Inhalt heyder Wale 

mag wohl nicht ſehr verſchieden geweſen ſeyn. Dre 

Gewinn wäre für die älteſte vorplatoniſche Philoſo 
phie nicht ohne Bedeutung, könnte man mit Bil 
in jenem Fragment bey Stobäus ein wirkice 
Bruchſtück aus der Schrift des Philolaus erkennen, 

Leider aber muß ich ſelbſt geſtehen, daß ich hiern 

nichts als ein mit unferm Ocellus auf gleicher Line | 

fiehendes Machwerk eines fpätern vielleicht von id 
felben Verfaſſer erbliden Tann. 

Der Text des Qceellus iſt verfländlich und hi 
durch die Recenfion des Herauögeberd an manda . 
Stellen, eine beflere Geſtalt gewonnen; doch fit 

hier noch viele Stellen, welche in ihrem jekigm 

Zuftande ſchwerlich richtig find, wie z. B. p. iflı 
wo von ber Materie in Ausprüden, wie fie Ya 
gebraucht, gefprochen wird: roõro Ö' av eiyım 
Öexis nal inuaysliov aurys Tys yevkaews, ou 

ixov rpös ra LE avrod yevoueva, ws üei 

npös xvAov, nat Hıyn rpös ıdOgpov, xal di | 

To npös Pws nal ÖAy mpds Texuyrov. Si 

fält ouyy als der Stoff von Yooos auf; i 
Handfchriften haben, wie es fiheint, rar vorn 
zpös Aıyyv, in der Audführung iſt richtig or 
Wenn gleich nachher fleht: Öuvaneı ovv zul 

ev Tovroıs Rpo Ty5 yericımy, oOuvvreieia Ki 

vousva nal Aaßovra Pvocw, fo iſt dieſes mi 

die einzige Stelle, in welcher auvreisıa bie Del 
wirklichung bedeuten fol. Hat fich der Kerfalt 
vor dem ariftotelifhen Ausvrud Öuvauıı niht ! 
fheut, fo wird er auch deſſen Gegenfag nicht % 

mieden und EvreAcexeia gefhrieben haben. 
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Regesta imperii inde ab anno MCCXLVIL 
usque ad annum MCCCXIII. Die Rege: 
fen des Kaiferreiches unter Heinrich Raspe, 
Wilhelm, Richard, Rudolf, Adolf, ‚Albrecht 
und Heinrih VII. 1246 — 1313. Neu bear: 
beitet von J. Friedr. Bo her. Stuttgart. 
J. G. Cotta ſcher Verlag. 1844. 350. ©. 4. 

Schon bey einer anderen bachenen erwähnz. 
ten wir diefer neuen Bearbeitung der Kaiferregefign 
und rühmten ben daratıf gewandten Fleiß, die außer- 
ordentliche Sorgfamkeit und Genauigkeit, die Boll: 
ftändigkeit und Treue, womit bad aufgezeichnete Ma⸗ 
terial dem Forſcher zugänglich gemacht wurde, Die 
Kunft des Ercerpirend ift ſchwerer ald man gewöhn- 
lich glaubt und dad mit Treue kurz wiederzugeben, 
was je nach dem ſeltſamen Verfahren eines Jahr⸗ 
hunderts weitläufig in Urkunden niedergelegt iſt, ſetzt 
einen in der Eigenthümlichkeit verſchiedener Zeiten 
ſattſam bewanderten Mann voraus. Die Kluft, welche 
die Denkungsart der Gegenwart von den vergangenen 
Zeiten trennt, wird, je mehr die rein negativen Tenden⸗ 
zen unſerer Zeit ſich entwickeln, deſto unausfüllbarer. 
So ſehr man ſich auch jetzt bemüht, was von den 
Schoͤpfungen früherer Zeiten der Uebermuth nieder⸗ 
riß, auf wiſſenſchaftlichem Wege wieder aufzubauen, 
ſo ſchwer wird es Jedem, der außerhalb ihres Ideen⸗ 
kreiſes ſich bewegt, ſich in demſelben zurecht zu fin⸗ 
den. Es braucht zum Belege dieſer Behauptung 
nicht das naive Geſtaäͤndniß anzuführen, welches uns 
unlängft Hr. Stuhr in Schmibts Zeitſchrift &. 283. 
abgab. Wenn ſchon die Worte Tatholifcher Schrift: 

ſteller in gewiffen Kreifen das Gefühl der Unbe: 
greiflichkeie erregen, welche Unverftänvlichkeit müffen - 
exit etwa bie Briefe der Päpfte über die wichtigften 
Angelegenheiten der Kirhe zur Folge haben und 
welch” comifche Dinge müßten denn auch nicht zum 
Vorſchein kommen, wenn Männer dieſes Schlages, 
befangen in ber einfeitigften Bewunderung moderner 
Zuftände, fi dem fchwierigen Unternehmen hinge- 
ben wollten, Regeften der Päpfte zufammenzuftellen, 
Es muß deßhalb von vorneher an Hrn. Böhmer 
mit befonderem Lobe anerfannt werben, daß er ſelbſt 
dem Mechaniſchen eine geiſtige Seite abzugewinnen 
wußte und in der Verſchiedenartigkeit der Gegen⸗ 
ſtände und Zeiten gleich ſehr als Meiſter des Stoffes 
ſich darſtellt. Auch bey ihm hat gerade der bunte 
Wechſel hiſtoriſcher Perſoͤnlichkeiten, Zuflände und . 
Intereſſen die natürliche Gegenwirkuntg hervorgerufen, 
mit, einer gewiſſen Vorliebe dasjenige zu erfaſſen, 
was bey dem ewigen Schwanfen das Bleibende iſt, 
bey den Stürmen der Geſchichte einen Ruhepunkt 
gewährt, bey dem Kampfe der Intereſſen das über 
allen menfchlichen Intereffen Stehende ift und diefen 
felbft erſt den wahren Werth verleiht. Daß ihm 
biefes ebenſoſehr von Denjenigen verübelt wird, 
welche meinen, bie Aufgabe des Menfchen beftehe 
im Suchen der Wahrheit allein, iſt ebenfo begreiflich, 
ald der Beyfall Derjenigen, welde glauben, daß 
dem Menfchen die Erkenntni und der Genuß des 
nothwerdigen Maßes ver Wahrheit bereitd hienieben 
befieden ſey. Eben deßhalb findet auch, wo Boͤh⸗ 
‚mer fi über da® Einzelne ausſpricht, eine gerechte 
Würbigung eigenthümlicher "Größe flatt, Die nicht 
im Spiegel ber. Gegenwart, fonbern nad dem be 
ſende Beduͤrfniſſe der Berzegerheit angeſehen 
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wird und ohne laudator temporis actı zu werben, 
wird manche Scheingröße unferer Tage durch Ver⸗ 

gleichung mit früheren Verhältniffen auf ein Maaß 
beruntergebraht, das zwiſchen enthufiaflifcher Ver: 
götterung und kleinlicher Herabfegung in wohlge: 
wählter Mitte ſteht. 

Es ift begreiflich,: daß fo- ausgedehnte und zur 
Benusung fo forgfältig zugerichtete Urkundenfamm: - 
lungen wie die Kaiferregeften einen wefentlichen Ein: 
fluß auf die Gefhichtfchteibung ausüben und diefer 
eine ganz veränderte Behandlungsweiſe aufprüden 
müffen. So lange nur Gefchichtfehreiber der ein: 

“ zelnen Perioden die Quellen für die Gefchichte der: 
felben waren, oder die Urkunden zerſtreut und un: 
geſichtet fih zu. Bergen -aufhäuften, war die Ge: 
ſchichtſchreibung von dem größeren oder geringeren 
Grade von Wahrheitslicbe oder Kenntniß der That: 
fachen abhängig, welche ſich bey den Scriptoren ber 
betreffenden Zeiten ermitteln läßt. Jetzt, vermag. 
mar mit Hülfe der Negeften vielfach felbft tiefer ’ 
zu fchöpfen, als es einzelnen: Autoren in ihrer Zeit 
möglich war. Man vermag: nicht nur fie zu er- 
gänzen, fondern auch zu berichtigen und daB Leben 
einer Perfönlichkeit liegt, in wre ferne ed aus Cor: 
refpondenzen und Documenten befteht, in manden 
Fälten klarer vor und, ald vor den Zeitgenoffen. Es iſt 
dieß ein wefentlicher Fortſchritt der Wiflenfhaft und 
bie veränderten Reſultate neuerer Forſchungen, wie 
über Friedrich IL, fußen ſich ganz befonders auf‘ 
diefen veränderten Grunblagen des hiftorifchen Stu⸗ 
diums. Hat man bie vollfländigen Regeſten ber 
Päpſte, fo kann man fi ihrer. Biographien bey- 

"nahe völlig entfchlagen: . 

Diefed neue Verhältnig zu ben früher "die Ge: 
ſchichte behersfchenden Quelienfchriftfiellern hat den’ 

Berfafler der Regeften veranlaßt,. der Regierung je- 
des einfchlägigen Königs oder Kaiſers eine: kurze 
Darlegung der hauptfächlichften Quellen, ihrer be⸗ 
merkenswerthen Aeußerungen über Charakter ober 
ein. beſonders auffallendes Factum der einzelnen Re⸗ 
gierungen (wie z. B. dier vermuthliche Bergiftung 

K. Heinrichs VII). binyitzufügen, je: ed werden ſelbſt⸗ 
kurze, meiſt ſehr treffende Vergleichungen mit mo⸗ 
dernen Zuſtänden oder Bemerkungen über die Folgen 

eines Ereigniſſes damit verbunden. Wer wie Böker fo 

ungemein Bieles gefantmelt- und fü reiche Gelem: 
heit gehabt hat, die genuinfte Anfchauung verga: 
gener Zeiten ſich zu erwerben, hat nicht nur ein 
Recht, fondern felbft den Beruf, was die Geſchiqt 
früherer Tage den fpäteren ehrt, frey und offen zu 
fügen. So fchlecht es einen minder erfahrenen For: 
fcher kleiden wuͤrde, Bemerkungen, die aller Gravität 
entbehren würden, in: die fitenge Form der Regeften mit: 
einzuftreuen, fo ſehr ift biefes dem Manne erlautt, 
der in mehr ald einer Beziehung Anerkennung fe: 
ner Anfihten ald der Reſultate der ernfteften St: 
bien fotrdern kann. Quod licet Jovi non licet 
‚bovi. Zwar wird, wer den Muth. hat, alterthin: 
lih außftaffirte Ceremonien, deren hohe innere Be 
deutung längft aufgegeben ift, als Carricaturen de 
Früheren “zu behandeln, vielfachen Ingrimm vi 
fih erregen. Man konnte jedoch erwarten, ii 
Böhmerd anerkanntes Berdienſt ihn wenigſtens m 
perfönlihen Schmaͤhungen ſichern werde. 

Es charakteriſirt aber die Art, wie in mit 
chen Kreiſen der Gegenwart-Gefchichte getrieben mit 
daß man glaubt, es könne dab Verdienſt einer ſo 
hen Sammlung. durch. hämifche Anklagen und ein 
boshaften Tendenzprozeß umgeworfen werden. Do 
Verfahren, welches ſich eine. kleine, aber mit M 
gehäſſigſten Inſinuationen angefüllte Schriſt n 
hiſtoriſch-politiſche Schule und Böhn 
geſchichtliche Anſichten. Einedeutfheft 
tit von Adolph Freimund. Berlin. Mi 
von Hermann Schulte 1845) gegen Hrn. Bit 
erlaubte, ift deßhalb fo unwürdig, daß es ein il 
gemeine Achtung verdiente und gewiß auc, erlag 
würde es nicht in dem gegenwärtigen Zuftande do 
Literatur zu fehr begründet feyn, anftatt ſich um 
Gründe einer mißfälligen Anficht zu befümmer 
über diefe von vorneher den Stab zu brechen, M 
men vernusthet,.- Daß ihre. Anwendung auf das M" 
litiſche Gebiet . unangenehme, wenn auch noch " 
richtige Conſequenzen herbepführen könne. Die Br 

weigerung einer: anflänbigen Preßfreyheit für pi’ 

tiſche Befprechungen hat ‚die. für Die Litteratur u 

vielfacher . Beziehung. nachtheilige Richtung erzeut" 
daß: politifche: Fragen in das: Gebiet ‚der. Litterallf 

hinabergezogen wurden umb- die Wiſſenſchaft Te 
weiche fich über die Politik ſtellen ſollte, zur Per 
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teyſache wurde. So lange man’ ſich darauf ber 
fihränkte, die Gegenwart im’ Spiegel ber Vergan⸗ 
heit ſehen zu laſſen, war dagegen nichts einzuwen⸗ 
den, ja es iſt unſtreitig ein großer Vortheil, die 
Erfahrungen früherer Tage ber Gegenwart zukom⸗ 
men zu laſſen. Auch‘ fleht demjenigen, welcher ſich 
gewoͤhnt hat,. die Gründe der Dinge zu erforfchen, 
unftreitig mehr ein Urtheil ‘über-diefe zu, ald dem, 
welcher an ihrer Aeußerlichfeit Eleben- bleibt. Allein 
ein übled Beyſpiel war ed, ald Schloſſer in den 
Heidelberger Jatzrbüchern, Bien, Berlin und Mun⸗ 
chen geradezu: in die Acht und für mundtodt er: . 
Flärte, und, als wenn diefed nicht genügte ihn felbft 
zu ächten, ber dritte Band feiner Gefchichte des achtzehn: - 
ten Sahrhunderts das Maaß der Leivenfchaft übervoll 
machte. Seitdem ift auf bem Gebiete der Litteratur 
jeder Pöbelunfug, jeber litterarifche Straßenraub, das 
Fauſtrecht der früheren Periode und das Anathe: 
matifiren des Einen wie die blinde Bergätterung 
des Andern nicht blos erlaubt, fondern preiswürbig 
geworden. Erſcheint ein urkundliches Werk, fo wird 
nicht nad dem Gewinn mehr gefragt, den durch 
neue Aufhellungen Wahrheit und Wiffenſchaft daraus 
zu ziehen vermögen, fondern es ift fchon durch den Druck⸗ 
ort geächtet. Erſt wird der Verfaſſer verdächtigt, dann 
Das Refultat der Forſchungen durch einen gemandten 

Fechterſtreich fo ſchnell als möglich befeitigt und damit 
. er felbft um den geifligen Lohn feiner Mühe gebracht. 

Unter gewöhnlichen Verhättniffen: verdiente ein Mann 
wie Böhmer nit bloß Achtung und Anerkennung: 
überhaupt, fondern wo er in jener menſchlichen Schwä- 

. he, der wir alle unterworfen find, inte, Schonung: 
und Nachficht. Allein da der Unfelige zu erkennen 
gab, er glaube nicht, daß Berlin die Heimath der 
deutfchen Hiftoriographie fey, dann au der Heidelberger 

Dictatur fich entzog, ift feitdem Alles gegen ihn er: 
laubt und wird im Namen bed Vaterlandes gegen 

ihn gewüthet. Es wäre jeboch auch kein: ſchwieriges 
Unternehmen, nachzuweiſen, daß bie Schwächen, 
welcher ihn der Verfaſſer jener Schmähfchrift zu zeihen 
ſich bemühte, nur deſſen eigene geiftige Leere ver- 

riethen. Schaleres hätte derfelbe wahrlich nicht Thun 
können, ald den längft zu Grabe getragenen Streit 
um die Tobesart K. Hefurtchz VIE. wieder zu er: 

retten. Ferne fe es von und, was fiir Bertänf? 
tige bereits Barthold zu Ende brachte, obwohl dieg'ber: 
Verfaſſer uͤberſpringen zu dürfen wähnt, nach Ab: 
detitenatt auf's Neue in Prage zu ziehen: WEL 
aber der Verf. ſich hiebey gegen’ Boͤhmer auf ber 
gleichzeitigen Ritter Johann v. "Schönfeld beruft, 

' 

en 

fo möge ihm zur Biffenfhaft: vierten, daB Wuͤrdtwein 
(nova: subsidia diplomatica T. HE) nur! einen 
Auszug aus: ber’ Chronik dieſeb öoſterreichiſchen Ge- 
ſchichtſchreibers mitteilte: Nach ber (&. 216) mit‘ 
commendavit enbigehben Erzählung, die nur bes, 
richtet, daß Heinrich plötzliches Erkranken von den Aerz⸗ 
ten Gift zugefchrieben worden fey, kommt int M. erft 
noch Folgendes: De cujits morte fuit varia re- 
latio. Quidam dicennt religiosum qui enm com- 
municaverat adamantis lapidis tniti pulverem po- 
calo calıcıs elam et leniter immisisse, cujus vir- 

tutis est (die bekannte Fabel über den Tod Ale: 
randers d. ©.) etiam ferrum attrahere et ob 
hoc viscera tam celeriter constiicta fnisse et hoc 
a: florentinis procuratum fuisse. Fertur etiam- 
quod , sentiens interius letaliter se‘ percussum, 
ipsi ministro, ut repentine aufugeret persunsisse, 
qui illaesus veniens Florentiam tum maximis 
landibuns est exceptus, eo quod patriam ut ajebant 
atyrannide imperatoris liberasset. Quae qua- 
liter se habeant fateor me nescire. 
Tam enim nepharium fatinus per religiosum tam 
famosum-et imperatori carissimum- fieri 
difficile vel nullatenus esteredendum:; 
Andivi autem ego a quam pluribus fidedignis - 

‘ quod nimü doloris acerbitas sic eum pervaserit, 
ut mortis evadere periculum non valeret, eo 
‘quod vindietam in adversarios habere non potuit. 
Unde corpore aperto et eviscerato cor ejus scis-. 
sum in duas partes est inventum, ut quidam 
eum habuisse duo corda ex hac experientia te- 
staretur etc. (Ex Cod. Bibl. Reg. Suez.) 

Ein anderes gleichzeitiged Mf. der vatie. Bibl., 
von welchem Ref. ald gegenwärtig diefen Studien ent: 

fremdet, nicht zu fagen vermag, ob dasſelbe nicht bereits 
gedruckt iſt, berichtet noch Folgendes: In die assumti- 
onis Beatae Marine Virgin sumpfa eucharistia de: _ 



calice bibere (voluit Imperator) confessor 
suus ordinis praedicatorum venenam calici 
immixtum dedit sibi bibere ut fertur a qui- 
busdam. Quod tamien falsum esse asseruit 
Dlustrissimus Rex Bohemiae Heinricus prae- 
fati Imperatori filius plenissime praedicatorem 
habens excusatum. 

mina Beatrix praefati Imperatoris genitrix vi- 
vae vocis oraculo excusat publice coram civi- 
bus metensibus intra missarum solem- 
nia praedictum confessorem cum multis allis, 
quod Imperatori erat cordalissimus; omnes, Im- 
peratorem affırmans sine omni suspicione toxici 
naturali morte quiete vitam finivisse. Ouae 
omnia publice praedicari praecepit Episcopus 
Johannes Argentinensis in eadem diocesi, de 
quibus litterae sunt sane sigillatae in conventa 
ordinis praedicatorum in WNürenberga. Ber 
wohl eine genauere Kunde von dem traurigen Er: 
eignifle hatte, die zunächft Betheiligten im 3. 13183 

‘ 

- ‚oder Hr. Adolph Freimund in Berlin i. 3. 1845 ? 
Nef. will ed bedünken, Hr. Böhmer könne fich über 

. Die gegen ihn gerichteten Angriffe .tröften. Diejeni: 
gen auögenommen, welde fih an jedem Skandal 
ergögen und für die ein kecker Verſuch der Ehrab: 
fhneidung ein Lieblingsfhaufpiel iſt, werben nicht 
viele Perfonen fih auf die Seite eines literarifchen 

Freybeuters flellen, der zwar ein über das andere 
Mal dad „sanctus amor patriae dat animum“ 
als Devife auspofaunt, aber beffer gethan hätte, in 
ſtillſchweigender Ruhe der Achten deutfchen Sitte zu 
fröhnen, die wenigſtens einſtmals darin beftand, 
fremdes Verdienſt ohne Neid anzuerkennen. 

Höfler. 

II ů 

Achter Bericht über das Beſtehen und Wirken 

des hiſtoriſchen Vereins zu Bamberg in 

Oberfranken von Bayern. Bamberg 1845. gr. 8. 

Seit dem Jahre 1841 ift He. Euratus Thiem da⸗ 
hier regelmäßig anjäprlicher Berichterſtatter über die 
Zuſtände des hiſt. Vereines zu Bamberg. Seinem Be 

Similiter illustrissima do- 

524 

richte folgen ' die zu ſelbem gehörigen Belege umd dieſen 
wiederum die Beylagen, beftehend in mehr oder minder 
umfangreichen Hiftorifchen Auffäpen. » Dieß ift für ge 
woͤhnlich die Einrichtung der Bamberger hiſtor. Vereins: 
Berichte, wiewohl auch, — und dieß iſt im vorliegenden 
achten Berichte der Fall, — einige Pleinere Biftorif 
MittHeilungen unter den Belegen mit aufgeführt erfchei: 
nen; 3. ®. VI. vom Hrn. Heller.die kurze DBefchrei: 
"bung der in der Münchner k. Centralbibliothek befindii: 
hen Manuferipte Hartmann Schedel's, namentlich fei- 
nes im Jahre 1504 gefchriebenen Werkes: Liber anti- 
quitatum etc., in welches er afle auf feinen Neifen in 
Italien, Deutfchlaud und den Niederlanden gefammmelten 
Juſchriften auf Deutmälern, Orabmälern ıc. eingetragen. 
Da findet fi) Blatt 204 eine Erwähnung von Meier 
Freydankes Grabmal zu Trevifo: Epitaphium Frideric 
sepulti in Taruisio. „Hye leit Freydanck Gar on 
all sein dank Der alweg sprach vnd nie sanck.“ 
— Auch Schweppermann’s Grabfcheift theilt Schedd 
Bl. 298 mit; fie iſt aber von allen bey Popp vorkom: 
menden abweichend und lautet: 

„Hie ligt begraben Seufrid Swepferman 
Alles wandelt(s) an - 
Ein Ritter kech und: fest 
Der zu Gamelstorff am streit in furt tet das 

est 
Ist tod dem Got genad Amo do. MCCCymij 

s , „66 — 

Ueber das andere Schedel'ſche Manuſcript, geſchrieben 
1497 folgg. und betitelt: „Cronica Babenbergensis: EL 
de Episcopis: ac antiquis familijs“ berichtet kurz Hr. 

Euratus Schweiger, deſſen Urtheil dahin geht, daß 
diefe Chronik ein Auszug aus der Chronik des Michels 
berger Abtes Andreas, und das Meifte derſelben bereit 
durch den Druck befannt fen. 

Im fiebenten Belege theilt Hr. Mooyer im Minden 
unter Nro. I. aus dem Nekrolog des hildes heimiſchen 
Domfliftes die Sterbetage zahlreicher Bamberger Geiſt 
lichen (Domperen) mit, woraus fid) auf eine fehr enge 
Eonfraternität zwifchen benden Domftiftern, Bamberg und 
Hildesheim nämlich, fließen läßt. Nro. II. führt der: 
felve verdiente Gelehrte, gleichfalls wieder Bambergiſche 
Geiftliche auf, “Die im Nekrologium des Klofters Pegau 
(Menken scrptt. rer. germ. II, 217 seq.) vorkommen 
und welche ſaſt ſämmtlich in den verfchiedenen Bamber⸗ 
gifchen Necrologien entweder fehlen, oder nicht an den⸗ 
felben Tagen aufgezeichnet ftehen. 

Gortſetzung folgt.) 
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Gelehrte 

Nro. 28. 

herausgegeben von Mitgliedern 

der. k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften 

Anzeigen 
| 7. Februar. 

1846. 

Cornelii Nepotis quae vulgo feruntur 
vitae excellentium imperatorum ad opti- 
morum codicum fidem emendavit atque 
integram lectionum varietatem adjecit C. 
Benecke, Dr. Berolini, Posnaniae et 

Bydgostiae. Typis ac sumptibus Ernest. 
Sigfr. Mittleri. MDCCCXLUII. 8. p. VII. 

279. | 

Daß die Wiffenfhaft in ihrem Gebiete ein 
Necht des Beſitzes in Folge von Verjährung nicht 
anerkennt," beweift dad Schidfal der anfpruchslofen 
Biographien, an deren Namen fih in der Regel 
bey einem Jeden, der Latein gelernt hat, die Er: 
innerung an eine früh durchlebte Schulzeit fammt 
deren Leiden und Freuden unwillkührlich anknüpft. 
Nahezu drey Jahrhunderte find verfloffen, feit der 
in den alten Druden fo wie in fämmtlichen bis 
jegt eingefehenen Handſchriften als Werfafler der 

. zweyundzwanzig erſten vitae des oben genannten 
Büchleind bezeichnete Aemilius Probus erft feinen 
Platz auf dem Titelblatte mit dem berühmteren Na- 
men des Corneliud Nepos theilen und bald darauf 
Hänzlich vor letzterem das Feld räumen mußte. Ob: 
wohl Lambin, der zuerft im feiner. Ausgabe (Paris 
1569) fi} der Weberfchrift bebiente: Aemilii Probi 
seu Corn. Nepotis excell. imp. vitae, fich in 
der Vorrede Teinedivegd unbedingt für die Autor: 
fehaft ded Nepos ausſpricht, vielmehr die Sache 
dem Urtheile des Leferd anheimgibt ; auch ſoviel 
feſtſteht, daß jene Vindicirung des Nepos in Feiner 
Art durch handſchriftliche Bene hervorgerufen und 

unterftügt wurde, fo fand doch dieſe Neuerung bald 
in weiterem Kreife Nahahmer; man fing an, den 
Namen Probus ganz wegzulaſſen, oder erwähnte 

' ihn etwa vorübergehend in der Vorrede und Nepos 
galt nunmehr eine lange Reihe von Jahren faft un: 
angefochten als ber Verfaſſer der vielgelefenen und 
vieibearbeiteten Biographien. Erft im Jahre 1818 
brachte Wilhelm Frieder, Rind durch feine in Ve⸗ 
nedig erfdjienene Schrift: Saggio di un Esame 
eritico, per restituire ad Emilio Probo il libro 
de vita excellentium Imperatorum creduto co- 
munemente di Cornelio Nepote (nun in lateinis 
fher Sprache unter dem befondern Zitel: Prolego- 
mena ad Aemilinm Probum ber Audgabe von ©. 
2. Roth Baſel 1841 vorgedrudt) die Frage aufs 
Reue in Anregung, in Folge beffen die Unterfuchung 
über ben Verfaſſer unfrer vitae, über deren Quel⸗ 

len, über Nepos, feine Schriften, feinen’ Schriftftels 
lerwerth u. |. w. von verfchiebenen Gelehrten wieder 
aufgenommen wurde und ben Gegenflanb mehrerer 
Heiner Schriften bildete, von denen wir bier ber 
Kürze wegen nur die Preidfhrift ven Lieberfühn 
(De auctore vitarum, quae sub nomine Corne- 

li Nepotis feruntur, qnaestiones criticae. Lipsiae 
1837; ver Gelehrte Anzeigen Jahrg. 1837 Nr. 
101 — 108) hervorheben, weil fie gewiſſermaſſen 
bie Replik bildet zu der Kind’fchen Abhandlung und 
eine ziemlich vollſtändige Ueberficht über bie Acten 
des Streites gewährt. 

Es iſt nicht erſichtlich, in wie weit Hr. Benecke 
auf die Reſultate dieſer bis jetzt gepflogenen Unter⸗ 
ſuchungen Kückſicht genommen hat, da er praef: p. 
10 — 18 nur die Anfichten von Gafpar Barth, 

XXII. 28 



4 

Kite und Bardili namentlich aufführt und die neues 
fen Forſchungen in diefem Gebiete (vgl. Neue Jahr⸗ 
bücher von Jahn und Klob 1840, 28. Br. ©. 
445 — 474) mit Stillſchweigen übergeht; gleich: 
wohl bat er felbft die Frage nach dem Verfaſſer 
der Biographien berührt und ın Kürze feine Anficht 
darüber mitgetheilt, wodurch zugleich der..neue Bu: 
fab auf dem Titel „quae vulgo feruntur® feine 
Rechtfertigung erhält. 

Hm. B's Anficht geht nun im Wefentlichen 
dahın: „Unfre Biographien, fen ed, daß fie Nepos 
oder fonft Jemand gefchrieben hat, find von einem 
Andern in einen Auszug gebraht worden. Daß 
Aemilius Probus diefen Auszug angefertigt, haben 
die Gelehrten mit Recht verneint. Das Epigramm *) 
(welches beyläufig bemerkt nicht, wie Dr. B. fagt, 
„in fronte nonnullorum codd.,“ fondern am Schiuffe 
ber vita Hannibalis ſich findet) iſt lediglich das 
Machwerk eines Abfchreiberd, der bey einer für ben 
Kaifer Theodoſius angefertigten Sammlung verfchie: 
dener Schriften ben noch ‚übrigen Raum benüben 
wollte, um feinem Namen ein Denkmal zu feben.. 
Dagegen deuten Sprache und Inhalt unferer vitae 
fhon nad den von Lambin geltend gemachten Grün: 
den offenbar auf ciceronianifche Zeitalter; auch läßt 
fih nicht nachweiſen, daß bey Abfaflung berfelben 
eine Quelle aud einer fpäteren Periode benübt ift. 
Ber der wirkliche Verfafler biefer vitae fey, ift bey 
dem gänzlichen Stiüfchweigen ber Alten darüber nicht 
wohl zu ermitteln. Vielleicht verhielt fi die Sache 
fo: Jemand wollte fi eine Sammlung von Lebens⸗ 
beſchreibungen machen und fertigte zu dieſem Zwecke 
aus einem und dem anderen größeren Werke für 
feinen Gebraudy und ganz nah eigener Willkühr 
Auszüge an. Hieraus erflärt fih, warum bie Alten 
Nichts von diefen Biographien wiffen, warum fie 
vielleicht erft nad langer Zeit und ohne Namen 
ihres Verfaſſers an das Lieht gebracht, warum fie 
endlich, theils kürzer, theils länger und ohne alle 
Ordnung, weldhe Titze vergeblich ſich bemühte her⸗ 
zuſtellen, auf die Nachwelt gekommen ſind. Daß 

) Abgedruckt in den Ausgaben von Bardili II. pag. 
389, von Rotb p. 146, von Gellarius in der 
Bip. p Xu. 4. ' 

jener Unbelannte für feine Ercerpie auch die Sci. 
ten des Nepos benügt hat, iſt nicht ganz unmak: 
fheinlih. Webrigend muß die vita Attici (über di 
ded Cato läßt ſich ber abgeriffenen Kürze wegm 
nicht ficher urtheilen) von den übrigen ganz geldie 
den werden; dieſe iſt, gleichwie die beyden beflm 
MIT: fie dem Nepos zuſchreiben, ficher als ein Bei 
beöfelben zu betradhten; und es ift auffallend, mi 
man für diefe Biographie einen und bdenfelben Be: 
faffer, wie für die zweyunpzwanzig erfteren hat an: 
nehmen können. Aehnlichkeit der Schreibart iſt zux 
vorhanden; dieſe kommt aber mehr auf Rednun 
des Zeitalter, ald daß fie zur Annahme eines ın 
deöfelben Verfaſſers berechtigt. Im Atticus if di 

Sprache breit, einförmig und entbehrt aller Friſte 
während dem Werfufler der übrigen vitae meh 
Schmud noch Farbe (nec pigmentorum vis, ze 
flos, nec color) abgeht.“ 

Aus diefer kurzen Darlegung der Anſicht fi 
B.s erhellt zunächſt, daß derfelbe, weit entfernt, di 
Unterfuhung über den flreitigen‘ Verfaſſer einem k 
fimmten 3iele näher zu führen, im Gegentpeil k} 
Gränzen derfelben ganz in's Unbeſtimmte hinaudri 
und und anflatt zweyer Verfaffer: Namen, um die l 
bis jest der Streit drehte, gar keinen mehr üb 

läßt; da jener unfichere von ihm fubftituirte Jemar 

den Knoten, der ſich um jene beyden Namen gelbir 
hat, vielmehr zerreißt, ald zu deſſen Löfung ben 
Allein auch abgefehen bievon, ift nicht zu verfmt 
daß felbft nah Annahme einer folchen Het 
noch Schwierigkeiten übrig bleiben, welde gina | 
zu befeitigen Hm. B. ſchwer faen dürfte de 
Prologus deutet 3. B. ganz deutlich darauf I 
daß dad Buch von feinem Verfaſſer Feinem? 
bloß „in suum usum“ gefchrieben, fondern für U 
Oeffentlichkeit beftimmt gemwefen ift; wozu ſonſt I® 
Bezugnahme auf bie des Griechifchen Unkundigen 
gegen deren fchiefe Urtheile er. ſich Hier und ande 
wärts zu verwahren fucht? wozu bie ‚Anrede 9 
Articus? wozu überhaupt nur "ein derartiges D 
wort? ober die z. B. Pel. c. 1,1. Lys. ©* 
1 auögefprochene Rüdfiht auf die Leer? — gem 
B. hat fi über alle diefe Fragen nicht mäher @ 
klärt. Sind aber. ferner, wie Hr. 8. annimml 
unfre Biographien in ber Zeit geſchrieben, wo Cajat 
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die Freyheit des römifchen Volkes ihrem Untergange 
zuführte, fo Tann jener Atticus nicht wohl eine an: 
dre Perfon feyn, ald der vertraute Freund des Gi: . 
cero und bed Nepos, derfelbe, nach deſſen Wunfche 
Nepos eine ausführliche Biographie bed Cato ge: 
ſchrieben; und ſo finden wir uns denn ganz unver⸗ 
merkt wieder auf dem Wege ‚ ber uns einem be: 
flimmten Verfafler für diefe vitas zuführt, nämlich 
dem Nepos, von dem ja befamnt iſt, daß er ein 
großes‘ Werk verwandten Inhalts verfaßt hat. 

Gegen die Annahme Hm. 3.8, daB unfre vi-' 
tae bloß Audzüge aus einem ober dem andern gro: 
ßeren Werbe, vielleicht aus denen bed Nepos feyen, 
flreitet . der Umſtand, daß wir flellenweife ziemlich 
wortgetreue Ueberfegungen griechifcher Driginale aus 
Thucydides, Theopompus, Ephorus, Zenophon, Sa: 
tyrus finden, Stellen, für deren unmittelbare Ent: 
Vehnung aus den griech. Werken ſelbſt die hin, und 
wieder dem Ueberfeger zu Schulden kommenden Ver⸗ 

ſftöße gegen den griech. Text einen Beweis liefern. 
Man darf auch recht wohl zugeben ‚ daß die Art, 
wie man ein größeres Werk ercerpirt, je nach Ab- 
fiht und Zweck deſſen, der ſolches unternimmt, eine 
fehr verfchiebene feyn kann; ander ercerpirt ber, 
dem ed um einen gleichmäßigen, fummarifchen Ueber: 
blit über ein Ganzes zu thun if; anderd der, der 
gewiſſe Haupt = und Schlagftellen 5. B. einer Rebe 
im Auge bat, die er wortgetreu zu befißen wünfcht, 
währenp er dad Dazwifchenliegende nur in fo weit 
ed für feinen Zweck unerläßlih ift, berüdfichtigt. 
Inzwiſchen müßte man bey unfern vitıs wirklich ein 
faum zu erflärendes Spiel des Zufall annehmen, 
durch welches jene ziemlich ausgedehnten Stellen von 

‚ der Hand ded Epitomatord unverfümmert und un: 
zerfchnitten belaflen wurden, oder man müßte bey 
dieſem ſelbſt Kenntniß der griech. Originale voraus⸗ 
ſetzen, eine Vermuthung, die deßhalb ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt, weil Jemand, dem Griechenlands be⸗ 
deutendſte Hiſtoriker gelaͤufig waren, wohl etwas 
Beſſeres zu thun wußte, als einen Auszug aus 
einem lat. Werke anzufertigen, deſſen Inhalt eben 
jenen trefflichen griech. Meiſtern abgeborgt war. Auch 
beruft ſich der Verfaſſer hie und da ſo beſtimmt 
auf feine Gewährsmänner, erklärt fo ausdrücklich, 
Daß ihm abweichende Meldungen befannt gewefen, 

unbe 

daß ein Eyitomator nur in dem Balle fo fchreiben 
konnte, wenn er täufhen und als felbfifländiger 
Auctor erfcheinen wollte, ein Betrug, ber bey ber 
allgemeinen Verbreitung bedeutender Werke, wie 3. 
DB. die bed Nepos geweſen feyn müſſen, ſich von 
ſelbſt entlarvt haben wuͤrde. 

Wenn endlich Hr. B. gewiſſermaſſen als Be⸗ 
leg für ſeine Anſicht die Behauptung hinſtellt, daß 
dieſe Biographien „sine ullo ordine“ auf unfre 
Zeit gekommen feyen, fo geht er darın offenbar zu 
weit. Der Verſuch Titze's, unſre vitas in eine 
andre Zeibenin zu bringen, iſt, wie Ref. mit 
Hrn. B. vollkommen einverſtanden iſt, ein vergeb⸗ 
licher und nichtiger geweſen, da er mit den im Bu⸗ 
che ſelbſt gegebenen Andeutungen in geradem Wider⸗ 
ſpruche ſteht. Dagegen hat Lieberkühn mit Grund 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die einzelnen Feld⸗ 
herrn nach verſchiedenen fich gleichſam von ſelbſt 
ergebenden Epochen der Geſchichte zuſammengruppirt 
find. So. ſtehen die Feldherrn, die fi in den Per: . 
ferfriegen auszeichneten, bey einander, ihnen reihen 
ſich die des peloponnefifchen Krieges an, hierauf folgen 
die Zeitgenoffen der fpart. Hegemonie und des kurzen 
Slanzed von Theben und nach ber macebonifchen 
Epoche kommen ganz chronologifch richtig zum Schluffe 
die beyden Carthager. Daß unter diefen Feldherrn 
nicht lauter Griechen, fondern auch ein Datames 
und Eumenes eingereiht find, wirb nur benjenigen 
befremben, ber vergißt, daß im Prologus ganz all: 
gemein ein liber de vita excellentium imperato- 
rum verfprochen wird, ferner, daß in bem foge: 
nannten Abfchnitt de regibus (in allen Mſſ. fchließen 
fih diefe drey Gap. unmittelbar und ohne Ueber: 
fhrift an die vita Timol. an), ja gleichfalls von 
den Königen der Barbaren die Rede ift und fomit 
-auh am Schlufle des Hannibal die röm. Feldherrn 
benen aller auswärtigen Völker, nicht geradezu aus⸗ 
fhließlich den griechifchen entgegengeftellt werben. 

(Fortſetzung folgt.) 
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- Achter Bericht über das Beſtehen und Wirken 

des hiſtoriſchen Bereins zu Bamberg in 

Dberfranten von Bayern. 
— 

(Fortfegung.) 
Unter Neo. III. bringt derfelbe Hr. Mocyer Aus: 

züge aus einem auf der Wirzburger Univerfitätsbibliothe® 

befindlichen Nekrologlum des Bamberger St. Jakobſtiftes 

vor. „Da diefe Auszüge“ fagt Hr. M., „manche Nach⸗ 

richten erhalten, welche im fiebenten Berichte nicht ans 

. geteoffen werden, fo theite ich diefe Hier mit. — 

- Sept erſt Fomnten die Beylagen, deren diefer achte 

Die Beylage I. führt 

den Titel: Fortjegung der Auszüge aus Urkunden und 

gleichzeitigen Chroniſten zur Geſchichte Bamberg's, ver 

faßt von Hrn. Heinrich Joachim Jäck, k. Bibliothekar 

zu Bamberg. — 

Auszüge fortan „Bamberger Regeſten“ nennen. 

Dreymal has der Hr. Vereinsfefretär JA ange⸗ 

ſetzt, Bamberger Regeſten zu liefern. Das erſtemal im 

ſechſten Jahresbericht, mit dem J. 803 beginnend und 

mit 1006 30. Det. aufpörend; das anderemaf Im fie: 

benten Jahresbericht, anhebend init 751 und abfchließend 

mit 1102 Dezemb., das deittemal endlich im vorliegenden 

" achten Jahresbericht, anfangend mit Nachteägen von Ur: 

kundlich vorkommtenden Ortſchaften aus ‚dem 9 — 12. 

Jahrhunderte und 

Heiligen 1139, 30. Juni endigend. 

Seine deutlich ausgeſprochene Abſicht bey Fertigung 

dieſer Regeſten war; „die Hoffnung, beſonders den auf 

den Lande wohnenden Mitgliedern (ded hit. Vereins) 

einen Genuß zu vericaffen.“ — Bis Dr. Perb die 

wichtigften und ganz unverfälfchten Diplome Deutſch⸗ 

lands herausgeben kann, — was noch lange dauern 

dürfte, — theilt Hr. J. „bier noch 'einige Auszüge aus 

anderen Cproniften und ben Urkunden der bewährteſten 

Diplomaten nach dem Wunſche anderer Vaterlandoͤfreunde 

einſtweilen mit.“ — Dronke's Ausgabe der Fuldaer Al⸗ 

terthüimer und die beyden letzten Dergifchen Monumen: 

ten Bände (VII. und VIII.) enthalten mehrere Neuig⸗ 

deiten und Berichtigungen für Hrn. J's Auszüge: welche 

Berichtigungen er kurz angiebt und mit ben Morten . 

fchließt: „Sollte ich manche Urkunde noch überfehen, 

oder irrig nach der Zeit bezeichnet Haben, fo werde id 

jeden belehrenden Mint mit Dan? ertennen, und den 

— —— 

"VIII. Jahresbericht). 

mit dem Tode Biſchofs Otto des 

—XR 

Sehler bey der. erſten Gelegenheit chen fo ofen anzeigen⸗ 

wie ich es hier bey. dem 8. Map 1917 gethan Habe.“ 

Auf eine folche Aeußerung Bin will es der Unter: 

zeichnete unternehmen , die einzelnen Angaben in dieien 

Megeften ndber zu peüfen. 

Bas an diefen Bamberger Negeften gleich beym 

erſten Blick auffallen muß, bad find die wiederkehrenden 

Berichtigungen in der 2. und 3. Yorheilung (VII. und 

Waren wir bereits beym 30. Oft. 

1006 angelangt, fo müſſen wir uns in der 2. Ubth. 

zur Rückkehr auf das J. 7514 bequemen und fofort die 

Jahre 788, 795, 824, 844, 889, 900 u. f. w. pi3 zum 

3. 7002, 1005 durchlaufen. Und doch war, genau bes 

feben, alles Materielle, woraus diefe Regefien genom: 

men, ſchon lange vor dem 3. 1843 vorhanden. Web 

Halb wurden fie. nicht ſchon dort als an der geeigneten 

Stelle mitgetheilt? So Fennen wir 3. B. aus bee 

Serrarifchen Sammlung der Bonifacifchen Briefe (1605 

A.) das Schreiben des Papftes Zacharias vom 4. Nov. 

7151 in Bezug auf den Tribut, welchen die auf qriſt⸗ 

lichem Boden angefiedelten Slawen auf des Papites Ah 

ihren Herren fortan zu entrichten hatten. Nicht auf 

Cart Zr. Or., der ja Feine Urkunde und überhaup 

Beine Quelle ift, fondern auf eben dieſes päpftliche Schte 

ben hätte verwielen werden follen; dann erſt hätts 

Eckart und die übrigen Neueren folgen mögen. 

| Nicht beifer ergeht es uns in der vorliegenden - 

Abtheilung (8. Jahresbericht). Vom J. 1102. Dear 

mit weichem im 7- Jahresbericht die Regeſten fchliesen, 

müffen wie uns daß Zurücgehen bi8 1009 gefsßen 

laſſen. Allerdings find feit dem Crfcheinen diefer legten 

Abtheilung in dieſem Jahre die 2 neueften Bände vet 

Mon. Germ. hist. und mit ihnen mehrere Neuigkeiten | 

zum Vorſchein gefommen, allein es find in eben dieſtt 

3. Abtheilung Auszüge aus Schriften gegeben , die ſeit 

vielen Jahren bekannt find, wie 3 3. Soldat constit. 

imp., Spieß Aufkläcungen, Oeſterreichers und Schulte 

Schriften, Uffermann, die Fürther Deduetion, Ludewiz 

Scrpt. rer. Bbgs., Oefele, Hontheim hist. Trevir. 

Gortſetung folgt.) 
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München. 

Nro. 29. 

herausgegeben von Mitgliedern 

der & bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 

An seigen 
10. Februar. 

1846, 

Cornelii Nepotis ‚quae vulgo feruntur 
vitae excellentium imperatorum ad optimo- 
rum codicum fidem emendarit atque in- 
tegram lectionum varietatem adjecit C. 
Benecke, 

(Zortfegung.) 

Ehe wir daher mit Hm. B. auf die Ermit⸗ 
telung des Verfaſſers glei von vornherein verzich: 
ten und "wegen mangelnder Uebereinflimmung der 
gegebenen Anhaltöpunfte diefe felbft ohne Weiteres bey 
Seite legen, lohnt es doch wohl der Mühe, die ganze 
Sachtage etwas näher in's Auge zu fallen und ben Gang 
der biöHerigen Unterfuchungen in ben Hauptmomenten 
zu verfolgen. Um daher zunächſt auf Aemilius Probus 
zurückzukommen, ſo ſcheint, es muß vor Allem die 
Frage beantwortet werden, unter welchen Prämiſſen 
dieſer Name mit, dem des Cornelius Nepos vertauſcht 

“worden. iſt. Hier ergibt ſich nun, wie bereits be- 
merkt wurbe, daß diefe Aenderung in feiner Weife 
dur die Handfchriften veranlaßt worden ift; ber 
offenbar älteſte eod. umfrer Biographien, der Da- 
nielinus, von welhem und freylich nur eine theil: 
weiſe lückenhafte Collation überliefert worben ift, 
gab als Inder: „Incipiunt capitnla in librum 
A emilii Probi de excellentibus ducibus extera- 

rum gentium® und als Xitel: „Liber Aemilii 
Probi de landibus (?) exterarnm gentium. Pro- 
logus.“ Aber aud alle neuerdings verglichenen 
Mil. nennen den Aemilius Probus und nicht den 
Nepod. Allein vielleicht ift von irgend einem der 
älteren Gelehrten durch fchlagende innere Gründe 

N 

unfer Werkchen dem Nepos zugefprochen worden und 
auf deſſen Urtheil hin der handfchriftlihe Name bes 
Verfaſſers abgeändert worden? — Allerdings hatte - 
der gelehrte Gifanius eine folhe Darlegung ver: 
fprochen und es ift nicht unmöglich, daß der handz 
ſchriftliche Nachlaß dieſes Kritikers, welcher nament⸗ 
lich einen Apparat zu Nepos enthalten haben ſoll, 
noch irgendwo unter den Schätzen einer Bibliothek 
verborgen liegt. Allein da Gifanius, wie Roth 
nachgewieſen hat, keinen andern cod., als eben ben 
Danielinus zur Hand hatte, ſo ſteht wenigſtens ſo 
viel feſt, daß die „eertissimae rationes,“ mit welchen 
er die vitas dem Nepos zu vindiciren verſprach, 
keine diplomatiſchen geweſen ſind, ſondern ſich wahr⸗ 
ſcheinlich gleich den von Lambin angeführten Argu⸗ 
menten auf Inhalt und Sprache der Biographien 
mögen bezogen haben. Des Letzteren Bemerkungen 
aber. (in der Vorrede zur Pariſer Ausgabe 1569) ' 
haben vorzugsweife den Zweck, denjenigen gegenitber, 
welche geſtützt auf das berüchtigte, zuerft von Mas 
gius veröffentlichte Epigramm, den Verfaſſer unfrer 
vitae- in das Zeitalter des Theodoſius verfeßten ‚ 
den Satz zu erhärten, daß das Werkchen ein Pros 

duct nicht diefer fpäteren Beit, fondern vielmehr ber 
ciceronianifchen Periode fey. Faßt man bloß ben 

negativen Theil der Behauptung ind Auge, fo wird 
fi) wenig Erhkoliches gegen feine Beweisführung 
einwenden laflen; insbeſondere find die von der Ein- 
fachheit und Ungefchminftheit der Diction des Autord 
bergenommenen Gründe von Lambin fo gefchidt her⸗ 
vorgehoben, daß bviefeiben bey alleri fpäteren Unters 
fuhungen unfres Gegenflanded Grundlage geblieben 
find; und auch Hr. B. hat für gut gefunden, p. 
11 theilweiſe deſſen eigene Worte abbruden au laſ⸗ 

XXII. 29 
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als ungenügend und mangelhaft gelten. 
lejus Paterculus "und Seneca haben freymüthige 

fo, Sollen gber diefe Gründe weiterhin bewrifen, 
daß dieſe vitae gerabe nur in der Bät vor dem 
Untergange der röm. Zreyheit, und nicht etwa auch 
im erften Jahrhundert chriftlicher Zeitrechnung ge: 
fhrieben worden feyen, fo muß die Beweisführung. 

Auch Bel: 

Aeußerungen und Urtheile über roͤmiſche Zuftände, 
auch fie ſprechen von Zyrannen und von Freyheit, 
auch fie beklagen jene unheilvolle Zeit, wo daß fieg: 
reihe Römervolk in feinem Innern durch die uner: 
fättlichen Leidenſchaften feiner Imperatoren zerfleifcht 

wurde; man vgl. z. B. zuMilt. c. 8, 3 u. Dion. 
0. 9, 5 Stellen wie Vell. II, 29 extr., Sen. de 
benef. II, 21 p. 162 Bip, zu Eum.' 8, 2 Vell. 

ILI, 81, ferner zu Epam. c. 10, 8, Ages. c. 4, 
2, wo man Anfpielungen. auf Cäfar und den Bür: 

gerkrieg zu finden glaubt, mit Sen. de benef. V, 
15 p. ‚258. Daher Pönnen die wenigen Stellen, 

mit deren Hülfe Lambin auch immer nur zunächſt 
gegen die Verlegung der Schrift in das vierte Jahr⸗ 

hundert anfämpft, unmöglid auch den Beweis lie⸗ 
" fern, daß diefelbe in den lebten Zeiten der Republik 

verabfaßt ſey. In der That find die fpärlichen und 
wirklich fehr unfchuldigen Aeußerungen unſres Au: 
tor&, von weldhen aus. man einiges Licht über fein 

' "Beitalter zu erhalten gehofft hat, von der Art, daß 
- fie unter allen Berhältniffen konnten gefchrieben 
werden. 

Ein: weiterer Theil der Bemerkungen Lambins " 
geht dahin, den -Namen Aemilius Probud zu ver: 

. bächtigen, indem angeführt wird, Probus fey ein 
Samilienname, der erſt in ben fpäteren Zeiten ver 
roͤm. Gefchichte häufiger werbe,. und von allen und. 
befannt gewordenen Männern, die ben Namen Pro: 
bus geführt, könne ermeislich Feiner der Verfaſſer 
unſres Büchleins geroefen feyn. Man fieht fehr 
leicht, wie ‚mangelhaft und unflihhaltig eine Deduc⸗ 
tion ift, die auf folhe Weife Folgerungen zieht: 
„Uns ift aus jener Zeit Fein Aem. Probus bekannt, 
folglich ift auch ein Aem. Probud nicht der Ver: 
faſſer der Schrift.“ Daß übrigend der Name Probus 

nicht ausfhlieglih nur in den fpäteren Jahrhunder⸗ 
ten gefucht werben bürfe, aus welchen und Lambın 
eine Reihe Männer dieſes Namens aufzählt, beweift 

x 
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ber. berühmte Grammalfker aus Vfrythus, Wales 
Probus, Der doch ſchon unter Neo lebte. Lambu 
hat feiner nicht erwähnt; überhaupt, fcheint es, hat 
er die Blöße feiner Argumentation felbft gefühlt, 
indem er fie, mit dem Machtſpruche zu deden fid 
beftrebt; „Si quis alius Probus, mihi ignotus, 

„auctor fuisse dicatur:, vereor, ne nunquam in 

‘natura rerum fperit, sed inani cogitatione dur- 
taxat depictus sit atque informatus.“ Der pu 
fällige Umftand, daß und für einen überlieferten 

Schrfftſteller-Namen nicht. zugleich eine fonft geſchicht 
lich bekannte Perfon zu Gebote fieht, unter welk 
wir jenen zu fubfumiren vermögen, kann burdal 

"nicht ermächtigen, jenen felbft ohne Weiteres in Frag 
zu ftellen. 

Noch mißlicher wirb begreiflicherweife die Sk, 
wenn ed darauf, ankommt, nun vollends .den Sn: 
nelius Nepos anftatt des Probus hereinzunde; 
ein Unternehmen, für welches bey den geringen m 
felbft noch zweifelhaften Fragmenten, die witih 
mit dem Namen ded Nepos auf unfre Zeit gem 
men find, und bey dem gänzlichen Stillfemeit ı 
der Alten in Betreff der vitae excellent. imp. fi 
wohl nie Gründe werden aufrecht machen laflt 
welche eine wenn auch noch fo gelehrt eingefätli 
Vermuthung zur unumftößlichen Wahrheit zu m 
ben vermöcten. Lambin verwahrt: fich hier ad 
auöbrüdlih gegen jeden Schein von Mecthakt 
und Arroganz. und erflärt, daß er bey feiner if 
über den Verfaſſer Andersdenkende Teinesmer i 
dammert wolle; der Gegenfland ſey fchrierig M 
nicht ohne Gefahr; daher möge ein Jeder nad ® 
genem Ermeſſen entfcheiden. \ 

Nun fteht aber die Sache fo, daß wir, mM 
diefe Biographien felbft. unter dem Namen des Re 
p08 auf und gelommen wären, triftigere und be 
tweißßräftigere Argumente gegen die Aechtheit do 
Schriftchens aufzubringen im Stande wären, A} 
diejenigen find, vermittelft welcher erſt jener Bet! 
fer:Rame gewonnen werben fol. Ober muß ed ni! 
befremben, daß unter den von den Alten felbi 31 
lich häufig angeführten Werken bed Nepos nirgend 
eines Buches de vita exc. imp. Erwähnung 9 
fehieht, nirgend von den Grammatifern einer Stel! 
oder eines Wortes gedacht wird, welches unſen 



vitis entnommen wäre? — 

F 

& 

Gellius kannte det 
Nepos Schriften genau (cf. N. A. XV, 28), und 

nach feiner Weife, Schriftfteller zu lefen, darf man 

vorausſetzen, daß er grobe Berſtoͤße gegen Geſchichte 

‚und Chronologie, ‘wie fie ſich in unſern vitis vor: 

findem (Milt. 1, 1. Paus. 1, 2. Eim. 2, 2. Dat. 

”„ pä — EI um. vr .-_ 

2, 2- Dion. 2, 2 und 3. Phoc. 1, 3. Timol. 8, 

4. us f. w.), zuverläßig gerügt und verbeflert hätte, 

wenn ihm dieſelben irgendwo bey Nepos aufgefloßen 

wären, dem er an ber genannten Stelle felbft dad 

Zeugniß eined „memorise rerum non indiligens“ 

gibt. Auf der andern Seite führt der Verfaſſer 

unfrer Biographien wohl einige eigene Werke z. B. 
de regibus, de historicis graecis an, von beiten 
und fonft nichtd befannt iſt; erwähnt aber der no: 
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toriſch von Nepos verfaßten Werke, de illustribus 

viris, Chronica, exempla, mit feiner Sylbe. Die 

Vermuthung neuerer Gelehrten, daß unſer Büchlein 
de vita excel® imp., fo wie bie oben erwähnten 
de regibus, de hist, gr. einzelne Theile eines größern 

Werkes des Nepos, nämlich de illustribus viris 

geweſen ſeyen, und die hierauf begründeten Verſuche, 

' aus diefen muthmaßlichen Beflandtheiten durch Com⸗ 
‚ bination jenes Werk des Nepos förmlich zu con⸗ 
ſtruiren, ein Verfahren, wie es noch jüngſt in Jahns 
neuen Jahrbüchern (X. Supplementbd. &. 73 — 

vn TE A -“ 

saun befonderd bemüht, die Diction ded Nepos und - 

98) von Herman Peck ift eingefchlagen worden, 
Tann wenigfiend vor der Hand nur ald eine ‚Hypo: 
thefe betrachtet werben, welde übrigend dad, um 
was es ſich zunächſt handelt, nämlich die Autor: 

Schaft ded Nepos bereits ald erwieſen voraudfegt 
und deßhalb hier nicht weiter in Erwägung kommt. 

Anders verhält es fich mit der von Rind auf: 

geftellten Anficht, - welche burd) das befannte Epi: 

gramm wenigſtens ſcheinbar eine gewiſſere Grundlage 
erhält. 

Diſtichen fich ſelbſt nennende Probus im Zeitalter 
des Theodoſius ohne die Abſicht zu täuſchen unter 
dem Namen des Cornelius Nepos das Büchlein de 
vita exc. imp. geſchrieben und damit eine ſchon 
Damals vorhandene Lüde in dem Werfe ded Nepos 
de viris illustr. ergänzen wollte, gleihwie Hirtius 
Die GCommentarien Cäfard, Freinsheim den Curtius 
vervollftändigt habe. Zu diefem Zwecke habe er ſich 

Rind nimmt nämlich an, daß der in den. 

feines Bettatrerd nachzuahmen; die fen ihm inzwi⸗ 
ſchen doch nicht ſo gelungen, daß nicht hie und da 
Spuren und Merkmale ſeines eigenen Zeitalters übrig 

„geblieben ; gleichwie auch nicht zu verkennen fey, 
daß er in Bezug auf den Inhalt die übernommene 

Rolle des Nepos großentheils richtig geſpielt, an⸗ 
derwärts dagegen wieder aus derſelben herausgefallen 
ſey u. ſ. w. Dieſer Reihe von Vermuthungen hat 
zwar Rind durch einen großen Aufwand von Scharf: 
finn und Gelehrfamfeit Eingang zu verfchaffen ver: 
ſucht; allein auch bier find der Vorausſetzungen 
wieder ſo viele nothwendig, daß man nirgends recht 
ſicheren Boden gewinnt. Was zuvörderſt das Epi⸗ 
gramm anlangt, fo iſt dasſelbe nah Form und 
Inhalt ein fo fchlechtes Machwerf, daß, man mag 
den Inhalt unſrer Biographien auch noch fo niebrig 
anfegen , man ſich dennoch verfündigen wird, wenn 
man den Verfaſſer derfeiben mit der Perfon jenes 
Verſemachers identificirte. Abgefehen von der ſchlech⸗ 

ten Nahahmung von Ovid's Trist. I, 1. (vergl. 
auch Mart. ep. I, 71), abgefehen von der holprich⸗ 
ten, mitunter fogar unverfländlihen Sprache und 
ben imnerhalb weniger Beilen ſich häufenden metri⸗ 
fhen Schnigern, welche Rind vergeblich durch vers 
einzelt vorfommende Licenzen andrer Dichter zu bes 
ſchönigen verfucht, enthält dad Epigramm felbft genau 
befehen Nichts, was für Rincks Vermuthung ſpräche. 
Solte Theodofius von Anfang an dad Bud für 
ein Berk des Nepos halten und erft durch bie am 
Schluſſe folgenden Werfe enttäufcht werben, fo muß 
Rind, der doch ſonſt dem Beugniß der Mſſ. ein fo 
bebeutended Gewicht beylegt, vorausfeken, daß ber 
Titel, wie ihn die und bekannten Handfhriften bar: 
bieten, unächt fey und ehemald auf Cornelius Nepos 

- gelautet habe; fonft begreift man nicht wohl, wie 
er dazu kommt, anzunehmen, Probus fey mit des 
Gornelius Maske aufgetreten, von welchem lebteren 
doch weder im Epigramm, noch in dem ganzen 
Büchlein die geringfte Spur vorhanden ifl. 

(Bortfegung folgt.) 
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Ach ter Berxicht über dab Beſtehen unb Wirken 

des hiſtoriſchen Wereins zu Bamberg in 
Oberfranken. 

(Jortſetung .) 
Muß ſich uns bey Erwägung folder Verhältniſſe 

der Gedanfe nicht aufdringen, Hr. 3. hätte nicht eher 
ſelne NRegeften dem Drude übergeben foflen, als bie 

Alles oder das Meiſte des bereits vorhandenen und zur ' 
Sache gehörigen Materiales durchgeſehen, zuſammen⸗ 

"getragen und geordnet gemweien ıwäre, weil ja bey dem 
gegenthpeiligen Verfahren der Berichtigungen und Nach: 
teäge Bein Ende wird? — Wer fi) aus den vorliegen: 
den 3 Abtheilungen (6. 7. und 8. Jahresbericht) einen 
Blaren, von Jahr zu Jahr fortgehenden Ueberblick der 
Ereigniſſe verſchaffen will, der muß ein eigenes chrono⸗ 
logiſches Vergeihniß in der Art anlegen, daß er für 
die Berichtigungen und Nachteäge der 2 eriten Regeiten- 
Unfchnitte die Sabreszablen und Monatstage mit ge: 
Hörigem Raum offen hält und fie aus ihnen heraus in 
Ein Corpus zuſammenſchreibt. Es ift möglich, daß 
Manchem auf dem Fande eine folche Arbeit als ein ans 
genehmes, genußreiches Gefchäft erfcheinen mag; Andern 
wieder, denen ed um Belehrung über Ereigniſſe der va: 
terläntifchen Geſchichte in ungehemmt fortfchreitender 
Darſtellung zu thun iſt, werden weder die 3 Abtheilun: 
gen mit ihren Grgänzungen, noch die dadurch north: 
wendig twerdende Arbeit fonderlich zufagen und ich fürchte 
faſt, die Zahl dieſer Letzteren dürfte die überwiegende 
ſeyn! — 

Die Brauchbarkeit von Negeften wird gar ſehr 
durch die möglichit genaue und pünktliche Ungabe der 
Quellenſtellen erleichtert. Ben den vorliegenden bins 
gegen bat man über das Weniggenaue der Citate zu 
Hagen; ganz befonders ift dies bey dem letzten Perp': 
[hen Monumenten:Bınd (VIII) der Sal. An 25 Stel⸗ 
len ift jedesinal derjenige Band, in welchem fich Eckard 
und der Annalista Saxo befinden, — befammt:ich der 
VIII. der ganzen Folge oder der VI. der Scriptores — 
irrig aufgeführt, man mag nun die ganze Folge der 
Bünde oder bloß die der Scriptores nehınen. 

Auch eine gewiſſe Nachläjligkeit in Bezug auf die 
Drdnüung der J'ſchen Auszüge lüßt firh gewwahren. Kom: 
men in Einem Jahre mehrere Creignijle zu verzeich- 
nen, fo gefchieht dies in der Regel nach der Folge der Mo⸗ 
nate, d. i. vom Aänner bis Dezember ; weiß man aber nur 
das Jahr, fo werden folche Ereigniife eines Jahres zuletzt 
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angefept. In den vorliegenden eſten iſt das Ih 
1106 reich an Denkwürdigkeiten. Br. J. beginnt, di 
je nach den. betreffenden Monaten einzutragen. Xi 
1106 Februar; allein gleich darauf folgt der A. Rı 
vember (richtiger October; hebdomata quarta mens 

. @otobris) defleiben Jahres, hierauf hommt das Jahr 110 
ohne Tagedangabe, dann aber ber 23. Auguſt, den d 
3. Map und bdiefeni ber 25. Dezember auf die Fer 
teitt. Die Mühe, hier Ordnung zu Halten, märe fi 
Hr. 3. In der That eine fehr geringe gemefen. 

Den Inhalt der NRegeften felbft angehend, bemea 
fen .wir, daß es die Natur des Gegenſtandes erheiſch 
dann und wann auch einen Blick auf die früheren Yiga 
Negeften im 6. und 7. Jahresbericht zu werfen. 

Negeiten, welche laut UWeberfcheift: „Benträg 
zur Urgefchichte Bambergs“ fenn follten, dire 
jedenfall8 mit einem früheren Jahre beginnen, asim 
Sommer 803, wie die 1. Abtheilung oder mit da} 
751, wie die 2. Abtheilung gethan. Was das  W 
angeht, fo fagt der hier citirte Ecfartegmar nichts X 
Bamberg, fondern er fpricht von den Slawen, Kitta 
zwifchen Mayn und Kednig, die Karl d. Gr. den® 

ſchof Wolfger bejtätigt haben fol. Auch das 5. 
tuft uns (fo wie die folgenden Jahre 788 — 900 F 
9231, eine Bevölkerung In das Gedächtniß, die gi? 
in unferer Gegend fo dicht angeſeſſen war, daß ne“ 
Gorfcher hierdurch zu dem Schluſſe verleitet wi- 

ounten, diefe ganze Bevölkerung fen nicht eine deut! 
fondern eine flawifche gemefen. Alle in der Erik“ 

borgenen Waffen, Urnen, Schnucfjachen u. f. w. mi 

in unferen Tagen an das Licht gezogen worden, 1 
ben jene Forſcher fofort diefen ſiawiſchen Stäus 
ohne zu bedenken, daB Grund und Boden WM 
Stadt und jerter des vormaligen Zärftbisehune I 
in der Tpat nicht bloß diefe eine ſlawiſche Port 
fondern, bevor dieſe bier ſich niedergelailen, eine DI 

unbedeutende Zahl aus anderen Volkoſtämmen, | 
ſlawiſchen, nothwendiger Weife genährt haben mat! 
Und fol ein Beytrag zur Urgefchichte Bınba’?- “ 
dieſem Wechfel der Bevölkerung Umgang nehmen DAN“ 
Wir glauben nit! 

(Hortfebung folgt.) 
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Cornelii Nepotis .quae vulgo feruntur 
vitae excellentium imperstorum ad opti- ' 

morum oodicum fidem emendavit atque 
integrem lectioaum varietatem -adjecit C. 
Benecke. | 

Gortſegung.) | 
Nehmen wir aber “einflweilen diefe Voraus⸗ 

ſetzung als wahr; — wie fonnte dann Probus er: 
warten, Theobbfius "werde nach dem Verfafler fragen 
(„si rogat auctorerh“); als folder war ihm ja 
fhon Nepos von vom herein bezeichnet ımb tm 

Werlaufs der emzelnen Biographien nirgendwie Ber: 
anlaflung gegeben, daran irre zu werden! — Sft 

. 08 denn aber überdieß ald ausgemacht anzunehmen, 
daß der ald Autor der Biographien "genannte Ae⸗ 
milius Probus mit dem Epigrammatißen, der ſich 
furzweg Probus nennt, ein und biefelbe Perſon 
ſey? — Läßt ſich überhaupt nur nachweiſen, daß 
jene Verſe zu unſern vitis gehören und nicht etwa 
urfprünglic an einer andern Stelle geftanden haben? 
— Magius betradhtete das Epigramm als Vorrede 
zu dem am Schluſſe des Hannibal angekündigten, 
jetzt nicht mehr vorhandenen Buche de Romanis 
imperatoribus und wurde hierin offenbar durch die 
richtige Wahrnehmung geleitet, daß die Dedication 
an Theodoſius dem zu überreichenden Buche voran⸗ 
gehen mußte, keinesfalls an einer Stelle eingeſchaltet 
werben durfte, wo ſo beſtimmt der Uebergang zu 
einem neuen Buche und integrirenden Theile des 
ganzen Werks eingeleitet wird. Inzwiſchen iſt der 
Inhalt ber. Verſe .fo alzemein und ohne alle be: 

. [or 

ſtimmte Beziehung auf das dazu urſprünglich ge⸗ 
hörige Buch, daß mit denſelben jede beliebige Schrift 
dem Theodoſius überreicht werden konnte. 

Unter dieſen Umftänden ſtimmt Ref. Herrn B. 
vollkommen bey, welcher das erwähnte Epigramm 
als das. Product des ibrarius, der. ja ſeibſt in 
‚feinen Verſen kein andres Verdienſt / als das feiner 
‚Hände. geltend zu machen ſucht, bey der Unterſuchung 
:über den Verfaffer umfrer Biographien bey Seite 
‚legen, zu dürfen glaubt und fich wundert, daß man⸗ 
che Gelehrte demſelben ein ſo großes Gewicht haben 
einräumen mögen. 

Sieht man demnach ab von Allem, was ges 

lehrte Bermuthungen und Eombinationen bey unfrer 
Frage fuggerirt haben; fo fteht vor Allem fo viel 
feft, daß für die zweyundzwanzig vitas, Miltiades 
bis Hannibal, einfhläffig ded prologns,: die Autor- 

‚Schaft. des Cornelius Nepos keineswegs erwieſen, ja 
nicht einmal wahrfcheinlih gemacht iſt, indem die- 
felbe aller äußeren und inneren Zeugniffe entbehrt. 
Nur -Gemwohnpeit . und gleichgültiges Hinnehmen ohne 
erneute Prüfung konnte einer Anſicht Jahrhunderte 
hindurch Glauben und Verbreitung verſchaffen, die 
‚der Gelehrte. ſelbſt, welcher fie nicht ſowohl erfunden, 
ald nur erft weitläuftiger. beſprochen hat (cf. Rinck 
proleg. p. XXV), nämlih Lambin, mit fihtbarer 

- Mäßigung und Behutſamkeit aufzuflellen für ‚gut 
befunden bat. Der Name Aemilus Probus iſt dur 
alle bis jetzt verglichenen Mſſ. conflatirt, ‚und fobald 
man ihn und den Probud. bes Epigrammd ‚nicht als 
eine Perſon betrachtet, auch Fein Hinderniß vorhan⸗ 
‚dem, denfelben für den wirklichen Verfaffer des. Bus 
ſches zu halten, ‚Denn wenn hier etwa mit Bezug 
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auf bie -Anrebe an Atticus im Prolog einge wendet 
Be‘ ot N Aa ſſen jenes 
elbekasnten Mani inendeſ von einem 

Aemilius Probus verlaute; fo muß dagegen bemerkt 
werden, daß durchaus gar Nichts nöthigt, den At⸗ 
AUS: Brlologs gerade nus 2füß Atichz: bifannten 
zit. Pomp. Atticus, den Freund des Cicero, zu 

Bltst Im Gegeawah Kakiitınyd oe «18 
in. ziemlich deutlich hervorzugehen, daß wir in dem 
Mrelog an einen andern .‚Manp desſelben Namens 
zu denken haben, denn ſchon Magiud bemerkte mit 
Necht. zu dieſer Stelle: „si Attici amicus fuisset 
Probus illudque ipsi dpus dicasset, ‚il non sine 
"aliqua 'honoris medtiöne' feeisset,‘ hut ’saltem At- 
tieum suüh' "Appellasser.“" Weiher! Attikus nun 
in der Votrebe gemeint ſey, bleibt: im. Fratze geſtellt 
und · xnterſuchen zu wollen ob vielleicht ‚ber von 
Muiucilliani IHR, 1,2148: eiwãhntt, oder Atticus Veſti⸗ 
"us (Tacı- Ann XV, 48.Sust, Nawoic. 86), 
Ih der. Atticus, Jam melden; Martialid. VII, 32. 
"PX, 100): einige.&higrammee" gerichtet ihat, ber 
unſtige ſey, waͤre ein: ſehr vergeblicheq Unternehmen, 
ida uns alle Notizen abgehen, bie: auch. nur auf 
eine Spur leiten Tönnten. So viek; ſcheint gewiß, 

Daß: der Prolog mit feinem... neufähnpbenen,; Inhalte, 
‚fa. ie deſſen amapmalige Wiederholung ‚bey: Epam. 
19% Lion 2 Im Munpe bed „Hiftoriters Corn. Nepos 
geormüber . ben, wit, griechifcher. Sitte, fp ‚vertrauten 
Br Vomponius Atticus gine pure ‚Bäder! ichkelt iſt. 

ET Whwrend auf dieſe Weiſe die Beſtimmiing über 
bas'Zeifaktr, welchem unfere vitde' atigehöten mö— 
“gen, jene Slügen. verliert,. die’ dörfelben durlh Adop⸗ 
firung bes. Werfafler « Namens‘ "Cornelius Nepos 

“früberhin kunſtlich unterbaut mwurben;' fo laͤßt ſich 

* F3 3 = @: 
I 
Atzſteller/ deren 

I Angaben“bedient 
Die Jüngften, 

p: Attierts ht Sul- 
3. Leteren! hat man 
hö fie’ d Ku bed’ Kaifers 
304 die Ahen eines "di fen Ge: 
in fehl" SHatib’ gebentten "NER Plut. 
Stiet, Eilba''c.3. Of I 23). 
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. Mit mehr Recht Hat wohl Mind auf jenen W 
picius (Flawas) hingewicſen, der von Gum 
(Claud. e. 41.) als Lehrer des Kaifers Claudi 
und als deſſen Gehülfe bey feinen hiſtoriſchen 1 
beiten genannt wird; Mef. glaubt wenigftens, d 
der nicht gar ehrenvolle Beyname Blito (Blitui 
welcher in den meiften und beflen mss. deb Prob 
dem Sulpieins ſich beygegeben findet, zufomme 
ſtellt mit einer Aeußerung des Kaiſers Augık 
bey Sueton. Claud. c. 4. med., uns mit weit m 
Grund auf Sulpicius Flavus, als auf Sulpic 
Galba rathen läßt. Wie dem indeffen auch h. 

denn chronologifch ift der Unterfchied nicht fehr 
beutend — eine Quelle, die einer Nacdaugufkit 
Periode angehörte, wirb weder von Prabus inm 
wo angeführt, noch Tann erwieſen werben, daft 
ſelbe finfpweigend eine ſolche benügt habe. I 
hat fi) zwar bemüht, Letzteres in Betreff dat: 
tarch barzuthun; allein erfilich läßt ſich die &d 
nirgends zu folcher Evidenz bringen, wie an = 
Stellen, wo Probus den Thucydides, Epht 
Theopompus u. a. auögefchrieben hat, indem 
mentlih die Möglichkeit fehr nahe liegt, dab I 
bus und Plutarch aus einer und berfelben 2 

gefhöpft haben; zweytens aber fieht man, v 
man nicht von der Rinck ſchen Hnpotpefe bein“ 
iſt, gar nicht ab, wozu Probus einen jüngere 
währömann verfchweigen follte, wenn er ih 
lich benügt hat. 

An fi) betrachtet wird nun freylich dir" 
Bahrnehmung, nad weldhen Quellen prob! 
arbeitet, für eine apodiktiſche Feſtſtellung der dert 
reihe, welcher derſeibe zuzuweifen wäte, aan ! 
wonnen. ber ‚bie Folgerung- {ft begründet, uf! 
Abfaſſung diefer Biographien jedenfall einem ? 
alter angehört, im welchem das Studium je 
beutenden Hiſtoriker der Griechen,” auf melde 

Probus bie und da bezieht, wenigfiens ber " 
Theil der röm. Nation noch lebendig und im 6; 
war, wo man fich alfo auf jene Männer, © v 
kannte Autoritäten berufen konnte und wollt: 
für die eigenen Angaben KBertrauen zu jr ni 
Diefed Stadium römifher Bildung erreicht © er 
kanntlich gegen die Mitte des zweyten Jabrhun 
chriſtlicher Zeitrechnung fein Ende, nachdem 

. 
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das MWerinfuig gründlicher Studien in dem ober: 
flädhlihen Xreiben eines geifledarmen und exfchlaff: 
ten 3eitalterd verfhwunden war. + Die römifchen 
Schriftfteller. fpäterer Zeit begnügen ſich größtentheils, 
ihre Vorgänger encyclopädiſtiſch audzubeuten, da der 
großen Mafle des Volkes das ausgedehnte Gebiet 
vaterländifcher Litteratur mit wenig Ausnahmen in 
ſolchem Grade ein unbekanntes Land geworden war, 
Daß z. B. ein Macrobius ſich erlauben konnte, 
ganze Seiten aus Seneca und Gellius wörtlich aus⸗ 
zufchreiben, ohne auch nur deren Namen zu nennen”). 

Wenn man demnad von diefem Geſichtspunkte 
aus geneigt-feyn dürfte, für Probus etwa bie letz⸗ 
ten Sahrzehende bed erften Sahrhundertö ober die 
erfte Hälfte des zweyten in Anfab zu bringen, fo 
wird einer folhen Vermuthung weiterhin auch durch 
die Rüdfiht auf den inneren Gehalt feines Schrift: 
hend, auf feine Sprache und Darftellung keines⸗ 
wegd - Eintrag gethan. Literariſche Erſcheinungen 
der nachauguſteiſchen Zeit, wie Vellejus oder vollends 
Seneca und Tacitus, darf man hier freylich nicht 
in Vergleich bringen wollen. Bey dieſen Männern 
iſt Styl und. Ausdruck der Refler ihrer ganzen Bil: 
dung, Gefinnung und Anfhauungsweife, und zeigt 
mithin aud ein fcharfgegeichnetes, charakteriftifches 
Profil. Probus hat weder für die Kunftform ber 
Biographie noch als Hiftoriter Etwas von Bedeu: 
tung geleiflet ; fein einziges Verdienſt iſt die fehlichte, 
einfache Art feiner Erzählung. Allein auch hierin 
hängt er ganz von feinen Quellen ab; je getreuer 
er fih feinem Originale anfchließt, deſto mehr belebt 
und erhebt fi feine Darftelung, wogegen fie an 
einzelnen Stellen bis zu der Nüchternheit und Farb: 
tofigfeit herabfinkt, wie fie und etwa bey Aurelius 
Victor de vir. ill. begegnet. Um fih von biefer 

) Neben den in der DBorrede zu den.Saturn. für 

diefes Verfahren angegebenen Gründen, mochte Ma⸗ 
. erobius wohl auch für fich die Abficht in Anfpruch 

nehmen, „ne omnino memoria veterum delere- 

tur, quos sicut praesens sensus ostendit, non 

solum neglectui, verum etiam risui habere 
jam coepimus.“ (Sat. VI., 1. p. 152. ed. 

Bip). 

u 
Ungleichheit des Styls zu Überzeugen, vergleiche man 
Conon. c. 1. mit c. 3. und 4. derfelben Bio: 
graphie, ober den fogenannten Abfchnitt de regibus 
(Timol. . 6—8.) mit Dat. c. 3. und 4., Dion 
c. 8., oder auch Hann. c. 3. mit c. 2. Es ift 
überhaupt mertwürbig „daß diejenigen Stellen in 
unferen vitis, in welchen Probus das fchriftftellerifche 
Geſchäft, fo zu fagen, auf eigene Rechnung treibt, 
nach Form und Inhalt große Mittelmäßigkeit ver: 
rathen. Hieher gehört, um nur Einzelnes anzu: 
führen der merkwürdige Üebergang vom Prologus 
($. 8.) auf die vit. Milt. der ſich, ſelbſt abgefehen 
von den ſchwer zu enträthfeinden, Ausbrüden „Fe- 
‚stinatio® und „magnitado voluminis,“ mit Hann. 
c. 13. 4., und Epam. c. 4. 6. durch keinerley 

Interpretation in Einklang wird bringen laſſen. 
Hieher gehört die mit einer gewiſſen Selbfigefällig: 
teit eingefchaltete Xeußerung Epam. c. 4. 6., durch 
welche’ Probus felbft feinen fchriftfiellerifchen Stand⸗ 
punft und wohl auch das Bedürfniß feines Zeital- 
ters binlänglich bezeichnet. Man wird ufwinführ- 
lih an eine Stelle des Plinius in der Vorrede zur 
nat. ‚hist. erinnert, der dort, aber allerdings mit 
weit mehr Grund, von fih fagt:. „Viginti milia 
rerum dignarum cura ex lectione voluminum 
eirciter duum milium ex ‚exquisitis antoribus 
centum, inclusimus triginta sex voluminibus etc.“ 

Hieher gehört endlich ‚bie gravitätifche Einleitung jur 
Lebendbefchreibung des Pelopidad, wo Probuß er: . 
klärt, er fey in Verlegenheit, daß feine Biographie 
wegen der Reichhaltigkeit des Stoffes nicht zu einem 
Geſchichtswerk erwachſe, wozu alddann die folgen: 
ben fünf ſchmächtigen Kapitel einen wahrhaft komi⸗ 
fhen Gontraft machen. Auch der Eingang zu dem 
Abfchnitt de regibus ift confus und dad weiter 
Folgende fo ‚geringfügig und armfelig, daß, je zu: 
verläßiger wir bier die eigne Arbeit des Probus er: 
Tennen, deſto geringer fein Rang als Schrififteller 
angefegt werden muß. 

(Zortfepung folgt.) 
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chter Bericht über 'das Weflehen “amd Witken 
des hiſtori ſchen Vereins zu Bamberg in 
Oberfranken von Bayern. 

(Goortſeßzung.) | 
‚Die erfle Frage, die Jeder, "der Laie, wie der in 

die Befchichte Eingeweihte, beym Anhören, Lefen oder 
Studieren feiner Landesgeſchichte thun muß, ift ohne 
Widerrede die: „Wer hat zirerft den Boden eingenom: - 
men umd bebaut?” Diefe Frage fiellen wir vergeblich 
‚an unfere Negeften. Nur die Slawen drängen fich” un: 
abmeislich aus den Urkunden: hberbey. Da aber die die: 
fen. vorhergehende mannigfache Bevökferung Feine Urkun: 
den in eigentlihem Sinne des Wortes aufzumeifen ver: 
mag, fondern nur aus Stellen der Alten, wie Julius . 
Eäfar, Vellej. Patercuklus, Tacitus, Dio Caſſius u. a. 
‚uns bekannt geworden; oder auch aus den frümfifchen 
Unnaliften; fo bat fie Hr. J. ohne Weiteres auch 

—ũbergangen. ch werde hier nicht wiederholen, wie in 
frühefter Zeit auf dem Boden Groß: Germaniend die 
Kelten fich niedergelajfen, bis fie vor dem Andrang der 
Deutfchen gewichen, wie eine Zeitlang in den Diain: 
gegenden des Dio Caſſius Martkomannis beftanden, in 
welche Domitins Ahbenobarbus dic Hermunduren ein: 
geiviefen.. Ich will nicht anführen, ob und wie weit 
dee Roömer Macht in unfern Gegenden vorgebrungen 
(Sent. Saturninus), wie. bey allmähliger Umgeſtaltung 
der deutſchen Stämme felbft Burgunden eine Zeitlang 
fh Hier aufgehalten, bis das Land nad) Attilas "ver: 
derblichem Zuge in den feften Beſitz der Thüringer ge: 
kommen, deren König den DOftgothen vielfach verbunden 
war. Ich ſchweige vom Sturze des -Ihüringer Reiches 
duch die Franken und von den allmählig aus dem Oſten 
berzuziehenden Slawen : Stämmen, die zwar unter Her: 
309g Rudolf eine Heimath und Schup in derfelben ge: 
funden, aber auch frühzeitig gerinanifirt worden find. 
Ich fage nichts von der Thüringer Herzöge Bemügen 
um die Einführnng des Chriſtenthums, "von Rilians 
‚Wirken und Martyrthum, vom Ausſterben der Herzogs: 
familie, und dem Nichtwiederbefepen ihrer Würde, als 
dem Intereſſe der Hausmapner zuwider, die fortan an 
diefer Herzoge Stelle twmten, und das Land als eine 
terra fiscalina betrachten und behandeln. 

Alle diefe Momente übergangen zu haben, halten 
wir für einen Fehler des Hrn. Verfaſſers der Beyträge 
zu Bamberg’6 Urgeſchichte. Daß er aber auch die Grün: 
dung des Bisthums Würzburg (Oktober 741) ganz und 
gar nicht erwähnt, da doch daB ganze Bamberger Land 

. 
. 

- 

. m 

IB zul Vrrichtung des Bauiberger Mstuanuis: dicher ©, 
vefe ungehlute, daß ær die Ociſtung des Riofers Yin 
Maͤrg 744) zu erzählen unterlaffen, welches Kiofker iu 
ſo ‚zahlreiche Befipungen in .umfern Gegenden ermoce 
Hatte, wie Hr. 3. nah Dronke nun felbit betem 
muß; dies fcheint uns den eben gerügten Fehler nz 
um Vieles zu überbieten! Wirzburg's umd Fulda’ v 

Hänge "durften in einem Bentrage zur Urgeſchichte, 
‚den Regeflen für dieſe, anf Feine Weife Übergangen we 
ven. Wer ein folder Vorwurf gu Bart erfheint, I 
erwäge ‚die Wichtigkeit dieſer beyden Momente für Cr 
ftes: und Bodenkultur unferer Gegenden. Mit der ri: 
dung diefer beyden Inſtitute begann für unfere Bazid 
‘eine neue Aera; denn unfere Ahnen wurden nur dun 
das Chriſtenthum einer höheren Bildung entgegengefük 
Sollte. dieſes der Aufnahme in die Bamberger Regie 
nicht würdig ſeyn? j 

Mit der Biscthums : Gründung von Wirgburg ir 
traten aus unſerem Bamberger Lande ‚die erſta Ir 
urbundlich (Rudhart p. 413) hervor, nach ben w 
uns in den Negeften wieder vergeblich umfehen. & 
mielnen Halazesſtat (741 Okt.) im Ratenzgoue w 
Ehungeshofe (741 Okt.) ebendaſelbſt. Das 1. Wir 
nachbarte Hallſtadt, das andere Koͤnigsfeld ben His 
Beydes Königspöfe”)., — Die Mönche des heil. ð* 
facius erzeigten fih in unferen Maingegenden gleit J 
fehr thätig. Nudolfsdorf 783. 800, 3. Zebr., Eihf 

783. 800, 3. Yebr., 804, 4. July, Duriſtodta 
800, 3. Febr., Zaphendorf, Leiterbach, Brahtu 
Eblisfelt, Hengesfelt, Wazcerlofa, loca circa Mi 
Wizmovne, Rothmovne, find alle8 Drte, die in ef 
Urkunden um's J. 800 erfcheinen. Wir überaie ! 
in fpäteren Jahren urkundlich vorkommenden ben“ 
ten, in denen Fulda begütert war. Die oben 
ten fehlen in der 1. und 2. Regeſten⸗Abthemnn 
in der 3. werden fie, nach Dronke, im im* 

zur Fortfeßung ziemlich durch einander und in allzentk 
Faſſung, nicht zu den betreffenden Jahren, fonden F 
Jahrhunderten, — und auch hier nicht immer 1“ 
indem Hallftadt und Königsfeld, Rattelsdorf, Eibing“ 
Döringftadt ſchon dem 8. Jahrhnndert angehörti ” 
als Berichtigung aufgeführt. 

(Zortfepung folgt.) 

) Dee Beweis bey Rudhart S. 412, 413 1. M 
Gel. Anz. 1844. ©. 704. Gel. Anz. 1840" 
944. Siehe ferner: Gel. Anz. 1840. 943: 9 

Gel. Anz. 1842. ©. 408. not. 
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Gelehrte 

Cornelit Nepotis quae vulgo feruntur 
vitae excellentium imperatorum ad opti- 
morum codicum fidem emendavit atque 
integram lectionum varietatem adjecit c. 
Benegke. 

(GFortſehung. 
Während daher Probus ſich nirgends über ſei⸗ 

nen Stoff erhebt, ja ſogar auf alle Eigenthümlich⸗ 
keit ſtyliſtiſcher Einkleidung und Eleganz Verzicht 
leiſtet, hat er eben dadurch andrerſeits einen gewiſ— 
fen Grad von Correctheit erreicht, welche, wenn auch 
rein negativer Natur und mehr das Ergebniß einer 
gewiſſen geiſtigen Befchränktheit, dennoch den Echein 
von Claſſicität um fich verbreitet. Und diefed Ver: 
dienft ift ed allein, welches ihm die günftigen Ur: 
theile eined Muret, Ruhnken u. A. erwirft hat, 
wobey man überdieß nicht überfehen darf, daß ber: 
gleichen gelegentlihe, oft durch fpecielle Umftände 
hervorgerufene Aeußerungen gelehrter Männer nicht 
in dem Sinne von unumftößlihen Glaubensfägen 
ausgebeutet werden wollen. Denn um für des 
Probus Diction den Nachweis claflifcher Gültigkeit 
zu liefern, genügt ed nicht, darzuthun, daß dieſe 

oder jene Phrafe, oder Conftruction audy von Ei: 
cero, Cäfar u. X. gebraucht werde, ebenfowenig, als 
wenn man, wie dieß gefchehen, ein Werzeichniß von 
Barbariömen aus Eutrop anfertigt und nun auß 
dem Nichtvorkommen 'derfelben in unfern vitis den 
Beweis für ihre Abfaffung in früherer Zeit geführt 
zu haben glaubt, Bey den römifchen Glaffitern ift 

beransgegeben von Mitgliedern 

der ?. bayer, Afademie der Wiffenfchaften 
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- den fteht Probus nicht. 

Anzeigen 

1 846. 

die ihre Sprache dharafterifirende Goncinnität und Ber 
ftimmtheit Refultat der geiftigen Durcharbeitung und 
der Beherrſchung ihres Stoffes, ihre Meifterfchaft 
in der Form ift nichts Aeußeres, für fih Beſtehen⸗ 
des, fondern durch und durch mit dem innerften 
Weſen ihrer Bildung verwachfen. Auf folhem Bo: 

ohne durch ein leitendes Prinzip getragen zu werden, 
Wefentliches und Unweſentliches bunt an einander 
reihend vorwärts, berührt oft, Hauptmomente nur 
oberflähtih, während fie bey unbedeutenden His 
flörchen *) mit Vorliebe verweilt und vermag felbft 
‚da, wo. fie fih den Ecein- prämebitirter -Plan: 
mäßigfeit gibt (Ep. c. 1. 4.) fi nicht über ihre 
gewohnte Ephäre zu erheben. Damit hängt nun 
genau zufammen, daß aud feine Sapverbindung 
häufig lofe und zufällig iſt, zuweilen ber logifchen 
Nothmwendigkeit entbehrt und fi imerhalb ftereo- 
typer, handwerksmäßig gebrauchter Wendungen be: 
wegt. So Fommt die nichtöfagenbe Sormel „ne- 
que vero hoc ille solus (seme!) fecit“ in geringen 
Zwifchenräumen auf ähnliche Weife fünfmal hinter ein- 

ander (Ep. c.7,3. Ag. c. 4, 7. Eum. 2, 4. Chabr., 
c. 3, 4. Hann. c. 11: 7.); ebenfo der Uebergang 
durd) neque vero (tamen) non (Thras. c. 2, 2. 

Con. c. 23, 3; c. 5, 2. Eum. c. 1, 3; an erft 
genannter. Stelle überdieß ganz unpaffend;) durch 
„neque magis (minus) — quam, neque eo se- 

cius, ex quo intelligi (judicarı) potest“ und daß 

) Man vergleiche Iphicr. c. 3, 4. mit Seneca de 
const. sap. c. 18 extr.; u. Hann. c. 9—11. 
mit Justin. XXXII. 4. 

xXU 51 

12. Februar. 

d 

eine Erzählung fchreitet, 
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bis zum Ueberbruße abgenutte „quo (fiebat) "Ta- 
chum est.“ Zuweilen tritt die logiſche Bedeutung 
einer Uebergangsnartikel ganz und gar in den Hin⸗ 
tergrund und dieſe ſelbſt dient daher als reiner Lü⸗ 
ckenbüßer; dieß iſt namentlich bey interim öfter der 
Fall, z. B. Ag. c. 6, 1. (die Schlacht bey Leuctra 
iſt 23 Jahre fpäter, als der Sieg bey Eorinth); 
Dion. c. 2, 4; Chabr. 2, 3; bey itaque Arist. 
c. 1, 1. Dazu fommt-nun noch eine gewiffe Ste: 
rilität des Ausdrucks, welche den Probus bey Schil⸗ 
derung , ähnlicher Vorgänge "häufig in ein und den- 
felben Paſſus verfallen läßt, was um fo mehr flört, 
je trivialer ın der Regel ber Inhalt der Bemer⸗ 
kung felbft iſt; man vergleihe z. B. Them. c. 1, 
4. „quo factum est, ut brevi tempore illustra- 
retur“ mit Iph. c. 2, 3. Chabr. c. 2, 2; die 
‚geiftreihe Gloſſe über die Böotier Alec. c. 11, 3. 
Ep. c. 5, 2; ferner Dion. c. 5, 
bus gentibus admirabile est visum“ mit Eum. 
c. 5, 6; Epam. c. 7, 3.- „maxime fuit illustre 
mit Paus. c. 1, 2; Tim. c. 6, 3; Iph. c. 2, 8. 
„quod maxime tota celebratum est Graecia“ 

mit Chabr. 1, 3; endlih Timol. c. 1, 1. mit 
Thras. c. 1, 1. und 2. und Timol. ce. 1, 2. mit 
Con. c. 5, 1., 

Eine gewiffe Unbehoffenheit des Ausdrucks ver: 
räth auch der gehäufte Gebrauh der Pronomina 
bie und ille, welche theils in fo unbeflimmtem Wech⸗ 

ſel wiederkehren, daß man, fi) genöthigt fieht, bie 
Darunter zu verftehenden Subjecte beym Weberfeken . 
zu fubflituiren; theil® mit ganz abgefhmwächter Be: 
deutung ald müflige Perfonalpronomina fungiren 3. 
B. Ag. c. 8, 6. Eum. c. 3, 2. c. 8, 4. Hann. 
c. 3, 3; anderwärtd dagegen fogar für dad Re: 
flexiv eintreten z. B. Them. c. 8, 3. (vgl. Bremi 
zu c. 7, 2.) Paus. c. 4, 6; Dion. c. 8 2 und 
6; Dat. c. 5, 3; Hann. c. 7, 2. c. 9, 4; wäh: 

rend dad Pronomen hic in feiner gewöhnliden Be: 
deutung fehr häufig in bichterifcher Weife durch talis 
erfegt wird. Ueberhaupt darf man wohl darin ein 
Kennzeichen ded Zeitalterd erbliden, daß mitten in 
der fonft fo nüchternen und. ungefhmüdten Dar: 
flelung zuweilen eine Floskel erfcheint, welche einem 
anderen Style angehört, 3. B. Dion. c. 10, 8. 
„ab Acherunte redimere (ef. Justin. V. 4. extr.) 
Hann. c. 13, 1. acquiescere (cf. Val. Max. IX. 

4 

"Quinctil. TIL, 7, 21. Fronto de bello Partı.p 

3. „quod omni-_ 

Cato und Attieus zu fprechen. 

\ | Br 

12, extr. 1.), Tim. ec. 6, 6. hhaturae debitm 
reddere (cf. Vell. Pat. IL, 35), Hann. c. 8, ı 

vela ventis dare (mo die ganze Stelle Beadtun 
verdient), ‚Them. c. 5, 3. Marathonium tro 
paeum, Paus. c. 5,5. vitam ponere, Dion. c. i 
“4. Jimen 'intrare (cf. Phaedr. IH, 1, 16); de 

bin gehött auch der gefpreizte Ausdruck Graeca * 
gua loquentes (Milt. c. 3, 2. Alc. c.2,1. Dion. 
IL, 5.), das affectirte Graji, Attici, oder gar Aetae 
(Thras. e. 2, 1.), acta (Ag. c. 8, 2. vgl. Virg. 
Aen. V, 613.), rex Perses, wie nach den bein, 
nss. Them. c. 8, 2. Alc. c. 4, 7. Chabr. «. 3, 
1. Timol. c. 6, 4. gelefen werden muß (mi 

326. ed. Maj.), Graecia, civitas. Al ce 74 
und Graecia gens Timol. c. 6, 4. (vgl. fell 
N. A. XVIL, 21, 23. Fronto p. 68. Apul.\e 
I. p. 157. ed. Frob. Thessaliae regionis), Dæ 
pbicus für Apollo Paus. c. 5, 5. (vgl Ou 
fast.’ III. 26) und das alterthümliche donien 
Ham. c. 1, 4. (vgl. Fronto p. 305 in margix 
u 0. m. , 

Es ift noch übrig, von den beyben vitis h 
Hr. B. fine w 

bereit angedeutet wurde, zwifchen der zuletzt & 
nannten und den zwey und zwanzig erflen Bit 
phien in Bezug auf Diction und Ausdrud am 
wefentlihen Unterfchied; ja er ift nicht abgam 
dem von ihm flatuirten Anonymus den Borat 
zuräumen, indem er die Sprache im Atticus ba 
leblos findet und in der ganzen Biographie nur M 
Abdruck eined matten und gefchminkten . BR 
(„languidam et fucatam imaginem expressan v 
demus“) erkennt. Ref. gefteht, daß es ihm na 
einer fehr gewiffenhaften Prüfung nicht hat gelingen 
wollen, eine wefentliche Differenz der vita Altı 

von den übrigen, außer infofern dieſelbe durch di 
gänzlihe Verſchiedenheit des Stoffes bedingt wir 
wahrzunehmen. Im Gegentheil ber "ganze Zufhni! 
der Biographie, der Charakter der Erzählung, di 

- Wiederkehr gewifler Lieblingswendungen und Schi}; 
wörter läßt ziemlich ficher auf dieſelbe Feder zu— 
rüdfchließen, aus welcher die Übrigen vitae gefloſſe 
find. Diefe ſchwer abzuleugniende Uebereinfimmun 
iſt nun gemeighin benugt worden, von ber Big 
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ohie des Atticus aus rädwärts per analogiam auch 
ür die Übrigen vitas die Autorfchaft des Nepos zu 
yeweifen,, indem die Erwähnung diefes Schriftftel: 
erö in ber ‚Weberfchrift ded Cato und Akticus zu 
enügen ſchien, um für biefe beyden Biographien 
n keinen andern Verfaſſer weiter zu denfen. Nun 
autet aber die Weberfchrift des Cato in dem beften 
ns. (Guelf.): „Excerptum e libro Cornelii Ne- 
‚otis de Latinis historieis,“ bie des „Atticus ein: 
ach: „Ex libro Cornelii Nepotis de Latinis hi- 
toricis,“ wad, wie Ref. glaubt, keineswegs aus: 
eiht, um die Werfaflerfhaft des Nepos für dieſe 
senden vitas in der Geſtalt, wie. wir fie befigen, 
ohne alles Weitere für conftatirt zu erachten; fo 
wenig ald bey Juſtin die Ueberfchrift „ex Trogo 
Pompejo,“ falld wir von dem Epitomator ſelbſt 
Nichts wüßten, berechtigte, ‚den Trogus für ben 
Berfafler der auf und gefommenen Histor. Philipp.. 
u halten. Die vita Catonis ftelt fih auf den 
rften Blick als ein bloßer Auszug. dar; und daß 
owohl bier, ald im Atticus Nepos redend einge: 
ührt wird, hindert niit, an eine Weberarbeitung 
von dritter Hand zu denken, weil ja des Lestern 
Name auf dem Titel genannt war. 
ılter fcheint auch eine derartige Beziehung zwifchen 
Probus' und‘ Nepos hie und da offenbar angenom- 
men worden zu feyn; dieß beweist wenigfiend der 
Umftand, daß in einer ziemlich großen Anzahl von 
Handfchriften Atticls und Cato mitten unter ben 
vitis bed Probus und ohne befonbere Weberfchrift 
zufgeführt werben. . Beſonders merkwürdig iſt, daß 
ver cod. coll. Rom. (vgl. Roth ©. 217), deſſen 
Tert von geübter Hand rebigirt ift, nad Auffüh- 
ung ber Feldherrn in der gewöhnliden Ordnung 
and des Cato. und Atticus mit den oben erwähnten 
Ueberfchriften, nach der vita Attici die Worte ent: 
hält: „Emvlius probus de Illustribus ducibus 
exterarum gentium explicıt“ und ganz am Schluffe 
nach dem Fragment aus dem Briefe der Cornelia : 
„Hi sunt quorum vita ab emylio probo de- 
seripta hoc codice continentar. Milciades, Them. 
u. fe w., und der Letzte ift Pomponius Atticus . 
romanus. Es iſt daher wohl nicht zu zweifeln, 
daß und bie beyden genannten Biographien. nicht 
n ihrer urfprünglichen Geftalt, fondern als Bear⸗ 

Im Mittels. 
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beitungen des Probus vorliegen; und durch biefe 
Annahme finden bie anftößigen Zuſäte (Att. c. 3, 
1. und c. 4, 5. „ut opinor“) vielleicht am beften 
ihre Erledigung. Ä 

Gewiß iſt, daß auch in fprachlicher Beziehung 
einzelne Stellen in beyden Biographien erfi aus dem 
fpäteren Gebrauch erklärt werben müſſen. So wird 
Att. ec. 1, 2. indulgens gemwöhnlid von den Er: 
klärern für „nachſichtsvoll in bonam partem“ ge- 
nommen (Bremi: „ein Water, der mit ben jugend: 
lichen Sehlern feiner Kinder liebreiche Nachſicht hat“), 
Jedermann fieht, daß fi) dieſe dem Väter des At⸗ 
ticuß beygelegte Eigenſchaft zwifchen den beyden an- 
dern Prädicaten diligens und dives höchſt feltfam 
ausnimmt. Was bier indulgens bebveute, lehrt 
Seneca de benef. III. 21. p. 190. „At indul- 

‚sit, liberalius educavit, artes, quibus erudiuntur 
ingenui tradidit: beneficium est.“ Indulgens 
ift alfo der Water, der etwas an feine Kinder wen: 

‚ bet, der kein pecuniäred Opfer für ihre Erziehung 
fheut (cf. Apul. Flor. IV, extr. cygno cantum 

indulsit [Apollo]).. Aehnlihe Bewandtniß hat es 
mit dem Adject. temporarius (Att. c. 11, 3.). 
Bremi erläutert: „tempor. ifl ber, welcher fih nach 
den Umflänven richtet und nur darum etwas thut, 
weil er nach ber gegenwärtigen Lage der Dinge ur⸗ 
theilen kann, es fey -ihm nützlich. Allein abgefehen 

- davon, daß durch diefe Erflärung das folgende cal- 
lidam ganz müßig bafteht, während neque-negque " 
doch einen neuen Begriff fordert, hat das Wort bey 
den Sähriftftellern, bey welchen ed vorkommt, (in 
der claffifchen Latinität findet fich dasſelbe, wie ed 
ſcheint, gar nicht) nur den Sinn: „vorübergehend, 
momentan, dem Beitwechfel: unterworfen,“ vergl. 
Quinct. V., 10, 28. „His adjieiunt quidam com- 
motionem, hunc accipi volunt temporarium ani- 

mi motum, sicut iram, pavorem“ (cf. Apul. Flor. 
il. p. 572. „ut natura quibusdam avibus bre- 

vem et temporarium cantum commodavit; Niet. 

VIE p. 282. temporarium sedem; ibid. XI. p. 
426. larem temporarinm.),, Somit ift alfo bier 
nur diejenige Art von Freygebigkeit gemeint, von 
welcher Cicero de off. L. 15, 49. ſpricht, die 
ohne Urtheil, Maaß und Ueberlegung ihren Grund 
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in aner momentanen: Erregung bed: Gemüthes ‚hat 
und deshalb eben fo ſchnell vorfhwindet, als fie 
entflanden if. Wie fi von felbft verfteht, können 
bey der temporaria liberalitas Rüdfichten auf Ge: 
winn und Vortheil mitwirken, allein in. dem Worte 
temporarius liegt. der Begriff der Berechnung 

nicht. Dieß zeigt auch eine ber unfrigen ganz ähn- 
Ude Stelle bey Seneca ep. IX. p. 23. „Hae 
sunt amicitiae, quas temporarias populus ap- 
pellat. Qui causa utilitatis assumtus est, tam- 
diu placebit, quamdiu utilis fuerit,“ wo bie 
Worte tamdiu, quamdiu genau. auf den Begriff 

einiged hieher Gehörige anzudeuten, vergleiche man 
zu Altt. e, 13,4. „domi natum domique factum“ 
Senec. de clement. L. 9. p. 16. „Ego te Cinna, 
cum in hostium castris invenissem, non factum 
tantum mihi inimicum, sed natum- servavi; "zu 
c. 21, 2. nactus est morbum Suet. Tıb. c. 10; 

zu Cato, c. 3, 5. „studiosos Catonis“ Gell. N. 
A. AV, 28, 6. R 

Es darf aber, um noch einen Schritt weiter 

zu thun, mis einiger Wahrſcheinlichkeit angenommen 

werden, daß Probus überhaupt den am Schluſſe 

des Hannibal verfprochenen, nun nicht mehr vor: 

bandenen, zweyten Theil de Romanis imperatori- 

bus aus Nepos .compilirtt babe. Es ıft namlid) 

Probus unter den fpäteren Schriftfielen von €. 

Ampelius und Aurelius Victor (wenn biefer anders 

der Verfafler des Büchlein de viris illnstribus tft) 

benüßt worden. In Beziehung auf erfteren hat 

dieß bereitö Rind (Proleg. ad Probum‘ p. XII) 

nachgewiefen. Da nun Ampelius bey Aufzählung 
berühmter sömwifcher Feldherrn und Staatsmänner 
zweifelöohne aus der nämlichen Duelle geichöpft 

bat, weiche er bey den griechifchen benußte, Aurelius 

Victor aber mit demfelben fehr häufig wörtlich 

übereinftimmt*), fo ift man zu der Vermuthung 

’) Vergl. zu Ampel. XVIII. Aur. Vict. V. J. 43, 

1. 31, 1. 33, 7. 45, 3. 56, 3. 61, 4. 62. 63. 

— Um nur noch 

berechtigt, daß beyde eineriey Gewaͤhrsmann, nix 
lich den Probus vor Augen gehabt haben, Dir 

Vermuthung beftätigt fi vollkommen, wenn man 

Victor. V. J. ec. 47. mit dem erften Capitel unfe 

vita Catonis vergleicht; denn felbft die Ungereimt 

heiten, welche Victor an jener Stelle berichtet, tu: 

gen dazu bey, dag man das Driginal, mit Sicher: 
beit erkennt. Damit wäre nun frenlich noc nicht 

dargethban, daß Probns auch in feinen übrigen ke 
benöbefchreibungen großer Römer vorzugsweiſe dem 
Nepos gefolgt fey; indeſſen führt uns hierauf did 

mit ziemlicher Beflimmtheit die Wergleichung zwei 

Plutarchiſcher Stellen, an welchen Nepos ausbrk 
lich ald Autorität genannt wird, mit den ganz äh: 

einftimmenden, aber abgekürzten Angaben bey Au 
relius Victor. Die eine betrifft das Lebensu 
des Marcellus bey Plut. Marc. c. 30, Victor \. 

J: 45, 8.; die andre,. welche wir der Kürze wege 

auöfchreiben, den Lucullus: Plut. Luc. c. 43, ! 

„Neros KopvyAıos - pyaiv - ixorpoar. Öf » 

saralvcar rov Adyıcuov, wor Erı Awvros ar | 

Tod iv ovolav droıneiv rov adeAgponv.“ Viel 

74, &. „Post cum alienata mente desipere co® 

pit, tutela ejus M. Lucullo fratri permissa es" 

Bey Aurelius Victor aber an ein Zurüdgete uf 

die urfprünglichen Quellen- Schriftfleler zu WM" 
verbietet ebenfo die ganze Verfaſſung des pin 
fen und von Fehlern vollgeftopften Büchleind mt 
daB Titerarifche Zreiben des Zeitalters überhaufl 

dem es feine Entſtehung zu verbanfen hat. 

Schluß folge.) 

74, 7. — Zu Ampel. XIX. Vict. 57,18 

5. 48, 7.80, 3. 78, 10. 44, 2,5 u. 4. 
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Cornelii Nepoötis quae vulgo feruntur 
vitae excellentium 'imperatorum ad optimo- 
rum codicum fidem emendavit atque in- 
tegram lectionum varietatem, adjecit C. 
Benecke. — 

Schluß.) 

Da die Unterfuhung "über Cornelius Nepos 
und bie Aechtheit der ‚ihm zugefchriebenen Biogras 
phien in neuefler Zeit wieber lebendiges Intereſſe 
gewonnen hat, fo glaubte Ref. denſelben Gegenſtand 
etwas umftändlicher befprechen zu müflen; um fo 
fürzer wird fihb nun dad zufammenfaflen laſſen, 
wad von dem fritifchen Theil der Leiftungen des 
Hrn. B. zu fagen if. Eine genaue Durcficht des 
Textes unfrer vitae, wie berfelbe in ben gewöhnli: 
chen Ausgaben geboten wird, überzeugte Hm. B., 
daß eine fehr bedeutende Anzahl von Stellen jeder 
kritiſch geficherten Unterlage ‚ermangelten, indem bie 
ältern ‚Herausgeber wohl im Einzelnen glüdliche 
Verbeflerungen gemacht, eine burchgreifende, zuver: 
läffige Recenfion des Textes aber theild wegen Ges 
tingfügigkeit ober Ueberſchätzung ihrer handſchriftli⸗ 
chen Mittel nicht hätten geben können, theils, wie 
Heuſinger und Bardili, bey ſehr großen Verdienſten 
um den Schriftſteller nicht hätten vollenden wollen; 
während auf der anderen Seite ein großer Theil 
der neueren Bearbeiter, bloß grammatifche Bwede 
verfolgend, den überlieferten ziemlich bunten Next in 
der Regel mit geringfügigen Abänberungen beybe⸗ 
halten habe. Hr. B. unternahm es daher zuvoͤr⸗ 
derft, den ganzen kritiſchen Apparat, welcher ſich al: 

C 4 

lerdings zerftreut genug in den einzelnen Ausgaben 
vorfindet, zu fammeln und zu fihten, um hierauf 
eine richtige Würdigung ber einzelnen mess. begrün- 
ben zu koͤnnen und nachdem dieß gefchehen, den’ 
Text felbft von allen eingefchlichenen, ſchlecht oder 
gar nicht beglaubigten Lefearten zu ſäubern. Diefer 
von ihm zufammengetragene und dem Xert ber Aus: 
gabe untergebrudte Apparat beruht aber.nun frey: 
lich zunächft nur auf den in ben Ausgaben von 

- Bardili, Heufinger, Fiſcher und Dähne enthaltenen 
Angaben; denn außer den genannten hat Hr. B 
wie er felbft praef. p. 9. verfichert, Feine andre 
Bearbeitung zur Hand gehabt und, nachgefehen. 
Durch welche Umftände Hr. 3. verhindert worden 
ift, von der doch fhon im Sahre 1841 erfchienenen 
Ausgabe von Roth Notiz zu nehmen, ift Ref. un: 
befannt; jedenfalls würde die Benügung diefer Ar: 
beit Herrn B. die Mühe vielfach erleichtert und ihn 

zu beflimmteren Refultaten geführt haben. Roth 
bat nämlih nicht nur dad in ben früheren Ausga⸗ 
ben befindliche kritiſche Material bereits forgfältig 
und gewiſſenhaft zuſammengeſtellt und geordnet, ſon⸗ 
dern auch eine große Anzahl von Handſchriften, de⸗ 

ren Leſearten bis jetzt unbekannt waren, theils ſelbſt 
verglichen, theils durch gelehrte Freunde vergleichen . 
laſſen, die berühmte Wolfenbütteler Handſchrift aber⸗ 
mals mit ber größten Sorgfalt durchgeſehen und 
ebenfo fämmtlihe für die Kritik wichtigen älteren 
Ausgaben zu Rathe gezogen, fo daß nun ohne allen 
Zweifel durch die umfidtigen Bemühungen dieſes 
Gelehrten für bie Terteskritik unſerer vitae ein Ap⸗ 
parat hergeſtellt iſt, wie ihn Hr. B. bey der Bes 
[hränkttpeit feiner Mittel auch mit bem -beflen Wil: 
len nicht Kiefern konnte. Unter biefen Umfländen 
AXIL 32 ı Ä 
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teiße des Hrn. B. ſchuldig ift, dennoch diefer Theil 
einer Arbeit bereits für antiquiet zu erachten; weil 
für jeden künftigen Bearbeiter der vitae in Pritifcher 
—— die Ausgabe von Roth vor der Hand 

; daher bey aller Anerkenntniß, welche män dem 

die fiherfte Baſis bleiben wird. Und wenn in bier 
fer Rückſicht noch Etwas zu wünfchen übrig bleibt, 
fo iſt dieß eine ermedtt Sergleichung der vier Lel- 
deger Handſchriften. Staveren hat - diefelben be: 
kanntlich fehr nachläßig durchgeſehen und durch ben 
Uebelftand, daß er bey der Wergleihung drey "ganz 
verfchiedene Ausgaben benügte und nachher feine 
Excerpte dem Boſianiſchen Texte anpaßte, eine folche 
3erwirrung in bie Sache gebracht, daß man an 

fehr vielen Stellen über die wahre Lesart biefer 
codd. im Unficheren gelaflen wird und. eben def: 
halb‘ auch außer Stand ift, den eigentlichen Werth 
dieſer Handfchriften richtig zu wjlrdigen. 

Fragt es ſich hiernächſt, wie Hr. B. die ihm 
zu Gebote ſtehenden Mittel für die Berichtigung des 
Kertes benüht Hat, ſo muß Ref: dem Werfahren 
desfelben im Allgemeinen volllomnien feine Ber: 
fimmurig ertheilen. Hr. B. ift vor Allem bemüht 
gewefen; bie maßloſen, willkührlichen Interpolationen 
kambins, welche auf eine merkwuͤrdige Weiſe über 
zwey Jahrhunderte lang meht oder weniger fich von 
einer Ausgabe auf die andre verpflanzt haben, voll: 
ends auszurotten und die handſchriftliche Lefeart 
wieder in ihre Rechte einzuſetzen. Es iſt nicht zu ver: 
kennen, daß der Teit ſchon durch vieſe Ausſchei⸗ 
dung fremder, von Außen hinzugekommener Ele⸗ 
mente eine andre Geſtalt erhälten bat; fo daß der: 
jeriige, der ſich ein unbefangenes Urtheil über bie 
Sprache und Darfkellungsweife, welche in unften 
vwitis herrſcht, Bilden will; durchaus Beinen früheren 
Bert, ſondern entweder bie Ausgabe des Hrn. B., 
ober noch füglichet die Kothifche zur Hand nehmen 
muß, um nicht irregeleitet zu werben. Natürlich 
Befinden fi unter den zahlreichen Aenbrungen Lam: 
Sims und andrer Kritiker einzelne, welche fi troß 
des Miderfpruchd der mss; wohl ſchwerlich werben 
vor dei Hand weifen laffen, 5 B. Dal. c. 1, 2- 
quo fattum est, ut; Ages. ce. 7, 4. sie enim 
erät instracta;, Phoc. c. 2%; 1. iden cum; c. 3, 
9: huc eodem; Han. c. f, 4. aut virtute 

N 

vieissent; Hann. c. 12, 4. Flaßininum; (a 
c. 2, 2%. senatu consulatu Beracto; Att. e 

‘9, 4. hie sponsor u. A.; und bier hat Hr. 8 

mit Recht kein Bedenken getragen, von den Han: 
‚fhriften abzugeben; nur vermißt man hie und dı 
in. folheh Zällen in der adnotatio critica die au 
brüdiihe Bemerkung, daß. eine dergleichen aufge 
nominene Ledatt — lich nicht beglamfigt, für 
dern die Verbeſſerung dieſes oder jenes Gelehn 
ſey; z. 8. Ar. c. 3, 2. iſt quam quod cun 
aufgenommen, obwohl quod in allen mss. fehlt un 
nur von Lambin beygeſetzt if, ohne daß dabey te 
Lestern Erwähnung gethan wird. Auch Ref. wirk 
quod beybehalten, da es nicht wohl entbehrt wer 
und vor dem folgenden qutm leicht ausgefallen fm 
dan; doch dürfte aus gleichen Gktünden quuz i 
dem prol. $. 8. nad persequi und Phoc.c! 
2. primo quod cum zu lefen feyn, da übt 

„an letter Stelle quod durch Leid. 1. bei 
wird. 

Audh Ale. ce. 6, 3: iſt prögegmebäntir, €) 
Berbefferung Murets, ſtillſchweigend in den 7) 

“0.0: 

Hin. 3. infoderunt, in quo aufgenommen, 
glei in bloßer Zuſatz Lambins iſt und mir 
Handfhrift ſteht. Doch ift hier die Prim 
vielleicht durch ein Verſehen beym Drude mt 
Zirt gekommen: denn von Drüdfehlern if IM 
das Buch nicht hinreichend gereinigt. Neben tm 
großen Zahl gewöhnlicher Verſtöße muß men ni 
ſelten erft auß den Anmerkungen errathen, mie de 
Seit Yauten follte; z. B. Att. c. 2, 4. eos ® 
bere (mio eos gefilgt werben muß), Ages. « %! 
classem flatt classes; prol. $: 4. ejus cives fir 
eives ejus; Them. c. 6, 5. sive säcer esst! 

‚sive privatiis flätt s. sac. s. priv. esset; EP © 
1, 1. Polymnis ſtatt Pölymni u. A. — En dr 

fenbarer Itrthum aber ift es, daß Hr. ©. prol 
$ $. mores eörum etiam secutus in ben am 
aufnimmt, angeblid nad) dent Dan., aus meld 
jeboch etiam nirgends nofirt ‚wird. Hpne Zweit 

I 2 



he‘ „ni d- 
Rn td für, ik 
Inge vöh der 

bat "6, $ #: Si, Be zu 
tes el iam Dan.“ 
wit us ı 
Bü Llfeart nis wire 

Bihtend Hr. B. in Bm ofen blzeichneten 
Ballen de Vert meiſt nur mit einer kutzen Anbei: 
tung in ber Varietas lectiönig geaͤndert Hat, wirb 
eine Reihe von Stellen in ber Eihleltung p- 14 — 
48 etwat ausführlicher beſprochen. Diefe Bemer⸗ 
Hungen ſcheinen jedoch et gefchrieben zu ſeyn, nach⸗ 
dem der Text bereits in den Drud gegeben war; 
und daher find hie und da nachträglich. Berigtigun: 
gern Bergebradi, welche man lieber bereit dem Terte 

‚einverleißt ſehen möchte, z. B. Milt: ci 5, 3 acie 
€ regione insttnöta nor apertis (bver beſſer 
mit Roth ohne die Praͤp. e); Ale. €. 10, 2 50- 
eietatem huie ergo renuntiät, quae — esset;- 
Dion: c. 9; 2 ut haleret, qua fügeret;. Att. c. 
6, Z in tam effüsi ambitus largitis ibas u. A. 
m: — Uebrigens entiöidelt Hr. B. bey der Be 
hanblung dieſer Stellen eine feint und umfaffende 
Kenntniß des lat. Sprachgebraudhe , welde ihn al- 
lerwärtd vor unzeitigen Xenderungöverfuchen bewahrt 
und ihn häufig bey fehr angefrittenen Leſearten das 
Richtige mit Sicherheit erkennen läßt. So ift Alc. 
e. 2, 1 das vielfah angefoßhterie reminisei fehr 
glücich durch Apul. apol. p. 514 ed. Ond. finge 
quidvis, reminiscere, excögita und p. 601 saltem 
fingite aliquid, reininiscimini, quod respondeatis - 
'(bey®Fronto de test. transm. p. 278 findet fi: 
fingo haee ac eomminiscor) gerehtfertigt; Thei 
e. 2, 4 neque ante neque postea durch Plin. 
N. H. XXVI, 8, 38; ebenfo Chabr. c. $, 4 bie 
Ablative Lesbo, Sigeo; Dat.c. 8, 5 päcem ami- ' 
eitiamgne hortatus est (ohne bie Prap. ad); Ep. 
©. 6, 2 Thebis Oedipum natım, qui cam pa- 

trem sun interfecisset, ex matre ‚liberos pro- 
creasse u. A. — Bey Them. c. 10, 1, wo 
Hr B. mit Berufung auf Gudf, (bil) quam ii 
poterant fhreibt, wird mit Recht darauf aufmerk⸗ 
fam gemacht, wie auffällig in unfern vitis der haus 
fige Gebrauch des Pron. hie als eines Correlativums 
30 qui iſt, beſonders in ven Fällen, wo bie gleich: 
Tautenden Formen von is, nämlih ii und iis (hi 

"den 

ib ii) in ven insd: ſchr 
—— ren koönnten. Es iſt 
tuſichtilc der Bepfüguing oder 
ration fi auf die beften £ 
if; inzwifden bat die Erfahtu: 
Ti vegeimägig in den Fällen, 
ii batböfen, die jüngeren vom 10. Sahrhunbert ah . 
hii, noch fpättre auß dem 13. Jahrhundert geradezu 
hi ſchrieben. Da nun von fämmtlihen codd. de& 
Probuß feiner über das 11. Jahrhundert binaufgeht, 
ſo iſt Mar, daß man von baher über diefen Punkt 
feine Aufſchlüſſe erwarten darf; vielmehr wird hier 
nur eine genaue Beobachtung ded Sprachgebrauches, 
namentlich in den Fãten, mo die Formen der hey⸗ 

Dron. is und qui Feine Verwechſelung zulaffen, 
zum Ziele führen. Und hier. vermag biegt ſchon 
das rein nürmerifchE Werhältniß, welches ſich in dem 
Vorkommen der beyben Pron. herausſtellt, bie Note 
wendigkeit manchfacher Aenderungen erweiſen. Denn 

- während z. B. innerhalb der 26 Gapitel, Thras. 
bis Chabr. incl., id 17mal, hoc nur 6mnal, ejus 
20mal, hujus gmal, eum 19mal, hune gmal vor⸗ 
kommt, verkehrt ſich bezüglich des Dat. pl. dieſer 
beyden Prof. das Verhaͤuniß bergeftält , daß auf 
demfelben Raume his 13mal, iis dagegen nur 2mal 
gefunden wird. Es iſt daher burdaus zu bin; igen, 
taß Hr. B. Hinwieber die anflößigen hi und ‚his, 
durch welche ſich nicht felten hey dem jugendlichen 
Leſer ein ganz falfcher Begriff von dem Gebrauch 
des Demonftrativ:Pronomens feftfegt, aus dem Terte 
vertrieben hat; nur hätte ef. hierin eine größere 
Eonſequenz gewünſcht; denn nachdem Them. c. 10, 
1 und anderwärts die Formen von is in den Text 
aufgenommen wurden, iſt nicht abzufehen, warum 
nicht aud) Paus. e. 5, 5 hi und Pel. c. 2, 8. ‚Chabr. c 
1,3. Dat. c. 6, 6. c. 9, 4 his auf gleiche Weite abge⸗ 
ändert worden iſt. Auch Milt. e. 3, 4 würde Ref, 
ohne Bedenken cum iis copiis fhreiben, anftatf 
his durch eine erfünflelte Erklärung Halten zu 
wollen. 

Bey dem vorherrſchenden Beftreben‘ des Hrn, 
B., fich möglihft getreu an die mss. anzufchließen 

"und deren Angaben, wo ed thunlich war,. durch 
Nachweis aus dem Sprachgebrauch zu rechtfertigen, 



L 

G 283 

.u 

hat derfelbe wie vollfommen gebiligt werden muß, 
von der Conjectural⸗Kritik nur einen fehr befchränt: 
ten Gebrauch gemacht. Denn neben ben Gründen, 
welche er praef. p. 3 für fein Verfahren in diefer 
Beziehung geltend gemacht hat, bedarf es für den 
Krititer bey der Behandlung unfrer Biographien 
‘einer befonderen Vorſicht, weil bie Erfahrung ge: 
zeigt bat, daß viele Stellen, welche frühere Gelehrte. 
mit dem Mafftabe ciceronianifcher Latinität in ber 
Hand unabwendbar ändern zu müſſen glaubten, 
nunmehr von einem weniger engherzigen Standpunkte 
aus unterfucht, fich als vollkommen ächt erweifen; 
und während man früher z. B. Thras. c. 1, 4 
ad vıres vimgne auf jeglihe Weife zu beffern 
fuchte und bey Dion. c. 3, 2 non magis tyranno 

‚ quam tyrannis ohne Weiteres legtered feit Adcen- 
fius in tyrannidi umänderte, darf man jebt wohl 
faum mehr an eine Aendrung biefer Stelle denken, 
wenn man erwägt, wie- ſich die ſpätere Latinität 
bey Fronto und Apulejus in dergleichen Spielereyen 

* gefiel. Uebrigens wäre ed läcerlih, läugnen zu 
wollen, wie viel felbft in biefem Zweige ber Kritik 
für Probus noch zu thun übrig iſt. Auf Einzelnes 
hat bereits Roth aufmerffam gemadt, von deflen 
Berbefierungd : Berfuchen bier der Kütze wegen nur 
die wohl begründete Herftellung von Milt. c. 5, 3 
acie regione instructa non apertissuma und die 
eben fo unzweifelhafte Conjectur. (Lys. c. 3, 2) 
Delphicum (vgl. Paus. c. 5, 5) erwähnt werben 
fol. 

Es liegt außer dem Zwecke diefer Anzeige, 
durch Eingehen auf Einzelnheiten Die anerkennungs⸗ 
werthen Leiflungen des Hm. B. noch weiter zu 
beleuchten; Ref. unterläßt ed daher aud über jene 
Punkte zu forepben, über welche er mit dem Hrn. 
Verfaſſer nicht einverſtanden ſeyn konnte. Nur eine 
einzige Bemerkung moͤge hier noch Platz finden, 
durch welche Ref. ein von Hrn. B. ausgeſprochenes 
Bedenken zu beſeitigen hofft. Derſelbe hat nämlich 
Milt. c. 5, 1 die Worte: „quo factum est, ut 
plus quam collegae Miltiades valuerit“ beanftan- 
det, diefelben als alles Iogifhen Zuſammenhangs 
mit dem Vorangehenden entbehrend ‚bezeichnet und 
daran bie Bemerkung geknüpft, bier habe ber (von 

. und dadurch den Faden verloren. 
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ihm fupponirte) Epitomator allzuviel weggefcdmitten 
„Equidem, fagt 

er, profecto non intelligo, quemadmodum, cum 

manus Atheniensium mirabili flagraret pugnandi 
ceupiditate, eo sit factum,. ut Miltiades plus va- 
leret quauı ‚collegae. “ Seihwohl findet diefer 
Zweifel‘ unfchwer ‚feine Erledigung; Miltiaded war 
(c. 4, 5) der einzige unter den zehn Feldherrn, ver 
darauf, drang, dem Feinde in offener Feldſchlacht 

. entgegenzugeben; da nun auch die bewaffnete Mann= 
ſchaft der Athener von Kampfbegierde entflammt 
war, fo entfprah des Miltiades Gefinnung dem 

‚Willen bed Heeres und folglich galt er dem Heere 
mehr, als feine Collegen. Weit eher hätte Ref. eine 
dergleichen Bemerkung erwartet zu Iph. c. 3, 3. 
placatis in se suorum civium animis. Kein Er: 
Märer außer Cellarius, fo viel wir wiffen ‚ bat fi 
die Mühe gegeben, davon zu fprechen, worauf ſich 
diefe Worte beziehen; fie müſſen aber durch eine 
Art von biftorifcher Prolepfis aus dem Nachfolgenden 
erläutert werben: „caussam capitis semel dixit““ 
etc.; vgl. auch Dion. c. 10, 1 ab insciis concı- 
duntur, wo mit ‚dem Worte inscii feine andern 

Perſonen gemeint find, ald die fpäter genannten, 

„quibus tale facinus displicebat.“ 

Schlüßlich bekennt Ref. mit Dank, durch die 
Bemerkungen des Hrn. B. vielfach belehrt und uns 
terrichtet worden zu feyn und wünſcht, daß, ba ber- 
felbe urfprünglih nicht bloß eine kritifche Ausgabe, 
fondern auch einen volftändigen Commentar zu unfern 

“ vitis. zugleich mit Hinweifung auf die griech. Quellen 
zu geben beabfichtigte und nach eigener Verſicherung 
bereitd ein Drittel dieſer Arbeit vollendet hatte, ex 
nunmehr, nachdem fih ihm ein reicherer, vollſtändi⸗ 
gerer Stoff zu einer fritifhen Behandlung barbietet, 
dad bereitd angefangene Werk wieder aufnehmen 
und nach dem vorgehabten Plane zu Ende führen 
möge. 

H. Heerwagen. 

Ss 
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‚aifer Briedrid II. Ein Beytrag zur Be: 
rihtigung der Anfichten über den Sturz der 
Hohenflaufen. Mit Benuͤtzung handfchrift: 
fiher Quellen der Bibliothefen zu Nom, Pa: 
rid, Wien und München, verfaßt von Dr. 
Sonftantin Höfler, öffentlihem ordentli: 
hen Profeffor der Geſchichte an der Ludwig: 

Marimiliens:Univerfität, ordentlichen Mitglied 
der f. Akademie der Wiffenfchaften ꝛe. Muͤn⸗ 
chen, Verlag der literarifch-artiftifchen Anftalt. 
1844. XVI. 454 ©. 

Erfter Artilel. 

Bon dem Rechte Gebrauch machend, welches 
e E. Akademie der Wiſſenſchaften jedem ihrer Mit: 
ieder einräumt, feine Werke felbft in den gelehrten 
nzeigen zu befprechen, erlaubt fich der Berfafjer, 
e er den Inhalt diefer gefhichtlihen Forſchungen 
rlegt, auf einige Anzeigen Rüdfiht zu nehmen, 
elche mehrere Sournale über diefe feine vorliegende 
hrift befannt machten. Es wirb mir hiebey ver: 
mnt ſeyn, bey einem Werke, deſſen Abficht war, 
viel wie möglid nur Neues zu geben, Beurthei: 

ngen mit verachtendem Stillfhweigen zu über: 
ben, welche, wie dad Leipziger Repertorium, nad) 
ıgen Declamationen über Ultramontanismus, Pfaf: 
ıberrfchaft und diefer huldigende Tendenzen ben 
fer verfiherten, dad Buch enthalte nichts Neues. 
; wäre dem Repertorilim freylich fchwerer geworden, 
fagen, in welchen Theilen der Gefdyichte Friedrichs 
das Buch nicht die bisherige Kenntniß erwei⸗ 

terte, als ſich im vagen Umherreden darüber zu er⸗ 
gehen, daß in der Vorrede nicht deutlich ausgeſpro⸗ 
hen worden, welche Probleme ich mir vorzüglich 
zur Behandlung vorgeftellt. Hätte der unbefannte 
Mecenfent bed Horatius ars poetica fludirt, "fo 
würde ‚er wiſſen, baß Fein geiſtiges Werk, das auf 

* tünftterifhe Behandlung Anſpruch macht, sicnt scri. 
ptor eycliens olim mit ber Thüre in das Haus 
fallen darf. Und hätte er, anflatt über dad von 
ihm, wie es fcheint, nicht gelefene Buch eine Re: 
cenfion zu fchreiben, baöfelbe wirklich gelefen und 
etwa mit früheren Bearbeitungen verglichen, fo würde 
er von felbft gefunden haben, weiche Probleme darin 
behandelt worden feyen. Zugleich hätte er ſich über: 
zeugen können, daß nicht bloß ber Kampf Friedrichs 
II. mit den Päpften Inhalt des Buches fen, ſon⸗ 

dern in einem hohen Grade die Stellung Friedrichd 
IL zu Deutfchland, wobey ed fih um Bindicirung 
zweyer beutfcher Könige, Heinrichs VII. uub Hein⸗ 
rih Raspe's handelt, wie um bie wirklichen Pläne 
des Sicilianers „Deutſchland um den natürlichen 
Fortſchritt in ſeiner Verfaſſung zu bringen. Das 
möge ſich der Leipziger Recenſent merken, daß mit 
einer Fabrikarbeit kein Buch abgethan wird, welches 
auf ſelbſtſtändigen Forſchungen beruht und von wel⸗ 
chem ganz andere Leute als er offentlich bekannten, 
ſie hätten ihre bisherigen Kenntniſſe dadurch man⸗ 
nigfach bereichert. So viel für ihn, und nun zu 
dem neueſten Receſenten in den Heidelberger Jahr⸗ 
büchern (1846 Nr. 8 u. 4.) Hrn. Prof. Kortüm. 

Da Hr. Prof. Kortüm ziemlich klar zu ver⸗ 
ſtehen giebt, er erlaſſe mir den Text meines Buches, 
indem er mir erſt denſelben zu leſen gedenkt, ſo iſt 
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ed nicht mehr ald billig, daß ich ihm meinerfeits 
auch die ganze lange und langweilige Erpofition 
erlaſſe, welhe er, che er auf den factifhen Theil 
einging, bemfelben vorauszufchiden für gut fand. 
Habe ich etwa nicht auch für bie Qodenfiaufen ge: 

ſchwärmt, fo fehr wie irgend einer derjenigen, bie 
wider mich auftreten, weil bie nadten Thatſachen 
mich belehrten, die wirkliche Geſchichte ſey eine an⸗ 

dere als die, welche wir und wünſchen ober in’ po⸗ 
etifher Stimmung zu machen pflegen? Mir per: 

ſoͤnlich liegt in der That fehr wenig daran, ob 
Friedrich IL. oder Gregor IX. Recht hatte. Bände 
ih dad Erſtere, ſprächen bie Thatſachen für Friedrich 
II., fo wäre mir felbft am meiften gedient, indem 
ich, den Frieden liebend und bes Friedens bevürftig, 
nicht der - einfachflen Thatſachen wegen mid mit 
Derfonen herumfchlagen müßte, die unter jedem neuen 
Factum eine umbeliebige Eonfequenz wittern und alfo 
die Zhatfachen fehon ber Confequenzen wegen nicht 
annehmen werben. Aber Eines hätte Hrn. Kortüm 
die Wahrheitöliebe doch Ichren können. Es iſt diefes 
nichts. Anderes, als daß, was immer für Quellen . 
für Friedrich IL. ſprechen und fpredhen können, längſt 
veröffentlicht wurde, alfo die durch bie bisherigen 
Bearbeitungen gebildete Meinung. nothwenbig ſchon 

. tönnen und follen. deßhalb für Friedrich ſeyn muß, weil die Aften bis- 
her nur für ihn lauteten. Ein ſo gründlicher For⸗ 
ſcher wie Hr. Kortüm zu ſeyn ſich den Anſchein 
giebt, durfte aber nicht Überfehen, daß, wenn die 
Sache fo ift und fie. iſt fo, nothwendig "jede neue. 
Aufhellung eher zu Gunften von Friedrichs Gegnern 
feyn wird, ald zu ihrem Nachtheile, indem ja dadjenige, 
was. für fie zeugen kann, ihre Briefe, die Regeſten 
ber Päpfte u. dgl. biöher noch. nicht bekannt war. 

- Mein Buch fügt nun zu ben biöher bekannten ghi⸗ 
belliniſchen Duellen auch bisher unbefannte ‚guelfifche. 
hinzu und ſchon aus diefem Umftanbe geht: Ichlagend 

‚hervor, daß nach der Natur der Quellen die Reful: 
tate auch eher gegen als für. Sriebrich feyn werben 
und fpätere Bearbeitungen werben in dem Maafe, . 
ald die Regeften ſich auffchließen,, wohl noch mehr 
gegen. ald für Friedrich zeugen. IR ed nun Dn. 
Kortümd Fehler, dieß verfehwiegen zu haben, was 
zu fagen. ihm als Profeflor ber Gefchichte — und 
nicht Dilettant — am eheften ziemte, fo ift es der 

meinige gewefen, auf die Unparteplichkeit des Urtheils, 

Exempel ftatuirt werden follte. 
“den Recenſenten war ich aber gar nie in Wien, 

‚Zeit wiberfpricht. 

auf jene Mücdfichten des Forſchers gegen den Kor: 
ſcher gerechnet zu haben, auf weiche man, wie die 
Grfahrung lehrt, nun einmal in Deutfchland nicht 
rechnen barf. Jetzt wollen wir zu dem Einzelnen 
übergeben, was Hr. Kortüm an meinem Buche aus⸗ 
zuſetzen bat. Seinem Beyfpiele folgend, wollen wir 

nur die drey hauptfächlichften Parthien hervorheben, 
bie er fi zum. Opfer außerfaß, 

Der bitterfte Tadel gilt den mitgetheiften Urkunden 
aus der k. k. Bibliothek zu Wien, an welchen ein 

Zum Unglüde für 

fondern habe die mitgetheilten Urkunden in der Ge: 
fait, wie ih fie publicirte, durch einen Scriptor 
oder anderen Beamten ber kaiſerlichen Bibliothek 
durch feine Erc. den Grafen von Dietrichſtein er⸗ 
halten, welcher zwar auf meine Bitten, bie fragli⸗ 
hen codices nah Münden zu fehiden, nicht ein: 
gieng,. wohl aber die Abfchriften beforgte, von deren 
Genauigkeit ich wie natürlich überzeugt feyn mußte. 
Da fie aber. vielfach. einen nicht hinreichenden Sinn 
gaben, fo habe ih nur von ben Stellen Gebrauch 
gemacht, über deren Sinn kein Zweifel .ifl, und das 
hätte H. Kortum, der nur zu tabeln weiß, bemerken 

Ob es nun in der Urkunde 
fieri ober fiere heißt u. dgl., ich bin nicht dafür 

» verantwortlih und der höhnifche Tadel, ich hätte 
Friedrich IL. uncorrected Latein untergefchoben, war 
mindeftend eine müflige Bemerkung. Mehrere von 
biefen Urkunden find von Kortüm in feiner Gefchichte 
des Mittelalterd benügt worden; ich habe mir aber 
um fo mehr erlaubt, nur einen mäßigen Gebraud- 

.. von ihnen zu madhen, ba ih Grund habe zu ver: 
muthen, daß fie nur fogenannten dietamina ange: 
hören und ihre Authenticität beanftandet werben ann, 
Auch H. Kortüm hat biefe letztere nicht außer Zwei⸗ 
fel gefeßt, fondern ſich begnügt, fie ats vorgefunben 
zu erwähnen und bann unbedingt, felbft in den Fäl- 
len gebraudt, wo ihr Inhalt aller Wahrſcheinlich⸗ 

Somit fällt das gegen mich ge: 
brauchte Hauptargument auf den — * tsloſen Tad⸗ 
ler zurück ‚ ber gewohnt, ſchwarz in ſchwarz zu 
malen, jene ruhige Umficht leidenfchaftlich bey Seite 
feste, die nicht nur dem Forfcher, fondern auch dem 
Beurtheiler gefchichtliher Werke anzurathen ifl. 



269 

Ein zweyter nicht minder heftiger Vorwurf 
iſt gegen meine Darftelung Konrade von Marbıng 

Ah habe mich hierüber erſt unlängft bey geriätet. 
Gelegenheit der Anzeige von Böhmers fontes Bd. 
AI. ausgefprochen, in dem Buche aber felbfl erflärt, 
baß dad Auftreten Konrads zu feiner rechten Wür⸗ 
digung erſt noch der Veröffentlichung der Bormfer 
Annalen bedarf. Unbegreiflicher Weiſe macht aber 
DH. Kortüm dennoh die Meinung geltend, ich hätte 
Diefe benützt! Was diefe Annalen und in Betreff 
Konrads für Aufſchlüſſe geben, iſt in der angeführ⸗ 
ten Auzeige hinreichend dargethan. 
ed, daß biefelben „fat uͤberall das Gegentheil 
der von mir gelieferten Darftellung lehren“. Ich 
babe ja mit Abficht nicht einmal die in meinem ' 
Beſitze befindlichen Regeſten zur Geſchichte Konrabs 
benützt, weil ic die Werdffentlihung der Wormfer 
Anrtalen erwartete. Eben deßhalb ging ich aber 
auch über Konrads Auftreten fo fchnell hin, als es 
nur immer zum WVerftändniffe des Ganzen gefchehen 
durfte. Daß ıh den Marburger Konrad als un: 
ſchuldig gefallenes Opfer bedauerte, wie mir Hr. 
Kortüm imputirt, ift, wie fo viele andere Behaup: 
‚tungen Hrn. Kortüms, eine grobe Unmwahrbeit. 
Ich habe dert an ihm verübten Mord nicht gebilligt 
und ihn in Verbindung gebracht mit ähnlichen Er: 
morbungen und Mißhandlungen von Geiſtlichen durch 
Laien, um den Zwieſpalt zwiſchen beyden Ständen 
und defien Höhe zu erwelfen. Was ift nun hieran 
Unwahres und wie fann H. Kortüm es verantwor: 
Ä ‚ ten, die Heidelberger Sahrbücher mit ſolchen will⸗ 
kührlichen Erfindungen auf meine Koſten anzufüllen? 
Wo iſt hier die hiſtoriſche Treue, wo Wahrheitsliebe? 
Auf welcher Seite ruht da der Vorwurf des blin- 
den Partheyhaffes ? Unmahr ift e8 ferner, daß ich 
den Hauptgegner Conrads einen wilden und grauſamen 

ausdrücklich erwãhnt dieß Golscher Mann nannte: 
vom Grafen von Sayn: qui magnae crudelitatis 
esse dicebatur. Won den Ginzelheiten der Ge: 
fhichte habe ich, wie gefagt, aus den angeführten 
Gründen nichts mitgetheilt, wohl aber ausdrücklich 
gefagt, Konrad habe feine Gewalt mißbraudt 
und in blindem Eifer ohne weitered Werhör das 
Todesurtheil verhängt. - Das erwähnt Hr. Kortüm 
freylih nicht. Dafür fagt er, ich laſſe den Keker: 
meifter außerprbentliche Vollmachten gewinnen, wäh⸗ 

Irrig aber iſt 

rend der Wormſer Annaliſt erwähne, nullum man- 
datum a sede apostoliea habebant! Allein biefer 
Plural bezieht fi) doch unzweydeutig auf bie bey: 
den Keberrichter Konrad Dorfo und Johannes, die, 
eben weil fie feine mandata hatten, ſich an Konrad” 
von Marburg anſchloſſen, ut fortiores fierent. Daß 
aber Konrad von Marburg mandata hatte, geht 
unwiderleglich aus ben Regeſten P. Gregor's i1Xx. 
Jahr I. n. 199 hervor, wo es ihm ausdrücklich 
auch erlaubt wird, ut sibi comites adsciscat. Mob 
bad Chronicon Alberici erzählt: quid ad hoc Do- | 
minus Papa rescripserit nondum scimus, nisi 
quod poenitet eum satis quod tantam dieto M. 
Conrado pptestatem permiserit, unde talis 
confusio emerserit, fcheint, wie wa das Chron. | 
Hirsaug. ad a. 1214 et seq. erzählt, Hrn. Kortüm 
unbefannt gewefen zu feyn, ober er hat ed, weil 
e8 für mich fpricht, abfichtfih übergangen.. Wenn 
man ſich dad Recht herausnimmt, Andere zu tabeln, 
fol man doch in feinem Tadel nicht fo arg gegen 
bie Wahrheit fich verfehlen; man macht fi) dadurd) 
nicht bloß lächerlich! Was aber mein ‚Urtheil über 
Konrad von Marburg motivirte — deſſen Tod ich, 
obwohl es Hr. Kortüm zweymal behauptet, in 
Wahrheit nicht ein einzigegmal bejammerte — ft, 
was Golöcher und insbeſondere Berthold von dem 
Anſehen erzählten, in welchem Konrad in Deutſchland 
ſtand. 
Sayn den von Golſcher angeführten Tadel ausge⸗ 
ſprochen, ſo verſchwieg ich auch nicht, was derſelbe 
zu ſeinem Lobe erzählte, daß er als ein Beſchützer 
des Rechtes und ver Unſchuld angeſehen wurde 
(Friedrich II ©. 65). Ich kann es dem Leſer 
überlaſſen zu beurtheilen, auſ welcher Seite der 
Vorwurf der ungenauen Benutzung der Quellen 
ſitzen bleiben werde. Aengſtliche Gewiſſenhaftigkeit 
in Bezug auf verwerfendes Urtheil hat nie die 
ſchwache Seite meines Gegners ausgemacht. 
Der dritte Vorwurf, den H. Kortüm gegen mich neben 
unerheblichen anderen vorbringt, betrifft die Ermordung 
H. Ludwig's von Bayern auf Befehl Friedrich's II. 
Hr. Kortüm glaubt ohne Weiters dieſe Beſchuldi⸗ 
gung mit einigen bannalen Phraſen abfertigen zu 
können. Allein wenn er Böhmers fontes wider 
mich citirte, warum citirt er die daſelbſt befindlichen 
Quellen nicht, wo fie für mich ſprechen? Nicht 

— 

Habe ih in Bezug auf den Grafſen von 
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bloß, wie H. Kortüm zugefteht, zeugt der gleichzei⸗ 
tige anonymus Saxo bey Menken für den Mord, 
ſondern der wohl unterrichtete Gottfried ſchreibt fie 
geradezu (Friedrich II. &. 77 fg.) dem Kaifer zu. 
Da ih im Text nur auögefprochen habe, daß die blu: 
tige That „Beitgenoffen mit dem Kaifer in Verbin: 
dung zu feßen fein Bedenken trugen,“ frage ich 
Hm. Kortüm auf dad Zeugniß Gottfried hin, ifl 

hieran nur eine Sylbe unwahr? Wenn ed aber 
fi) wirklich fo verhält, was ermächtigt ihn, meine 
Darftelung der Unwahrheit zu befchuldigen. Cr 
fpriht fo vieles von beutfchem Charakter, deutſcher 
Redlichkeit, und häuft, wo er kann, hämifche Sei: 
tenhiebe auf meinen Glauben. Ic fpreche von dem 
feinigen gar nicht, wo bleibt aber feine fides histo- 
rica? Um dieſe bat er fich, durch dieſe Anzeige 
gebracht, die wohl ber Infinuationen genug, aber 
der Beweiſe fehr wenige enthält. Warum erwähnt 
er wohl dad abgefhmadte Mährchen von dem Mo- 
rio, dad auf einem allen bayerifchen Hiſtorikern be- 
fannten Irrthum Aventins beruht, nicht aber, daß 
Friedrich den Herzog Ludwig, den Vormund feines 
Sohnes, paullo ante diffidaverat (f. über deſſen 
Bedeutung unter anderem die neu edirte cronaca 
veneta aus dem breyzehnten Jahrhunderte im ar- 
chivio storico ital. T. VII. S. 388) in rebus 
et.persona, misso ad hoc nuntio specialı. 
Darf man diefe wichtige Stelle, die ih ausdrücklich 

in der Note abdruden ließ, fo geradezu mit GStill- 
fhweigen übergehen und thun, ald wenn fie gar 
nicht vorhanden wäre? Da ift ed freylich Leicht, 
Gefhichte zu fchreiben, wenn man alles Unbeliebige 
über die Schultern zu werfen ſich geftatte. Daß 
aber Albert von Beham, den die Urkunden ganz. 
anders zeichnen ald Aventin gethan hat, welcher neben 
allen treffliihen Eigenfchaften dem Haffe und der Vor: 
liebe nur zu fehr offen fland, in einem Briefe, wo 
jede Unwahrheit die entgegengefegte Wirkung her: 
vorgebradht hätte, ald die, um weldhe ed ihm zu 
thun war, daß Albrecht, der Gevatter des H. Otto 
von Bayern, Sohn bes ermordeten Ludwigs, in: 
einer geheimen Depefche an diefen, Friedrich IT. par- 
ricida vester nannte, ift unter verftändigen Män:- 
nern jebenfalld ein bedeutendes Moment, das bey 
fo vielen Zeugniffen den Ausſchlag zu geben ver- 
möchte. Weiter, daß Innocenz IV. es vor dem 

. | mr 

Angejichte von. Europa auf dem Concil von & 
ausſprach, gilt zwar für Hrn. Kortüm nicht als ein 
Beweis; denn bey ihm Tann wie natürlich ein Pa 
in feinen öffentlichen Erklärungen vor ben Deput 
ten aller chriftlichen Staaten des Abendlandes nıd 
anderes ald Mährchen fagen. Aber jedenfallä hil 
er anführen follen, va Hermannus Altaheı 
sis bey Böhmer fontes IL, ein trefflich unter 
teter Zeitgenofie, über befien Glaubwürdigkeit fi 
H. Kortüm bey Böhmer belehren Tann, ausprüdlı 
erwähnt: Ludovicus obiitapud Kelheim in 
sidiis domini Friderici Imperatori: 
Sieh Böhme II. ©. 502. Wird H.- Korn 
noch die Dreiftigkeit haben, fo viele Beugnifie tu: 
petulante Bemerkungen abfertigen zu wollen? - 
Die weitern Befchuldigungen des H. Kortum fan 
mit Stillfhweigen, übergehen. Sie beziehen # 
meift darauf, daß Dieß und Jenes noch na 
Buche hätte ermahnt werden follen. Daß ein ham— 
ſächlicher Grund, warum mein Friedrih IL w: 
Miderfprüche findet, in dem Umſtande beruht, ii 
nur 323 Seiten, nicht aber 3 oder 4 Bänte N 
hohenſtaufiſchen Kaifer gewidmet find, habe ih: 
felbft fchon oft geſagt. Daß in Bezug aft 
Auswahl ded Stoffes ein Anderer anders zu Br 
gegangen wäre, liegt in der Verfchiebenheit ver! 
ſoͤnlichkeit. Ich habe nur, wo Ih Neues ger 
konnte, ausführlih zu feyn gefucht und mie 
durch von dem Materiale abhängig gemacht: :? 
war Anfangs felbft meine Abfiht, nah Weit 
de's wirkliche Berichte aus handfchriftlichen Ex? 
ohne alle Zuthat von meiner Seite zufammenk' 
len. Diefen Gedanken gab ich auf, um flatt dei 

jenen Stein des Anftoffes zu fhaffen, welder mi 
Friedrich geworden ift und der einen Theil kit 

Endzweckes bereits erreichte, durch Hervorhthurz 
aller widerſpruchsvollen Parthien der Geſchichte ke 
letzten hohenſtaufiſchen Kaiſers die Forſchung übe 
diefe Periode einer neuen Prüfung und Keconfrik 
tion zu unterwerfen. 

(Schuß folgt.) 
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Kaifer Friedrih IL Ein Beytrag zur Be: 

richtigung der Anfichten über den Sturz der 
Hohbenftaufen. 

(Schluß.) 

Mir iſt es nur um Wahrheit zu thun und ich 
ſcheue keinen Widerſpruch. Wenn er mir jedoch in 
Geſtalt rohen Uebermuths, in baͤuriſchem Magiſtertone 
und in unwiſſenſchaftlichem Vornehmthun entgegen⸗ 
tritt, fo beſitze ich noch Waffen genug, ſolchem Trei⸗ 
ben mit gebührendem Nachdruck entgegenzutreten. 
Mir ſcheint es, daß, wenn Jemand lernen will, wie 
ein wiffenfchaftliched Werk nicht beurtheilt werden 
darf, fo genügt ed, auf Kortümd Recenfion meined 
Friedrichs II. zu vermweifen. Ich gebe diefem Ge: 
lehrten einen - Sreybrief, nachdem er mich wiſſen⸗ 
ſchaftlich vernichten wollte, künftig über mid zu 
fagen?" wad er will, Wer zu fo .erbärmlichen Waffen 
feine Zuflucht nimmt, wie er gethban, wird einmal 
abgefertigt und dann mag er für immer beruhen. 

Die Zeitfchrift für Geſchichtswiſſenſchaft Br. IV. 
Heft 2. enthält eine von H. Stuhr unterzeichtete 
Anzeige meined Friedrich und die Redaction erklärt, 
noch einmal auf mein Bud, zurüdkommen zu wolr 
len. Es iſt nun durchaus nicht meine Abficht, eines 
fehr gewöhnlichen, Art zu rerenfiren entgegentreten 
zu wollen. Der Recenfent theilt nämlich die Ideen, 
welche — gleichgiltig, . ob fie gegrünbet find oder 
nit — ihm bey Durchlefung des fraglichen Buches 
aufftießen, mit und. macht diefe zum Maaßſtabe feis 

ner Beurtheilung. Daß dem Verfaffer diefe Ideen 
auch zugefommen feyn Pönnen und er aus thatfäch- 
lihen Gründen fie zu verwerfen ſich gezwungen fah, 
tömmt dabey freylih nicht in Anſchlag. Enthält 
biefe Methode fomit von vornher eine Unbilligkeit, 
fo muß ein ſüddeutſcher Schriftfteler noch fehr zu⸗ 
frieden feyn, wenn ihm vom Norden feine größere 
Unbild widerfährt. Wollte H. Stuhr als Hiſtoriker 
auftreten, fo hätte er nicht fagen follen, wodurch er 
in meinem Buche unangenehm’ oder am unange= 
nehmften berührt wurde, fondern was an bem fraglichen 
Punkte Unwahres fey. H. Stuhr ift ja nicht verant- 
wortlih für dad, was Friedrich II. oder Innocenz IV. 
gethan haben und er wird mir deßhalb geftatten, daß 
mir dad Benehmen fo vieler Mecenfenten meines 
Friedrich, welche thun, wie wenn fie eine folidarifche 
Verantwortlichkeit für den Sicilianer übernommen hät: 
ten, biöher trog allem ihren Zürnen nur die natürliche 
Heiterfeit meines Charakters noch vermehrte. Faſt 
möchte ich glauben, es fey eine Art ſtillſchweigender 
Verabredung vorhanden, ich dürfe nun einmal um 
feinen Preis Recht haben, indem fonft wie fo man⸗ 
cher Götze des Wahnd auch Friedrich II. verloren 
gehen könne. Alſo muß an dem neuen Werke nichts 
Gutes feyn, und Finnen Einzelne auch nicht der 
Wahrheit To direct entgegentreten, wie. ber Leipziger 
Recenſent, der durch fein barfches Negiren den An- 
dern das Spiel verdarb und den Schtüffel zu dem 
ganzen Verfahren in meine Hände fpielte, fo muß 
ed doch fo ſchlecht ald moͤglich gemacht werben: 

Daß ein Buch Fehler hat, wer fühlt es cher, 
wenn nicht der Autor felbft? Aber warum werben, 

XXII. 34 
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was ed für Vorzüge bat, von denen nicht hervor: 
gehoben,. welche ſich den Anſchein geben, gründlich 
zu Werke gehen zu wollen? Doc dad Leptere ift 
niht Hrn. Stuhr& Abfiht und daher nur wenige 

- Bemerkungen über ihn. Hr. Stuhr erflärt, daß 
„ihm völlig unverftändlih im Sinne des überall als 
fireng katholiſch auftretenden Berfaflers“ „jene Worte 
feyen, in denen ich auf die Refultate des großen 
‚Kampfes Friedrichs und der Päpfte hinwies. Dieſe 

* Unverftändlichkeit erklärt fi aus der Schlußbemer: 
fung ded Hrn. Stuhr felbft am beften, wo er das 
naive Geſtändniß ablegt, daß ihm häufig fehr 
Vieles in den Schriften katholiſcher Gefchichtö- 
ſchreiber völlig unklar bleibe. Hätte fih Hr. Stupr 
die Mühe gegeben, welche er ald Recenſent auf fidh 
nehmen follte, dem „Sbeengange bed Buches zu fol: 

gen, fo würbe er gefehen haben, baß id), wenn ich 
Zweck und Mittel Triebrich& verwerflih fand, indem 
fein Zwed nur durch Meineid erreicht werden konnte, 
den Kampf felbft ald den Begründer eined Chaos 
für den Anfang, einer neuen Drdnung für die fpä- 
tere Folge bezeichnete. Und wenn mir nachgefagt - 
wird, ich hätte der Kirche zuviel eingeräumt, fo follte 
Doch auch einmal anerkannt werben, daß ich die Se: 
brechen in der Kirche rückſichtsloſer ſchilderte, als es 
meines Wiſſens bisher geſchehen war und der letzte 
Abſchnitt meines Buches gerade dadurch einen ganz 
anderen Charakter erhielt als bey ſeinem tragiſchen 
Inhalte der erſte. Findet daher Hr. Kortüm, um 
auf ihn zurückzukehren, ich habe für die Würdigung 
des damaligen reihen Lebens fo geringe Empfäng- 
lichkeit und Gabe, daß ich die Tragödie oft in ein 
Luftfpiel umfhuf, fo fällt dieſer rohe Zabel nur 
auf ihn felbft zurüd, der nicht erkannte, daß ein 
tiefer Humor mitten durch dad Tragiſche des großen 
Kampfes hindurchgeht, und eben deßhalb von mir 
jene Züge abfichtlich mitgetheilt wurben, welche durch 
ihre heiteren Seiten ebenfoviel Ruhepunkte gewäh- 
ren. Die Abfurdität liegt deßhalb auf einer andern 
Seite als ber meinigen. Ich babe die Einfalt je: 
ner Zeiten hervorgehoben; das Einfältige kömmt auf 
Rechnung eined Andern. Das ift nicht meine Schuld. 

Noch möge für diefen erften Artikel Dr. Wolf: 
sang Menzels Literaturblatt 1845 ©. 85 zur 
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Sprache kommen. Bid zu welchen Grabe zwilde 
mir und dem Verfaſſer der Anzeige meines Buhl 
ein Verſtändniß möglich ift, bat fich im vorm 
Jahre bey Gelegenheit des Sendſchreibens ergebe— 
welches in ben hiftorifch = politifchen Blättern da 
„Neujahrs⸗-Betrachtungen“ antwortete. Deshalb u 
Weniged. Wenn der Recenfent meint, ich hi 
auf meinem Standpunkte Johann XXLL un U 
ander VI. zu entfchuldigen und müſſe deshalb m 
Friedrichs Unzucht glimpflicher verfahren; ic dir 
ferner Friedrichs Ufurpation Defterreihd nidt ve 
dammen (?!), ohne auch Gleiches mit Rudolf w 

Habsburg zu thun, fo habe ich nie eine Entidi 

digung der Unthaten jener Päpfte unternommen m 

bayerifche Gefchichtöfchreiber haben mie fi hir 

ders glüdlich gefühlt, wenn fie auf die Ermeiw 
Deſterreichs durch Rudolph von Haböburg zu mt: 
kamen. Was fol jedoch diefed zur Sache? Hi 

fih Gregor IX. oder Innocenz IV. etwas zu Eh 
den kommen laffen, was ih an Friedrich takt: 
an ihnen aber nicht, dann wäre biefe feltfame ix 
begründet. Wenn fich ein fogenannter katholi 

Sefchichtöfchreiber die Aufgabe ftellte, alles zu- 
fhuldigen, was von den Katholiken je Ueblt: 
(hab, fo wäre mindeftens Hopfen und Pl; 
ihm verloren. Sollte aber die ganze Argumdi 
tion Hrn. Menzeld den Sinn haben, daß te 

ed für die Pflicht eines akatholifchen Schritt" 
anfieht, einem katholiſchen gegenüber alles?” 
theidigen, was fich vor dem Richterſtuhle mt 
beit nicht vertheidigen läßt, fo ift dieſes Sp 
fache. Gefördert wird die Wiffenfchaft daburt ni 

-Dem Recenſ. zufolge drohte. der deutſchen Dr 
faffung von Friedrich II. gar keine Gefahr! * 
bewundert da nicht bie tiefe hiſtoriſche Kunfl, 
ganze Reihe von dofumentirten Thatfachen mit eu 
einzigen Phrafe abzuläugnen! Man - follte bern 
glauben, der Rec. fey bey einem jener Höflingt 
die Schule gegangen, welche das Glück von dt 

zu Zeit zur Regierung von Staaten bringt und 
wenn fie mit vornehmem Lächeln das fchrepen 
Unrecht ignoriren, ſtaatsmanniſche Weisheit entf 
zu haben glauben. | 

Eine Bemerkung ſcheint einen thatſchlihe 
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Grund für fih zu haben. 
ftand, daß ich verfehwiegen haben fol, daß Hein⸗ 
rih Raspe den Sohn der heil. Elifabeth vergiftete. 
Allein diefer Bemerkung fleht Hr. Kortüm entge: 
gen, der ja felbfl, wo die beutlichften Beweiſe für 
einen Mord fprechen, verfichert, es dürfe berfelbe 
nicht angenommen werden, audgenommen, wenn eine 
Urkunde, deren Acchtheit nicht nachgewiefen ift, fol: 
ches einem Papſte imputirt. Da aber auch Monta- 
Vembert, welcher in dem Leben der heil. Elifabeth 
mehr ald ein Andrer Beruf hatte, wenn die Ber: 
siftung begründet war, fie geltend zu maden, als 
Mörderin Bertha von Seebad nennt, fo baß auf 
Heinrich nur der allgemeine Verdacht der Anftiftung 
diefer That fällt, und foviel mir erinnerlich iſt, Sa: 
gittariuß im feinem Lebensabriffe Heinrichs nichts 
hiervon erwähnt, auch die Sache mit ben von mir 
angeführten Urkunden in einem noch nicht gelösten 
Widerſpruche fteht, fo waren wenigſtens Gründe ge: 
nug vorhanden, die nicht conflatirte Vergiftungs⸗ 
gefchichte nicht als beflimmte Thatſache anzuführen. 
Wohl möglich, daß Heinrich Antheil hieran hatte 
und, gerade biefe Unthat auch bey ihm jene innere 
Beränderung bewirkte, welche nad vielen argen 
Dingen mit feinem Bruder Konrad gleichfalld vor: 
gegangen zu feyn fcheint. Ein unabſichtlicher Irr⸗ 
thum verdient jedoch noch lange nicht einen herben 
Zabel. Infallibel iſt, ſoviel mir bekannt. iſt, von 
denen keiner, welche die Hand wider mich aufhoben, 
und wenn ein Werk, wie das vorliegende, im Laufe 
mehrerer Jahre und in den allem Zuſammenhange 
höchſt nachtheiligen Pauſen von 2, 3 und 4 Mo: 
naten gefchrieben werden mußte, ift ein Weberfehen 
meder eine Unmöglichkeit noch ein Verbrechen. Will 
man ſich aber einmal dafür entfcheiden, daß hinter 
den Vergiftungsgefhichten jener Zeit mehr als bloße 
Sagen ruhen, fo möge man bes räthfelhaften Todes 
Heinrih des Stolzen von Bayern nicht vergefien, 
welcher dem Hobenflaufen Konrad III. fo gelegen 
ftarb, daß fein fchneller Tod hohenftaufifchem Gifte 
zugefchrieben wurde. Weiter müffen dann aud bie 
Sagen nochmal geprüft werben, welhe Manfred 
Jen Hohenflaufen zum Mörder feines Bruberd Konz 
:adb IV. und dieſen zum Mörder feines Neffen Frieb: 
ich machen. Wird mir ein Verbrechen daraus ge- 

Sie betrifft den Um: 
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macht, daß ich unabfi chtlich etwas berſchwieg was 
ſelbſt nicht einmal unumgänglich zu erwähnen Noth 
that, ſo dürfte man doch nicht überſehen, daß der 
kenntnißreiche Verfaſſer des franzoͤfiſchen Textes zu 
den recherches sur les monuments et Phistoire 

des Normands 'et de la maison de Suabe dans 

YItalie meridionale ete. feinen Anſtand nimmt, 
mit Bezugnahme auf Quellen Behauptungen über 
ben Tod Friedrichs II. und anderer Hohenſtaufen 
audzufprechen, welche freylich, ba nun einmal jeber 

von dieſen ein ausgezeichneter und unfträflicher Mann 
gewefen feyn muß, in Deutfchland mit jener Secre⸗ 
tirung werden übergangen werben, welche man ba: 
felbft, wie ſchon Göthe bemerkte, fo überaus gründ- 
lich verſteht. Ich erlaube mir aber meine verehr- 
lichen Hrn. Recenſenten und den ruhigen, leiden- 
Ihaftslofen, zartfühlenden und umfidtigen Hm. 
Kortüm zumal auf diefed Buch aufmerffam zu ma- 
hen. Da Tann er, wenn er will, gleichfallß ein 
Erempel flatuiren, deſſen Gegenfland aber wohl 
feine eigene Oberflächlichkeit ſeyn wird. Auch Hr. 
Menzel, welcher es übel aufnahm, daß ich Fried⸗ 
richs II. Verhältniß zu den ſaraceniſchen Hoftaͤn⸗ 
zerinnen rügte, mag ſich Manches daraus über Fried⸗ 
richs Harem und: noch mehr über Friedrichs Ge⸗ 
rechtigkeitsliebe entnehmen, welcher unter Anderm 
das Decret erließ: Jeder Chriſt, der einen Sara⸗ 
cenen mißhandelt, ſoll ohne Proceß hingerichtet wer⸗ 
den. Allein das war zweifelsohne nur um ſeine 
bornirten Chriſten zur Toleranz zu zwingen! Sehr 
richtig! Sie mußten dulden, daß ihre Frauen und 
Töchter von den Saracenen gefchändet wurben, und 
wer fich thörichter Weife darüber beflagte, verdiente 
dann auch jenes Schickſal, dad nah Matteo von 

‚Biovennazzo dem dummen Simon Rocca von dem 
Kaifer zu Theil wurbe, 
1845. Nr. 16, 17, 18. 

Bol. Münchner Gel. Anz. 

Wenn aber nun Hr. Menzel fich darüber ſcan⸗ 
daliſirt, daß ich Heinrich VI. den einzigen Tyrannen 
nannte, den die deutſche Geſchichte kennt, und er, wie 
es jetzt allgemein Sitte wird, ohne Anführung von 
Thatſachen, feine Apologie übernimmt, fo beißt dieſes 
doch die Vorliebe für fein zweytes Vaterland bis 
zum Schwabenflreihe treiben. Ein Zürft, der fi 
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ſchon bey Lebzeiten ſeines Vaters gefiel, friedliche 
Diener eines Papſtes zu verſtümmeln; ber Richard 
Löwenherz wie ein Stück Vieh verfchacherte, mit 
Eiden fpielte, den normännifchen König Wilhelm 
wiber alle Verſprechen einkerkerte, entmannte, und 
blendete, ſeine Gefangenen auf glühende Throne 
ſetzte, mit glühenden Kronen krönte, ein ſolches 
Scheuſal, das im 82. Jahre ſeines Lebens ſchon 
einen Grad der Verruchtheit erlangte, daß die Welt 
ed nicht mehr zu ertragen vermochte — der ver⸗ 
dient freylich eine Apologie! Nehme ich mir aber 
aus biefen eigenthümlichen Erfcheinungen der mo: 
dernen Kritik eine Lehre, fo ift fie diefe, DaB man 
eben entfchloffen iſt, allen Thatſachen zum Trotze 
von den einmal gefaßten Meinungen nicht abzu: 
gehen! Meinetwegen. 
wenn meine Hrn. Recenfenten fi einbilden, weil 
fie die Thatſachen läugnen, fie . eriflirten nicht. 
Die Zeit wird auch bier Rath, und der gründliche 
ren Sorfhung den Sieg verfchaffen! 

Achter Beriht über das Beſtehen und Birken 

des biftorifhen Vereins zu Bamberg in 
Oberfranken. | 

(Bortfeßung.) 

Mit Necht hebt Hr. 3. Dronke's Verdienſte durch 
feine Herausgabe der Tradit. Fuldens. hervor. Wenn 
er aber fagt: „Seit Dronke's Ausgabe nach einer Ur: 
TIchrift find viele Behauptungen Schannats, Eckharts, 
Beſſels, wie der unfrigen nach ihnen, für bie Urgefchichte 
Bambergs erfchüttert,“ fo tritt er mit diefer Aeußerung 
der Wahrheit zu nahe. — Das Verdienſt Dronke's ift 
weit ein anderes, als es Hr. J. darſtellt; aber hier iſt 
nicht der Ort, dasſelbe näher darzulegen. Nur das ſoll 
berührt werden, was in her Dronke'ſchen Ausgabe die 

Urgeſchichte Bambergs angeht. Hr. J. ſtellt ſich, als 
ob erſt durch dieſen Gelehrten die an Fulda zinſenden 
Orte zur Offenkundigkeit gelangt ſeyen. Dieſe ihm zus 
gedachte Ehre wird ſich Hr. Dronke, wenn er davon , 
Nachricht erhält, gewiß felbft verbitten. Dem, um es 
kurz zu fogen, alle von Hrn. 3. berichtigend angeführten 
Orte, die er als eben fo viele neue Entdeckungen pteift, 

[4 

* 

Ich habe nichts dagegen, 
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find einem Geſchichtsforſcher gute alte Bekannte aus 
Schannat, der feine Traditt. Fuldens. und Eberhardi 
Summaria fchon 1724 zu Reipzig in Folio, aliv vor 
121 Jahren Herausgegeben, und aus Piftorius, welcher 
bie Traditt. Fuldens. gar ſchon 1607 zu Frankf. a / M., 
gol., d. i. vor 238 Jahren edirt hatte. Auch haben 
ſchon Gensler (Grabfeld IL.) und Audere, — der neue: 
ften Forſchungen nicht zu gedenken, diefelben vielfach be: 
nutzt und erklärt. 

Der große Kriegszug, den Karl der Große im Früh⸗ 
linge des Jahres 805 in das Rand der Beheimi mit 

drey Heeren unternehmen ließ, wovon das eine mit dena 
Könige Karl duch Oſtfranken nach dem Fichtelgebirge 
und duch dasfelbe (Hircano saltu trajecto) gegen Böh- 
men vordrang, muß durch unfere Gegend gegangen ſeyn, 
und daher gebührt dieſem Ereigniſſe in den Bamberger 
Regeſten ein Pla *). 

Daß die Bodenkultur zur Zeit Einhards (+ 839) 
in den obern Maingegenden bereits etfreuliche Fortſchritte 
gemacht hatte, beweift folgende Stelle aus Einhardi trans- 
latio reliquiarum SS. Petri et Marcellini in Germaniam 
in den AA. SS. Junius, T.I.p. 191, col. 2 in ine nro. 
39: „Mercatores quidam de civitate Moguntiaca, 
qui frumentum in superioribus Germaniae 
partibus emere, ac per fluvium Moenum ad 
urbem devehere solebant etc. *),. Dazu bemerken 
die Bollandiiten p. 193 Note c: diefe superiores Ger 
maniae partes ſeyen das Banreuther Land und dab 
nahe Böhmen. Pailender gewiß und im Hinblick auf 
die vielen Befigungen Fuldas am Obermain (Swinforti, 
Ebalibechin, Zaphendorf, Leiterbach etc.) müſſen bier 
unfere Gegenden als dieſe partes Germ. superiores 
gelten; und ift dieß ber Fall, fo entnehmen wir daraus, 
1) daß der Main Beine ganz vernachläßigte Waiferitraife, 
und 2) daß das Land an diefem Strome kein über und 
über mit Wald bededter, fondern mit Fruchtfeldern 
prangender Bezirk gemwefen fey. 

(Fortſetzung folgt.) 

“) Gel. Anz. 1842 p. 247. 

*) Rudharts Geſchichte u. ſ. w. ©. 716. 
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ı der Sitzung der philoſophiſch-philologiſchen 
Claſſe der königl. Akademie der Wiffenfchaften 
"am 3. Sanuar d. J. hielt Hr. Prof. Marc. 
3 oſeph Muͤller einen Vortrag uͤber den 
status civilis nad moslemiſcher Ge— 

ſetzgebung, welder Vortrag feiner Zeit an 
: einem andern Orte wird mitgetheilt werden. 
: Den Schluß machte Bibliothefar Schmeller 
mit nachftehender Betrachtung über die Be⸗ 

 Handlungeinigerfremden Namen und 
- Wörter in unfrer Sprade. 

» Belgier oder Belge? Literarifch oder 

literär? 

Ueber diefe Fragen, die vielleicht bloß mir nicht 
‚ang feltfam und müßig erfcheinen, fey mir noch 
ür einige Augenblide erlaubt, auf ein Feld zurüd: 
zukommen, das mich früher weit mehr ald ed der: 

malen angeht, befchäftigt hat, dad ber Sprachmei: 
flerey. Ob ich darf fagen: ber deutfhen, da fich 
fchon meine Fragen felber in fo undeutfchen Ele⸗ 
menten ankündigen? Ich denke, ja; denn nicht ſo 
aſt auf die mancherley in unſre liebe Mutterſprache 
nit und ohne Büuͤrgerrecht aufgenommenen Fremd⸗ 
inge an fih, als auf die Art und Weiſe möchte 
ch mich einlaffen, wie fie diefelben behandelt, auf 

aß, was fie ihnen nimmt ober gibt, um fie fähig 

zu maden, in ihr gegen alles Frembe fpröderes 
grammatifched Gefüge einzugreifen. 

Leder Sprahe, bie ſich nach mehr als einer, 
ihr auf irgend eine Weife überlegenen fremden ges 
bildet hat, ift begegnet, daß fie es bequem gefunden, 
Manches, was ihr felber fehlte oder zu fehlen ſchien, 
geradezu aus der fremden berüberzunehmen. Solche 
Bequemlichkeitsliebe ift unfrer beutfchen Zunge vor⸗ 
zugäweife nachzurühmen. In ben früheften Zeiten 
war es die Sprache des römifchen Ehriftenthums 
und aller Gelehrſamkeit, die Iateinifche, die in dies 
fem Sinne benust wurde, fpäter traten auch ıhre 
Töchter, infonberheit die franzöfifhe, in die Reihe. 
Wie groß dermalen die Zahl. der nicht blos in ber 
Umgangsſprache, fonbern auch in Büchern vorkom⸗ 
menden Fremdwörter fey, Ichren die mancherley blos 
ihnen gewibmeten Hulfsbücher, und es ift möglich 
geworden, ganze beutfche Discurfe zu führen, welde 
fo ziemlich allgemein europäifch-verftändlich lauten. 
Daß died, wenn in gewiffen Rüdfihten ein Vor⸗ 
theit, in ungleich mehrern und höhern ein Nachtheil, 
ja ein Flecken, eine Schmach fey, iſt oft genug er: 
Örtert, oft genug, mit Vorſchlägen sur Abpülfe, 
beklagt worden *). Aber leicht kann im wohlge: 
meinten: Kampfe gegen biefen Nachtheil, gegen dieſe 
Verunſtaltung auch zu weit gegangen werden. Die 
Urverwandtſchaft der genannten Sprachen mis der 
unſrigen gar nicht in Anſchlag gebracht, zeigen Wär: 

) Neuerlih wieder durch den tüchtigen Arbeiter im 
Bad) der romanifchen Sprachen Auguft Fuchs in 
dem Werke: Zue Geſchichte und Beurtheilung der 
Fremdwoͤrter im Deutſchen. Deſſau 1842. 
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tee, wie Natur, Perfon, Körper, Borm, 
Staat, daß in diefer Beziehung vor allem zwifchen 
unerfeglichen und entbehrlichen, und bey biefen hin: 
wieder zwifchen benjenigen, die fih leicht in ber 
einfachen Geftalt deutfcher Wurzeln barftellen und 
den ungehäbigen, welche ſchlechterdings fammt ihrer 
fremdartigen Bildungdzuthat genommen werben müf: 
fen, wohl zu unterfcheiden ſey. 

Jedenfalls gehört die Aufnahme fremder Eile: 
mente als entſchiedene Thatſache in die Gefchichte 
unfrer Sprache. Es verlohnte fich daher wohl ber 
Mühe zu unterfuchen, auf welche Art diefe von An- 
fang an dabey verfahren fey, und wenn fih als 

maßgebend für ihr Verfahren das Gefühl beflimmter 
Regeln follte nachweifen laffen,’ nach diefen Regeln 
die einzelnen Erfcheinungen zu prüfen. Died wäre 
eine Aufgabe, zu deren Löſung ich mich keineswegs 
gerüftet finde. Dazu gehört eine vollftändigere Reihe 
von Wahrnehmungen, ald mir, da ich bey beflerer 
Gelegenheit auf diefe Seite der Sprache nicht genug 
Rüdfiht genommen, eben zu Gebote fteht. Doc 
mag zu flüchtiger Andeutung auch blos flüchtig 
Aufgerafftes hinreichen. Unnöthig wird feyn zu be: 
merken, daß ed dabey mit nichten darauf abgefehen 
feyn Tann, den Fremdwörtern überhaupt dad Wort zu 
reden, fondern darauf, ob nicht etwa einige derje⸗ 
nigen, welche zur Zeit noch unter die unerfeßlihen 
gerechnet werden müflen, einsweilen wenigftend auf 
eine mehr gleichförmige, vielleicht auch einfachere 
Weiſe zu handhaben feyn möchten. | 

Gehen wir zurüd auf die älteften hochdeutfchen 
Denkmäler, die und erhalten jind. Was fie ber 
Art bieten, finden wir, als bereitö der deutfchen 
Sprache angehörig, ganz nad ihren Gefepen behan- 
delt und ift ed im Allgemeinen bis heute und für 
immer geblieben. Dabey ift die Zahl folder Wör⸗ 
ter noch eine fehr mäßige. — 

Beyfpiele von Verben oder Beitwörtern,, die 
faft alle nach einerley Art zu conjugiren behandelt 
find: chrönön (coronare), damnön (damnare), . 
firrön (feriare), formön (formare), kesti- 
gön (castigare), müzön (mutare), ordinön 
(ordinare), phlanzön (plantare), predigön 
(praedicare), salzön (saltare), scrodön (scru- 

tari), spentön (expendere), temperön (tem- 

perare). Subflantive: fruht, peh, phunt, 
sens, tisc, vers, win, zins, — chruci, 
lilli, mutti, oli, — ordo, — fenstar, 
saban, tempal; phorzih (porticus), tunih- 
ha, buliz, churbiz, muniz; phorta, 
puzza, scuola; eoröna, natura; kesti- 
ga, prediga, tavala, chetina, chuhbi- 

na, elina, segina; chamara, chichera, 
martira, phalinza, solari, wiwari. 

Bon XAdjectiven wird ed ſchwer ſeyn, auch 
nur wenige hieher gehörige Benfpiele aufzubringen. 
Niuwi, reht, wär dürfen kaum unter ſolche 
vergleichöweife fpäten Entlehnungen gerechnet werden; 
eber sichur (securus), Ob clär fhon vor dem 
XIL Jahrhundert aufgenommen fey, weiß ih nicht. 
Es gelten diefe und ähnliche Wörter in den bezeichneten 
älteften Dentmälern, die ohne Zweifel für das Wolf 
gefhrieben find, als vollkommen verftändliche deutfche, 
und werden auch als ſolche behandelt. Daher muß 
zu unferm Zwecke Umgang genommen werden von 
einigen andern etwas jüngern Stüden ber Art, die 
augenfcheinlich nicht für das ungelehrte Volt, fon: 
dern nur für jene Klaffe von Lefern beſtimmt feyr 
konnten, welche bed Lateind kundig oder doch es zu 
lernen berufen und im Begriff waren. Dahin ge: 
bört 3. B. das Lieb auf Otto den Gr., welches 
ganze lateinifche Zeilen unter die deutfchen mengt, 
fodann das Meifte von dem, was im XI. Zahrh. 
durch Notkerund Willeram ald Ueberfegung aus 
dem Latein gegeben if. Leidege Musae, tie 
mih Er lerton jocunda carmina, tie lerent 
mih nu flebilia fängt der eine feinen deutſchen 
Boethiud an. Pegasug chit fama, wanda po- 
etae sint famosi heißt es in feinem Martianus 
Capella. Diu suoze dinero gratiae ist bez- 
zera denne diu sarphi dero legis fagt des An= 
dern beutfched hohes Lied. Sicher, von ihren Lehr⸗ 
lingen dennoch verftanden zu werden, finden fie fein 
Arges darin, jedes lateiniſche Wort, für das ihnen 
nicht eben ein paſſendes ber eigenen Sprache bey- 
fällt, in feiner vollften Iateinifchen Form und Gon= 
firuction in den beutfchen Tert zu flellen, durch den 
im Grunde nur eine umfändlichere Gloffirung des 
Driginales, nicht was wir eigentliche, felbiländige 



Neberfegung nermen, bezwedt war. Es wäre um: 

recht, ſchon auf fie den Borwurf der Sprachmen⸗ 

gerey fallen zu laffen. Dieſe nimmt erfi vom 12, 
Jahrhundert abwärts ihren Anfang, wo fie in ber 
Regel nicht mehr unmittelbar aus der Quelle, dem 
%atein, fondern aus den mannichfaltig getrübten 
Sanälen fchöpft, die von ihr abgeleitet find und bie 
wir unter der Benennung romanifche Sprachen zu: 
'ammenfaffen. Unter ihnen hat bie früher in Flor 
zekommene provencale, und fofort die norbfranzöfifche 
den entfchiebenften Einfluß gewonnen *). 

Die Art und Weife jener früheren Zeit, einem 
entlehnter Worte fo viel als möglich, beſonders durch 
wurzelhafte Betonung, ein deutſches Anfehen zu ge: 
ben, ift von da an außer Uebung gefommen. Namentlich 
find Zeitwörter in derjenigen Form, in welcher 
man fie aus der fremden Sprahe am leichteften 
heraushorcht und felber zu brauchen anfängt, in der 
ded Infinitivs, Haupt: und Beywoörter gemöhnlich 
in derjenigen, in welcher fie aus bem Latein in bie 
fpätern Idiome felbft übergegangen waren, nämlid 
in einer ber am öfteften gehörten, alfo der obliquen 
Safusformen, auf folhe Weiſe demnach in der Re: 
gel fammt irgend einer romanifchen, refp. franzd: 
ſiſchen**) Buthat, und von ihr abhängiger franzöfi: 

*) Um die Zeit, mo der unläugbare frühere Ein: 
fluß der Deutfchen auf die weitlichen Nachbarn 
und felbft auf deren Sprache zu Ende geht, be: 
ginnt eine mächtige Strömung in umgekehrter 
Richtung und ift noch heute fühlbar genug. Won 
Wechfelfeitigkeit, die doch fehe natürlich fcheinen 
follte, ift weiter nicht viel die Rede. Ich habe 
mie aus einer Handfchrift (Clm. 907 f. 107) ale 
eine Seltenheit vorgemerkt, was in diefer Hinficht 
um die Mitte des 16. Jahrh. ein. gelehrter Fran: 
zofe, 3. 3. Boiſſart, von fich ausfagt: 

Desererem rapidi flava flueuta Nicri, 
Cogimur at istis haerere diutius oris, 

Teutonico ut liceat purius ore loqui. 
Difficilis Gallo germana est lingua, nec 

illam 
Invenias multes qui didicere cito. 

Intentum his studiis jam tertia sustinet 
aetas. 

) Selbft manches feiner Zeit mehr in italienifcher, 
fpanifcher Form aufgefaßte Wort hat fih nach ber 
Hand die franzöfifche gefallen laſſen. Armata, 
armada, Guardia (Guardi), Salvaguardia 

ſcher Betonung, in bie deutſche Sprache gerathen, 
Neue Verbe, wie bie, noch von früher her ererbten 
benedeyen, tafleyen, kunterfeyen, male 
beyen, profezeyen, firmen, firmeln, for 
men, predigen, opfern, fegnen, umb wie 
fie zu bilden der zum Engländer gewordene Angel: 
fahe zum größten Vortheil feiner Sprache nie aufs 
‚gehört hat, find von da an (wenn man nicht etwa 
turnen gelten laffen will) fo zu fagen unmöglid 
geworden. Erſt an‘ das franzöfifhe, auch die lat. 

‚und romanifchen Infinitiv-Endungen are, ere, alfo 
die Mehrzahl vertretende immer den Ton führende 
er bat man ſich fürber getraut, Die eigentlich 
beutfche infinitive und fofort die übrigen Gonjuge- 
tiond:Endungen anzufegen. In folhem eren war 
aber auch ein Paß audgeftellt, unter dem jedes 
a nicht bloß franzöfifche Verb freyen Eingang 
atte. 

Ih möchte glauben, daß der erſte und häu⸗ 
figfte Verkehr diefer Art nad den Niederlanden zu 
flattgehabt und fidy erft von da aus den obern Ge- 
genden mitgetheilt habe, für welche das lange e e 
in eren, eeren, baß fie dem in deef, leef, 
(Dieb, lieb,) gleich ſchätzen konnten, zu ie (ia, ober: 
pfälz.:nürnb, Ei) und jene8 eeren zuieren ge 
worden fen, welches indeffen heute, nach ber vor- 
berrfchenden Ausſprache, welche zwifchen ie und i 
feinen Unterfchied zu machen weiß, (mit Ausnahme 
etwa von regieren) -iren gefchrieben wird. Anders, 
etwa zunächſt aus der nur wenigen Berben zulommenden 
Infinitiv Endung ire, ir, wird wohl diefes unfer 
-iren fhwerlih zu erklären ſeyn. Es ift fchon 
in Xerten des anfangenden XII. Jahrhunderts nichts 
feltenes mehr. WBielleicht reiht ed fogar noch wei: 
ter zurüd, was größere Aufmerkfamkeit auf dieſen 
Punkt bald entfcheiden wird. Bemerkenswerth ift, 
daß die deutfchen inmitten italienifcher Umgebungen 
lebenden Bewohner der fogenannten VII. und XIII. 
Communen von ihren Nachbarn viele Verbe auf 
ähnliche Weiſe, nemlich fammt der Infinitio:Endung 
derfelben entlehnen, indem fie jedoch den Unterſchied 
fefipalten, der zwifchen benen auf are und andern 

(Salvaguardi), ordınario (ordinari), Secretario 
(Secretari) find zu Armee, Garde, Sauvegarde, 

‚ ordinär, Secretär geworden. 



auf öre, Ere und ire befleht, fo daß ihnen 
samare zu amarn —, parere zu priarn, 
aber cedere, crescere, offendere zu ze. 
dern(_v ) kreschern(_u) offendern 

(u) stupire zu stupirn( v__) wird. 

(Zortfegung folgt.) 

>:999992992095999999999322959@ 

Verzeichniß 

der in der Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen | 

Elaffe im Monate December 1845 vorgelegten Ein- 
fendungen an Drudfcriften. 

Schluß.) | 

Don dem Hrn. Profeſſor De la Rıve, President 
de la Societe Helvetique: 

Discours prononce & }’ouverture de Ja trentieme 
session de la societE helvetique des sciences 
naturelles, reunie A Geneve le 11. Aout 1845. 
Genöve 1845. 8. 

Bon der pfälzifchen Gefellfchaft für Pharmacie und 
Technik und deren Grundwiſſenſchaften in 

Kaiſerslautern: 

Jahrbuch für praktiſche Pharmacie und verwandte Fä⸗ 
cher. Bd. XI. IT. III. Heft. Auguſt, September 
1845. Landau 1845. 8. 

Don dem Hrn. Ambroſio Fufinieri in Vicenza: 

Annali delle scienze del regno Lombardo - Veneto. 
Bim. III. IV. 1845. Effetti meccanici delle cor- 
renti galvaniche. Vicenza 1845. 4. 

Don der Academie des sciences a Paris: 

Comptes rendus hebdomadaires des seances. 
XXI. No. 14 — 13. Paris 1845. 4. 

Dom Hrn. Dr. M. Nuetelet, Directeur de l’ob- 
servatoire royal de Bruxelles: 

Rapport presente a M. le Ministre de l’Interieur. Bru- 
xelles 1844. 8. 

Simon Stevin. Bruxelles. gr. 8. : 
Annales de l’observatoire royal de Bruxelles. T. IV. 

Bruxelles 1845. gr. 4 

Don der Académie royale des sciences et belles 
lettres de Bruxelles: 

Memoires couronn&s et m&moires des savants &tran- 

gers. Tom. XVII. 1843 — 1844. Tom. XVIII. 
1844 — 45. Bruxelles 1845. gr. 4. 

Tome 

' 

Nouveaux memoires. Tom. XVII 184. T. XVII. 
1845. Bruxelles 1844. 45. gr. 4. 

Bulletins. Tom. XI. II. Partie 1844. T, XU. LPı. 
tie. 1845. Bruxelles 1844. 1845. 8. 

Annuaire de l’academie royale des sciences et bella 
lettres de Bruxelles. Onzième Annee. Bruxells 
1845. 12. 

Don der Zoological Society of London: 
Proceedings. Part. XII. 1844. Lond. 8. 
Reports gf the council and auditors. Lond. 18454 

Dom Ha. De. Fr. Maus in Eßlingen: 

Verſuche und Beobachtungen über den Kartoffelbau ud 
die Krankheiten der Kartoffel befonders -im Ya 
1845. Mit einem Anhang über Eünjtlich erzugm 
Ouano. Stuttgart 1848. 8. 

Vom Hrn. Elie Wartmann, Prof. de Phys 
a l’acad&mie de Lausanne: 

Memoire sur le Daltonisme ou la Dyschromapt. 
Laus. 8. 

De la methode dans Melectricit& et le magnetm 
Laus. 8. 

Memoire sur deux balances à reflexion. Laus. t 

Dom Hrn. Sohn M. Elelland, R. Wight 
Calcutta: 

Calcutta Journal of natural history. No. 17 -) 
incl. April 1844 — Jan. 1845. Calcutta. } 

Dom Hrn. Samuel Rogers und Aler. Lorimti 
in Madras: 

Madras quarterly medical Journal. Volume !-! 
1839 — 1844. Madras 8. - 

Vom Hrn. Akademiker v. Martiub: 
Ueber die dießjaͤhrige Krankheit der Kartoffeln dt} 

naſſe Fäule. Sendſchreiben des Dr. v. Rt 
Prof. der Botanit in München, an Hrn. grtit 
Bergsma in Utrecht. Mümhen 1845. 8. 

Don der Geological Society of London: 
Proceedings. Vol. IV. Part. III. No. 102. 103. 18% 

London 1845. 8. 

Don der k. preußifchen Akademie der Wiſſenſchaſten 
in Berlin: 

Bericht über die zur Bekanntmachung geeigneten 55 

handlungen Im Monat September und Ofe* 
1845. Berlin 1845. 8. 
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in der Sitzung der philofophifch = philologifchen 
Claſſe am, 3. Sanuar d. J. las Hr. Biblio: 
thbefar Schmeller nachſtehende Betrachtung 
über die Behandlung einiger fremden 
Namen und Wörter in unfrer Spra⸗ 
che. 

(Zortfegung.) 

Kein Bunter, daß auch die verfchiedenen Sta: 
»en-Idiome, die dergleichen nur über Deutfchland 
halten konnten, ihre aus dem Franzöſiſchen ent: 
‚hnten Werbe eben fo behandeln und denſelben ihr 
vr getreulih gelaflen haben. So ift aud dem 
Stamme mare (feltifh Pferd?) ber franzöfifche 
'nfinitivo marcher, ber beitfhe marfdiren 
nd der flawifhe noch etwas flattlihere mar- 
chirowati erwachſen. 

Treten nun alle foldhe Zeitwörter im n Deutſchen 
nit doppelter Endung, dem fremden ſchwer wiegen⸗ 
en ir und der leichten obſchon erſt belebenden deut⸗ 
hen Flexion auf, ſo wird jenen fremden Gäſten, 
elche unter die Namwörter (nomina) gehören, nicht 
08 diefe zweyfache Ausftattung, fondern oft fogar 
ne dreyfache zu Theil, indem fie, abgefehen von 
7 beutfehen Flerion, neben der fremden Bildungs: 
that zum Weberfluß noch eine beutfche annehmen, 
id fo gleihfam über die fremde Tracht auch ein 
sterländifches Maäntelchen hängen. Unter den Frem⸗ 

den dieſer Art laſſen fich zwey Klaſſen unterſcheiden, 
eigene Namen (nomina propria) und gemeinſame 
Nennwörter (appellativa). 

Was nun diejenigen betrifft, die zur Bezeich: 
nung von Ländern und Wohnorten, Voölkern und 
Perſonen fremder Zunge‘ dienen, und welde in allen 
Sprachen mehr oder minder ald Fremdwörter vor: 
kommen müflen, fo find es die Endungen en, er und 
iſch, die im Deutfchen als folche mitunter unnö- 
thige Uebermäntelchen gebraucht werden. 

end Seit welcher Zeit Ländernamen auf -ia,- wie 
Aſia, Belgia, Britannia, Gallia, Difpania, 
Stalia, Sardinia, Savoia, Ecythia, Sicilia, 

. die im Niederbeutfchen noch blos Afie, Bel: 
gie, Sallie, Spanie u. f. f. heißen, ans 
gefangen baben im Hochdeutſchen Afien, Bel: 
gien, Britannien u. f. f. genannt zu 
werden, während aus Africa, ECorfica, Eu: 
ropa, Malta, Paläftina u, f. w., nichts 
ber Art geworden ift, muß ich eben, auch nur 
ald Frage binzuftelleh mich beſcheiden. Diefe 
Formen fcheinen auf feinen Fall alt genug, 
um fie etwa für flehend gewordene Dative 
fing. fem. zweyter Declinationsart nehmen zu 
dürfen. Wahrfcheinticher find fie erft in. fpä= 

terer Zeit aufgefommen ‚ nach dunkel gefühlter 
Analogie mit den alten reindeutfhen Namen 
der Länder, die eigentlich nur der Dativ plur. 
der Namen ihrer Bewohner find, wie Bayern, 
Franken, Lotharingen, Sachſen, 
Schwaben, Thüringen, d. h. bi oder 
ze den Baijae ren, Franchen, Lotha- 

XXI. 36 
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ringen etc. und demnach weſentlich auf en 
(früheres om) aufgehen *). 

er, in der älteflen Sprache arı, eri, dann aere **) 

und noch in Niederdeutſchland ein merklich be: 

tonted @r, hat unter andern Anwendungen von 
jeber auch die auf die Herkunft, die Genoffen: 
ſchaft, die Wirkjamkeit irgend eines Beipro: 
henen, und die Kraft der lat. or ( -ator, 
-itor), -ensis, -anns, -inus, -ila u. dgl, 

Vermöge diefer Bedeutung find aus obigen 
Länternamın, wie ed ſcheint um die Zeit, da fie 
ihr fehlichented en erhielten, ziemlich richtig die 
Volksnamen Belgier, Gallier, Savoier, 
Spanier u. dgl. gebildet. Allein wenn man jene 
fremven Namen der Lunder " näher "betrachtet, fo 
zeigen fie, daß fie, gerade wie dieß bey den 
alten beutfchen der au, felber größtentheils erft 

von denen der Völker abgeleitet find. Sie werien 
auf Belga, Britannus pder Brito, Gallus, 

Hispanus u. f. w. zurüd.. 

Wenn nun aus dem Brito, Chattus, Ger- 
manns, Scotus, Slavus, Celta, Gotthnus, 

Graecus, Scytha, Turca, en Brit, 
Keite, Chatte, Germane, Gothe, Grieche, 
Schotte, Slawe, Scythe, Türke werden 

*, Ein Onomaflicon v. 1433. gitt: Apulia Pul- 
len Jard, Siıcılia Sicıllen Jand, Tu=- 
canıa Tuscanien Jand, wo man einen Ge— 
nitio voraudgefcht denken Eönnte, aber Hibernia 
it fhon Hibernien ohne Benf.p. 

An Konflanzer Bisthum, K— er See und ähn: 
lichen Redeweiſen bat ſich fogar, wenn auch 

nicht mehr dee Form doc dem inne und Ge⸗ 
brauche nach, gleichſam erjtarrt der alte Genitiv 
pine. -a 0, -ero (Kostinzero, olfr.) erhalten, der 
fi im bayer. Dialeft noch lange durch Umzu:' 
Läßigkeit des Artikels (Mimdarten B. pag. 208.) 
Fund gegeben. Gin ähnlicher Archaismus ift der 
kaum mehr gefühlte provenfale und altfranzöfifche 
Genitiv in Yormeln wie de par (part) Je roi, 
fete Dieu, miuistere Guizot, ebenf ıU6 ein Fremd⸗ 
ling und für uns ein doppelter, der neuerlich in 
deutfchen gaftlihen Häufern, zwar in Peinem Hötel 
Dieu, aber in einem Hötel Baur, Hötel Lutz, 

" Hötel Maulick fein Anfteigquartiee nimmt, 

burfte, fo ift die Frage, ob und warum bean th 
Gallus, Hispanus, Indus, Persa en 8: 

liter, Spanier, Indier, Perfer bleiben mii 
und ſich nicht gleihfalld zum Gallen, Hifyanı: 
Inden, Perfen verjüngen könne. Wenn Bel 
der Name iſt, den der flämifhe Bemohne d 
neuen Königreiches ſich felber gibt, word er fürun 
nicht ebenfald Belge heißen dürfen? — Ba 
ferner, ohne Rüdiiht auf die lateinifche Ben. 
und Quantität aus Teutönes,. Vandih: 
Barbärus, Tartärus (_uu), Aethıop 

(Aethiöpis) mit völlig franzöjifcher Ben 
Teutone(v_vu) Bandale(v_v), Bart: 
Zartarl v— ), Aetbiope werden durfte, mr: 
fann nicht auh der Arabs (Aräbisı, dit li- 
lIus, Sıcülus, Herülus u. dgl. unz:? 

— da Arabe(_uv), Stale, (vv), meh 

haupt tie Corrumpirung uns fonft unge 
Ey.ben, unferm Gefühle widerftreben würde, —: 
Arabe(v_v), Stale(v—_ u), Sikulele 
Herule(v_u), Benete (u __v) auftreten? 

So viel wenigſtens leuchtet wol ein, de 
folhen Wörtern ein fie zu Völkernamen fen. \ 
deutſches er rein überflüflig iſt, weil fie d «1 
bin fhon find. Ob fie übrigens in gehale 

oder gar in poetifhem Vortrage den Eintr“ 
ferer Würde machen, wenn fie mit diefer pr'-? 

-Zuthat oder aber wenn fie in ihrer einfadl:® 
ſtalt erfcheinen, mag ald Sache des Geidk 
hin geftellt biciben. 

Indeſſen treten mande Namen ber Ar di 
Sprachen, aus denen wir fie entieunt haben, 1 
ſchon in. abgeleiteter Form auf. Dergleihen #* 
tungöformen find:, -anus (ital. fpan. ano, fra 

) In einem gehaft: und geiftreichen Keiiebrict „ 

Alcina'en, der vor nicht langer Zeit in un 

gelefenften Tegblatte cerichien, tummeln ſid 9 
tedonen, Kappadoken, Kilißen: Piſidet 

Paphlagonen, fo wie Bithoner, Phrogt! 
Enkier, Dardaner. und ihresgleichen wunde 
lich dur einander. So kann man in mar 
Geſchichtsbuche Boljen und Boijer— Dei 
ren und Baivarier, Rongobarden und ke 
gobarder auf derſelben Seite bepfammen fi 
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zöſiſch -ain,-en) (inns, -ino, -10) ita, ota 

franz. ite), -ensis (itäl, -ese, fpan. es, franz. 

is); — -ardo; -ard; 

orm als. Volks: oder Herkunftsnamen fon hin⸗ 
eichend- gekennzeichnet find, beburften bey ber Her: 
bernahme keiner Wiedertaufe; und in der That 
ind einige wenige ohne eine ſolche durchgekommen. 

So vor allen der Franzoſe, früher dran: 

ois, und ſchon in einer Zeit, wo das aus -ensis, 
esce (wie in mois aus mese, mensis, in moi, 

oi, roi aus me, te, re) erwachſene oıs aud in 
Yiefem Volksnamen nicht anderd als im gleich ge: 
chriebenen Perfonnamen ausgefprochen wurde. Go 
ver Portugiefe (Portugues), ber Chinefe, Ge: 
rueſe, Irokeſe nnd ihreögleihen; — der Aſiat, 
Sroate, Arnaute, — der Abderite, Mob: 
owite, Helote, Suliote, Mainotte. 

Ungleich mehrere aber ſind, da ſie, wie es 
cheint, in ihrer eigenen Tracht nicht ſofort als das 
vas fie vorſtellen, erkannt wurden *), mit jenem 
rläuternden = er angethan worden, wie denn ſelbſt 
er Sranzofe' einmal Sranzoifer geheißen, und 
och jegt der Senuefer oder Moskowiter oft 
jenug neben dem Maltefer, Zunefer, Ammo: 

ziter, Medianiter und andern -itern und 
fern vorlommt. Namentlich ift, und gerade von 

) In' diefen Fall find felbft deutfche Formen gefom: 
men, deren Bedeutung nicht mehr lebhaft genug 
gefühlt wurde. So ijt der During zum Thür 
ringer, der Lotharıing zum Lothringen, . 
der Westfaling zum MWeftfälinger ge: 
worden. Selbſt Bairer firtt Bayer, Bair 
iſt anderwärts nicht unerhört. 

Ganz zum Widerfpiel it. das alte cristäni, 
cristan, kristen in Ebrift, das eigentlich 
für Chriſtus gelten follte und früher allein da: 
für galt, zufammengefchivunden, fo wie in Heide 
da8 frühere heiden, heidan, dejjen wefent: ' 
lihe Endſylbe noch in beidnifch zu Tage 
geht. Ich glaube ‚übrigens weniger gern, daß 
der Gothe fein hai den ihn ferner liegen: 
den lateiniſchen paganıs nachgebildet, indem er 
fein haithja für pagus eingefeßt, ald daß er gerade: 
zu das 1050. feiner ‚Vorlage berübergenommen 
habe. 

-ol; flaw. -ak. Auch 
olche Fremdlinge, die eben durch ihre Ableitung: 
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gefeßrterer Seite her, keinem -ensis, ſo wie auch 
feinem -anus (ano), und -inus (-ino) in diefer 
Rüdjiht Gnade widerfahren. Dein Athenien- 
fern, Garthaginenfern, Kretenfern Haben 
fi fogar gute deutſche Badenſer, .Gellenfer, 
Hallenfer, Ienenfer, desgleihen den Afri- 
canern, Americanern, Brafilianern, Be 
netianern nicht minder deutfhe Gothaner, 
Hannsveraner, Weimaraner, fo wie An: 
haltiner den Florentinern, Alerandri: 
nern und ihreögleidhen weltbürgerlich angefehluflen. 

Mas von den bisher erwähnten abgeleiteten 
Landömannfchaftönamen, gilt natürlich auch von den 
ebenfo gebildeten Gencffi ſenſchaftsbenennungen, ‚wie 
Albigenfer, Samaldulenfer, Giftercienfer, 

Waldenſer, Arianer, Sranciscaner, Gas 
puciner, Sacobiner, Sarmeliten und Gar: 
meliter, SIefuiten und noch oft genug Se: 
fuiter. 

CGSchluß folgt.) 

Verzeichniß 

der in der Sitzung der hiſtoriſchen Claſſe im Monate 

November 1845 vorgelegten Einſendungen an 

- Drudichriften. 

— — 

Von dem Vereine von Alterthumsfreunden im 
Rheinlande in Bonn: 

Sahrbücher, V. VI. VII. Bonn 1844. 45. 8. 

Bon dem Bercine für Gefchichte und Alterthums⸗ 
Funde Weſtſalens in Münfter: 

Zeitſchrift für vaterländifche Gefchichte und Alterthums⸗ 

kunde. 7. Bd. Dlünfter 1845. 8. ZZ 

Yon der Societe de Thistoire de France & 
, Paris: 

Bulletin. No. 4. Juillet — Aoüt 1845. Par. 1845. 8. 

Don der Société franraise pour la conservation 
et la description des monuments- ‚mationaux . 

a Caen: 

Bulletin monumental öu collection de m&moires sur 
les monuments historiques de France. 11. Vol. 
No. 5 u. 6. Paris, Caen 1845. 8. 

ı 
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Von der Gefelifchaft für pommer'ſche Geſchichte und 
Alterthumskunde in Stettin: 

Baltiſche Studien. Eilften Jahrgangs erſtes Heſt. Stet⸗ 
tin 1845. 8. 

Von tem Museum Francisco - Carolinum in 
Linz: 

Zeitſchrift für Geſchichte, Kunſt, Natur und Technologie 
Oeſterteichs ob der Enns und Salzburgs. Redigirt 
von Johann Fleiſchanderl. Auf das Jahr 1843 u. 
1844. Linz 4. 

Achter Bericht Über das Museum Francisco- Carolinum. 
fin; 1845. 8. 

Verzeichniß der im Museum Francisco-Carolinum vor: 
handenen Druckichriften. Linz 1815. 8. 

Von dem Hrn. Dr. Foelir, Advofat in Paris: 

Revue du droit frangais et etranger.. T. deuxieme. 
9 u. 10. livraison. Septbr. Octbr. 1845. Paris 
1845. 8. 

Bon dem hiſtoriſchen Verein von Oberfranken in 
Bayreuth: 

Jahresbericht auf das Jahr —*8— Bayreuth 1845. 8. 

Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde von Ober⸗ 
franken. Heraͤusgegeben von E. C. v. Hagen. Bd. 
1. Heft. Bayreuth 1845. 8. 

„Von dem voigtländifchen Alterthumsvereine in 
Hohenleuben: 

Achtzehnter und neunzehnter Jahresbericht. Jahr 1843 
u. 1844. Gera. 8. 

Don dem Vereine für hamburgiſche Geſchichte in 
Hamburg: 

Der Plan von Hamturg ums Jahr 1610, Fac Simile 
einns Kupferſtichs von 3. Derckhe. 

} 

Berzeihniß 

der in der Sitzung der hiſtoriſchen Elaffe am 20. 
December 1845 vorgelegten - Einfenbungen an 

Druckſchriften. 

Don dem Hm. Dr. Foelix in Paris: 

Revue du droit frangais et &tranger. T. II. livr. 11. 
Novbr. 1845. Paris 1845. 8. 

wm 

Von der Sociät&' de P’histoire de France ; à 
Paris: 

Bulletin. No. 5. Septembre — Octohre 1845. Pr 
1845. 8. 

Von dem Dereine für najlauifche Alterthumskunde 
und Geſchichtsforſchung in Wiesbaden: 

Annalen. III. Band. 2. u. 3. Heft. Wiesbaden 18 
1844. 8. 

Don dem Hrn. Gottl. Frhrn. v. Ankershofen 
in Klagenfurt: 

Handbuch der Gefihichte des HerzogtHums Kärnten fi 
zur Bereinigung mit den öfterreichifchen Fürſtenh 
mern. J — III. Heft. Klagenfurt 1842. 8. 

Bon der Societe frangaise pour Ja conservain 
et la description des monuments nalionan: 

Bulletin monumental ou collection da memont 
les monuments .historiques- de France. fü 
par M. de Caumont, Volume. 41. No. 1. 
et Paris 1845. 8 

Bon dem biftorifchen Vereine für Unterfeanfen ı 
Aſchaffenburg in Würzburg: 

Archiv. Achter Band. Zweytes und deittes Heft. ! 
burg 1845. 8. 

Don den F. Hofratbe Hrn. De. Buchinge 
erſtem Adjunkten im k. Reichsarchive dahiet: 

Gefchichtlihe Nachrichten über die ehemalige Grit 
und das Landgericht Dachau (did 1800). Re 
1844. 8. 

Don der Paiferl. Akademie der Wijienfchabs } 
. Petersburg: 

Recueil des actes de la seance publique * 
20 Decembre 1814. Saint - Petersbourg | 

,„ 8% 
Bulletin de la classe his'orico - philologignr. T. 

Saint-Petersbourg 1845. gr. 4.. 

Memoires. VI. Serie. Sciences politiques, hist 
philologie. Tom. V. Saint - Petersbourg 1% 
gr. 4. 
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Belehrte 
herausgegeben von Mitgliedern 

der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 

Rünchen. 

ro. 37. 

® 

A n jeigen 
20. Februar. 

1846. 

Koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften. 

zn der Sitzung der philoſophiſch-philologiſchen 
Claſſe am 3. Januar d. J. las Hr. Biblio⸗ 

thekar Schmeller nachſtehende Betrachtung 
uͤber die Behandlung einiger fremden 
Namen und Woͤrter in unſrer Spra— 
che. 

Sainß | 

Daß in neuerer Zeit ein dunkles Streben er: 

acht ift dieſes überflüflige -er, wo «8 angehen 

nag, wegzufchneiten, ift faum zu verfennen. Seit 
ber z 3. der Indian der Eprade bed Hühner: 
ofes verfallen, ift er. für die deutfche Ethnographie 
erſchollen. Sie wird ſich nach Umſtänden mit ihrem 

$nder, Indier, Indianer oder Hindü be 

ielfen müffen. So wird der Stalian, weder der 
iniger füdlichen Alpenthäler noch der des Holländers, 

us Deutſchland ſelber wol nie mehr den Italiäner 
der Italiener verdrängen. Daß aber auch diefe 
Bormen auf dad ben Ton tragende -an, -in oder 
ane; ine an ſich zuläßig ſeyen, zeigen Ausdrũde, 
‚ie in ihren Kreiſen gangbar genug find, wie Did: 

efan, Parodhian, Sopran, Veterane, Pa: 

atin, VBetturin und äbnlide. Der Afrikane, 

[meritane, Napolitane, Benetiane, Flo: 

entine, Montenegri e würde dad Mittel hal: 

en zwifchen einem nicht mehr, wie Römer, mög: 

ihen Afriter, Ameriter, Reapler, Bene: 

vier, Klorenzer, Montenegrer und den der⸗ 

mal üblichen Zormen, denen, wie all den Doppel⸗ 
gängern auf -iren, -aner, -iner, -iter et⸗ 
was fehr proſaiſches und nicht felten „unbequemes 
anklebt. 

Ohne mich nun auch noch auf die weit grö⸗ 
ßere Zahl anderer Wörter, bie nicht wie bie erwahn⸗ 

“ten Cigennamen aus einer in der Natur der Sache 
liegenden: Art Nothwendigkeit , - fondern mebr aus 
Bequemlichkeitsliebe i in unfre Sprache gefommen find, 
und auf tie Formen unter welchen dieß, gefchehen _ 
ift, einzulaflen, bemerfe ih nur, daß ſich die einen 
auf mehr gelehrten Wegen unmittelbar aus dem 
Lateiniſchen und mituͤnter aus dem Griechiſchen, die 
andern auf mehr praktiſchen zunädft aus dem Fran⸗ 

zöfifchen, feltener aus dem J:alienifhen eingefhlichen 
haben, und diefe Ankunftsart fortdauernd beurfunden. 
Noch immer fleht den erflern eine vergleich&weife 
größere Würde zu. 

Die Subftantive auf -tät (von -tas, tatis) 

feinen zu den älteften Eingemwanderten der Art zu 
gehören. Trinitat reimt im -XIL.— AI. Jahrh. 

noch auf deutſches ät, und der ſpätere Umlaut in 
tät ſcheint ganz nach der Regel durch das Gefühl 

eines in bie Verlängerungsſyibe des Genitivs ge⸗ 
hörigen i bewirkt, — in welchem Sinne man ge⸗ 

wiſſermaßen auch die aus -arius entſtandenen -är 

nicht nothwendig als blos franzöſiſche Bildung zu 

erklären bat. 
-10, -10nis) mögen fpäter Einlaß erhalten "haben. 

Auffallend ift gewiß, daß der Holländer feine Mör: 

ter der Art dem lateinifhen Rominativ entnimmt 

und dem gemäß fie betont: unie, reflexie, 
natic, actie, letzteres feit einiger Zeit Tauſen⸗ 
AXIL 37 . 

Die Subflantive auf -ion (aus 
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den auch hochbeutfcher, Zungen, vielleicht mehr als | 

gut ift, geläufig. -Or, oris eyfcheint in urſprüng⸗ 
licher lateinifcher Form bald mit feiner Nominativ: 
betonunng Factor, Director, Inspector, 

bald mit der der obliquen Cafus: Auditor, Cre- 
ditor, Pastor, Humor, Rumor. Nur -zu 
oft aber hat das Franzöfifche - eur ausfchließlich das 
Seld behauptet: Acteur; ComducteumRedac- 
teur etc. Käme ed dabey erft auf freye Wahl 
an, fo würde ih mid) für dad betonte or entfchei: 
den, da e8, während das dem deutfhen Ohr und 
Auge unheimlihe eur befeitigt wird, gewiflermaßen 
die Eigenichaft einer dem beutfchen Gefühle nöthigen 
Stammfylbe gewinnt. So wird ed bereitd mit 
Exemplar gehalten, deſſen ftteng lateiniſche Aus. 
ſprache durch ein hochverdientes unfrer nun feligen. 
Mitglieder als eine auffallende vielleicht noch einigen 
meiner verehrten Herren Gollegen erinnerlih iſt. 
Auch Mufit, Phyſik, Katholik mit betonter 

Endſylbe (aud musica, physica, catholicnus) 

L 

‘ Anjetiv und Subſtantiv find, ein Worgug, den, » 

fiegrii ein dem franzöſiſchen -el, 

feinen nicht, gerade allein franzöfifhem, wenigſtens 
nicht fpäterem Einfluß zugefchrieben werden zu müffen, 
‚da fchon win ältered® Knich (canonicus) nur 
aus einer ähnlichen Betonung hervorgegangen feyn 
Tann. In dad .-arius theilen fih -ar und -är, 
uhd der Antiquar, der Ardhivar, ber Biblio: 
thekar und ihreögleichen flehen dem Commiffär, 
Secretär, dem Millionär ziemlich fteif gegen: 
über, Als Adiectiv: Endung hat dad jüngere Ar 
dad ältere ar faft gänzlich verdrängt. In derfel: 
ben Eigenfhaft hat fi dem ‚alten el gegenüber 

eigentlidy der 
Kemininform desſelben, nacgebildetes -eli aufge: 
than, das fich in generell, nationell nicht em: 
mal ein franzöfifches Vorbild zu bebürfen heraus: - 
nimmt. Nicht fo willig ift, wenigitend bis jest 
nody, daB dem -osus enffprechende -08 dem fran: 
zöfifehen -eux ober eigentlich wieder deſſen femi: 
niner Form euse, neudertfh -58 gewichen. Vor 
der Hand aber trifft fih, daß ale Religidfen 
nicht auch Religiofen fin. , 

Dieg legte Beyſpiel führt zu. der Bemerkung, 
Daß wiste der guwähnten Ausbrüde in den Sprachen, ' 
aus benen bie deutſche fie entlehnt hat, zugleich 

Räthe, Literar: Gefhihte u. dgl. ! 

nicht zu geringem Nachtheile, nur wenige berfkle 
mit herübergensmmen haben. er ſind ſchlech 
dings zum Subſtantiv erſtarrt, andere haben 
‚weder zum Subſtantiv noch zum Adjectio bring 
können, und find in biefer Lahmpeit nur in! 
Zufammenfogung zu gebrauchen; gar mambe di 
von denen, Die vermöge ihrer Bedeutung augı 
ſcheinlich Adjective ‚geblieben; müſſen fih in til 
Eigenfhaft erft durch Annahme wieder einer da 
[hen Zuthat, des -ıfch*), ausweifen. 

Beyſpiele der erſterArt finden fich wol unter. 
Endungen, befonder& aber untet al, an, ar, a 
ent,. at — wie General, Principal, Ver 
ran, Sopran, Jubilar, Vicar, Mufus 

Diffident, Beneficiat, Eben. fo wenuis 
find die der zwepten Art, wie Colontalii: 
ren, Communal:Laften, Meridional:st 
Minifterial = Refceripte, Werbal:Kei 
VBocal:Stimmen, fogar Austrägalgene 
Median: Papier, -Parmefan: Käfı, I 
mentar:Schulen, Polar: Kreife, Fir 

rend ed nun under den Zrembdlingen Wörte 
aller Endungen gibt, die ohne Anftand und 
fie find auch im Deutfchen als Abdjective ber 
werden”*), trifft es gerade unter denen alt 
-an, -ar, felbft auf är, einige und zwar st! 
brauchte, daß man fie in ber Regel für ““ 
hält, in dieſer Eigenſchaft Dienfte zu 1" 
feyen, denn vorläufig mit dem erwähnten it? 

— — — —— — 

* Wo dieſes iſch als nacktes, ſtimmloſes 8° 
ſcheint, wie da, wo man ſächsſch, preußibet 
növerſch u. dgl. ſpricht, darf man es wolf" 
lich für eine Nachwirkung des flamifchen ehb 
halten, die ja ſelbſt unfern - allgemeinen RE 
thiudisk, diutisk in dentſch, wie wal”" 
in welfch, ia fogar mannisc in Menfh! 

wandelt haben müßte. Es iſt übrigens uf 

den Niederlanden‘ wie im fkandinabiſchen Nor 

heimiſch, und will, veſonders an Zanıilienn 
au in unferm Süden das -bisperige volle! 
verdrängen. | 

O9 fprihe der oben ' Angefäßtte Reiſebrift 
monolithen Maſſen. 
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gethan, da ⸗ doch, "wie geſegt, —E vmvern ern der mafhematifch: hof kaliſchen Eaſſe awm 
ganz gleicher Form erlaſſen iſt. 

Durch dad Geſagte iſt, wie ich glaube, zu 
einiger Ueberſicht dargethan, was freylich niemand 
bezweifelt, daß die zahlreichen Fremdlinge, welche 
ie Noth oder die Bequemiitchkeitsliebe in- unfere 
Sprache eingäldffen bat, nichts weniger als gleich⸗ 
örmig behandelt, ja daß deren manche, ſtatt in ber 
That bequem zu bleiben, ohne Noth ziemlich unbe: 
ſuem und wiberborflig gemacht. worden find. Nun 
‚egründet zwar für ne Eingebornen dad Herkom: 
nen und der Status quo ein Recht, gegen welches 
alle Anfechtungen einer rationaliftifchen Grammatik 
ohnmächtig find; allein gegen Fremde, die, wie gut 
fie fih halten, wie fehr fie beliebt feyh mögen, 
ennoch vor dereinfliger Ausweifung hoffentlich ‚nicht 
anz und gar geborgen find, bie fi) zudem mehr 
n einer über. dem eigentlichen Volke ſtehenden Schicht 
ser Geſellſchaft bewegen, ſcheint eher eine freylich 
chwache Motion der Art verzeihlich zu ſeyn. Und 
ollte ſich auch aus dem Belgier fein Belge, 
ius fo mandhem -aner, -iner, -iter fen 
ante, -ine, -ite-mehr machen Laffen, fo könnten 
ch, dennoch Ohr und Auge allmählid fo gewöhnen, 
aß ihnen, wie neben dem frühern genialifchen 
Nenſchen bereitd ein genialer, neben ver mufi:- 

alifhen Zeitung eine muficale, neben.cons 
yulfivifche Zudungen.convulfive, neben ori: ' 
ntalifhen orientale Zuflände, mercantile 
Internehmungen neben mercantilifchen, neben 
nimalifhen und vegetabilifhen animale 
nd vegetale oder vegetable Stoffe, neben 
Itramontanifhen ultramontane Anſichten, 

eben transmariniſchem transmariner Dan: 
ei, neben parlamentarifhen yarlamentäre 
3Zerhandlungen, neben elementarifhen aud 
lementare oder doh elementäre Ereigniſſe 
yenigftend fürder kein Aergerniß gäben. — Und fo 
ünde id) denn nad einem flüchtigen Gange durch 
nfern bunten exotiſchen Worterflor wieder bey mei: 
er, nun freylich um nichts entfchiebenern, zum Glücke 
emlich gleihgültigen Brage: Belgier oder Beige? 
iterarifdh oder literär? 

J 

17. Januar d. J. 

Außer mehreren durch hohe Miniſtetialreſttipe 
veranlaßten amtlichen Gutachten, welche der Claſſe 
vorgelegt und von ihr discutirt wurden, und andern 
Gegenftänden der innern Bermaltung famen zunächft 
zur Vorlage: 

.1) die Dankſagungsbriefe der neuernaunten Mit: 
glieder der Akademie R 99. Geh. Hofr. Leop. 
Gmelin u. Geh. R . Tiedemann in Hei: 

‚ beiberg. 

2) Aademifche Schreiben in Angelegenheiten ge⸗ 
genſeitiger Mittheilungen von Schriften ſeitens 
der k. ſchwediſchen Akademie d. W. zu Stock⸗ 
holm, der k. ruſſiſchen Societät der Naturfor⸗ 
ſcher zu Moskau, der oberlauſitziſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften zu Görlitz, der deutſchen 
morgenländifchen Geſellſchaft zu Halle und Leip⸗ 
zig, welche neunegründete Societät ihre Sta: 
tuten einfendete.. 

..8) Briefe a) des Hm. Prof. G. F. Pohl in 
Breslau, womit derfelbe feine Schrift über 
die Beziehung „zwifchen dem Elektromagnetis⸗ 
mus und der Bewegung der Himmelskörper 

* überfendet und b) des Hrn. Akademikers Dr. 
Buchner in Münden, womi® er die von dem 
k. griech. Profeffor und Leibapotheker zu Athen, - 
Dr. anderer, eingefdidten Druckſchriften 
in neugriehifcher Sprache, nämlich fe.ne Lehr: 
bücher der- medicinifch:pharmaceutifhen Zoologie 
und Botanik und feine Pharmakologie über: 
‘giebt. 

4) Auszug aus einem Schreiben des Hrn. Due 
telet, Seer. perp. der 8, Akademie zu Brüf: 
fel an den Glaffenfeeretät d. d. 3. Januar 

1846. 
„Es macht mir Vergnügen, Ihnen zu melden, 

daß S. M. der König der Belgier geruht haben, unferer 
Alabemie eine große Ausdehnung zu geben. Sie wird 
künftig aus drey Claſſen beftehen: der der Wiflenfchaften, 
jener der Literatur und jener der fchönen Künſte. Die 

1 



k. Sommilfioen für Geſchichte wirb in tie zweyte 
Glaffe eintreten. Ic bin’ zum befländigen Gecretär 
für die drey Claſſen ernannt worden. Die bisheri⸗ 
gen auswärtigen Sorrefpondenten nehmen künftig den 
Namen der Associes an.“ | 

5) Notiz des Hru. Akademiters Andr. Wag 
ner über eine große Filchverfleinerung. 

Die E. Petrefaktenſammlung hat vor Kurzem 

. dur Anlauf eine durdy "Größe wie buch Vollſtän⸗ 

digkeit der Erhaltung ausgezeichnete Fifchverfteinerung 

erworben. Diefelbe wurbe durd) den ehemaligen Kams _ 

merdiener des Grafen Münfter, Ramend Ditterich, 

in der Umgegend von Kelheim acquirirt und an 
unfere Sammlung käuflich abgelafien. Sie ftellt 

das Skelet eined Fiſches dar in vollftändiger Erhal- 

tung, hat eine Länge von nicht weniger ald 23 pa; 

rifer Fuß und iſt unter den mir befannten foflilen 

Fiſchen des lithographiſchen ‚Schiefers das größte 
bisher gefundene Eremplar. Es gehört der Gattung 

Lepidotus an, und kommt feiner Größe wegen zu: 
nähft in Vergleihung mit dem Lepidotus oblon- 

gus, ber fih in mehreren Bruchſtücken in unferer 

Sammlung befindet, jedoch durch eine andere Form 

der Beſchuppung ſich von unferem neu acquirirten 

Eremplare unterfcheidet. Es ftellt dieſes mithin eine 

neue Art. dar, der ich wegen ber breiten flarfen un: 

ten Dornfortfäge der Schwanzwirbel den Na: 

men Lepidotus armatus beylege. Cine ausführ: 

liche Beſchreibung dieſer ausgezeichneten Art wird 
an einem andern Drte gegeben werden. 

(Zortfegung folgt.) 

"Catalogue de la bibliothöque orientale. Iu 

— — 

....„„.„„„„„„„.„......u. 

Berzeichniß 

der in der Sitzung der philoſophiſch-philologiſhe 

Caſſe am 3. Januar d. 3. vorgelegten Ci: 

fendungen an Drudfchriften. 

Von dem Hrn. Dr. Spiegel, 3 3. in Leipis 
Anecdota Palica. Nach den Handfchrifien der kön 

Bibliothef in Copenhagen im Grundterte ber 
gegeben, überjept und erklärt. Guthaltend: 

Rasavähini, eine buddhiſtiſche Legendenjammix 
c.1— 4 

Ursgäsutta, aus dem Suttanipätta, nebit In 
gen aus dem Scholim von Buddhagosa.!# 
1845. 8. 

Chrestomathia Persica edidit et'glossario explar‘ 
Lipsiae 1846. 8. | 

Von' der Imprimerie royale in Paris: 

Journal des Savants. Septembre, Octobre 1845.! 

1845. 8. 

Don dem Hen. Profeifor de Mange in Park: 

1815. 8. 

Bon der E. k. Akademie der Wilfenfchaften is # 

Petersburg: 

Recueil des actes de la seance publique, m I 

23. Decembre 1814. St. Pütersb. 1845. 4 

Bulletin de la classe historico-philologique. 1. || 
St. Petersbourg 1845. 4. 

Mömoires de l’acad&mie etc. VI. Serie. Sat“ 
politiques, histoire, philologie. T. einquii® 

5 et 6 livraison. St. Petersbourg 1845. 4 



Iulletin der nie Hrabemie D. © d. ®. 

Belechrte 
Rünchen. 

iro. 38. 

herausgegeben von Mitsliedern 

der & bayer. Akademie der Wiſſenſchaften 

Anzeigen 
21. Februar. 

1846, 

Königl. Akademie der Wiffenfchaften. _ 

Sitzung der mathematifch = phnfitalifchen Claſſe 
am 17. Januar d. J. 

6) Vorträge des Hin. Akademikers Dr. Andr. 
Buchner sen: 

a) Ueber den Kupfergehalt der Galle. 

Die Beantwortung ber Frage, ob das Kupfer, 
o wie dad Bley, welches von franzöfifchen Che: 
nitern und Phnyfiologen, namentlich von Devergie 
nd Hervy, Boutigny, Örfila und Dlivier 
„Anger, ferner von Follin und Barſe feit 
iniger Zeit in ben Eingemweiden menfchlicher Leich⸗ 
ame gefunden wurde, bey normalen Lebensverhält⸗ 
uflen des Organismus vorhanden feyn könne, ohne 
te Geſundheit auffallend zu flören, und aus wel: 
ben Quellen die genannten Metalle in die menfch- 
ichen 2eiber gelangen, ıft für die Phnfiologie ebenfo 
vihtig, wie für die gerichtliche Chemie. Diefe 
Frage hat daher lebhafte Controverfen in der Parifer 
Kademie der Wiflenfchaften veranlaßt gegen Dan: 
jer und Flandin, welche die Gegenwart von 
Kupfer und Bley ſo wie von Arſenik im nicht 
yergifteten gefunden Organismus läugnen. 

Der Gegenfland intereſſirt mich zunächſt als 
tehrer der Toxikologie, daher habe ich die Haupt: 
unkte der ‚Parifer gelehrten Verhandlungen in mein 
Repertorium f. d. Pharm. aufgenommen. 

Kürzlich wurde ich darauf aufmerkfam gemacht, 
aß Bert ozzi in Mailand in braunen, größten: 

theild aus Gallenfärbeftoff beftehenden menfchlichen 
Gallenfteinen Kupfer. nachgewiefen und daß Heller 
in Bien biefe Angabe durch Verſuche beftätiget 
babe, 

Da ich einen Vorrath von braunen Gallenſtel⸗ 
nen an der Hand hatte, ſo veranlaßte ich Hrn. Dr. 
Baron von Gorup, welcher ſich in meinem Labo⸗ 
ratorium mit phyſiologiſch⸗ und pathologiſch⸗ chemi- 
ſchen Arbeiten beſchaͤftiget einige dieſer Concremente 
zu verbrennen; und es war nicht ſchwierig, Spuren 
von Kupfer in der Afche derfelben zu entdeden. Es 
wurde fodann auch die Galle felbft aus zwey menfch- 
chen Leichen in Unterfuchung genommen und eben- 
fall8 Kupfer darin entdeckt. Am auffallendflen war 

ber Kupfergehalt im . Gallenblafenfchleim, welcher 
mittelft Alkohol aus der Galle gefällt wurde. Man 
verwendete hierzu bie Galle aus mehr ald 15 menſch⸗ 
lichen Sallenblafen ; ; der durch Alkohol gefällte Schleim 
betrug ungefähr 4 Grammen, und dad Kupfer wurde 
aus ber fchwefelfauren. Auflöfung der Gallen : Afche 
nicht "nur durch Schwefelwaflerftoff, ſondern auch 
mittelft einer einfachen galvanifchen "Kette im metal: 
lifchen Zuftande mit Gewißheit dargeftellt. 

Fragt man nun um die Quelle diefeö merk⸗ 
“würdigen Kupfergehaltd in der menfchlichen Leber 
und Galle, fo wird man kaum zweifelhaft Bleiben, 
wenn man bebenft, daß bie Waflerbehälter, die 
‚Braupfannen, die Kocheſchicre u. ſ. w. von Kupfer 
und zum Theil von Meſſing ſind, daß auch die 
Bleyglaſur der irdenen Kochgeſchirre häufig mit 

Kupferoryd grün ‚gefärbt fl. In der That fand 
Devergie, daß man in Kinderleihen nur hoͤchſt 
ſchwache Spuren von Kupfer antreffe, und daß ſich 
‚ XXIL 38 
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der Kupfergehalt der menschlichen Leber mit dem 
fortfchreitenden Alter vermehre; enblih glaubt er 
beobachtet zu haben, daß fi der Kupfer: und 
Bieygehalt ver Leber während einer langwierigen 
Krankheit, wobey der Genuß von Nahrungsmitteln 
fehr beſchränkt war, bedeutend verminderte. Uebri⸗ 
gend, fand er ſtets mehr Kupfer ald Bley. 

Da nun die Nahrungsmittel unferer Hauöthiere 
einer Verunreinigung mit Kupfer weniger auögefebt 
find als die menſchlichen Nahrungsmittel, fo Tieß 
ih auch Ochfengalle verbrennen. Die daraus dar: 
geftellte Afche wurde mit ganz reiner Schwefelfäure 
:audgezogen und der faure Auszug mit Schwefel: 
waſſerſtoffgas geprüft. Es entftand. allerdings auch 
:ein brauner Niederſchlag, aber in fo geringer Menge, 
daß eine weitere Unterfuchung bedfelben unterbleiben 
mußte. Uebrigens darf ed nicht überrafchen, wenn 
ſich diefer Metallnieberkchlag ebenfalls als Kupfer 
herausſtellen wird, weil die -Schlempe aus ben 
tupfernen Deftillisblafen der Branntweinbrennereyen, 
fo wie auch die Malz.Trebern der Bierbrauereyen, 
welche man zur Wichmaflung verwendet, gar leicht 
auch Eupferhaltig feyn können. Die Futterkräuter 
find noch nicht anf ihrem Metallgehalt. unterfucht; 
„68 verdient aber bemerkt zu werben, daß Bucholz 

und Meiner in der Aſche von Armueppflanzen 
‚Spuren von Kupfer entbedt haben. Daß die Galle 
Eiſen enthält, ıft bekannt. 

‚ b) Entdeckung des Milchzuckers in Hübner 
Eyern. 

Einer meiner wiſſenſchaftlichen Freunde, Dr. 
Winkler in Darmſtadt, ſchrieb mir in dieſen Ta⸗ 
gen Folgendes. 

Ich kann Ihnen eine -Entdedung mittheilen , 
welche vorzüglich die Phyſiologen interefliren dürfte; 
ih fand nämlih in dem Eyweiß zweyer Hüh— 
nereyer einen nicht unbeträcdhtlihen Gehalt an 
Milch zucker. Zu biefer Entdedung' wurde ich 
Durch folgenden Umſtand geführt. Als von einem 
eingefauften Vorrathe Hühnereyer einige weich ge: 

und in welchen Stadium der Bebrütung erkk! 

Weinbergen und andern angebauten Pläben faſt⸗ 

fotten wurden, fanden ſich beym Deffnen derſcha 
zwey darunter, welche bereits bebrütet gemein ; 
feun fehienen, und am Dotter, fo wie in demfelh 
Blutpartien enthielten. Das Eyweiß dieſer bek 
Eyer war auffallend wäflerig und von einem ſiſt 
Geſchmack. Die veranlaßte mich, dasſelbe, nad 
dem ed bey höherer Temperatur congulirt war, fü 
‚zu ‚zerfchneiden und durch Wafler auszuziehen. Baı 
Abdampfen des filtrirten Auszugs erhielt ih u 

beyden Eyern gegen 8 Gran Milhzude. 9 
Dhyfiologen werden hoffentlich nicht verfäumen, ii 
fen Gegenftand weiter zu unterfuchen, um zu & 
flimmen, ob die von mir beobachtete Eriden: 
nur eine abnorme war, ober ob die Mildzudrk. 
dung in ‚den Hühnereyern immer und regelt 

c) Chemiſche Unterfuhung des Bingellus 

Die Mercurialisannua Lin., did: 

anfehnliche einjährige Pflanze, welche in 6 

ald Unfraut verbreitet und befannt ift, feſſelte 
Aufmerkfamfeit aus dem Grunde, weil der ð 
gepreßte Saft mit Honig und einigen an? 
fügen eingeloht, ben Hauptbeftandtheil cam" 

phylactiſchen Hausmitteld ausmacht, welk’ *" 
dem Namen Sirop de longue via‘ 
pus longae vitae, oderMel sanitaih ii 

‚Lebens: Syrup ober Gefundpeitt: pet 
noch jest von vielen Perfonen im vorgerüde "" 

gegen Gicht, Hämorrhoiden, Engbrüftigfeit, —T 
tionen u. ſ. w., wie man verſichert, mit gutem Er 
als Gefunbheits Erhaltungs⸗ und Lebenspverlit 

rungs-Mittel gebraucht wird. 
Dieſer Sirop de longue vie fit! 

züglich in Frankrdich in großem Anſehen, dahn 

Vorſchrift zur Bereitung desſelben, ſo wie auf 
‚einem einfachen Miel mercurial (bloß au! 
‚Safte ver Mercurialis annua um Hong 

reitet) noch in dem neueſten Parifer = Coder (P} 
macopee francaise) von 1837 aufgenom 

wurde, | 
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Auch in Bayern hat dieſer ſeit mehr als 300 

Jahren berühmte Lebenshonig ſein altes Anſehen 

och nicht ganz verloren, beſonders in der gebil- 

eten und vornehmen Welt; denn ich weiß, daß 

erfelbe in biefigen Apotheken jãhrlich bereitet. und 

orgüglich aus der k. Hofapetheke im unglaublich 
toßen Quantitäten ‚bifpenfirt wird. 

Das Bingellraut, oder der daraus gepreßte 
nd mit Honig vermifchte Saft iſt feit Hippofra: 
ed von ben Xerzten und Pharmalologen früherer 
tahrhunderte ald ein eroͤffnendes, das Blut reini⸗ 

jended, gelinde purgirendes Arzneymittel in verſchie⸗ 

yenen Bufammenfegungen nicht nur innerlich, ſon⸗ 
‚ern auch als erweichended Arznepmittel ‚äußerlich 
‚ft angewendet worden; man mag bad Ausführliche 

‚ierüber bey Galenus, Diofforides, Mathio: 
us u. %. nachlefen. 

Im blühenden Zuſtande befißt die Mercurialis 
einen auffallenden Geruch, aber einen bitterlichen, 
twas ſalzig ſchärflichen Geſchmack, der im Munde 
ind Schlunde lange anhält. Ich wollte nun wiſſen, 
yon welchen Beſtandtheilen diefer Geſchmack und die 
wönepliche Wirkſamkeit verurfacht werben, und da 
ich die Literatur nicht befriebigte, fo ftente ih felbft 

ine Reihe von chemifchen Verſuchen ‚mit dem Bin: 

‚ellraute an. Feneuille hat es zwar vor einigen 
Jahren einmal analyfirt, und darin Bitterfloff, Ey: 
veißſtoff, Schleim, fette Materie, etwas ätheriſches 
Del, Pectin und einige Salze gefunden; — aber 
ch glaube, daß diefe Namen auf die Beftandtheile 
ver meiften Arznepkräuter paſſen, und die Pharma: 

ologen nicht befriedigen koͤnnen. Ih muß zwar ge: 
tehben, daß auch meine chemifche Analyfe.-der Mer- 
nrialis von andern Arbeiten unterbrochen zur Zeit 
oh nicht ganz vollendet ift, glaube aber doch einen 
feinen Beytrag zur nähern Kenntniß einer fehr ver- 
weiteten unb von den Xerzten früherer Jahrhunderte 

ochgeſchätzten Pflanze geben zu bürfen. 
Ich ließ die Mercurialis annua im Jahre _ 

842 bey fchönem trodenem Wetter Anfangs Juli 
infammeln, und unterwarf fie fogleich einer Unter: 
uchung, wovon die Ergebniffe hauptſächlich folgende 
ind. 

Der frifch gepreßte Bingelkrautfaft ift lebhaft 
rün, von einem eigenthümlichen Tchärfllichen Geruch 
nd Gefhmad; er enthält eine bedeutende Menge 
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Chlorophol und. Eyweißſtoff; das katmus wird da⸗ 
son nur ſehr ſchwach .geröthe. Wenn man ihn 
filtrirt, fo bleibt das Chlorophyll auf dem Filter 
und der Saft ift nun Mor, vöthlih braun und von 
einem bitterlich falzigen Geſchmac. Was alſo dem 

einen ſchaͤrflichen Beyge⸗ 
ſchmack ertheilt, liegt in dem Blattgrün und ift ig 
Aether und Alkohol löslich. Wird der filtrirte Saft 
mit feinem doppelten Volum Alkohol gefchüttelt, fo 
ſcheidet fich eine reichliche Denge Eyweißſtoff nebſt 
einer gummiartigen Subſtanz in Geſtalt weißer. Flo⸗ 
den ab. Der Eyweißſtoff gerinnt auch, und fcheidete 
fi) in Geſtalt grauer Sloden ab, wenn man den 
filtrirten Saft zum Sieden erhigt. Schüttelt man 
‚ben filtritten Saft mit feinem dreyfadhen Volumen 
ether, fo entfteht ein trübes Gemenge, welches ſich 
in der Ruhe in drey Schichten theilt: die oberfte 
Schichte ift dei gelbli- gefärbte Aether, welcher 

nach dem Verdunſten nur eine ſehr geringe Menge 
einer wachsartigen Subſtanz zurückläßt; die mittlere. 
Schichte iſt gallertartig, gelblih grau, und liefert 
mit FTochendem Waſſer behandelt Eyweißſtoff und 
Summit; .die unterſte Schichte endlich iſt eine gelb⸗ 
lichbraune klare wäſſerige Flüſſigkeit, welche bey 
langſamem Verdunſten ſchöne und deutliche Kryſtalle 
von Salpeter und Salmiak liefert; dieſer letztere iſt 
aber gefärbt, an der Luft zerfließlich, und von einem 
bitterlichen ſtechend ſalzigen Geſchmack. Es iſt mir 
noch nicht gelungen, ben Bitterſtoff und die pflan⸗ 
zenfauren Salze von dem Salmiat, welcher im Bin: 
gelfraute in beträchtliher Menge vorhanden. iſt, 
vollkommen zu ſcheiden, um dieſe Beflandtpeile für 
fi zu fludiren, weil fie ale in Waſſer und Alkohol 
auflöslich, aber in Aether untöslich find. 

Die Salze des Bingelkrautes erhält man übri- 
gend zum Theil fehr ſchön und deutlich Eryftallifirt, 
wenn man bad Vegetabil trodnet, mit laumarmem 
Waſſer auszieht, den Aufguß mit’ Kohle entfärbt. 

und nad dem Filtriren langfam verbunften läßt. 

Ich erhielt auf diefe Weife falpeterfhures 
Kali und fhwefelfaures Kalı nebft einem 
andern Kaliſalze mit einer Nflanzenfäure; ferner 
Salmiaf nebft einer fehmierigen Maffe, worin auch 
ein pflanzenfaured Hall: und Magnefia: . 
falz ‚vorhanden war. Außerdem ift noch ein in 
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Baffer unlögliches pflanzenſaures Kalt: s und Mag 
nefiafalz vorhanden, denn wenn man bas mit Wafler 
erſchoͤpfte Bingelkraut trocknet und verbrennt, ſo er⸗ 
hält man eine Aſche, welche kohlenſauren Kalk, 
kohlenfaure Magnefia nebſt Kieſelſäure enthält. 

fie find es hauptſãchlich welche in Verbindung mit 
einem milden, in Waſſer und Weingeiſt loͤslichen, 
aber im Aether unauflöslichen Bitterſtoffe den arz⸗ 

neylichen Werth des Mercurialis aunua begründen; 
denn dad fhärflihe Chlorophyll kann nit in Be⸗ 
‚tracht kommen, weil nur der bavon getrennte Saft 
mit Honig eingefocht arzneylich angewendet wird; 

fo kann auch dem in beträchtlicher Menge vorhan: 
denen Pflanzen-Albumin, nebſt dem Gummi und 
bem Waſſer, welches in der vegetirenden Mercuria-, 
is 83 bis 84 Procent von dem Gewichte ber Pflanze 

. beträgt, Beine befondere Heilkraft zugeſchrieben werden. 

Wenn man die 16 bis 17 Gewichtstheile des 
getrockneten Bingelkrauts nämlich von 100 ber fti- 
ſchen Pflanze mit lauwarmem Waſſer auszieht, fo 
erhält man 10 bis ® Theile eines braunen Ertractö 

Die in 
Waſſer unauflöslichen Beftandtheile der Pflanze be: 
tragen 6 bi8 7 Procent von dem Gewichte der 
friſchen Mereurialis. 

Schließlich bemerke ich noch, daß die Mercu- 
rialis annua allem Anfcheine nach auch Indigo 
enthält, welcher in Mercarialis perennis ſchon frü- 
her entdeckt worden tft, denn wern man den Saft 
daraus preßt, fo nimmt dad leinene Proßtuh an 
der Luft eine blaue Farbe an, welche durch Säuren 
nicht geröthet wird. Auch iſt es auffallend, daß das 
getrodnete Bingelkraut eine bläulich grüne Farbe 

befi ist, an den Blattftjelen -blaugefledt erfcheint und 
daß auch diefe -blaue Farbe durh Schwefelfäure 
nicht gewöthet wird. 

Diefe Sale zufammen betragen etwa 7 Pros 
cent von. dem Gewichte‘ des frifchen Bingelkrauts; 

‘ 
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=) Notizen des Hrn. Akademikers Zuccarini 
über einige in den Syſtemen zwey—⸗ 
mal aufgeführten Pflanzengattun: 
gen aus Sapan., 

— 

"ueber Damnacanthus Gaertn. und 
Baumannia DeCand. 

Die Gattung Damnacanthus wurde von dem 
Aingeren Gärtner (Carpol. III. p. 18. tab. 82. 
ag. 7.) nad Sruchteremplaren aufgeftellt, welche 
hm von Thunberg unter dem Namen Carissa 
„pinarum mitgetheilt worben waren, und deren ir: 
ige Beftimmung er leicht erkannte. Aber in: 
dem er feine neue Gattung fehr richtig zu den Ru- 
siaceen zählte, wurde er über ihre Stellung in 
‚tefer Samilie dennoch durch zufällige Verkümmerung 
.er ihm disponiblen Früchte, wie foldhe öfter vor: 
ömmt, getäufcht. Die Beeren, die er unterfuchte, 
varen nämlih nur zweyfächrig mit einem Samen 
in jedem Bade und dadurch war er veranlaßt, fei: 
nen Damnacanthus unter die Abtheilung der Cof- 
feaceen neben Canthium zu fielen. Warum er 
ben Specieönamen D. indicus wählte, ift unbelannt, 
yermuthlich weil er wegen der habituellen Aehnlichkeit ber 
Pflanze mit Spina spinarum Rumph (Roumca Poit.) 
Indien für ihr Vaterland hielt. Daß Thunberg 
ie in der Flora von Japan unter demfelben Namen 
ufzählt, unter welchem er fiean Gärtner fchidte, 
cheint dDiefem entgangen zu ſeyn. Den fpäteren Botani⸗ 

beransgegeben von Mitgliedern 

der & bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 

DOSODOSOSOS — 

Anzeigen 
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1846, 

fern blieb die Pflanze unbefannt, und felbft DeCan- 
dolle konnte in feinem Prodromus (Vol. IV. p. 473) 
nichts Näheres Über Habitus und Blüthenbau an 
geben, fondern mußte fie lediglich nach dem von 
Gärtner aufgeftellten Charafter der Frucht neben 
Canthium einreihen. Endlicher wies ihr bie 
felbe Stelle an. Später erhielt DeCandolle 

. aus dem Garten der Brüder Baumann in Boll 
wyller eine lebende Pflanze unter dem Namen 
Briedelia spinosa, welde er al® eine noch unbe⸗ 
ſchriebene Rubiacea erkannte und unter dem Na⸗ 
men Baumannia (in den Mémoires de Physique 
et d’Hist. naturelle à Geneve Vol. VI.) be: 

fhrieb und abbildete. Daß dieſe Pflanze identifch 
mit Damnacanthus indieus fey, konnte er nicht 
vermuthen, theil® weil ihm die Frucht fehlte, theils 
weil Gärtner deren Charakter aud verfümmerten 
Eremplaren unrichtig angegeben hatte. Doch ftellte 
er mit großem Scharffinn feine neue Gattung nad 
der Structur der Narbe und bed Fruchtknotens un⸗ 
ter die Guettardeen neben Nertera und Mephi- 
tidia, wohin fie wirklich gehört. In dem japanı- 
ſchen Herbarium des Hm. v. Siebolb fand ic 
endlich volftändige Eremplare der Carissa spina- 
rum Thunb. mit Blüthen und Früchten und konnte 
nun leicht ermitteln, daß biefelbe zugleich Damna- 

canthus indicus Gaertn. und Baumannia gemini- 
flora De Cand. fey. Es find demnady diefe beyden 
Gattungen in den Spftemen zu vereinigeh und ber 
Gärtnerfche Name Damnacanthus dürfte ald der äl- 
tere für dad neu conflituirte genus beyzubehalten 
fey. Die Stellung im Spfleme hat De@anbolle 
bey feiner Baumannia bereits richtig angegeben. Ich 
erlaube mir nur noch, den vervollftändigten Cha⸗ 
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alter von Damnacanthus und bie Definition der 
beyden mir aus Japan befannt geworkenen Arten 
bier anzufügen. 

Damnacanthus Gaertn. 

fido. Corolla infundibuliformis tubo cylin- 
drico, limbo quadrifido, fauce vel et in lacimiis 
‚hirto. Stamina 4 corollae tubo adnata apice 
tantum Jibera; antherae oblongae inclusae vel 
subexsertae. Ovarium inferum, quadriloctlare, 
loculis uniovulatis, vertice nectario urceolato 

coronatum. Stylus filiformis inclusus vel ex- 
sertus. Stigma quadriidum lobis linearibus 
vel oblongis. Bacca globosa, carnosa, calyce 

coronata, tetra — vel abortu di — tricocca; 
cocci cartilaginei monospermi. Semen con- 
vexo-planum, testa tenui membranacea, albu- 
mini .carnoso adnate. Embryo minutus, ba- 
silaris, radicula infera,, cotyledonibus brevibus. 

Frutices humiles ramis dichotomis di- 
varicatis flexuosis. Folia sempervirentia, oppo- 
sita, subsessilla, ovata, mucronata, coriacea. 
Stipulae breves connatae interpetiolares, 
spinam subulatam in axilla gerentes. Flores 
axillares, gemini, subsessiles. 

1. D. indicus Gaertn. D. ramis divaricato- 
flexnosis, foliis brevissime petiolatis ovato - subor- 
bicularibus cuspidatis glabris coriaceis rigidis, ca- 
lycis laciniis lineari-lanceolatis acuminatıs, stig- 
matis laeiniis linearibus. — Baumannia ge- 
miniflora De Cand. |. c. 

2..D. major Sieb. et Zuccar. D. ra- 
mis divaricato-flexuosis, foliis brevissime petiola- 
tis ovatis vel ellipticis acutis glabris corlaceis 
rigidis, calycis laciniis ovato -lanceolatis acutis, 
stigmatis laciniis oblongis obtusis.' ' 

2. Ueber Heteropappus Lessing. 

Wenn Thunberg in feiner Flora von Ya: 
yan eine große Anzahl von eigenthümlichen Ge: 
wächfen anf eine oft unbegreiflihe Weife für iden- 
tifch mit enropäifchen oder amerifanifchen Arten er: 
Härte und mit Hecht darüber von mehreren Seiten 
Zabel erfuhr, fo trifft die fpäteren Bearbeiter an: 

Calycis tubus urceolatus, limbe quadri-.. 

berer Floren des norböftlichen Afiend ber entgegen: 
gefehte Vorwurf. Sie betvachteten die Flora won 
Japan als fo vollkommen ifolirt und erelufio, Daß 
fie weder im nörblihen China, noch in Dauurien, 
Kamtſchatka und Überhaupt dem öfllihen Sibirien 
bie Anweſenheit inpanifcher Arten vermutheten und 
deßhalb bey ihren Arbeiten Thunberg's flora ja- 
ponica gar niht in Betrachtung zogen. Daß nicht 
allein die theilweife Unvollftändigkeit der Beſchrei⸗ 
bungen die Urfache davon war, erhellt daraus, daß 
felbft die von Thunberg und Kämpfer abge 
bildeten Arten Feine Berüdfihtigung fanden. 
erlaube mir hier nur ein auffallended Beyfpiel dieſer 
Art zu erörtern. Thunberg hatte in der flora 
japonica eine Pflanze ald Aster hispidus befdrie: ' 
ben und Banks eine gute Abbilbung dawn in 
den Jconibus Kämpferianis tab. 29. mitgetheilt. 
Leffing, welcher bie Compositas ded Thunberg: 
fhen Herbariums zu unterfuchen Gelegenheit hatte, 
erklärte dieſelbe in feiner Synopsis ald den Xypus 

‚einer neuen Gattung, bie er Heteropappus nannte. 
Unter diefem Namen zählt fie auch DeGanvoliı 
in feinem Prodromus auf. Diefelbe Pflanze vom 
nun aber auch in Sibirien und Dauurien entpk. 
jeboch trotz der Banks'ſchen Abbildung keineswegs di 
mit der japanifchen identiſch erkannt. Sie erhich 
die Ramen Aster ineisus (Fischer Mem. soc. 
mosq.), Grindelia incisa, Kalimeris platycephala 
und De Candolle nahm fie endlich als Calimeris 
incisa in ‘den Prodromus auf, fo daß er die ſibi⸗ 
rifchen und die japanifchen Exemplare derfelben Art ın 
zwey verfchiebnen Gattungen aufzählt. Ja Leſſing 
gieng darin noch weiter. Indem er in feiner Sy- 
nopsis p. 139. nad japanifhen Eremplaren vie 
Gattung Heteropappus aufſtellt, tadelt er p. 163 
Sprengel, daß: er den Aster incisus Fisch., alfo 
die fibirifhe Form berfelben Pflanze zu Grindelia 

‚gezogen habe, weil fie nidht von Aster getrennt 
werben Fönne! Eine genaue Bergleihung ſowobl 
japaniſcher als fibirtfher Exemplare hat mich über. 
die Identität beyder Pflanzen außer allen Zweifel 
gefegt, wovon fih auch Jeder fhon dadurch über. 

3 | 

zeugen kann, daß er die fibirifche Kalimeris incisa ' 
mit ber Kämpfer fhen Abbildung von Aster 
hispidus vergleicht. Mit Recht bat übrigens ef: 
fing wegen der Verſchiedenheit zwiſchen dem Pap: 



pus ber Strahl: und ber Gheibenblüthen fie at 
eigne Gattung aufgeflelt, welder wir na gwey 

fügen haben. Im Syſtem iſt bemması für die Zus 
kunft Kalimeris incisa gu ſtreichen. Achnliche Di: 
kennungen identifcher aber von Thunberg mavoll- 
ſtändig befehriebemer Arten, wie 5. B. daß Pioris 
kamtschatica nd dahurica ſynonym mitt Pieris 
japomica Thenb., ebenfe Koungia? debils und 
zugleich Berkhausia nana DeCand. identiſch mit 
Prenanthes debiis Thunb. und Youngia pyg- 
maea Ledeb. feyen, werbe ich in ber zweyten Ab⸗ 
theiling der japarifehen Pflanzenfamitien nachzu⸗ 
weifen bie Gelegenheit haben. 

Hiſtoriſche Elaffe. 

In der Sigung am 17. Sanuar d. J. las Hr. 
Prof. Dr. G. Ppillips über eine Stelle in dem 
dreyzehnten Kapitel der Germania des Ta: 
eitus. 

In ihrer vorletzten Sitzung hatte die Claſſe 
das Vergnügen, einen nunmehr bereits im Druck 
erſchienenen Vortrag ihres Hrn. Secretärd über die 
befannte Stelle im dreyzehnten Kapitel der Germa- 
nia bed Tacitus: Insignis nobilitas aut magna 
patrum merita etc. zu hören, durch weldyen zugleich 
die Mitglieder der Elaffe aufgefordert wurden, von 
Zeit zu Zeit kleinere Abhandlungen über einzelne 
biftorifche Fragen mitzutheilen. Durch ben vielfach 
anregenden Vortrag find auch die nachfolgenden 
Bemerkungen veranlaßt, welche fich ebenfald auf 
die erwähnte Stelle des Tacitus beziehen. Man 
fann nicht anders, ald der dort ‚gegebenen in fehr 
Mare Worte gefaßten Interpretation in allen Haupt: 
punften, namentlich was den Vorzug des Cacteris 
vor Caeteri anbetrifft, nur vollkommen beppflichten. 
Die Abficht, welche diefen Zeilen zum Grunde liegt, 
befteht lediglich darin, bie fehr dunkle Stelle von 
dem Standpunkte der fpäteren Quellen für die An- 
fänge der beutfchen Geſchichte zu beleuchten, da eben 
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fie zu benjewigen gehlet, aus welchen man die aller⸗ 
verfchiedenartigſten Dinge herausgebracht bat. 

neue Arten Het. euhserraius und rigens * | 
Die fachliche Richtigkeit eined aus Tacitus wie 

überhaupt aus einem ber Autoren bes Alterthums 
in Betreff der ſocialen Zuftände der Deutſchen emt: 
nommenen Reſultates, findet ihren Prüfftein gerade 
darin, daß die fpäteren ächtgermaniſchen Quellen 
dasfelbe beftätigen. Wir erkennen «8 an, daß fein 
andrer Mömer, wie überhaupt kein Fremder, fo tief 
in die Erkenntniß der Sitten und Gewohnheiten der 
Deutfchen eingedrungen ift, wie Tacitus. Mit dem 
z. B. was er und über die Bedeutung ber Familie 
bey den Germanen mittheilt, hat er ein Fundament 
der gefammten älteren Verfaſſungszuſtände hervorge⸗ 
hoben; ſeine Schilderung, wie ſelbſt in dem Kampfe 
nicht ein zufälliges Zuſammenrotten die Schlachtord⸗ 
nung bildet, ſondern die Verwandten fi zu ein: 
anderſtellen *), ift gerade in jener Beziehung ein 
fehr wichtiger Fingerzeig. Des Tacitus Nachrichten 
über die Sühne der Friedensbrüche, die in Pferden 
und Rindern beſtehend, den Verwandten entrichtet 
wurde 2), über das Looswerfen °), über die Zeit: 
berechnung nah Nähten *), find fo volftändig mit 
dem Inhalte ber fpäteren Quellen übereinſtimmend, 
daß wir ed wenigftens begreiflich finden, daß gerabe 
hieraus für Manche der Zweifel entflanden ift, ob 
denn der Verfaſſer der Germania wirklich ein Römer 
war oder ob wicht bad ganze Werk vielmehr einer 
fpäteren Zeit angehöre. 

Aber bey aller diefer Anerkennung bed hoben 
Werthes jenes Buches haben wir und doch nicht 
die Frage zu beiahen getraut, ob die Zeichnung, 
welche Tacitus von unfen Borfahren entwirft, bie 
Gontur zu dem Gemälde feyn dürfe, welches ber 
"heutige Gefchichtöforfcher von jenen älteren Verhaͤlt⸗ 
niffen vor Augen zu ftellen hat. Daß fehr viele 
von Tacitus hingeworfene Züge unauslöfchlid find, 
wer wollte es bezweifeln ?!_ Die nachfolgende Ge: 
ſchichte läßt fie gar oft in dem glänzenden Lichte 
der Wahrheit erfcheinen, darum ift aber boch nicht 

1) Tac. Germ. c. 7. 
2) Tac. Germ. c. 21. 
3) Tac. Germ. c. 10. 

4) Tac. Germ. c. 11. 
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jeder Bericht des Tacitus ohne Unterfchieb unum⸗ 
ſtoößliche Wahrheit. Nicht kann er der Mittelpunkt 
ſeyn, von welchem aus, die Strahlen hiftorifcher 
Wahrheit ſich verbreiten, fondern er felbft ift dunkel 
und bedarf der Beleuchtung. Fangen wir unfer 
Studium der älteren deutſchen Verfaflung mit Ta: 
citus an, fo werden wir gar oft finden, daß, fo viel 
auch glücklich zufammentrifft, Vieles doch ganz und 
gar nicht mit den Nachrichten ber älteften einheimi- 
fhen Quellen‘ zufammenpaßt. Mögen wir bieß in 

“ einigen Fällen auch auf die Weife erklären, daß in 
der Zeit von Tacitus bis zu den erflen Quellen 
nationaler Gefchichtfchreibung ſich manche erhebliche 
Beränderungen zugetragen haben, fo reicht dieß doch 
nicht aus, um alle jene Verſchiedenheiten zu erklä⸗ 
ren. Am allerwenigften aber möchte die Methode 
mehrerer neuerer Hiſtoriker zu billigen ſeyn, wel: 
he, weil fie in. fpäteren Quellen bey vielen 
Inftituten einen Mangel der Uebereinflimmung mit. 
Tacitus wahrnehmen, dieß Alles dur die vol 
lige Umwandlung der früheren Zuftände erflären 
wollen >). Diefe Methode, welche fi) an ben 
gefchriebenen Buchſtaben eines fremden Autors an: 
klammert und welche in neueſter Zeit auch noch 
ſogar auf Cäſar ausgedehnt worden iſt ), iſt eine 
philologiſch richtige, zugleich aber auch eine durchaus 
unhiſtoriſche. 

Wenden wir dieſe Betrachtungen auf die frag: 
liche Stelle ded Tacitus an, fo würden wir den 
Sinn feiner Worte, wenn ed gelänge, benfelben ge: 
rade fo, wie er fih die Sachen gedacht, vollftändig 
zu ermitteln, doch nur für fo lange bindend an: 
fehen, ald er nicht mit den Grundprincipien ber 
deutfhen Verfaſſung, wie fie und in den ächten 
einheimifchen Quellen entgegentritt, im Widerfpruche 
ſteht. Wir fagen nicht, daß dieß bey unfrer Stelle 
der Fall fen, ed dürfte indeß doch auch bey ihr 
bie Interpretation ſich nicht ganz dem Einfluffe jener 
fpäteren Quellen entziehen. Der Gedankengang, wel: 
hen Tacitus beobachtet, ift kurz folgender. Nach: 
dem er am Schluffe des vorangehenden zwölften 

5) So Waip in feiner deutfchen Berfaffungsgefchichte. 

6) v. Sybel, Entftehung des Königthums. 

Kapiteld von ben WBerfammlungen der Germanen, 
vorzüglich von denen, bie zum Zwecke ber Rechtspflege 
bey ihnen Statt fanden , gefprochen hat, macht er 
fi ſelbſt eine anfchauliche Borftelung von den verfam- 
melten freyen Leuten. Sie erfcheinen vor feinen Au: 
gen bey allen diefen Gelegenheiten in ihrem Wal: | 
fenfhmude. Dieſe Beobachtung veranlaßt ihn er— 
ſtens von der Bekleidung ber Junglinge mit den 
Waffen zu fprechen, dann zweytens, indem e 
wahrnimmt, daß dieß ſchon in einem ſehr frühen 
Lebensalter gefchieht, von der Stellung und Würde 
derjenigen jungen Leute zu reden, welde von aus: 
gezeichneter adlicher Abflammung find oder Doch durd 
die Verdienſte ihrer Wäter empfohlen werden. De 
mit bahnt fih ihm drittens der Uebergang bazı, 
die ganze Bedeutung der germanifchen Gefolgidaften 
und die Art und Weife ihrer Kriegführung zu ſchil⸗ 
dern. Es fey vergönnt, diefem Gedankengange aut 
in den erläuternden Bemerkungen zu folgen m 
daher mit denen über die Wehrhaftmachung sta ' 
Schmertleite zu beginnen. 

Die Belleivung mit den Waffen, die Invefi- 
in diefem Sinne des Wortes, war unftreitig 
religiöfe Handlung. Das gefammte Recht, mit d 
gleichen Worte Ehe, wie bie Religion bezeidte: 
fteht mit diefer in dem nächften Zufammenhange '. 
Ueberhaupt darf man es nie aus dem Auge li 
eine wie heilige Sache die Religion unfern bat 
[hen Vorfahren, wie überhaupt den Völka cr 
alten Belt gewefen if. Daher waren bie Lime 
unter ihnen nicht bloß folche, die über Bas um 
Herrſchaft des Landes, fondern auch über die Ka 
gion entfcheiden follten. Nur Rom allein ftant in 
feiner welthiftorifchen Bedeutung darin Den anternn 
Völkern gegenüber, daß ed, wie es diefe in ve 
Umfang’ feined orbis terrarum aufnahm, fi aud 
den ganzen Götterfreis derfelben aneignete. | 

(Fortſetzung - folgt.). 

7) Vergl. meine deutfche Gefchichte Bd. 1. 6. 4. 
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Hiſtorifche Elaſſe. 

In der Sitzung am 17. Januar d. J. las Hr. 

Prof. Dr, Phillips über eine Stelle in dem 
dreyzehnten Kapitel der Germania des Ta- 
citus. 

| (Fortfeßung.) . 

In befonderer Abgeſchloſſenheit ſtehen aber ge: 
abe in religiöfer Beziehung die Germanen da und 
ben aus der Anhänglichkeit an ihren Glauben er: 
lärt fih die Feindſchaft nicht nur gegen andere 
Bölker, ſondern der einzelnen Stämme unter einan: 
er, die oft, je näher fie mit einander verwandt, 
. B. Sothen und Bandalen, Franken und Sad): 
en, um fo feinpfeliger gegen einander auftraten. 
Bie fehr es aber bey diefen Kämpfen die Verthei⸗ 
gung und den Sieg ber Religion galt, dafür gibt 
nd Tacitus felbft ein Zeugniß, indem er erzählt, 
aß die Germanen aud den geheiligten Hainen die 
Bilder der Götter in das Gewühl der Schlacht ge⸗ 
ragen, um die Streitenden zu tapfern Thaten an: 
ufeuern 8), Kragen alfo diefe Kämpfe felbft den 
Sharakter von Religiondfriegen an fih, fo mußte 
uch Schwert und Schild und Lanze, mit welchen 
er Züngling bekleidet wurde, an den Altärn der. 
zötter geweiht. ſeyn 9} 3. mit diefen Waffen (hmüdte 

8) Tac. Germ. c. 1. 
9) Wer den Schild verloren, durfte bey ben Opfern 

nicht mehr erſcheinen. Tas Germ. 6. 

ihn, ſey ed der Fürften Einer, der Water ober ber- 
nächſte Verwandte. Sehen wir von bem hier han- 
delnden Fürften einftweilen ab, fo werben wir wie: 
herum in den Kreid der Familie geführte Auch 
bie Familie ift, wie der Stamm, eine Waffengenoflen: 
(haft, auch fie fteht, wenn von Andern ihr Friede - 
gebrochen, als rächend da 19), 
der Familie iſt zugleich ein Gotteöfriebe, der Fami⸗ 
lienherd ein Altar, der Familienvater bekleidet in 
diefem engeren Kreife' eine priefterliche Würde, wie 
auch Zacitus ihn an einer andern Stelle, wo er vom 

Looswerfen fpricht (Note 3), geradezu dem Priefter 
an. die Seite ftellt. Iſt aber ver Water \nicht de, 
fo tritt, wenn er unmündige Kinder binterlaffen, 
ber nächſte Verwandte an feine Stelle, und er ift 
e8 dann, welcher durch die Schwertlelte den jungen 
„Knecht“ 11) (d. i. das Mitglied bes Geſchlechtes) zu 
dem Vertheidigungskampfe für den Heerd und die | 
Sippe einweiht. Der Jüngling tritt dann in die 
Reihen der Kämpfer für den Frieden der. Fami— 
lie. Wer diefen gebrochen, muß, wenn mit dem 
eigenen Blute nicht, fo doch mit dem Blute der 
Rinder, die den Göttern zum Opfer gefchlachtet wer: 

10) Deutſche Geſchichte. Bd. 1. ©. 124. 

411) Ueber die Herleitung dieſes Wortes von cneowe 
(neo, kniu, das Befchlecht) ſ. Grimm, deutſche 
Grammatik. Bd. 2. ©. 208. Dasſelbe tft das 
englifhe Knight und fo wie Nichtel — Niftel, fo 
ift Knecht — Nefle; beyde Worte Neffe und Nichte 
bedeuten urfprünglich nicht bloß die Söhne und 
Töchter der Geſchwiſter, fpndern junge Perfonen, 
die zu einer Kamilie gehören. Vergl. deutfche Ge: 

ſchichte. Bd. 1. ©. 110. 
XXII. 40 

Denn der Friede. 
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den, fühnen. Nicht der Mangel des Geldes war 
es, waram alt: Buße Vieh gegeben wurbe, ſondern 

das Opfesmahl mußte bereitet werden, an welchem bie, 
welche miteinander Friede fchloffen, Theil nahmen. 
Merkwürdig ift in biefer Nüdficht gerade der Zufam: 
menhang zwifchen Vieh und Geld,. wie er auch im 
Lateinifchen in pecns und pecunia hervortritt. Vieh 
oder Ye bleibt in mehreren germaniſchen Sprach⸗ 
zweigen auch in ſpäterer Zeit in der Bedeutung 
von Hab und Gut, Beſitzthum (z. B. bedeutet 
Phader-fi 12) bey ven Langobarden die Ausſteuer 
ber fich verheirathenden Tochter), Geld hat aber 
früher nicht die Bedeutung von moneta, fondern 
ift der Gegenftand des Opferd, denn geltan” bebeu: 
tet offerre 13), weßhalb aud die Familien zugleich 
Gilden d. h. Opfergenoſſenſchaften ſind. Geld iſt 
urſprünglich das zu: opfernde Vieh ſelbſt, nachmals 
dasjenige, was an Stelle desſelben gegeben wird; 
ift dieß vieleicht auch die eigentliche Bedeutung von 
Pecunia? Doc ehren wir. zu der Aufnahme der 
Knaben in die Schaar der wehr- und waffenfähigen 
Mitglieder der Familie zurüd, — 

Es konnte Tacitus nicht entgehen, daß die 
Wehrhaftmachung bereits in einem ſehr frühen Le: 
bensalter eintrat. Nachdem ber Knabe fi zuvor 
in andern Dienften geübt, wurde er durch die Schwert: 
feite zum Knechte gemacht; dieß gefchah nad) faft 
‚allgemeiner Sitte urigefähr beym Eintritt der Pur 
bertät.. Mit wenigen Ausnahmen wird in diefer 
Rückſicht in den Quellen dad vollendete zwölfte Le— 
bensjahr erwähnt 1%) und wenn die angelfäcdhli: 
fhen Geſetze 13) auch von zehn Wintern fpre: 

ben, fo muß man fi hiebey an dad Zahlenſyſtem 
der Angelfachfen erinnern, nad welchem man das 
große „Hund“ ober Hundert von dem Eleinen zu 
unterfcheiden hat 10); nad jenem war hundert — 
120, Zehn alfo = 12. Indeſſen zu dieſer Friſt 

. 4%) Leg. Longob. I. 1. 4. 
13) Daher heidankelt: idolatria, kotakelt: 

cultus Dei. Vergl. Grimm, deutfche Gramma. 
tie. Bd. 2. ©. 33. Nro. 351. ©. 495. 

14) Vergl. mein deutfched Privatrecht B. 1. . 29. Note 
25. ©. 259. 

15) Leg. Hloth. et Eadr. 6. — Leg. Inae 7. 
16) ©. Sachſe Hiftorifche Grundlagen zur deutfchen 

"Staats: und Nechtögefchichte. 

flimmen können, denn gerade mit jenem BT 

einen privatrechtlichen als öffentlichen Charaktıt Ü'' 

| 17) Deutſche Gefchichte. 
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von zwölf Jahren kam gewohnlich noch eine one. 
hinzu, die überhaupt in dem beulfchen Rechte mm 
große Rolle fpiehte, das ift die Friſt von Jaht m 
Tag, welche aufgelöft ein Jahr, ſechs Wochen w 
brey Tage bedeutet, und eine Meibenfolge von 6. 
richtsfeiften im ſich fehließt; drey ungebotene Gert 
nämlich, deren Termine zufammen ein Jahr infid hi 
Ben und drey gebotene Gerichte, bey welchen jeder im 
zu vierzehn Nächten gerechnet wird, fo daß \r 
Vorgeladene am fünfzehnten Tage zu erden: 
bat 27). Es würde zu weit führen, dieſe Er 
der germanifchen Gerichtöverfaffung, welche ebeuſe 
mit den altreligiöfen Zuftänden in genauem Zul: 
menhange fteht, näher zu beleuchten und dm 
bier nur noch darauf bingewiefen erden, hit 
dem -Lehnrechte, weiches faft in allen feinen t 
tuten gleichfam als eine Reproduction der in 
germanifchen Rehtöprinzipien erfiheint, dam 
Vaſall mit den Waffen, wie mit feined verfn: 
Vaters Lehen inveflirt wurde, wenn er tm 

Iahr, ſechs Wochen ̟  und drey Tage alt get 
war 18), 

Mit diefem Beitpunfte trat -alfo die Mi 
keit ein; von da an galten die Knaben, nt 
fie den erſten Jugendſchmuck erhalten hatten, mei 
citus fagt, nicht mehr fo fehr “für Angehinn 
Hauſes als des Staates. In Obigem la 
Andeutungen, warum wir diefen an fich fehöne“ 
bed Tacitus nicht in ihrem ganzen Umfg * 

begannen erſt vet die wahren amt!” 
wie überhaupt das "ganze Ältere Recht mu“ 

trägt. „Aber in fofern ift die Bemerkung de 
citus richtig, ald jest die jungen Leute mi m 
Kampf genommen wurden und daß fie font 
der BVertheidigung des Familienheerdes, ald at 

den kühnen Abentheuern Theil nahmen, zu me 

fi leicht eine Veranlaſſung bot und fo gern ge 
wurde. 

Br. 1. $. 13. S. X 
243. — Deutfches Privatrecht. Bd. 1- $ 
©. 467: 

18) Lehnrecht d, Sachfenfptegeis Art. 2 



Bir halten und aber für befugt, ‚hiermit noch 
ine andere Einrichtung in Verbindung zu bringen, 
veiche vielleicht auch auf ‚die nachfolgenden Worte 

By. nferd Autors einiged Licht "werfen dürfte. 
llen germanifchen Stämmen treffen wir nämlid 
icht bloß an ben Höfen ber Könige, fondern über: 
aupt bed Adels vier Aemter an, bie unflreitig ur: 
lt find, vier Aemter, an welche fi zugleich Die 
efammte Erziehung der männlichen Jugend Enüpfte. 
Man darf fich dadurch nicht irre machen laffen, daß 
er erſte dieſer Beamten den lateinifhen Namen 
es Kämmerers führt; diefer hat nur ben germani: 
chem verdrängt, welcher deutlicher dad Amt bezeich- 
et. Bey den Angelfachfen nämlich heißt er ber 
Kleiderthan 19); ihm wurde der Tiſchthan (Truch⸗ 
eß, Drofte, Seneſchall), der Roßthan oder Marfchall 
ınd der Schente an bie Seite geftellt 2°. Bon 
hrem fiebenten Jahre bis zur Schwertleite waren 
ie Knaben diefen Beamten mit Ausſchluß des Mar: 
hals untergeorbnet und zwar die Söhne bes Adels 
en königlichen Hofbeamten, die Söhne der freyen 
ind ritterlihen Dienftmannen aber jenen Beamten 
n ben Höfen bed Adels?!) Wir bürfen nicht 
nnehmen, daß biefe bloß mit der monardifchen 
Zerfaffung vereinbar find, fie find es auch mit jeher 
vehr patriarchalifchen oder, wenn man will, theo: 
ratifchen, welche wir zur Zeit des Tacitus neben der mo⸗ 
archiſchen bey vielen germanifchen Stämmen antreffen. 
Die Frage, ob die. Germanen einen erblichen Adel 
‚atten, welche nachher zur Sprache gebracht werben ' 
oll, wollen wir einftweilen als bejahet vorausfeßen. 
ritt und nun überall in der alten germanifchen 
eit das religiöfe Element entgegen, iſt hierin ge: 
ide dad MWefentlichfle das Opfer, fo werben auch 
ne Aemter und, ihre Dienftleiftungen urfprünglic 
ne Beziehung auf bad Opfer gehabt haben. Der 
fine jener Hicrobulen, dad Wort in dem weiteren 
Sinne genommen, auf welchen das „Schalt“ i in Mar: 
ball und Seneſchaunr das „Than“ in den angel: 

% 

19) Dergl. Grimm deutfche 
‚ ©. 18. Nr. 199. 

20) Deutiche Geſchichte DB. 1. ©. 442. 
217) ©. » Fürth die Minifterialen. ©. 201. 

Mänduer Oel. An). Br. 5. Sp. voi. 

Grammatik. Bd. 2. 

vgl. 

uw 

fächfifyen MWegeichnungen verweiſet, bewahrte. bie 
beym Opfer gebräuchlichen. Gewänder, bee Andere. 
eröffnete als Troß — Saete den feierlichen Troß 22) 

des zum Opfer fchreitenden Prieſters, ia manchmal 
des als Oberprieſter opfernden Königs; der Dritte 
lenkte die durch ihr Wiehern prophetiſchen Roße 23) 
und war es vielleicht der mit der Waffe den plötz⸗ 
lichen 2*) blutvergießenden Streich auf das Opferthier 
führte, worauf die Bereitung des Opfermals folgte, 
an welchem theilnehmend die Anweſenden das Fleiſch 
und Blut der Hoſtia — wer kann die Vorbedeu⸗ 
tung verfennen? — verzehrien 2°). Da reichte ber. 
Tiſchthan pie Speife, der Schenke den blutigen 
Trank.  Hülfe leifteten hier wie bort die Knaben, 
boch nicht immer galf es bloß den Göttern das 

: Opfer Darzubringen, zu Beiten galt ed auch den 
Kampf für die Religion. 
Da zogen unter dem ſtreitbaren Marſchall die 

Jünglinge, die Knechte oder Knappen hinaus, um 
dereinſt die höchſte ritterliche Ehre zu erlangen. So 
in fpäteren Zeit, fo auch in früherer, denn das ſo⸗ 
genannte Ritterthbum des Mittelalters ift nur eine 
neuere Form, in welche uralte Prinzipien fich ge- 
Heidet. Wie nachmald durch die Schwertleite der 
Knappe oder Knecht, im Englifchen Knight, gemacht 
‚wurde, fo auch in früherer Seit der Sohn eines jeden 
freyen Germanen, wie Tacitus felbft fhon bie Hand⸗ 

lung beſchreibt. 

Doch unter biefen Sünglingen gab es auch 
einen Vorrang, den Tacitus, an jene Darſtellung 
anſchließend, mit, den Worten Insignis nobilitas 
etc. fund giebt. Es fcheint faſt unglaublih, daß 
man- diefe Stelle häufig gerade fo erflären zu müflen 

geglaubt hat, als hätten unſere Vorfahren gar keinen 
Erbadel gehabt. Auf eine Widerlegung dieſer Mei: 
nung fcheint man ſich nicht einlaflen zu brauchen 
und die nächfte Frage biebey nur die zu ſeyn: 

Kannten : die Germanen neben dem Erbabel nad 

der Anficht des Tacitus auch einen. Verdienſtadel? 

Allein ehe wir auf diefe Frage eingeben, fey ed 

22) Vergl. Münchner Gel. Anz. ®b. 12. Sp. 208. 
23) Tac. Germ. cap. 10. 
24) Dergl. Srimm, deutfhe Mythologie ©. 22. 

25) Deutfche Geſchichte. Bd. 1. S. 75. 



erlaubt einen Umſtand bemerklich au machen, der 
unwiberieglid; aus dieſer Stelle hervorgeht 2*), der. 
naͤmlich: daß jungen Leuten sicht aus .eigner Kraft, 
fondern wegen ihrer Geburt ein Vorrang vor Ans 
dern bengelegt wurde, daß es alfo nicht gleichgültig 
war, von welchen Eltern man gezeugt und geboren 
wurbe. Hiermit befinden wir und aber wiederum 
ganz auf dem Beben des germanifchen Rechtes, 
welches in einer ganzen Reihe von ˖Verhältniſſen auf 

das Blut, auf das beffere oder fchlechtere Blut fieht. 
„Dad Kind folgt der ärgeren Hand,“ das iſt das 
Prinzip, welches durch das ganze ältere Recht gebt 
und zwar in'denm Grade, daß felbft zmifchen Adel 
und Freyen ein eigentliche Connubium ftattfand 27). 
Darauf bezieht fi die morganatifche Verbindung 
ihrem Urfprunge nach, denn hier wurbe die Frau 
nicht gekauft wie bey der wahren Ehe, hier wurben 
Mann und Weib nicht Gemahle. Eben dieß weift 
auf etwas Anderd hin: Adel und Örene konnten 
zwar an ben großen, allgemeinen, breymal im Sabre 

‚ wiederkehrenden Volksopfern Theil nehmen, allein 
fie hatten : feine Gemeinſchaſt der Familienopfer. 
An dieſe Inüpfte ſich die Ehe, die nie anders; als 
mit einem Dpfermal eingegangen wurde 28), Aus 
jener Berbindiing eines Adelihen mit einer Freyen 
gingen feine adelihen Kinder hervor, bis erſt die 
Kirche auch die morganatifhe Verbindung zum 
Matrimonium erhob. Gleichheit des Blutes wurde 
alfo erfordert, auf daß dad Blut ded Kindes nicht 
Dusch dad Blut der Mutter getrübt werde, nur 
damı lebte der Water, lebte bie Rechtsfähigkeit, der 
Abdel desſelben in feinen Kindern fort und im wels 
hem Grabe dieß nad) ben Anſichten der Germanen 
der Fall war, möge theils an einem merkwürdigen 
hiftorifchen Factum, theild an der allgememen Wirk⸗ 
famleit des Princips waährend des ganzen Mittel: 
alters, theild an dem noch heut zu Tage geltenben 
gemeinen Rechte gezeigt werben. 

Als König Heinrich I. der Sachſe farb, hin: 

26) v. Snpe Entftehung d. beutfchen Königthums. 
S. 

N Deutfie Gefchichte. Br. 1. $. 6. ©. 107. 
28) Vergl. deutfche Befchichte Bd, 1. $. 12. ©. 213- 

Deutſches Privatrecht. Bd. 1. $. 81. 
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terkeß ex vier Söpne, Shankner im unerlaubte 
Verbindung ver ber Ehe, Otto wor der Zhrml 
ſteigung feines Dat Heinrich und Bruno u 
derfelben gezeugt. Es handelte fi um die S— 
ceſſien; von Thankmar konme Feine Rede im 
Brimo war in den geiſtlichen Stand getreten, Di 
war unter den rechtmäßigen Söhnen der Erfigehe 
und ſomit fchien kein Zweifel obmalten zu dürft 
daß er der Nachfolger feines Waters werden mil 
Er wurde es, aber erfi nach langem Streit, vi 
Hauptpunkt der war: ob ex, der von dem Hap 
Erzeugte feinem jüngern Bruder ‚Heinrich, der füı 
dur die Zeugung tönigliches Blut empfangen, m 

- gehen dürfe? Kür jenen entſchied, daß man dr 
zogthum und Königthum nicht trennen vol 
Zu desſelben Königs Zeit wurde aber aud ME 
nem uralten Prinzip dentſcher Erbfolge abgewie 
Ein Zweykampf gab gegen das bisherige Re: m 
Ausfhlag, daß bey der Erbfolge die entfmke 
Enkel vorverfiorbener Söhne nicht ferner den w 
lebenden Söhnen des Erblafferd nachgefeht m 
ſollten. Diefe, als ihrem Vater im Blute wi 
wurden bis dahin allein berufen. Doch nicht 
dieſen Umſtand hatten wir oben im Sinne, ab 
and den Prinzipien des mittelalterlichen Er 
die Bedeutſamkeit der Blutsübertragung nad” 
(hen Anfichten nachweiſen wollten. MRidte ® 
namlich die Succeſſionsordnung nach dem MR 
Befiger, fo wird dad Succeſſionsrecht de) * 
Abſtammung von dem erflen Erwerber bepsat”'\ 

— folgt.) 

29) Bol. Hiſt. pa. Stätt. BD. 4. ©, 366: 

30) Vetgl. Witich. Corbej. bep Mei! 
Script. rer. Germ. Vol. I. p. 644- 

31) Deutfches Privateccht. Bd. 1. $. 60. 
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Hiſtoriſche Elaffe. 

zn der Sigung am 17. Sanuar d. J. las Hr. 
Prof. Dr. 6. Phillips Über eine Stelle in dem 
drenzehnten Kapitel der Germania des Ta— 
citus. 

Alſo: nur wer von dieſem, ber gleichſam zuerſt mit 
em Grundſtuͤckt vermählt Wurde, fein Blut her⸗ Vorſtellung der Germanen, daß in dem Sohne ber 
itet, der hat ein Recht an dem Grunpflüde, nur 
r gehörte als ein Zweig zu dem in dad Grund: 
tück gepflanzten Baum der Familie. Nirgend zeigt 
ih dieß deutlicher, als in jener künſtlichen Ein- 
sflanzung, wie wir fie in einer früheren Abhanb: 
ung über den Leitkauf 82) bey der hiftorifchen Bee 
jründung des Erbvertrages gefchildert haben. Dann 
ıber wird dieß Prinzip vorzüglich noch durch ben 
Imftand Mar, daß nur die von dem erfien Ermer- 
ber abftammenden Verwandten zum Confenfe bey 
der Veräußerung von Grundſtücken herbeygezogen 
werden mußten, Wir nannten vorhin das Lehnrecht 
eine Reproduction altgermanifcher Grundſätze; eben 
dieß offenbart ſich auch hierbey. Nur wer von dem 
erften Erwerber des Lehens abftammt, kann den 
Beräußerungen des Wafalien widerfprechen und ihm 
uecediren. Dieß ift aber tern bloßes Lehnrechts⸗ 
ondern ein allgemeines germanifches Prinzip, wel: 
bed recht deutlich durch folgenden Gegenſatz hervor⸗ 

32) Münchner Gel. Anz. Bd. 18. 

tritt. Wer ſelbſt ein Grundſtück gekauft bat, kaun 
es auch frey veräußern, wie ſonſt eine bewegliche 
Sache; zeugt er aber nad) dieſem Kaufe Söhne, fo 
haben biefe, weil fie von dem mit den Mechten an 
biefem Grundſtücke bekleideten Water gegeugt wur: 
den, mit dem Blute von ihm auch Rechte an dem 
Srundftüde empfangen. Der Umfland, Daß durch 
den Handel bee Veräußerung der Grundflüde bes 
fördert wurde, hatte allmählig den Untergang biefer 
Erbeörechte und zugleih eine völlige Umwandlung 
aller bisherigen Bebend- und Rechtsverhältniſſe zur 
Folge. — Gerade abey auf ber- hervorgghobenen 

Bater fortlebe, beruht auch — um noch einmal bes 
Feudalweſens zu ermähnen — ihrem Urfprunge nach 
die Erblichleit der Lehen; denn die Erwartung, dag 

“die Eigenfhaften ded Vaters, die Treue, die Ta— 
pferfeit, magna patrum merita in den Söhnen 
fortdauerten, ließ die Lehensherren die Beneficien 
bey dem Tode der Wafallen nicht einziehen. 

. Aber auch in unferm noch geltenden gemeinen 
Rechte — wovon jedoch particulare Rechte abweis 
den — ftellt ſich derfelbe Grundſatz fehr Har heraus, 
Der ungleichen Ehe und ihrer Folgen nicht zu ges 
denfen, wollen wir nur fragen: warum werben die be⸗ 
reitö gebornen Kinder eined Solchen, der in den 
Adelſtand erhoben wird, nicht ipso jure auch abes 
ih? warum verlieren die bereitd gebornen Kinder 
eined Solchen, der feinen Adel zur Strafe einbüßt, 
denfelben nicht ebenfalld, während bie fpäter ges 
bornen Kinder in jenem erfieren Falle den Adel 
durch die Geburt erwerben, in dieſem hingegen ihn 
nie erhalten? Wie Dtto vom Derzoge gezeigt, 

XXIL 41 | . 
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nicht köͤnigliches Blut in fih trug, fo find Jene 
auch von einem Bürgerlichen nicht von einem Abe: 
lichen gegeugt, fo kann der des Adels beraubte Wa: 
ter fortan Beine adelichen Kinder mehr zeugen. 

Ber wollte und nun wehl gJauben machen, 
daß dieſe altheibnifchen Prinzipien erſt in. fpäterer 
Zeit, etwa kurz vor Einführung bes Ghriftenthums . 
fih ausgebildet hätten. Wir. nannten fie: altheid⸗ 
nifche Prinzipien , richtiger vielleicht wäre ed zu fa: 
gen: vormeflianifhe Prinzipien. Nicht bloß bey den 
Juden hieß es: Abraham zeugte ITaac, Ifaac zeugte 
Jakob, fondern alle heidniſchen Völker, welche mit 
ber Urtradition des Pommenden Erlöſers von der 
Ebene Sennaar audgewandert waren, legten ben 

höchſten Werth auf die Abflammung! Die fleifch- 
- liche Generation’ hatte daher auch eine typifche Be: 

deutung, wie überhaupt das Heidenthum von pro: 
phetifchen, wenn auc öfters täufchenden Vorbildern ' 
erfült iſt. Nicht bloß haben die Opfer der Heiden, 
fie mögen noch fo gräßlic feyn , überhaupt. biefe 
Bedeutung, fondern, um auf die Generation zurüd: 
zulommen, auch mande andere -feheuslihe Entart- 

‚ungen, fo fehr fie dem höchſten Sittengeſetz wider: 
ſprechen, finden auf jene Weiſe ihre Erklärung; 
‘fo der Gebrauch einzelner Völker, daß der Ehemann 
fein Weib dem fremden Gaſte darbringt, hoffend, 

daß duch diefe Vermiſchung die Gchurt des. Er: 
löferd vorbereitet werde. 

Anders die Germanen, welche gerade in diefer | 
Rückſicht in einer großen, faft jüdifchen Abgeſchloſſen⸗ 

heit andern Völkern gegenüberftanden. Bey ihnen, 

als einem der Triegerifchften und tapferften Volks⸗ 
‚ftämme, war ein Geburtsadel im Prinzip gegeben. 
Aber aud die Bedeutung dieſes Adeld Tonnte Beine 
andere, ald eine religiöfe feyn. Wer feine Abſtam⸗ 

mung berleitete von jenen alten Gefchlechtern, die — 
als Afen bezeichnet — aus dem Oriente eingemwandert, 
vor andern vorzugsweife die religiöfe Tradition und 
die Reihe der Ahnen fingend und fagend bewahrten, 
der gehörte zu dem eigentlich priefterlihen Geſchlech⸗ 
tern, unter welchen das befonderd bevorzugte das könig⸗ 
liche oder oberpriefterlihe war. War ed ein all: 
gemeiner germanifcher Gebrauh, Stammregifter im 
Gedächtniß oder durch Schrift zu bewahren, fo war 

> 

‚nicht mit dem des deutfchen „Oder“ verwechſelt w 
. darf: Hierbeg möchte "mdeflen noch Folgende 

m 

dieß vorzugsweiſe bey jenen Geſchlehtern der Faq? 
Dei alfe‘ war änsigeis nobilitast welcher Tan 
durch aut die magna patrum mahita entgegenfhl 

Zur Erflärung dieſes Ausdrudes mödte | 
reits oben eine Andeutung gegeben feyn; der Se 
wird in dem Water fortlebend gedacht) die 8 
dienfte des Waterd kommen ihm zu Gute Laß 
wir dieß einen Augenbiid als einen Gegenfab ; 
nobilitas gelten, erkennen wir es überhaupt ı 
daß mit patres an ſich rlicht gerade Ahnen gemn 
find und daß Tacitus, wenn er bieß hätte fan 
wollen, dad Wort majores gebraucht haben win 
fo ift e8 dennoch fehr wohl vereinbar, daß dem is 
verdienten pater des adolescentulus die mm 
merita feines Vaters ebenfalls im Anrehnun x 
bracht worden waren und fo würde dieß wir 
mer, darauf hinführen, daß die Zeugung un t2 
befonder® ‚verdienten Manne einen erblihe be 
zug, d. h. Adel,. wenn man will: erblichen 8 
dienftadel, zur Folge gehabt habe. Allein dem ik: 
daB Taciteiſche aut im Wege zu ftehen, beim! 
brauch, wiein Rr. 240 0.3. fehr paffend demerft nr 

berüdfichtigen ſeyn. Stelt man ſich auf im° 

maligen Standpunft und fragt: worin ba’ 

gentlich jene magna patrum merita beſtanden be 
tönnen, die den Söhnen zu Gute famen? #" 
nicht Friegerifcher Muth und Tapferkeit, 2 
nung in Schlaht und Kampf? Hat abe kibh 

und- Kampf die vorhin hervorgehobene DW 
wer war es, ber vor allen Andern fih au" 
ſah, in diefem Kampfe durch Thaten der ur 

keit bervorzuthun? wem mußte am Meiften ai 
fiegreihen Streit für die Götter, wen am u 
auf die Bewahrung ber Heiligthümer an“ 
ald jenen priefterlichen Gefchiechtern? Sie u 
ed, welche die Bilder Othins und Thors 4— 

muthigung der Stammesgenoſſen in den — 
gen, ihnen war die meiſte Gelegenheit 9" 
magna merita fich zu erwerben und dieſe au 

Ener die an 
33) Vergl. Grimm’ 6 Abhandlung fifer N hi 

fächfifhen Stammtafeln in dem Anhand 
Mptpologie. J 



aus ihrem WBünte entfwwofleken ardeleseentali zu 
übertragen. War jenes ein erblicher Verdienſtadel, 
fo war dieß ein verdienſtvoller Erbabel; Tapferkeit 
abelte die Perfon, aber fie adelte auch das Geblät. 
Wir glauben daher, daß, wenn Tacitus mit feinem 
aut wirfli einen ſchroffen Gegenſatz hat ausdrü— 
den wollen, er ſich geirt habe, allem biefe An- 
nahme iſt gar nicht nothwenbig. 

Zon auf Insignis ruhen 89), fo haben wir auöge: 
zeichneten und weniger andgezeichneten Abel; bie 
Insignis nobilitas, den Adel, der auf ber Abſtam⸗ 

mung von uralten bis zu den Göttern hinaufrei: 
chenden Geſchlechtern beruht, denen begreiflichermeife 
vie Verdienſte auch nicht fehlten, und einen Abel, 
der auf, die Abflammung von folchen Geſchlechtern 
ſich gründet, die, wenn ſie auch nicht ſo weit ihren 

Stammbaum: herleiten, doc durch ruhmvolle Tha⸗ 
ten ſich einen Vorrang erworben haben: Und Jung⸗ 
lingen (adolescentulis) von folcher Abflammung 
wisrde, fagt Tacitus, die principis dignatio zu 
heil. 

Jedes dieſer Worte bedarf einer näberen Er⸗ 
läuterung. Sehr richtig iſt die in dem Aufſatze 
über Caeteris und Caeteri gemachte Bemerkung, 
daß man ſich unter den adolescentuli keineswegs 
folhe Leute zu denken habe, die noch jünger feyen 
ald diejenigen, welche wehrhaft gemacht wurben. 
Gerade die fo eben wehrhaft Gemachten Fünnen nach 
demjenigen, was oben über den Zeitpunkt der Schwert: 
leite bemerkt wurbe, für adolescentuli im eigent: 
lichen Sinne des Wortes gelten, fo wie ſich aud, 
dem nacgewiefenen Sprachgebraudhe des Tacitus 
gemäß, Nichtd dagegen einwenden läßt, wenn man 
auch folche, welche bereits das zwanzigſte Lebensjahr 
erreicht, noch ben adolescentuli beyzählt. - 

Befondere Schwierigkeit bieten aber bie bey: 
den Worte prineipis dignatio. Was iſt princeps, 
was ift dignatio? Ohne und einftweilen auf eine 
fpeciellere Deutung des. Worte. princeps einzu: 
laſſen, wollen wir im Allgemeinen bemerken, daß je: 
denfalls eine Perfon darunter verftanden wird, bie 
vor vielen Anden durch eine Würde, mit ber fie . 

34) Vergl. v. Spbel a. a. 2. ©. 84. 

bekleidet if, ſich 

Laſſen wir den 

u": 

fih ausgeichne. Die zunächfi Uegende 
Frage betrifft das Wort dignatio und zwar näher 
dahin geſtellt, gb badfelbe im activen ober pafliven 
Sinne zu nehmen fen. Im erflern Falle würde 
alfo der princeps Jünglinge von der bezeichneten - 
Abftammung ganz befonderd hochachten. Diefe Ex: 
Märungsmweife hat in jüngfier Zeit großen Beyfall 
gefunden, namentlich fagt der neuefte Heraudgeber 
bed‘ Forcelliniſchen Lexicons: dieß fey die einzig rich⸗ 
tige Interpretation der fchwierigen Stelle. Trot 
dieſer kategoriſchen Aeußerung fey ed doch erlaubt, 
einige . befcheidene Zweifel, zu welden ſchon das 
Wort assignant veranlaßt, aus der Sache felbft zu 
entnehmen, wobey es in diefer Rückſicht gleichgültig 
if, ob man ın dem nachfolgenden Satze caeterig 
oder caeteri lief. Zieht man caeteri vor, fo fagt 
und Tacitus über die Art, wie die Würdigachtung 
oder Werthſchätzung fi äußere, Fein Wort; die 
durch ihre Abftammung ausgezeichneten Jünglinge 
find abgethan und es iſt im Folgenden nunmehr 
von Anbern bie Rede. Lieft man aber caeteris, 
fo würde dann allerdings etwas über bie Art und 
Weiſe der Werthſchätung geſagt ſeyn und dieſe darin 
beſtehen, daß jene Jüͤnglinge den ſchon mehr Ger 
reiften, den im Kampfe Bewährten beygefellt wor: 
den. Wenn man aber audh in vollem Maaße es 
anerfennt, in welchen hohen Ehren bey den Ger: 
manen der Kriegsdienft gehalten worden ift, fo 
verftehen wir dennoch nicht, warum Tacitus, wenn 
er Nichts weiter ald Jenes fagen wollte, fo 
weit ausholt und den Sa mit der insignis 
nobilitas und ben magna patrum merita bes. 
ginnt.: Wenn diefe jenen Jünglingen Nichts mehr 
verfchafft haben, als die Aufnahme in die Schaar 

"der Krieger, fo erfcheint der Anlauf mit ber insi- 
gnis nobilitas um. fo mehr zu ſtark, ald in dieſer 
Weiſe aufgefaßt, auch eine hiſtoriſche Unwahrheit 
darin liegt, denn alle Wehrhaften ohne NRüdficht auf 
die Abſtammung wurden, wenn auch nod fo jung, 
dem Deere einverleibt. — Eben fo wenig ift, wenn 
man dad Wort dignatio im activen Sinne nimmt, 
damit der nachfolgende Sat nec rubor inter comites 

aspici gut zu vereinbaren. Denn wollten wir daß 
nec ‘auch in keinem Gegenfabe, ſondern ſchlechthin 
in der Meife nehmen: . ed gereicht ihnen nicht zur 
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(bhente, water den Gefährten geſchen zu werden, 
fo hätte fi Tacitus wunderlich gegug. audgedrückt, 
wenn er zuerſt zu verftchen sieht, es gehöre fehr 
viel dazu, nämlich insignis nohiliias und magna 
peisum merita, um emem Sünglinge bie Auszeich⸗ 
mung zu. verfchaffen, um von einem princeps in 
DaB Heer aufgenommen zu werden, und en dand 
hinterher bemerkt: es gereiche eben- diefen nicht zur 
Schande, unter den Heergefellen geſehen zu werben. 

Schon dad Wort assignant weifet mehr auf 
die paflive Bedeutung der dignatio hin. Assignare 
heißt allerdingd im abſtracten Sinne fo viel als 
attribuere, allein bey einem fo tief. und feharf den: 
Tenden und feine Worte genau abmägenden Schrift: 
fleller, wie Tacitus, möchte man fi noch mehr als 
bey andern verfucht fühlen, das Wort ın feiner 
nächſten und eigentlihen Bedeutung zu nehmen. 
Assignare ift: bezeichnen, mit einem Zeichen ver- 
ſehen, und berührt ſich in fo fern; aber auch ander: 
weitig, mit titulare. Dieſes bedeutet.auch fo viel, 
ald: an einer Sache einen titulus, ein Zeichen be- 
fefligen, wodurch man fie ald die feinige oder auch 
fonft &harakterifirt; daher die fpätere Bedeutung von 
“Titel, ald einer befonderen Rangſtufe 3°). Dieß will 
assignare auch hier um fo mehr. fagen, als das 
Wort dignatio beygefügt ıfl; die jungen Leute wer: 
den mit der dignatio ald ihnen wegen ihrer Ab: 
ſtammung charakteriſtiſch, bezeichnet, ihnen wird in 
diefem Sinne, wie dort der Zitel an der Sache 

‚aufge ftedt, der Rang eines princeps beygelegt, fie 
treten alfo mit diefem Range, wegen ihrer Geburt, 
‚bekleidet in die Welt ein. Ganz nahe berühren fich 
diefe Begriffe in dem Gebrauche, daß königlichen 

———— —* 

Kindern in der Wiege der Hausorden, gleichſam als 
titulus, angelegt wird. — 

citus nicht dignitas, ſondern dignatio gebraucht, 
ſo ſcheint es, als habe er auch damit — vielleicht 
unbewußt — etwas dem Geiſte germaniſcher ur 
faflungsweife durchaus Entfprechendes getroffen. 
ift befannt, daß die beyden Worte Adal und Kan 

35) ‚Eine ausfüprliche Crörterung über das Wort Ti⸗ 

tel findet fid) ‚in meinem Kiecheurecht. Bd. 1. ©. 

597 u. ff. - 

Sndem nun aber Ze: . 

‚teri und caeteris einen Sinn. 

m 

bevorgisgted Geſchlecht bezeichnen unb daß da: 
tere gerade das unter andern awögezeichnetn 
ſchlechtern befonder& hevassragenbe bedeutet. Wi 
der zu einem ſolchen Geſchlechte gehört, ift daher 
Adaliing oder Kun-ing 5%. Wir verbinden | 
dem Heutigen Worte König bie Bedeutung von 
während baßfelbe feinem Urfprung nad) einen 
anden Sinn und mit regere gar Richts 
bat. Hieraus erklärt fi aber, warm ältere She 
fleller 3. B. Gregor von Tours jeden Prins | 
merowingifchen Hauſes rex und jede Prinzefis ı 
gina nennen, weil ihnen dabey eben der german 
Begriff König vorſchwebte. Wenn ed allı m 
Insignis nobilitas et magna patrum merit pn 
cipis dignationem assignant, fo will dieß Iya 
bie Abflammung fey die Urfache, daß auch di. 
linge den hoben Rang eined princeps mm 
und gerabe damit iſt hinlänglich Die ganze is 
thümlichfeit ded germanifhen Adels, fo mi = 
einzelner anderer Rechtöverhältnifle ausgebrüdt, m 
fid) weiterhin aus der Erläuterung des Wortes 
ceps ergeben wird. 

Nimmt man demnach dignatio yalii! 
geben für dad Nachfolgende beyde Lesarten: ' 

Wählt mai“ 

erftere, fo würde Tacitus gefagt haben: tir:- 
lescentuli aus ebelm Geblüte erhalten te 5 
eined princeps, bie übrigen wehrhaft ger“ 
Sünglinge werden in bie Heerfchaar der E* 
wehrten Krieger - aufgenommen und «3 gm 

Schande für fie, unter den Gefährten git®® 
werden. Doch dieſer Schluß ift matt un de 
das hanpfchriftenmäßige caeteris um fo mit" 
zuzieben. 

Schluß folgt. ) 

36) Deutiche Geſchichte. Bd. 1. 6. 7. &. 113 
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K. Hof: und Staats: Bibliothek. 

Auszug aud dem Werzeichniffe des Zugangs bey der 

K. Hof: und Staatd : Bibliothel im Jahre 1845. 

Bierteds Quartal, October — December. 

(ortfegung.) 
@. Adams, Die hHarmonifchen Verhältniffe. Ein Bey: 

trag zur neueren Geometrie. Th. 1. Winterthur 
1845. 

C. A. Menzel, Jahrbuch der Baufunft und Baumif: 
fenfhaft in Dentfchland. Bd. 2. Greifswald 1845. 

Laplace, Oeuvres. "Vol. 1 — 3. Paris 1843 — 
1844. ' 

J. E. Herger, Die Syſteme der magnetiſchen Curven 
u. ſ. w. Heft 2 — 4. Leipzig 1845. 

Dr. H. Birard, Ueber Erdbeben und Vulkane. Berlin 

1845. 

Dr. G. Riccardi, Cenni di studi intorno al prin- 
cipio della velocitd virtuale. Modena 1842. 

H. W. Dove, Ueber Wirkungen aus der Serne. Berl. 
1845. 

Dre. 3. Schaller, Befchichte der Naturphiloſophie 
Baco von Verulam bis auf unſere Zeit. Th. 2 
Leipzig 1846. 

©. Sachs, Ueber die Exiſtenz des Luft- und Waſſer⸗ 
druckes. Berlin 1845. 

Ärsberättelse om framstegen i Kemi och Minera- 
logi afgifven den 31 Mars 1844, af Jac. Ber- 
zelius. Stockholm 1844.- 

De. Wilh. Delffs, Die reine Chemie in ihren Grund— 
meen dargeſtellt. Th. 1. 2. Kiel 1846. 

Dr. H. Kopp, Gefchichte der Chemie. Bd. 3. Braun: 
ſchweig 1845. 

a Schrötter, Die Chemie nach ihrem gegenwärtigen 
Zuftande. Heft 1. Wien 1845. 

Amtlicher Beriht über die 22. Verſammlung deutfcher 
Naturforfcher und Aerzte in Bremen im September 
1844. Ubth. 1. 2. Bremen 1845. 

Dictionnaire universel d’histoire naturelle , redige 
par d’Orbigny. Vol. 3—6. Paris 1844—45. 

De. 3%. L. C. Gravenhorſt, Das Thierreich nach den 
Verwandtfchaften und Webergängen in den Klaffen 
und Ordnungen desfelben dargeſtellt. Berlin 1845. 

Abbildungen und Beichreibungen neuerer oder weniger bes 
kannter Eonchplien, herausg. von R. U. Philippi. 
Bd. J. 2 — 6. Caſſel 1843 — 44. 

Cavier, Histoire naturelle des poissons. 
Paris 1844. 

M. H. M. Ducrotay de Blainville, Osteogra- 
phie. Text. Fasc. 10.— 18. Atlas fasc., 10 
— 18. Paris 1844. 

Dr W. F. Erichſon, Bericht über die wiſſenſchaftli⸗ 
hen Reiftungen im Gebiete der Entomologie wäh: 
rend des Jahres 1843. Berlin 1845. 

J. Gould. The birds of Australia and the adjacents 
islands. Part. 12 — 21. Lond. 1844 — 45. . 

G. Rob. Gray, The genera of birds. Part. 718. 
London 1845. 

Dr. Jof. Hyretl, Lepidosiren paradoxa. Monographie. 
Drag 1845. 

Dr. €. 9. Schulg, Ueber die Tanaceteen. Neuſtadt 
1844. 

Bruch und W. P. Schimper, Bryologia Euro- 
paea., Fasc. 25 — 28. Stuttg. 1845. 

Dre. U. Griesbach, Bericht Über die Leiſtungen in. dee 
Pflanzgengeographie wahrend des Jahres 1843. Ber⸗ 
lin 1845. 

Grundzüge der Srpftalogeaple 

Vol. 17. 

Dr 3. Müller, 
Braunſchweig 1845. 
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De. G. E. Berendt, Die im Bernitein vorkommen: 
den organtfchen Ueberreſte der Borweit. Band I. 
Abth. 1. Berl. 1845. 

De. 9. B. Geinitz, Grundriß der Verfteinerungsfunde 
oder die Thierwelt der früheren Schöpiungen. Lief. 
1.3. Dresden 1845. ' 

%. Ze % Hausmann, Hendbuch der Diineralogie 
2. umgearb. Aufl. Ih. 1. 2. Göttingen 1,845. 

Descriptive and illustrated catalogue of the fossil 
Organic rrmains of mamımalia and aves con- 
teined in the-Museum of the roval college of 
Surgeons of England. London 1845. 

J. N. v. Schwerz, Landwirthſchaftlicher Nachlaß. 
Stuttg. 1845. 

Amtlicher Bericht Über die achte Verſammlung deutfcher 
Land: und Foiſtwirthe au Münden vom 30. Sept. 
bi 7. October 1844. Münden 1845. 

Dr. 3%. ©. Krünig, Dekonemifcb:technologifte Encns 
Bopädie. Theil 184—187. Thier — Trieb. Berlin 
18441 — 45. 

A. 1. Johnes, Philological proofs .of the orig. 
Unity and recent Origin of the human race. 
London 1843. 

% 9. Hefner, Trachten des. chriſtlichen Mittelalters. 
Abth. I. Licf. 6 — 9 1. Lie. 8 — 12. III 
Lief. 6 — 10. Mannheim 144 — 45. 

Dr... Klemm, Allgemeine Eultargefchichte der Dienfch: 
‚heit. Bd. 4. Leipzig 1845. 

De. E. Zr. Apelt, Die Epochen der Geſchichte der 
Menſchheit. Bd. 1. Jena 1845. 

3. K. BZellweger, Die fbiweizerifchen Armenſchulen 
nach Fellenberg’fhen Grundfäpen. Trogen 1845. 

De. H. Graäfe, Allgemeine Pädagogik. Bd. 1.2. Leipz. 
1846. 

\ 

Dr. J. U. Wirth, Die foeculative Idee Gottes und 
die damit zufammenbängenden Probleme der Philos 
fophie. Stuttg. 1845. 

Dr. Lud. Noack, Mythologie und Offenbarung. TH. 4. 
Darmitadt 1845. 

M. Cimorelli, Origine, progressi e stato attuale 
delle belle lettere italiane dall’ .epeca del ri- 
sorgimento alla corrente epoca anno 1845. Fasc. 
1 — 9. Mailand 1845. 

a. Zr. v. Schack, Geſchichte der dramatiſchen Literatur 
und Kunft in Spanien. Vd. 1. 2. Berlin 1845. 

Jos. Espronceda, El diablo mugdo, poem.. } 
1848. . 

Omes. Leroy, Etndes sur les mystöws et a 
manuscrits de Gerson. Paris 1837. 

C. Clarke, The complete concordance to : 
epeane. Part 8 — 10. London 1845. 

u Henninger, Nıffau in feinen Sagen, Geſqh 
‚und Liedern. Bx 1. 2. Wiesbaden 1845. 

Hartmann von der Aue, Zwein mit dem E 
Berlin 1845. 

Bernh. Ser. Ingemann, Samlede Skrifter. } 
Afdelings. Bind 1 — 6. Dramatiske Digte. 
1 — 6. Kiobenh. 1844. 

Alb. und Arch. Schott, Walachifche Mäprden. & 
1845. 

‚Geschiedenis van Graef Hugp ven Craenhre 
van zynen vriend Ahulfaragus. Historixk! 
reelen uit de XIVde eeuw, door H. tat 

ence. Antwerpen 4845. | 

N. P. Demidoff, Commentaire du dent: 

pitre du systäme philosophique de lan! 
mennais. Strasb. 1844. 

Annales archönlogiques diriges par M. Die⸗ 
Annde 1845. Paris 1845. 

Galerie de Florence. Livr. 3 — 653. Floren 

— 1848. 

‚The illamineted books of;ihe middle agsı 
N. Humphreys. P. UI. Landon 18% 

Herb&, Histoire des beaux arts en Frant i 

5 — 8. Paris 1844 — 48. si 

gr. X. Fernbach, Die enkauftifcge Malern 
1845. it 

A. Jubinal, Explication de la dans #; 
de la Chaise -Dieu, fresque inedite du’ 

&cle. Parıs 1841. > 

Handbuch der mufitalifchen Literatur. 
ergänzte Auflage. Lief. 4 — 8. 

Drittt —X 

Reipjig 19 

G. de Beaumont et Al. de Tocquærii, 

steme pénitentiaire aux états-unis 

application en France. Paris 1845- 

Dr 3. Scherr, Die Auswanderungsftage Bir 
gioͤs⸗ſocialiſt iſchen Standpunkt bettachtet. 7" 

1845. 

3. Mapner, Grundzüge des pollzeplichen St 

Heilbronn 1845. | 

A. Moſer. Eucyliopädie der medicinifche⸗ air 



ten. wo. U. Specielle Yathologke und Therapie 
pon Dr. €. Posner. Bd. 1. Leipzig. 1848. 

Annales de Hygiene publique et de Mederine lé- 
gale. Annoe 4844. Paris 1844. 

Mittheilungen aus dem Gebiete der Heilkunde, von Dr. 
9. Blumenthal. Leipzig 1845. 

Dr. H. Haeſer, Lehrbuch der Gefchichte der Medizin 
und dee Volkskraufheit. Jena 1845. 

CE. Bogt, Phofiologifche Briefe. Abth. I. Stuttgart 
41845. - 

Dr. 
Berrichtungen des Gehirns: und Nervenſoſtems. 
Leipzig 1838. 

C. 3. Heidler, Die Nervenkraft im Sinne ber 
Wiltenfchaft gegenüber dem Blutleben in der Nas 
tur. Braunfchweig 1845. 

E. von Bibra, Chemiſche Unterfuchungen über 
die Knochen und Zähne ded Menfchen und der 
Wirbelthiere. Schweinfurt 1844. 

. Fr. Behrend, Spppilikulogie. Bd. 2— 5. Leipz. 
1844 — 45. - | 

. Ch. Fr. Heusinger, Recherches de patholo- 
gie compar&e. Cah. III. Nosographie. 'Cassel 
1845. 

Dr. 

De Wil. Prout, Ueber das Wehen und die Behands. 
lung der Krankheiten des Magens und ber Harn- 

Krupp. Leipzig - organe. U. d. Engl. vou Dr: ©. 
1843. . 

. 3. Wendt, Die Gicht. Breslau. 1844. 

. Th. Hod gkin, Die Krankheiten der ferdfen und 
muböfen Häute. Zus Deutfche Äbertr. von Dr. Les 
vin. TH. 1. 2. leipzig 1848 — 44. 

. Fr. Günzb urg, Studien zur ſpeciellen Pathoio⸗ 
gie. Bd. 1. Die pathologiſche Gewebelehre. Leipz. 
1845. 

. A. Gottſchaͤlt, Darſtellung der rheumatiſchen 
Krankheiten auf anatomiſcher Grundlage. Koͤln 1845. 

. A. Frari, Della peste e della publica ammi- 
nistrazione sanitaria. Vol. I. Venezia 1840. 

. €. Friedberg, Diagnoſtik der Kinderkrankpeiten 
u. f. mw. Berlin 1845. 

. J. R. Bennett, Der higige Wailerfopf u. f. w. 
Wien 1844. 
I F. Dieffenbach, Die operative Epirurgie. 
Heft 2 — 6 oder Bd. 1. Reipzig 1845. 
WB. Strider, Die Krankheiten des Linſenſpſtems 
nach phnflologifchen . Grundfäpen. ine gekrönte 
Preisſchrift. Frankfurt 1845. 

[Soder der Pharmatopdie. II. Section. Bd. 1. III. Sec: 
tion. Bd. 1. V. Section. Bd. 1. Leipzig 1344. 

Dr. 

G W. Münter, DBerfuch einer neuen Theorie ber 

‚Corpus juris Sueo - Gotorum antigui. 

m 
De. 3. e. Eohen von: Baren, Zur gerichtlichen 

Echte ‚von vecheimlichter Schwangerſcha u ſ. w. 
Berlin 1845. 

Collection des lois civiles et criminelles des etats 
modernes, publiee sous la direction de M. Vic- 
tor Faucher. Vol. 4—9. Paris 1833 —1841. 

Dad Volk und fein Recht. Publiciſtiſche Abhandlung u. 
ſ. w. Bd. 1. 2. Halle 1845. 

Dr. E. Fr. Rößler, Deutfche Acchtödenfimäler aus 
Bähmen und Mähren. Bd. 1. Dos altprager 
Stadtrecht aus dem 14. Jahrhundert. Prag 1845. 

8. Fr. Eichhorn, Einleitung in das Deutfche Privats 
recht. 5. verb. Ausg. Goͤtting. 1845. 

Provinzial: Geſetzſammlung des Königreihs Böhmen. Bb. 
24. 25. Prag 1843 — 44. 

A. D. Michnay und P. Lihner, Dfner Stadtrecht - 
von 1244 bis 1421. Preßburg 1845. 

Dr. Fr. 9. 3. Thesmar, Die fünf feanzöfffihen Ges 
fegbücher In ihrer Fortbildung durch Die neuere Ge⸗ 
feßgebung fo wie durch die Jurisprudenz der Rhels 
nifchen Berichtspöfe. Bo. 1. Eiberfeld 1845. 

Collezione completa dei moderni codici civili degli. 
stati d'Italia. Dispensa 1 — 5. Torino 1845. 

Gio. C. Gregorj, Statuti civili e criminali di Cor-. 
.sieca. T. 1. 2. Lione. 1842. 

8 ©. Bunge und E. D. von Madai, Sammlung 
der Rechtsquellen Bios, Eſth⸗ und Gurlands. Abth. 
II: Quellen des curkändifchen -Randsechts. Lief. 1. 2. 
Inſtructoxium Des eueländifshen Prozeſſes. Dorpat 
1844. 

Samling af 
sweriges Gamla-Lagar . . . utgifven af Dr. €. 
J. Schlyter. Vol. V. Westmannalagen. Vol. 
VI. Helsingelagen. Kristnu-Balken af Smälands- 
lagen. Bjarköarätten. Lund 1841 — 44. 

Capitula et ordinationes curiae maritimae nobilis ci- 
vitatis Amalphae, quae in vulgari sermone di- 
cuntur la tabula de Amalpha nec non consue- 
tudines civitatis Amalphae. Neapoli 4844. 

C. ©. N. Rintel, Beyträge zue Würdigung der frans 
zöfifchen Zurn. Eine Sammlung von Gteafrechtös 
fällen aus den Jahren 1833 — 1843. Münfter 
1845. 

C. F. v. Dufnagel, Commentar Über das Strafgefep: 
buch für das Königreich Würtemberg. Band 1.2 - 
Stuttg. 1841.— 42. 

D. C. 3. A. Mittermaler, Das deutſche Strafoer⸗ 
fahren. 4. gänzl. umgensb. Aufl, TH. 1. Heidelberg 
1845. “ 

9 
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Dr. E. 3. A. Mittermaier, Die Mündligkeit, das 
Antlageprincip, die Deffentlichkeit und das Geſchwor⸗ 
nengericht u. f. w. Stuttgart 1845. 

. Eriminalgefeßgebung für das Fürftenthum Schmwargburg: 
Sondershaufen. Sonderöhaufen 1845. 

Giov. Carmignani, Teoria delle leggi della si- 
curezza sociale. T. 1 — 4. Pisa 1831. 

Strafgeſetzbuch für das preußifche Heer. Berl. 1846. 
DH. Joſ. 9. NRepfues, Droconfulate der neueren Zeit. 

Stuttg. 1845. 

®. von Struve, Briefwechſel zwiſchen einem ehema: 
ligen und einem jepigen Diplomaten. Mannheim 
1845. 

3. € J. Buddeus, Deutſches Anwaltbuch. Leipzig 
1845. ' 

N. C. Kist en H. J. Royaards, Archief voor 
_ kerkelijke geschiedenis, inzonderheit van Ne- 
derland. Dee) 3. 4. Leiden 1844. 

9. Ewald, Gedichte des Volkes Iſrael bis Chriſtus. 
BD. 3. Göttingen 1845. .. 

De. 3. A. Dorner, Die Lehre von der Perfon Chriſti 
geichichtlich und bibliſch⸗ dogmatiſch dargeſtellt. IH. 
1. Entwiclungsgefchichte der Lebre von der Perfon 
Chriſti in den erften vier Jahrhunderten. Abth. 1. 
2. Stuttg. 1845. | 

‚Aug. Nicolas, Etudes philosophiques sur le Chri- 
stianisme. Vol. 1 — 4. Bordeaux 1845. 

. De. ©. Thomafius, Beyträge zur kirchlichen Chriſto⸗ 
logie. Erlangen 1845. 

Swen Bedenken über die deutſch-katholiſche Bewegung. 
7 Bon C. Ullmann und U. Hauber. Hamburg 

1845. 
Ones. Leroy, Corneille et Gerson, dans Y’imita- 

tion de Jesus-Christ. Paris 1842. 

Fried. Boͤhringer, Die Kirche Chriſti und ihre Zeus 
gen. Bd. I. Abth. 2. 3. Zürich 1845. 

"Henrion, Histoire generale des missions catho- 
liques depuis le XIII. siecle jusqu’ä nos jours. 
Livr. 8 — 25. Paris 1845. 

M. E. Quinet, L’Ultramontanisme ou l’&glise ro- 

maine et la societe moderne. Parıs 1845. 

Dizionario di erudizione storico-ecckesiastica da $. 

Pietro Sino ai nostri giorni compilato da Gae- 
tano Moroni Romano. Vol. 26 — 239. Fo -Ge. 
Venezia 1844. | 

Geographiſch⸗ hiſtoriſche Kirchenſtatiſtik der katholi ſchen 

Schweiz. Heft. 2. Schluß. Schaffhauſen 1844. 

De. Fr. W. Nettberg, Kirchengeſchichte Deutſqhlu 
Bd. 1. Lief. 1. Die Römerzeit enthaltend. Goͤti 
1845. ' 

a. 5 Dyanam, Die Begründung des Chrlitenth 
in Deutfchland und die fittliche umd geiflige & 
bung der Germanen, München 1845. 

De. 8. A. Warntönig, Die Kieche Frankreicht 
die Unterrichtöfreppeit. Freyburg 1845. 

P. J. M. Prat, Essai historique sur la destrac 
des ordres religieux en France au dix-hailit 
siecle. Paris 1845. 

will. Ellis, The history of the London Mis 
nary society. Vol. I. Lond. 1844. 

Amorie van der Hoeven, Het tweede Es 
feest van het Seminarium der Remonstut 
te Amsterdam. Leeuwarden 1840. 

A. Borrel, Histoire de J’eglise chretiennn* 
mee de Nismesı Paris 1844: 

Acta ecclesiae Mediolanensis. T. I. Distribi!- 
41. Mediolanı 1844. 

J. Et. Mar. Portalis, Discours, rappotts d* 
vaux inedits sur le concordat de 1801. ! 
1845. | 

J. Kaim, Das Kirchenpgtronatrecht nach feine E 
hung, Entwickelung und heutigen Stellung in® 
Th. 1. Die Nechtögefchichte. Leipzig 1845. 

Dr. Ph. Goebel, Ueber die Verbindlichkeit be‘ 
gemeinden zur Unterhaltung der Kirchergee 
Bonn 1845. 

Chr. H. Ebhardt, Gefepe, Verordnungen my 
ſchreiden für den Bezirk des K. Confiftein 

nover, weiche in Kirchens und Schulfaf 
gen find. Bd. 1. Hannover 1845. 

Bibliotheca mechanico-techn ologica. Leipz a 
The Calcutta Review. Calcutta 1844. 

De 3. ©. Ze. Baehr, Die Entführung de 
bergee Bibliothek nach Rom im Jahre 16% 
1845. 

Nieuwe Verhandelingen der eerste Klass 
kon. Nederlandsche Instituut van Wete? | 
pen, Letterkunde en schoone Kunsten te 

sterdam. Vol. 8— 10. Amsterd. 1839-1 

(Bortiegung folgt.) 
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Y ente: des ‚anchennes bibliotbeques. des Jeanites en 
Belgique. — Bulletin du Bibliophile 1845. Oct. 
p- 379. 

ayen, Sur .une edition de ‚Montaögne de 41625 
etc. — Ebendaf. p. 401. 

ıollet - Leduc, La Tittörature et T’architeeture 
au moyen äge. — Annal. arch. T. II. p. 201. 

Janiel De Foe, Novels, and miscellaneous works, 
30 vols. Ox$. 1842. Works, ed. by W. Hazlitt. 
3 vols. Lond. 

p- 480. 7 N 

lavanaglı, The discovery pf the science of lan- 
guages. Lond. 1844. — Blackw. Mag. 1845. 
Oct. p. 467: 

orris, On the Kapur-di-Giri rock inscriptions. 
— Journ. of the r. As. Soc. Vol: VIII. No. XVI. 
p- 303. 

urnouf, Frans elem:' de Yaccentuation grecque. 
Par. 1845. — Rev. de bibliogr. analyt: 1845. 
Sept. p. 802. 

ape, WVörterbuch der £riechischen Eigennamen. 
Braunschw. 1842 — 
Nov. p. 8. Dec. p. 728. 

uicherät'&t Daveläy,' Dictionaire —* fran- 
gais. Par. 1844. — Corresp. T. 12. p. 631. 

tant, Lexicon Thucydidenm. Vol. I. Gener. 

⸗ 

1843. — Edinb. Rev. 1846. Oct.’ 

 Explorations archeologiques en Savoie. — 

Journ. des Sav. 1845.' 

1843. — Ber. de Blog anal. 1845. Sept. 
p- 800. 

Schaub, Les glaces des deux Belt et du Sund 
en Mars 19845, — Bibl. univ. 1845. Oct. p. 320. 

Raonl-Rochette, Consideration arch£&ologiques 
et architect. sur le temple de Diane Leuco- 
phryne, recemment decouvert ä Magnesie du’ 
Meändre. — Journ. des Sav. 1845. Oct. p. 577. 
Nor. p. 641. 

Franz, Fünf Imschrifien and fünf Städte in Klein- 
asien. Berlin 1840. 3 art. — Ebendaſ. Oct. p. 
604. 

Hennebert, Hist. de la Jutte entre Is patriciens 
et’ les plebeiens a Rome etc. Gand 1845. — 

. Rev. de bibliogr. anal. 1845. Sept..p. 821. 
Duruy, Histoire des Romains et des peuples sou- 

mis & leur domination. 2% vols. Par.. 1844. — 
Corresp. T. XII. p. 777. 

Thierry, Hist. de la Gaule sous l’administration 
romaine. 2 vols. Par. 1840 — 42. — Corresp. 
T. XII. p. 775: 

‚ Hist. de Gaulois. Par, 1845. — Bibl. univ. 
1345. Nov. p. 3. 

Mignet, Ant: Perez et Philippe II. Par. 1845. — 
Univ. cath. 1845. Oct. p. 300: 

Ann. 
| arch. -T. III. p. 308. " 
Dumont, Cours d’histoire de France. Les. 37. — 

. Univ. cath. 1845. Oct. p: 258. 

Wordsworth, Diary in France. Lond. 1845. — 
Christ. Rem. 1845. Oct. p. 356. 

“Curelier, Chron. de Bertrand du Gnesclin publ.. 
ı par Charriere. Par. 1839. — Journ. des Sav. 
1845. Oct. p. 618. 

Rathery, ‘Hist. des Etats. - „penraun de France. 
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Paris 1845. — Rev. de bihliegr. anal. 5. 
- Sept. p. 884. Bibl. univ. 1845. Ost. p. 257. 

Boulle&e, Histoire compläte des Etat-generaux et 
autres assemblees representatives de France, 
depuis 1302 jusqu’en 1626. Par. 1845. 2 vols. 
— Bibl. univ. 1845. Oct. p. 257. 

Michel (Em.), Hist. du parlement de’Metz,. — 
Bulletin du Bibliophile 1846. Nov. p. 465. 

Guilbert, Hist. des villed de France. Par. 1845. 
— Rev. de bibliogr. anal. 1845. Sept. p- 831. 

Clement, Surintendantss controleurs. generaux et 
ministres des finances celebres. III. J. B. Col- 
bert. — Corresp. T. XII. p. 712. 

Rion, Decouverte du eol de Severen. — Bibl. anir. 
1845. Oct. p. 356. 

Gerlache, Histoire du royaume des Pays-bas. Brux. 
Corresp. T. XI. p. 513. . . 

Borgnet, Hist. des Belges & Ja fin du 18. aiccle. 
T. II. Brux. 1844. — Rev. de bibliegr. anal. 
1845. Sept. p. 854. 

Recent travels in the east. (Volney, Chateau- 
briand, Lamartine, Schubert, Lindsay, Formby, 
Fisk, Warburton,, Borrer, Stephens, „Eothen,“ 
Irby and Mangles, letters of a german countess, 
Measor, Herschell, Milnes, Olin, Williams, Ro- 
binson, Waddington, manners and customs of 
‚the mod. Egyptians, Lane, Lady Hester Stan- 
hope, Wolff, Hill.) 3- Christ. Rem: 1845« Oct. 
p. 498. , 

Haines, Memoir of the ‚South and East coasts 
of Arabia. — Journ. of the r. geogr. Soc. Vol. 
XV. P. I. p. 104. ‘ 

Malcolmson, Account of Aden. — Journ. of the 
y. As. Soc. Vol. VIII. No. XVI. p. 279. 

Masson, Narrative of an excursion from Peshawer 
to Shab-Baz Ghari. — Ebendaſ. p. 293. 

Newbold, Summary of the geology of Southern 
India. (Contin.) — Ebendaf. p. 213. 
— —, The Chenchwars, a wild tribe inhabiting 

the forests of the eastern Ghauts. — Cbendaf. 
p- 271. 

Moeurs et religions des Birmans. — Bibl. un. 1845. 
Nov. p..91. 

Hodgkin, On the ancient inhabitants of the Ca- 
nary Islauds. — .Edinb. n. phil. Journ. 1845. 
Oct. p. 372. 

Schomburgk, Journal of an expedition from Pi- 
rara to the Upper Corentyne and from thence 
to Demerara. — Journ. of the r. geogr. Soc. 
Yol. XV. P. I. p. 1. . 
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Burr, Account : of Governer Grey’s explrm 
" Journey aleng the South- Eastern sea -boar 
‚ Soutk Australia. — Ebendaſ. p. 160. 

Libri, Sur: la vie et les manuscrits de Fern: 
(3 art.) — Journ. des $av, 1845. Nor. p.# 

‚Montesquieu. — Blackwood's Edinb. Mag. is 
Oct. p. 389. 

Holmes, The life of Mozart. Lond. 183. 
... Blackwood's Edinb. ‚Mag. 1845. Nor. p. 572 
Grossi, Marco Visconti... From the Iulı 

Lond. 1845. — Christ. Rem. 1845. Oct. p.ü 

Ponton, On the registry ef the hourly var 
of the thermometer by means of photopz 
papers: — Edinb. n. phil. Journ. 184.0 
p- 270. ON 

Young, On the evaluation of the sumsin 
tra) series. — Phil. Mag. 1845. Nov. ;% 

Meiloni, Considerations sur certains phin® 
de direction qui s’observent dans Irs ve 
& double enceinte.. — Bibl. univ. 19% 
p- 343. - 

‚Forry, Researches in elucidation of the distri | 
of heat over the globe. — Edinb. n. phil. 
1845. Oct. p. 212. 

Adir, ‚An actount of slectzical experinen 
Ebendaſ. p. 327. | 

On the diluvial epoch. (From Pictet's trard® 
de pal&ontologie. Vol. L p. 359.) — P* 
p- 368. 

Edmonds, On lunar periodicities in em W* 
etc. — Ebendaſ. p. 386. 

Beaumont,:Legons de geologie pratique. le 
Journ. des Sav. 1845. Oct. p- 586. Dec p 

Challis, A theoretical explanation of the art 
tion of light.— Phil. Mag. 1845. Nor. }? 

Grove, On Grotthus’s theory of molecular dent 
position and recomposition. — Evendal. }* 

Hennessy, Some researches upon the connecht 

between the rotation of the &arth and the # 
logical chances of its surface. — Chen 
376. ... le 

Faraday, Sur la liquefaction et la solide 
des corps dont l'élat est Pétat gazeus: N 
p- Saint-Evre) — Ana. de chim. 18%. 
p- 257. u Ä 

Pierre (Isid.), Recherches sur. la dilatauon des 
quides. — Ebendaſ. p. 325. 
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sonnell, Chemical examination .of. the Elie Py- 
rope or Gornet. — Edinb. n. phil. Journ. 1845. 
Oct. p. 209. j 

jource of fluorine in fossil bones. — Übendaf. p. 
' 235. J 

Ira the occurrence of phosphoric acid in simple 
minerals and rocks. — Ebendaſ. p. 367. 

;onnell, On the analogies observed in chemical 
unions. — @bendaf. p. 359. 

Ir aper, On the allotropism of chlorine as con- 
nected with the theory of substitutions. — Phil. 
Mag. 1845. Nov. p. 327. 

Thomson (Th. Starkie), On the diffusion of gases. 
— Ebendaſ. p. 345. 

5chlossberger and Kemp, On the praportion 
of nitrnyen 'contained in alimentary substances. 
— Ebendaf. p. 350. ., 

Stenhouse, On the oil produced. by the action 
of chlorine on cinnanmıc acid. Graham, On 
phosphoric acid in water. De la Rue, On 
a crystallized alloy of zine Williamson, 
Some experiments on ozone. — Ebendaf. p. 366. 

5Schönbein, On a peculiar method of .obtaining 
the sesqui - ferrocyanide of potassium. — On 
the nature of ozone. — Ebendaſ. p. 384. 

Phury - Boisot, Des unites dans les sciences 
naturelles et specialement dems la botanique. — 
Bibl. univ. 1848. Oct. p. 208. 

Doubleday, Description of new or imperfectiy 
described Diurnal Lepidoptera. Contin. — Ann. 
of nat. hist. 1845. Nov. p. 304. 

\ ider and A. Hancock, Notiee of a new genus 
‚of -Nudibranchiate Mollusca. — Ebendaſ. p. 
311. 

VW aterhouse, ‚Description of some new genera 
and species of Heteromeros Coleoptera. — Ebens 
duf. p. 317. Ä 

30o0odsir, On several new species of Crusiaceans 
allı d to Saphirina. — Gbendaf. "p. 325. 

3uerin, On the Rock.nose of the Whaler, a va- 
riety of the Balaena .Mysticetus. — Cbendaf. 
p- 266. - ’ 

Malherbe, Description de trois especes nourelles 
du genre Picus. — Rev. zool. 1845. Oct. 
p- 373. " 

| ecluz, Monographie du genre Ligule. P. 1. — 
Gbendaf. p- 377. Nov. p. MUT. ' 

1alherbe, Description de sept esp&ces nouvelles 
du genre Picus. — Übenbaf. Nov. p. 399. 
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Hartlaub, Description de trois nonvellas esp6cas 
d’oissaux. — Ebendaſ. p. 400. 

Moretti, (G.) Difesa o illustrazipne delle opere bota- 
niche di Pier Andrea Mattioli, botanico del. 
XVI. secolo. — Giornale Lomb. T. XI. p. 257: 

Ralfs, On the genera Spirulina. and Coleochaete. 
— Ann. of nat. hist. 1845. Nov. p. 308. 

Maclagan, On Gutta Perchag a peculiar variety 
of Chaoutchouc. — Edinb. 'n. phil. Mag. 1845. 
"Oct. p. 238. 

‚Hitchcock, Deseription: of a singular case of the 
dispersion of .blocks of stone connected with 
drift, in Berkshire county, Massachusetts. — 
Am. Journ. 1845. Oct. p. 258. 

Troost,' Description of mass .of meteoric iron etc. 
Ebendaf. p. 336. 

Sauvage, Recherches sur la composition des roches 
du terrain de transition. — Annales des Mines 
T. VII. Livr. III. p. at. 

Dana, Observations on pseudomörphism. — Edinb. 
n. phil. Journ. 1815. Oct. p. 251. _ 

Dana, On the composition of corals etc. — Eben: 
daf. p. 293. nn 

On fossil fishes, particularly those of the London 
clay. — Ebendaf. p. 321. 

Geddes Bain, On the discovery of the fossil re- 
mains, of Bidental and other reptiles in South- 
Africa. — Übendaf. p. 333. 

Owen, Description of certain fossil Crania disco- 
vered by Bain in sandstone rocks at ‚the 
south-eastern extremity of Afrıca. — Chendaf. 

p: 334. 
Binney and Harkness, An account of the fos- 

sil trees found at St. Helen’. — Phil. Mag. 
1845. Oct. p. 241. 

P.ichard, The natural history of man. Lond. 
1843. Researches into the physical hist. of 
mankind. Lond. 1844. — Dubl. Rev. 1845. 
Sept. p. 67. 

Vedantism; — what is it? 4) The Vedanta 
Chandrika. Calc. 1817. 2) Rajah Rammo- 
hun Roy, Translations of several principal 
books etc. of the Veds etc. Lond. 1832. (Partly 
reprinted in Calcutta 1846.) 3) Colebrooke, 
The philosophy of the Hindus. Land. 1837. — 
Calc. Rev. 1845. Sept. p. 43. 

Burnouf, Intreduction & I'histeire du bouddhisme 
indien. — Corresp. T. XII pP: 667. 



Gauwme, Biat. de la secıete oe, ou mir 
ence du Christianisme sur la famille. 2 vols 
Par. 1844. — Cbendaf. p- 159 - 

Noget, Institutiones philosophicae. Ed. V. T. 1 
— 3. Mequignon 1845. — Ebendaſ. p. 697. 

Simon,. Hist. de l’&cole d’Alexandrie. Par. 1845. 
— Bibl. univ. de. Genöve 1845. Sept: p. 5. 

Fichte’s sämmtliche Werke. Berlin 18465. — For. 
quart. Rev. 1845. Oct. p. 108. 

Valroger, Du faux öcleetisme ou du synereölisme. 
— Corresp. T. XII. p. 161. 

Mill, A system of Logic. Lond. 1843. II. Vols. — 
N. Am. Rev: 1845. Oct. p. 340. 

Rapport du dröit et de la religion par E. S. (Se- 
cond art.) — Bibl. univ. 1845. Nov. p. 8. . 

Whewell, The elements of morality, including. 
polity. Lond. — 

332. ’ 

Christ. Rem. 1845. Oct. p. 

« 
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Comic and satirıcal Literature in the 
Middle Ages: 1) Le cymbalam mundi et 
autres oeuvres de Bonaventure des Periers. 
Par P. L. Jacob. Par. 1841. 12. 2) Les cent 
nouvelles. Par Le Roux de Lincy. Par. 

1841. 2 Vols. 12. 3) Le moyen de parvenir, 
par Beroalde de Verville. Par P. L. Ja- 
cnb. Par. 1841. 12. 4) Les contes ou les 
nouvelles recreations et joyeux devis, de Bo- 
naventura des Periers. Par L. Jacob. Par. 
1842. 12. 5) Oeuvres de F. Rabelais. Par 
L. Jacob. Par. 1842. 12. 6) Propos rustiques,, 
‚baliverneries „ contes et discours d’Eutrapel ,. par 

‘ Noel Da Fail. Par J. Marie. Guichard. 
1842.12. 7) Joyeusttez, facéties et folätres ima- 
ginacions deCaresme-Prenant, Gauthier 
Garguille, Guillot Gouju etc. Par. 1829 
— 1845. Vol. 1— 22. 16. — For. quart. Rev. 
1845. Oct. p. 142. 

Hrotsvitha, Theatre pour la premiere fois en 
frangais avec le texte latin, reva sur le ms. 
‘de Munich. par Magnin. Paris 1845. — 
Corresp.:T. XII. p. 151. 

Vida, poetique, trad. en vers francais texte en A regard, 
par P. Bernay etc. Par. 1845. — Bev. de 
bibliogr. anal. 1845. Sept. p. 804. 

Bertolotti, Il Salvatore. Tor. 1844. — 
Lomb. T. XI. p. 336. 

Amador de los Rios. Don Juan de Padilla 
' (poeta espaü. del 8. AV. Art. | I. — Revista ht. 

1845. No, 21. 

Giorn. 

Par. 

3: ger, Cours d’histoire ecelesiastigur. 

4 
ud 

Binaux, Sur le roman da Bandin de Seboun- 
(paeme du XIV. siecle, Valene. 1841.) — k) 
du Biblioph. 1845. Oct. p. 396. 

Snellaert, Het vlaemsch teosieel in de M 
eeuw. — Belgisch Museum 1845. Adler. 

: P- 286. 

De Burtin, Os pictures, transl, by White. 

.. Blackw. Mag. 1845. Oct. p. 413. ! 
Bardi, Imperiale e reale gelleria Pitt. Fir. i8 

— 1844. Fasc. 100. — Giorn. Lomb. 11 
p- 347. | “ 

Lenormant, Frangois Gerard, peintye d hiche 
— Corresp. T. XI. p 598. 

Dussieux et Didrom, Recherches archéologig 
sur l’histoise de l’oıfevrerie ap moyen ät. 
Ann. arch. T. III. p. 206._257. 

Didron, Dalle funeraire du XIV. siecleid 
lons-sur-Marne. — Ebendaſ. p. 283. 

Guilhermy, Mahnmet à la Saimte - Chap! 
Paris. — Cbendaf. p. 307. . 

Peintures murales à Tiverny, & Saint. Bomt- 
Chäteau, en Belgique. — Ebendaſ. p. - 
314. 

Didron, Le crucifix. — Etendaf. p: 357. 
Coussemaker, Essai sur les instruments de® 

sique au moyen äge. Instruments à vent. Lt 
gue avant le XII. siecle. — Ebendaſ. p-* 

M’ culloch, A treatise on the principle d> 
xation and the funding system. Lond. ili- 
Edinb. Rev. 1845. Oct. p. 367. 

Morin, Essai sur l’organisation, du tne® 
Velente. 1845. — Bibl. uni. 16% 

-p- 43. 
Giraud, Essai sur l’hist. du droit frang- ana)? 

äge. Par. 1845. 2 vol. — Ber. de de bil 
anal. 1845. Sept. p. 785- 

Le ® 

Action de Grögoire VII. dans la Haute- ‚Ib 
 — Univ. cath. 1848. Oct. p 245. 

Mouravieff, History of the church in 
Trans). by Blackmore. Oxf. 1842. _ 
Rem. 1845. Oct. p. 245. 

. ($ortfebung folgt.) 
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Hiſtoriſche Claſſe. 

n der Sitzung am 17. Januar d. J. las Hr. 
Prof. Dr. Phillips über eine Stelle in dem 

dreyzehnten Kapitel der Germania des Ta: 

citu8. 
“msi 

Schluß.) 
In dieſem Falle redet alſo Tacitus über: 

upt nur von den adolescentmi von edler Abdkunft. 
ndeflen da bieten fi neue Schwierigkeiten in der 
nterpretation,, welche :nöthigen, . nicht länger mit 
em Berfuhe zu zögern, bad Wort princeps zu 
cläutern; ohne darüber im Meinen zu feyn, hat 
a8 aggregatur und .nec ruhor inter comites 
spiei noch feine Bedenken. 

Tacitus fprisbt an mehreren Stellen von ben 
rincipes ; die Thätigkeit, welche er ihnen zufchreibt, 
| auch nicht immer die gleihe, fo daß man faft 
(auben folte, es habe verfchtedene Arten von prin- 
pes gegeben. 
icht, indem fi) damals das Gefolgfchaftswefen noch 
ht fo vollftändig entwidelt hatte, daß bie Geleite 
‚re Abficht der Rückkehr von dem übrigen Staats: 
rbandejich abgelöft Hätten, um in weiter Berne auf 
roberungen auözuziehen. — Zuerſt führt Tacitus 
e principes am Schluſſe des vorausgehenden Ca: 
tels ald erwählte Richter ein, qui jura per pagos 

Dennoch find wir diefer Meinung - 

, vicosque redduat. Die caeleri comites, welde 
jedem von ihnen an die Seite geftellt find, laſſen 
ziemlich beutlih bie Vorſtände der kleineren Gaue, 
die centenarii, erkennen, welche in ber ſpäteren 
Gerichtsverfaſſung auftreten. Demnah wärbden dann 
jene den Ealdormen ber Angelſachſen zu vergleichen 
ſeyn. Wenn von ihnen geſagt wird, ſie ſeyen ge⸗ 
wählt worden, ſo glaube ich an einem andern Orte 
bereits dargethan zu haben, was es überhaupt bey 
den Germanen mit der Wahl für eine Bewandtniß 
gehabt habe 37). Auch dieſe war in der Regel 
durch Geburt, durch Abſtammung bedingt. Daß aber 
eben dieſe principes auch zu gleicher Zeit Heerführer im 
Kriege waren, läßt ſich um fo weniger bezweifein, 
ald Heerbann und Gerichtöhann bey ben Germanen 
immer Dand in Hand .gingen. Ciner von ihnen, 
der dur Tapferkeit Ausgezeichnetfte, war dann ber 
Anführer (duces .ex -virtute sumant) und nad) 
Beendigung bed Kampfes landen biefe principes 
wiederum einander .gleih, wie Beda 38) dieg bey 
ber Echilderung der altfächfifhen Verfaſſung deutlich 
angiebt. So geht auch Tacitus, nachdem er von 
ber ‚Gerichtöverfaffung ‚geredet, zu ber Kriegäverfaf- 
fung über und erzählt zuerſt non der Schwertleite, 
worauf er ebenfals der Würde .eined princeps in 
der obenerwähnten Weife gedenkt. Hier aber Tann 
man es fih wohl faum verhehlen, daß es fehr-wun: 

37) Abhandlung. über das Gos · uud. Wahlrecht. ntitsker 
fonderer Rückficht .auf das germanifche Königthum. 
München 1836. 

38) Beda Venerab. Mist. eccles. Anglor. V. M. 
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berbar gewefen wäre, wenn ein adolescentulus ben 
: Bang und die Würde einek primeeps eingenommen 

hätte, wenn nicht fein Water auch princeps gemefen 
wäre. Der ausgezeichnete Adel ded Vaters und die 
großen Werdienfte, welche er ſich als princeps er: 
worben hat, diefe find ed, welche dem aus ſolch 
edlem Blute entfproffenen Sohne die Würde, den 
Rang eines princeps gaben, Es ift daher Feines: 
wegd ein zu gewagter Schritt, wenn wir aud 
hieraus wiederum die Erblichkeit des Principates 
folgern. 

Aber was hat an unfrer Stelle der r Principat 
für eine Bedeutung? offenbar eine kriegeriſche. Dieſe 
haben wir ihr freylich bereits oben im Allgemeinen 
beygelegt, aber für Tacitus bahnt fi bier der 
Uebergang dazu, um von der Kriegsführung durch 
bie Gefolgſchaften zu fprehen, und er bezeichnet 
mit dem Worte princeps offenbar einen Gefolge: 
herrn; wann aber zuerft? iſt die Frage; ob. bereitd 
in den Worten principis dignatio ober erft ba, 
wo er von dem primus locus apud principem 
suum redet. Wäre das Erftere ver Fall, fo hätte 
man principis dignatio für die Gefolgsherrnwürde 
ober den durch das Gefolgfchaftswefen begründeten 
fürftlihen Rang zu halten, allein hier erregt das 
nachfolgende aggregantur einiged Bedenken. Ag- 
gregare heißt nad Feflus ad gregem ducere und 
ed könnte Iemand einer Schaar ald Führer zuge: 
führt und fomit an ihre Spite geftellt werben. 
Wäre diefe etwas gezwungene Deutung zuläßig, fo 
würden alfo jene edeln von Gefolgsherren abſtam⸗ 
menden Sünglinge nad) dem Tode ihrer Väter auch 
als Gefolgsherrn ausgerufen worben ſeyn, doch hätte 
ed ihnen auch nicht zur Schande gereicht, felbft Ge⸗ 
fährten zu feyn, da bie Gefolge nach der Beftim: 
mung beflen, der fie führt, Abftufungen hatten. — 

Diefer Deutung möchte aber die andere weit 
vorzuziehen feyn, daß Tacitus bey dem Ausdrucke 

principis dignatio bie Gefolgsherrnwuͤrde noch nicht 
im Auge bat, ober doc biefelbe. nur, ald möglicher: 

weile aus der Stellung eines princeps hervorgehend, 

in weiterer Entfernung ſieht. Alsdann müflen wir 

ww“. ® ⸗ 

ber Erklärung in bem Auflage über casteris 1" 
beyſtimmen, wornach es heißt: ſolche Jünglinge m 
den den ältereren principes beygeſellt. Das fa 

bann biefelben, welche im Frieden jura per pım 

vicosque reddunt, im Kriege aber bie Anfühny 
bed Volksheeres haben und, die principis digui: 
beſteht alfo darin, daß ein Jüngling wegen fen 
Abftammung zu diefen gehört. Daß aber jene Ar 

ter felbft wieder eine priefterliche Bedeutung hatt 

geht aus der durch alle fpäteren Rechtöquelen k 
durchblickenden und durch die Sprache befity: 

Identität ded Prieſterthums und Richteramtes Ir: 

und fomit einigt fi) auch dieß mit der vorknz 

gefprochenen kriegeriſch⸗ priefterlichen Bebeutur ® 

Adels. 

Unter biefen Vorausſetzungen . beginnt Sr 
von den Gefolgfhaften felbft erft mit den Br 
Nec rubor inter comites aspici, bie ihm: 

Uebergange dienen, zu veben, indem er fagt: 

Jünglinge aus edeln Geſchlechtern, vie den! 

eined princeps einnehmen, ift es: bennd ® 
Schande, auch unter den comites gefehen F 

ben d. b. unter der Anführung eines Ger 
in den Kampf zu ziehen. Damit bat fid s* 

citus auf ein andered Gebiet verfekt,  L, 
das der Kriegführung durch die Gefolgfant: " 
er nunmehr ausführlicher befchreibt. Bon? 
zu handeln, Tag nicht in dem Zwecke bi W 
ſatzes. — 
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teife nah Java und Aubfläge nach den Inſeln 
Madura und St. Helena, von Dr. Eduard 
Selberg. Oldenburg und Amſterdam 1846. 

EEE 

Man Tann nicht leicht an Batavia denken, 
hne daß dabey zugleich die Vorſtellung von Fieber, 
on Kopfweh und vielen andren Arten des leiblichen - 
ebelbefindens in der Seele erwachen folten. Die 
ibliche wie gerflige Stimmung eined jungen, im 
Binnenlande geborenen Und erwachſenen Deutfchen 
‚uf einer foldhen Seefahrt wie die des H. Selberg 
par, läßt fi) ebenfalld mit einem fieberhaften Zu⸗ 
and vergleichen. Er reifte als Schiffdarzt auf einer 
Fregatte, beren zum Kriegsdienft in den holländiſch⸗ 
ftindifhen Beſitzungen beflimmte Mannfchaft, mit 
lusnahme des eigentlichen Schiffsvolkes, großentheils 
8 Verbrechern beſtund, die man einige Jahre 
rüber aus den Gefängniflen entlaffen hatte, um. fie 
ie Strafzeit in Java auöftehen zu laſſen; zu dies 
em Gefindel hatte fi eine Schaar folcher Lofer 
eute, namentlih aus verfchiedenen Gegenden von 
>eutfchland gefellt, welche als Feinde aller Zucht 
md Ordnung nirgends gut gethan hatten, überall 
usgeflogen worden waren, und welche jetzt, aus 
Berzweiflung, freywillig den Kampf mit den wohl: 
ekannten Gefahren des holländifch-oftindifchen Kriegs⸗ 
ienfted aufnahmen. Die nahe Zufammengefellung 
nit einer folchen, leiblich wie geiſtig verpefteten Men- 
chenmafle, muß auch auf den Gefündeften einen wider: 
yärtig zerflörenden Einfluß haben, um fo mehr, 
venn er fich zugleich von dem befleren Theile ber 
Schiffemannfchaft mit einer argmwöhnifchen, abgemef- 
enen Kälte, als Fremdling, dem man nicht trauen 
arf, behandelt fieht; wenn, wie dieß unfrem Reis 
enden gefchah, der einzige zutrauliche Menſch, den 
r unter den vielen ihm Fremdbleibenden fand, bald 
ad dem Beginn der Reife durch Selbftimorb, in 
Schwermuth vollbracht, ſich ihm entreißt; wenn dazu 
re felber, außer der Seekrankheit von Ruhr und 
nhaltender Schwäche befallen wird. Deßhalb glich 
a8 Gefühl, welches nad einem mehr ald hundert: 
igigen, ununterbrochenem Verweilen auf dem Ge: 

Br 

wäller, am "20. December 1887 des Anblick dei 
dandes zuerſt an Sumatra, dann au ben Prinzen⸗ 
eilanden und ben ihnen nahe gelegenen Inſeln aufs 
regte , den Stunden bed Nachlafles eines Fiebers, 
in denen der Kranke auf einmal von allen feinen 
Leiden befrept erſcheint. Es mußte unfrem Reiſen⸗ 
den wie ein ganz befonderd werthvolles Feſtgeſchenk 
erfiheinen, daß er gerade am 1. Januar (1838) 
des Mittags an dem längft erfehnten Ziele feiner 
Reife, auf der Rhede von Batavia anlam und 
fhon am andren Morgen dad Land befteigen burfte. 

Dad äußere Ziel, dab jeht gefunden war: ein’ 
längeres Verweilen, bier, in einer tropifchen Natur, 
an einem Sammelpunfte aller Völker des füpdäftiichen 
Afiens und der angränzenden Inſelwelt, ſollte nur 
der Fußboden fern für ein Wert der innren Ans 
fhauungen und Grlenntniffe, bad dem NReifenden 
feit Jahren als ein Biel feiner geiftigen Beftrebun- 
gen vor Augen lag. Dr. Selberg bat fih die 
Korfhungen im Gebiet der Anthropologie nach ſei⸗ 
nem ‚weiteften .Umfange, zur Aufgabe feine® Lebens 
gemacht; eine tiefere Erkenntniß bes Verhältniſſes 
der gefunden wie ber kranken Menfhennatur zu ben 
Fimatifchen fo wie zu andren phyſiſchen Einflüſſen 
des Geburtslandes und Wohnortes wollte er fich 
gerade auf biefer Reife nach Java und deſſen Nach- 
barfchaft erwerben und ber lehrreiche Inhalt feines 
Werkes bezeugt ed, daß ihm bie Erreihung diefer 
Abfiht in reihem Maaße gelungen ſey. Wir wer: 
den ed uns deßhalb auch zur Aufgabe machen, hier 
in unfrer Anzeige nur dad hervorzuheben, was dem 
Selberg’fhen Reiſeberichte feinen eigenthümlichen 
Werth giebt: Züge aus dem Gebiet der Klimatolo⸗ 
gie und Anthropologie. 

Die Anlage und Bauart der Stadt Bata> 
via, der vormalign Perle unter den europäifchen 
Handelsftädten des Orients, ıfl eines jener Bey⸗ 
fpiele, deren es leider nur zu viele giebt, woran 
es ſich gezeigt hat, daß die Einrichtungen und äußeren 
Zuftände, welche ſich für die Heimath ganz guf-, 
und zwedmäßig erwiefen, nicht auch für alle andre 

‚ fremde Landesverhältniffe geeignet und paflend feyen. 
Wie, nach jener Bemerkung im Tagebuch eines Lanb- 
arzteö, der zärtlicher gebaute Schneidermeifter an eis 
nem Gericht‘ Sauerkraut flarb, durch defien Genuß 
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ver Schmid des Dites von ſeinem Kleberaufall fich 
befreht hatte, fo kutm für vas eine Land oder Bolt 

eine Anorbnung TABL ‚und verderblich ſeyn, die 
ſich an einem andren heilſam oder Boch leicht er⸗ 
Hay, erwied. Batavia ſollte, wach, dem Plan ſei⸗ 
ner Erbatier, ein treues Abbild der Hauptſtadt 'ihres 
Vaterlandes, ein zweytes Amſterdam werden. Glekch 
wie in Anflervam wurben die hohen Häufer gerad⸗ 
Knig ımd eng am einander gebaut, bie einzelnen 
Staßen durch breite, tiefe Kanäle (Grachten) durch: 
fehmitten, auf denen fich die aus⸗ und einlaufenden 
Waaren nah allen hellen und Niederlagen ber 
Stadt hinſchaffen keßen. Wem ſollte nicht nach der 
ang anhaltenden, glühenden Hitze ber Tühlende 
Hauch des Nordweſtwindes wohlthun, welcher wäh: 
rend der Megenzeit (vom November bid Mai) faft 
anhaltend wehet, und welcher Enropäer, von ber 
Gutd des Himmelöftriches tief ermattet und halb. 
gelähmt, möchte wicht gern bem wohlthätigen, wie 
aus dem Heimathlande kommenden Beſuche Thür 
and Fenſter öffnen? Die Lage von Batavia bot 
zu beyberley Arten ‚ber Bequemlichkeit umb leiblichen 
Erquickung die befte Gelegenheit dar; die Angrän⸗ 
zung an die Mündung eines größeren Fluſſes, die 
Leichtigkeit, mit der fih drey Bleinere Zlüßchen nad 
der Stadt und durch biefelbe hindurch leiten ließen, 
verfchaffte bie Gelegenheit zur Anlage vieler Kanäle 
oder Grachten; gegen Nordweſten und Norden hin 
hindern weder Berge noch Hügel den Zutritt bed 
Windes, denn Batavia liegt an der nördlichen Küſte 
ver Infel, faſt an der Ebene des Meereöfpiegels. 
Bas uber im „Holland, und, in Beziehung auf ben 
Nordweſtwind, ſelbſt noch in Aegypten zuläßig wäre, 
das ift diefes nicht hier, unter 6 Graben der fübli: 
hen Breite. Obgleich der Abfluß des Waſſers aus 
ven Grachten wenigſtens eben fo fchnell ſeyn koͤnnte 
ats in Amſterdam, wenn dort, in der Nähe des 
Aequators, der AUnterſchied des Meereöftandes bey 
Ebbe und Fluth eben fo groß wäre als an der 

holländiſchen Küfte, iſt er dennoch bey weiten wicht 
ſchnell genug, um bey ſolcher Sonnenkibe das Fau⸗ 
len des Wafters, dad Entſtehen der Sumpfluft gu 
verbinden, und der Wind aus Nordweſt flreicht 
über -Sümpfe und Moräfte, welche den Zwiſchen⸗ 
Baum zwifchen ‚der Stadt und dem Meeresfirend 

erfütten Bien «het · deſhaib, Feittem una Am On 
ber furdhtbaren epidemilchen Conſtitution, welche 

ohne Aufhoͤren, lam meiften aAbet während vır 8 
genzeit in Batavia herrſcht, beſſer einſchen im: 
gerade dad Gegentheil von ale dem burhzufik 
geſucht, wad von den älteren Erbauern erftrehtm 
de. Ein Theil der Kanäle, die mit fo unsern 
fenem Fleiß und greßem Aufwand bergeftelt wır 
ift verfchüttet und waſſerdicht vermauert work, ı 
dem Wafler in den andren, noch offen geldfa 
Grachten, einen etwas fehnelleren Abflug zu ok 
an den Häuſern, namentlich denen, welhe m 
Nordfeite der Stabt liegen, fieht man jet ® 
Norden und Weften bin flatt der Fenfter un .h 
ven nur glatte, dicht gefchloflene Wände, tat: 
der anfcheinend fo wohlthuende, dabey abım 
ſtend giftige Nordweſtwind nicht in das Iman 
Gebäudes eindringen könne, das feine Fener 
Thüren nur nach Süden und ODſten hat. 

Riniged hat allerdings dieſe Vorſicht, in 
bindung mit noch andren zweckmaͤßigen Boot 
zur Linderung ber lebensgefährlichen Uebel dm 
gen, mit denen noch vor wenig ahrzehenden 
Allem die europäifhe Bevölkerung von Br 
heimgefucht war; gehoben aber find die fentt« 
Einflüffe des Bodens fo wie ſeines Klimt” 
keineswegs. Die Sterblichkeit in. Batamı E? 
lich nicht im allen Jahren gleich groß; se 
weiß man nur. wenig Sabre feit Menfi 
wo fie fo furchtbar geweſen als im Jun Wb 
Auch hat dieſelbe dadurch unter den eumene 
Ankõmmlingen eine kleine Verminderung MS 
daß jetzt nicht mehr fo häufig als in fein 
folhe Subjecte aus Europa berüber zum M! 
dienſt in Java geführt werben, welche den $ 
des Erkraukens, feinem Ausbruch nahe, HM 
der Ankunft mit ſich bringen. 

(Bortfepumg folgt.) 
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(Zortfeßung.) 

Die frühen Rekruten für den - hiefigen See⸗ 
und Landdienſt kamen aus finſtern Kerkern oder 
dumpfigen Strafarbeitshäuſern, in denen ſie zum 
Theil ſchon viele Jahre geſchmachtet hatten, oder 
ed waren ſolche, welche durch bie Seelenverkäuſer 
burh Liſt und Gewalt auf bie Schiffe gebracht, 
von Kummer und Heimweh fchon faft verzehrt 
waren, als fie das Ziel der Seereiſe erreichten. 
Dazu kam noch die ſchlechte Einrichtung der da⸗ 
maligen Schiffe, in’ deren unteren Zwifchenbeden ver 
armfelige Haufe, Kranke, Sterbende und Geſunde, 
Alle bey einander zuſanmengepfercht lagen; in einer 
Luft, welche bey hochgehender See wegen der nothwen⸗ 
digen Verſchließung der Lucken gar nicht gewechfelt . 
werden konnte, und auch bey windftillem Wetter 
wiſchen und in der Nähe ber heißen Tropengegen⸗ 
en nur wenig Werbeflerung erhielt. Anjetzt ift die 
Sinrihtung , die Kofl, die Behandlung in ben Ge: 
fangniffen und in ven BZuchthäufern, eben fo wie 
auf den Kriegsſchiffen, eine ungleich menfchlichere 
und beflere "geworden; die Geereife felber dauert 
nur halb fo lang als vormald; die Schiffe find 
weniger mit Menſchen üiberladen; fie gleichen viel 
eltner und weniger als ſonſt ſchwimmenden Zucht: 
ind Krankenhäuſern. Dennoch betrachten fich bie 
Deiften, welche zur Strafe oder durch äußere Um: 
kände gezwungen nah Batavia gehen, als Opfer, 
veihe dem wahrfcheinlicy baldigen Tode geweiht 

find; ein Gedanke, der, wie unfer Reifender bemerkte, 
fie fir das Gebot "der Suborbination taub und 
unempfindlich und für ven krank machenden Einfluß 
des Klimas empfänglicher machet. ‚ 

Für alle Diejenigen, welche ihr Dienft nöthi- 
get gleich nach der Ankunft, gewoͤhnlich während 

‚der Regenzeit, im unteren, nörblien und weftlichen 
heile der Stabt zu wohnen und zu verweilen, 
ift die Furcht auch keine ungegründete. Die wahr: 
haft meiſterlichen Züge, in denen uns Hr. Selberg 
die plöglihe Wirkſamkeit und die Beſchaffenheit des 
Miasma's ſchildert, welches had berüchtigte Fieber 
von Batavia hervorruft, gewinnen dadurch nicht wer 
sig on Lebendigkeit und Treue, daß er fich felber 
mit einer Kühnheit, zu welcer nur die Liebe zu 
dem innren Beruf Kräfte geben kann, dem verberb: 
lihen Einfluß ausſetzte, und die Erfcheinungen des 
ſchnell eintretenden Uebelbefindend in ihrer Aufeins 
anderfolge wie in ihrem Verlaufe, eben fo wie bie 
Wirkung ber zwedimäßigften Heilmittel, die er ſich 
fhon im Voraus, bey noch gefunden Sinnen, gegen 
die einzelnen Zufälle angeordnet hatte, mit philofo- 
phiſcher Ruhe an fich felber beobachtete. 

In den Roten zu Darwins botanic Garden 
iſt die Schilderung eined Arztes von der ſarqtwarn 
Wirkung des Upasbaum⸗-Giftes mitgetheilt; es iſt 
dabey, freylich in mährchenhaft übertreibender Weiſe, 
der Bericht eines Verbrechers gegeben, der, wie 
manche Andre ſeines Gleichen, von ſeinem Landes⸗ 
fürſten zu dem lebensgefährlichen Unternehmen ver⸗ 
urtheilt war, zu dem Baume hinzugehen, um das 
Gift ſeines geronnenen Saftes zu ſammeln, und 
Maycher von und hat in feiner Jugend dieſes Er⸗ 
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zeugniß einer warmen orientalifchen Phantafie mit 
lebhaftem Intereſſe gelefen. Won einem gewiß nicht - 
geringerem Intereſſe kann ed ſeyn, dem nicht er- 
dichteten , fonbern wahren Bericht eined für feine 
Wiſſenſchaft begeifterten Arztes zu folgen, der ſich 
mit der Kühnheit eined Kundfchafters, welcher das 
Lager eined immer wacfamen, graufamen Feindes 
Bbeſchleicht, gerade in Der 'adfährlickfim Beit und 
Stunde mitten in den Dualm und Schwaben des 
vom Peſtgift des Miasma's durchdrungenen Nebeld 
hineinbegiebt, und ſich — was die Gefahr auf's 
Hoͤchſte ſteigert, — unter dieſen Einflüſſen dem 
nächtlichen Schlummer überläßt. Wir entwerfen hier 
die Schilderung eines ſolchen Unternehmens nur in 
einigen wenigen Zügen. | . 

Henn mit dem Eintritt des herrfchenden Nord: 
weſtwindes, vom November an, die Fluthen der Stan: 
regen, von heftigen Bewittern begleitet, über die 
Infel fih entladen, dann genießen die wohltuend 
Fühlende Wirkung derſelben, ohne .nachtheilige Fol⸗ 
gen, ‚nur jene. in Süden und Dften von Batavia 
gelegenen Höhen, von denen bad Waſſer fchnell 
nach der Tiefe abfließen kann. Wo ſſch dagegen, 
wie am nordweftlichen Saume des Stadtgebietes, 

" Sfterd die ungeheuer große Waſſermaſſe ſtaut und 
fi zu feenartigen Pfügen anhäuft, wo hierdurch ber 
Boden in einen gährenden Schlamm verwandelt 
wird, da fleigen bey jedem heißen Sonnenblil ver: 

derbliche Dämpfe auf, welche einen für unfern Bei: 
fenden faft immer bemerkbaren widerlihen Mofhus: 
geruch an fih haben, Zwar auch zu andern Bei: 
ten des Jahres, ganz befonder& aber in diefer haben 
fih alle ‚bemittelte und dur keinen Dienſtzwang 
gehaltene europäifche Bewohner der Stadt auf jene 
‚gefünberen, höher gelegenen Punkte der  nächften 
Umgebung zurüdgezogen, die fih in Süden und 
Dften von derfeiben finden. Hier haben fie ihre 
Wohnung, in der fie immer wenigftend die Nacht 
zubringen, wenn fie auch am Tage durch ihre Ge: 

ſchäfte genöthigt die untere Stadt, die Gegend bed 
lebhafteften Handelsverkehrs, befuchen mußten. Was 

‚jene höher und gefünder gelegenen Häufer für die 
in Batavia anfäßigen Europäer, das find die Schiffe 
für die hier nur vorübergehend weilenden Ankömm⸗ 
linge. Won dieſen begiebt fich Jeder, der dieſes 

A 

kann, beym Herannahen bed uk auf die & 
weiche meiſt in einer mehr als ſtundenweiten 
fernung "von der Stadt vor Anfer liegen, un 
dann von den Gefahren der Sumpfluft zu 
haben, wenn der Wind aus Südoſten mehr 
ihnen von der m biefer Richtung gelegenen € 
gegend die Dämpfe zuführt. Während bepfal 
Koge von früh 9:llhr ar His ·des Nachmittags 
4 Uhr Batavia den Anblid eines großen B 
und MWölleriahrmarkied Larbistet, auf welhe 
Chinefe, der Araber, der Armenier in feinen | 
die Erzeugniſſe und -Lummögrtifel breyer Bil 
zum Verkaufe außftelt, dee Europäer feine wi 
gehenden Gefchäfte beforgt, und Hunderte vn! 
ten Fuhrwerken (in Sara dem Fremden & 
unentbehrlih als bey und die Stiefel und ir 
auf den Gaflen und Borpläben, zahlreig i— 
und Boote auf Den Grachten Sich bewegen 
die Stadt, namentlich m ber Meganzeit, mi 
der fpäten Stunden der Nacht ‘an Sale 
Todtenacker. Denn felbft ‚die :zurädbieibme! 
wohner ‚haben fih nach Sonnenuntergang ! 
‚Häufer oder Hütten begeben, um dem hi 
Einfluß des Sturzregens und des dichten 
zu entgehen, der dann bie. niebere Stadt DE 
ein Rauchqualm verhüllt. Und. gerade jebt lae 
dem muthigen Arzte Die rechte Zeit zu ſeyn, v 
‚Feinde der Menſchonnatur, dem Fiebermiebs 
‚unter ‚vier Augen zu treten. 

Das Gefühl mag ſich ſchwer nat“ 
laffen, mit welchem unfer Reifender in ©” 
‚ber vegnigen Jahreszeit, bed Abends um ie 
von feiner Wohnung, welche er in dem get‘ 

ber Anhöhe ‚gelegenen Weltenrede gef 
fuhr, um fi hinab in den Qualm der Cum 
des orientaliihen Amſterdams zu fenten. 2e9 
mel erfchien oben auf ber Anhöhe ungen 
Mar; die Luft nach den glühend heißen OU 
des Nachmittags durch einen leichten Bor 

abgefühlt; erfült won dem lieblichen Dufte de 
henden Drangen und Pompelmüfen, der Anat 

ſtraͤuche und mannichfachſten aromatiſchen Gt 

Plöglih .aber, fo wie das Fuhrwerk in die ziel 

bene kam, verſchwand der Duft; Die MN“, 
Atmofphäre war eine ganz andre geworden; 
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ũhle empfinblid; ein ‚graublauer Nebel umhüllte 
en Meifenden, beiten Geruchſsorgane fo ‚wie die 
ungen fi widerlich affieirt fühlten, und welcher 
n ähnliches Unbehagen wie etwa bey einer ſchnellen, 
ırfen Erkältung empfand. Es war als wäre dem 
thmen feine gewöhnliche „Kraft genommen, einer, 
Inder entfchloflenens Seele wäre fih Bangigkeit 
wmächtigt haben, und eine ſolche Stimmung würbe 
er als fehr natürlich erfchienen- feyi, wo der Weg 
a zuſammengeſtürzten Gräben, verlaffenen Häufern, 
on denen nur noch -die Mauern ohne Dach übrig 
nd, vorüberführt, wo her Anblid des riefig großen, 
hön gebauten Stabt ‚, dad wegen ber Uuge: 
aindheit feiner Lage feit langer Beit feine eigentliche 
3eftimmung verloren hat, wo die Trümmer bed 
erflörten Kaftelles nur Gedanken der Trauer weden, 
yelche durch keinen Laut, keinen menſchlichen Zußtritt 
uf ben veröbeten Gaflen geftört werben. Hr. Sel- 
erg hatte fih bey gnem Wanne, welcher in ber 
Uerungefundeften Gegend ber Stabt, nahe am Bons 
. 5. an der Stange mit der holländiſchen Flagge 
sohnt, welche die Lage des Zollhauſes andeutet, 
m Nachtlager beftellen Iafien, wo er abflieg und 
ey offnen Fenſtern fih zum Schlafen niederlegte. 
8 fror ibn, er wurbe ganz ſteif vor ‚Kälte, bie 
Nosquitos zerſtachen ihn furshtber, dennoch ergriff 
hn ein betãubender Schlummer: wit 'bangen ſchweren 
Träumen, aus denen ce am Morgen mit drückendem 
Ropfweh und Schwere der Glieder erwachte. Ber 
Unfang bed Bataviafieberd war jegt da, doch wurde 
yerlelbe in ziemlicher Schnelle durch ein Brechmittel 
ſehoben. Beym weiteren Verlauf der Krankheit 
pürde ber Sroftfhauder in Hitze, bad Gefühl ber 
Schwere in den Gliedern in jened heftig ſchmerzende 
ibergegangen feyn, wobey ed dem Kranken ift ald 
vären Arme und Beine ihm - zerfchlagen. Das 
Ropfweh pflegt fish, wenn dem Fortgange kein Ein: 
yalt gefchieht, mit Schwindel und Betäubung zu 
yaaren, einer fchmerzhaften Aufgetriebenheit in der 
Hegend der Herzgrube fucht fih die Natür, wenn 
an thr nit zu Hülfe kommt, öfters mit vergeb- 
cher Anftrengung durch gelbliches Erbrechen zu ent- 
‚digen; ber Durft, ber den Kranken peinigt, erfcheint 
nftilbar. Auch bey flärferen Eonftitutionen erfolgt 
iefer erfle, eigentliche Ausbruh am Abend nad 
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De vorausgegangenen Krankheitsveranlaſſung, dieſe 
moͤge nun durch die gewöhnliche mädktliche Sinwir⸗ 
tung des Sumpfmiasmas oder durch ein Uebernth⸗ 
men im Genuß geifliger‘ Getränte, Aungewsähnliche 
Anftrengung, Kummer und Xerger, -oder auch da⸗ 
durch, daß den Kranken ein Sturzregen bis anf . 
die Haut durchnäßte, herbengeführt feyn. Der zmepte 
Anfall, wenn er nicht verhindert werben Fonnte, 
verſetzt den Kranken fchon in jenen Zuſtand der 

höchſt gefteigerten Fieberraferey, aus welcher er auf 
Erden nur felten wieder erwacht. 

(Sortjegung folgt.) 

Achter Bericht über ‚das Beftehen und Birken 

des hiftorifchen Vereins zu Bamberg in 
Oberfranken von Bapern. | ’ 

(Bortfegung.) 
Das bekannte Eapitulare vom December 805 (Perk 

III, 133. 0. 7) unterfigt den Kaufleuten den Verkauf 
von Waffen, nicht aber fo, wie es in der erjten Abthei- 
lung der Regeiten ©. 51 mitgetheilt ift, daß die durch⸗ 
Jiehenden Kuufleute Feine Woflen zur Jagd hätten bey 
fi führen dürfen. „Et ut arma, fagt das Capitulare 
l. cit., et brunias mon ducant (negoliatores) ad ve- 
nundandum“ mit Benfügung der Strafe für Da: 
widerhandelnde. Die Ratio legis war, die Kaufleute 
ſollten auf der fo ziemlih an der Linie der flamifchen 
Stämme hinziehenden großen Handelsitraife an diefe 
Slawen, mit deuen noch fortwährend Kriege geführt 
‚sourden, keine Waften abfepen dücfen. Don Scheffel im 
‚Lüneburgifhen, von Erfurt bis Halasftat herauf hatte 
der Markgraf Madalgaud, von Forcheim biß nach Re: 

‚ganesburg und weiter Donau abwärts gleichfalls der 
Markgraf Audulf für Aufrechthaltung dieſer gefeplichen 
Beſtimmung, aber auch für den Schuß der reifenden 
Kaufleute im Allgemeinen zu forgen. 

In die zweyte Abtheilung p 3 bat fih zum 9. 
1002 ein Fehler -eingefchlihen. Es Heißt nämlich dort: 

- „1002 reiſt der Markgraf Luithar (Einthar), Vaten 
Bruder des Chroniſten Thietmar, Gegner des K. Hein- 
eich II., beimlih nad Bamberg. Tr kommt dafelbft 
mir dem Grafen Nicbert im Harthego, Mutter? Bru- 
dee Thietmars, welcher feiner Grafſchaft durch den Kai⸗ 
Tee entfegt war, zufammen.® Mit Berufung auf Thiet⸗ 
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mar chron. V. 2 n. Pers v. 291. 1) mar Heinrich 
Damals noch nicht König, denn. feine Wahl: Krönung ge: 
ſchob erſt, nach Thiermars (p. 793) ausführlicher Er: 

aahlung, am 6. Junius 1002 zu Mainz. 

2) Liuthar war, ald Bruder Sigifrids, des Vaters 
Thietmars, allerdings des Ehroniften patruus. Nie: 
bert jedoch ift nicht Thietmars, fondern Liuthars avun- 

culus gemwefen. „Interim patruus meus (Liutharius) 
profectus occulte ad Bavanberg cum avunculo suo 
Bicherto, quem a comitatu suo imperator (Otto Ill.) 
deposuit, Liudgereque Arnulf presulis (Halberstaden- 
sis) militi dedit, gratiam ducis (Heinrich, der König 
werden mollte) ac spem retinendi et augendi 
beneficii, quamvis servato adhuc sacramento ma- 
nus eidem non applicuit, tamen cum sui nepotis 

- Heinrici auxilio adeptus.* (Dieß iſt der Schwein: 
furter, weicher Liuthars Schweſter, die bekannte Eila, 
zur Mutter hatte, und ber zur Erhöhung des. Bayer. 
Herzogs Heinrih auf den deutichen Thron fo weſentlich 
bepgetragen, daß er fogar, geftüßt auf feine geleifteten 
Dienfte, es wagen Ponnte, um das erledigte Herzogthum 
Bayern beym neuen Könige anhalten zu lajjen). Liuthae 
reifte deßhalb' heimlich nach Bavenberg, um des Herzogs 
Gnade und damit die Ausſicht auf Benbehaltung nicht 
nur, fondern auch auf Vermehrung feines Lehens fich zu 
erwerben, im. Zalle der Herzog zum König gewählt wär: 
de. Diefe Gnade und Hoffnung erhielt Liuthar durch 
Vorſchub feines Neffen, des Schweinfurters Heinrich. 
Melt entiernt alfo, der Gegner Heinrichs zu fenn, war 
Liutbar ſammt feinem Neffen Heinrich gerade der eifrigfte 
Beförderee und Freund des Herzogs Heinrich in deilen 
Planen auf die deutfche Krone. Huius consilio, fährt 
der Chroniſt fort, quendam militem ad civitatem, que 
Werlu dicitur, ad neptes suas ... . et ad oınnes, 
qui tunc convenerant, regni primates. misit etc. Auf 
den Rath Liuthars und Heinrichs alfo beſchickte der Baher⸗ 
herzog die in Sachſen einflußreihen Töchter des Kaiſers 
Otto II.,- Sophia und Adelheid, und die auf den: Tage 
zu Werla zur Berathung der Wahl eines n.uen Königs 
verfanmelten fähfifhen Großen, die fich faft alle für 
‚feine Erhöhung ausfprachen. 

1003. der zweyten Abtheilung p. 4 wird nach Er: 
zählung des ſiegreichen Zuges Heinrich II. gegen Hecilo 
von Schweinfurt gefugt: „Nach Zerftörung aller Burgen 
begiebt ſich Heinrich in das innigſt geliebte Baınberg, 
entläßt fein Kriegsbeer und fenert am 8. September das 
Zeit der Geburt Mariä dofelbft, ehe er zue Jagd in 
den Speilart reilt. Adell.oldi vita bey Perg V. (ſoll 
heißen VI. 3b.), 690. Thietmar L. V. $. 23. bey 
Perp V. HI — 

dem röm. Stuhl untergeordnet, unterzeichnet il“ 

Abelbolds Stelle: „Inde {rex Heinric.) in sa 
Speicheshart (Thletmar nennt den Wald Speht 
hart), quae Bavariam a Francia div 
post laborem expeditionis delectatiunem exerc: r 

Dationis“ hat bekanntlich den Akademiker Dfeit‘ 
zur Folgerung verleitet, daß ganz Franken bis ar 
Speßhart, der ja bier als Graͤnze zwiſchen Banına 
Oſtf anken dusprälich genannt wird, zum bajoarlı 
Nordgau gehört habe; wogegen der Jeſuit Shit ı 
Pfeilftäde, nach andern richtiger Mederer, udı 
Jefuit, die bekannte fcharfe Streitfihrift: „igranken ı 
mal im bapyerifchen Nordgaus s. 1. 1764. 4. erde 
ließ; darin hat er aufs Plarefte' bemiefen, der hir: 
Gränze beyder Fänder bildende Wald fen nicht iin 
hart, fondern der Speinsharter Forſt. Die jradık 
edlen Waidwerks wird alfp der h. Heiurich ndü 
laſſung feines Heeres und nach mürdiger Bradız = 
Geburtsfeftes Mariä in dieſem Forfte, nidt #3 
Speßhart genoſſen haben. 

In der dritten Abtheilung ift ung die gemY 
folgenden Auszuges aus Goldaft constit. mel. 
227 aufgefallen. „1014, 16. Febr. Rom, erteilt! 
eich "II. nach der Krönung dem P. Benediet \I-? 
Regalien, im welcher Urkunde auch dreger Tuik 
Bist. Bamberg erwähnt und .Bifchof Ebehit : 

Das mie Befremdliche liegt im Ausdrude: %. 
Heinrich ertheilt dem Papfte die Regalien.“ © ie 

wahr, daß die Uefunde bey Goldaſi am Aare!“ R 
1014 und die Weberfchrift: „De Regalibus bot 

tro concessis“ bat; und diefe Ueberfchrift c⸗ 7 
J. zu ſeiner obigen Faſſung bewogen zu hir je 
der Inhalt der Urkunde zeigt ein ganz ann DE 
niß zwiſchen den beyden Häuptern ber abemin 
Chriſtenheit, nämlich das des Schirmwogts de 
zu deren Oberhaupt. 

Cortſehung folgt.) 

d. | *) Abhandl. der kurfürſti. Akad. 1763. 4 P® 
170 mit Charte. ’ 
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Reife nach Java und Ausflüge nad) den Inſeln 
Madura und St. Helena. | 

(Bortfegung.) 
Was die Mittel zur Abwehr ber Krankheit 

ind des fchädlichen Einfluffes ded Sumpfmiasmas 
vetrifft, fo bat hierin, wie dieß fo oft der Kal ge 
vefen, ber hocgebilbete Europäer fhon Manches 
on ben unwiflenfchaftlihen Eingebornen erlernen 
önnen. Diefe pflegen vor ihren Hütteu an jener 
Seite, vor welcher ihnen der Wind die Sumpfluft 
uführt, am Abend ein ſchnell auffladernde® Feuer 
u entzünden, deffen Unterhaltung durch die Menge 
88 überall wachfenden Rohres und Geſtrüppes fehr 
eicht if. Mit den, Musquitofhwärmen, Die fich 
n die luſtig emporſteigende Damme flürgen, werden 
ann zugleih, wie «6 ſcheint, jene verpeftenden 
Stoffe verzehrt, bie ſich als Miasmen der Luft bey: ' 
emiſcht finden. 

Bey dieſer Gelegenheit erwähnt Selberg einer 
on Reiſenden in heißen, feuchten Küſtengegenden 
ur ſelten beachteten Erfahrung, welche der Hollän⸗ 
er de Wind nach dem Bericht eines Arztes mit⸗ 
heilt, der auf einem Schiffe diente, das mit Guinea 
Jandel trieb. Das Schiff war, feiner Geſchäfte 
egen, in einen Strom eingelaufen und bie Art 
te die Zeiten des Verkehres machten ed durchaus 
Sthig, daß ein Theil der Mannfchaft am Land 
dernachtete. Dieſe Schlafftätte bekam alsbald den 
uropäern ſehr übel. Der Kapitän zuerſt, kurz 
achher der Steuermann, dann auch zwey Matrofen 
hlten fich unwohl; mit Bangen traten die, welche 

der Chirurg des Schiffes. 

dad nächſte Nachtlager am Lande halten ſollten, auf 
ihren Poſten, und freywillig geſellte ſich zu ihnen 

Als dieſer am nächften . 
Morgen mit Betäubung und Kopfweh erwachte, be 
gab er fi in die Hütte eines Neger, wo er fich 
dem Rauche eines bier angezündeten Feuers aus⸗ 
ſetzte; ein Mittel, das, ſo widerlich es der Natur 
war, dennoch ſchnell Erleichterung des Uebelbefindens 
bewirkte, welches durch den Genuß einer kleinen 
Portion von Ghinabitter vollends ganz gegeben wur: 
de. Man folgte jett ohne weitres Bebenken dem 
Beyfpiel, mit weldem die Eingebornen aus langer 
Grfahrung vorausgiengen ; man zündete in eilig auf: 
geſchlagenen Hütten, worin man übernachten wollte, 
vorher ein austrodnendes euer an, und am Abend 
ein noch ftärfereö außen vor der Hütte, das wäh⸗ 
rend der Nacht unterhalten wurbe, und die Mann: 
haft fehlief von jegt an, fo lange der dortige Auf: 
enthalt dauerte, noch mehrere Nächte ohne allen 
Nachtheil am Lande. Wird doch von den Holläns 
bern felbft fhon dad Tabakrauchen ala ein or: 
bauungömittel des Erkrankens betrachtet, von Sel⸗ 
berg fo wie von manchen Andren das Athmen durch 
einen mit aromatifchem Eſſig getränkten Schwamm, 
In Batavia weiß es jeder wohlunterrichtete Euros 
päer, daß man fich niemals ganz nüchtern der Stabt- 
luft ausſetzen folle. 

Es iſt übrigens nicht bie niedere, moraſtige 
Umgebung der Hauptſtadt der Inſel allein, welche 
die Erzeugung des eben beſchriebenen, nur unter 
andrem Namen quch in andren feuchtheißen Tropen⸗ 
gegenben vorfommenden Fiebers begünftigt, fondern 
jede feuchte, von Dickicht, velches den Durchius 
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des Windes verhindert, umgebene Stelle der Inſel 
äußert einen gleich nachtheiligen Einfluß auf die 
menfhlihe Geſundheit. Bey dieſer Gelegenheit er: 
wähnt unfer Reifender noch einmal, im Borübergehen, 

des UÜpasbaumes, von. weldem er nur 2 Eremplare 

auf der. ganzen Inſel aus Beſchreibung kanute. 
Dieſe beyde, weil, wie es fcheint, der Baum nur 
in ſehr feuchtem Boden gedeiht, befinden fich an 
Stellen der Inſel, welche wegen der dafelbft herr: 
fhenden Sumpfluft unter die ungefundeften gezählt 
find: in Cheribon und Bangowangle. Mas man 
deßhalb in früherer Zeit der’ in weitem Umkreis 
wirkjamen, vergiftenden Eigenfchaft de8 Baumes zu: 

‚ fhrıeb, dad mag zunähft mur auf Rechnung des 
Bodens und feiner Ausdünftungen kommen. 

Nachdem unſer Reifender eine feinem ärztlichen 
Berufe zunächſt liegende Aufgabe, Pie Befchreibung 
des außergemwöhnlichen, Erantmachenden Einflußes des 
Klimas von Java auf den dort wohnenden Dien- 
fhen in genügender Weife gelöft hat, befchäftigt ihn 
zunächſt die Betrachtung der gefunden Stellung ber- 
Menichenfatur zu dem Klima eined folchen Tropen: 
landes, vergleichen Java dieß ifl. Der Europäer 
am meiften, fen er in feinem wurfprünglichen Welt: 
theile felber oder in Amerika geboren, erfcheint in 
Java wie ein Gewächs auf ungünftigem Boden und 
in nachtheilig Flimatifhen Verhältniſſen. Jene Les 
berleiden, welche ald Folgen auch des glücklich über 
flandenen einheimiſchen Fiebers in ben meiften Fäl- 
len zurüdbleiben, tommen überaus hänfig auch dann 
unter unfren Landsleuten vor, wenn biefelben nie 
mald an einem Anfall jener Krankheit zu leiden 
hatten. Sie theilen der ganzen Stimmung ber Le: 
bensfräfte eine trübende Umwölkung mit und zehren 
befländig an der Wurzel derfeiben. Man findet vef- 
halb unter jenen Europäern, welche eine lange Reihe 
von Sahren auf Java gelebt haben oder daſelbſt 
von europäifchen XAeltern geboren ſind, nur felten 
Leute von geifliger wie Jeiblicher Tüchtigkeit; das 
Beyſpiel mag bierbey auc feinen nachtheiligen Ein: 
flug Außen: es ift Sitte wie Bebürfniß bes 
javanifchen Europäers, "jede bedeutende Anftrengung 
im Denken wie im Handeln zu vermeiden, fi der 
Ruhe und öfters auch einer Geldftvergeffenheit im 
Taumel, der Sinneögenäffe hinzugeben. Der Bot 

[4 
» 

‚fallenden Gontraft; er bringt noch die vaterlr 

fland einer Unterrichtkanftalt in Holland, ven | 
Kinder reicher Europäer aus Jaha zugefndet ı 
zur Erziehung übergeben waren ,-"Hagte gegen 5 
berg über die faſt unüberwindlihe Scheu ir 
jungen Leute vor Allem, wozu tieferes Radis 
und anhaltende Aufmeckſamkeit erfordert wurde. 8 
rend fie im Zeichnen, in der. Muſik, in Ale, w 
mechaniſtche Gaſchicklichkelt und Feinheit ber 6ı 
organe erforderlich iſt, ſchnelle Fortſchritte mad 
blieben fie in allen den Unterrichtsgegenſtänden, 
welhe man bey unfrer Schulbildung den hie! 
Werth legt, auffallend zurüd. Für den an 

Javaner find diefe in feiner Mitte lebenden An 
ler. mit‘ ihren meift meften, erloſchenen Augen, ik: 
frühe welfenden, gelbfarbigen Angeficht und ftir 
für jede rechte Arbeit zu kraftloſen Glide = 
Gegenſtand des Mitleide und bey vielen ka 
heiten auch der Verachtung, obglkich er nahiz 
ihm anerzogenen Höflichkeit biefen fremden dor 
große hrerbietigkeit erweifet. Selbſt der m‘ 
kürzere Beit hier verweilende Europäer bit r 
jenen entarteten Landsleuten gar häufig einm 

Betriebfamkeit und Wißbegier mit hieher, !hı 
lange er gefund bleibt, fo brünfend aud bie! 
bed Klimas auf ihn einwirkt, im einem Zur 
als ein invanifcher Europäer im der Regel wit 
einer ganzen Woche thut, und wohl ihm, mt‘ 
fi ſtandhaft halt gegen den Einfluß des?" 
und gegen. bie Theilnahme an der gewörke 
benöweife der „orientalifchen Leute“ (fo m ® 
die .eingewohnten Europäer im Vergleich m? 
befuchenden Gaften). 

Bon den eigentlichen Eingebornen de zi 
ven Javanern, hat man erſt in neuerer Ai! 
treues Bild erhalten, ſeitdem bie hieher fomn 
und hier wohnenden Europäer ihre Bekanntid 

‚ mit dem Volke des Landes nicht mehr nut on | 
Küfte und in den europäifchen Niederlaſſungen 
macht haben, fondern mit ihren Forſchungen | 
Innere des Landes eingedrungen find. Dbglt 
Stadt Batavin ſchon im Jahre 1618 an da — 
einer vormaligen inbifchen Stadt (Jaccatra) Pi 
bet worden war, ‚hatte. ſich dennoch bis dor | 

Menſchenaltern die fefte, europäiſche Beſitnahur 



zaubes nur wenige. Meilen von ber. Küfte landein⸗ 
värts audgebehnt. Eine Einie von Beinen Kaſtellen 
og fih anfangs im Abſtand kaum einer Stunde 
Beges im Süden um bie Stabt und ihre pracht⸗ 
ollen Randhäufer, fo wie Gartenanlagen herum;. 
iel fpäter legte man, einige wenige Meilen tiefer 
andeinwärts, eine zweyte Reihe folcher Feiner Forts 
n, und die Gegend biesfeits diefer geficherten Granze 
urde abermals mit Landhäuſern bebaut. Ueber 
ieſen fo eng umgürteten Raum hinaus wagte fich 
ur felten ein Europäer, und wenn noch vor kaum 
‚0 Sahren der Generalgouverneur fih auf fein viel: 
eiht 5 bi8 6 Stunden von ber Stadt entfernted 
Zandgut begab,‘ da beftund bie Sitte, daß in ben 
Kirchen ein befondre8 Gebet für feine Bewahrung 
or der Lebensgefahr gefprochen wurde, fo wie nad 
einer Rückkehr von der Meinen Lanbreife ein Danf: 
jebet für die Nettung desſelben aus Gefahren. An: 
est kann man mit Anwendung jener: Borficht, wel- 
he bin und wieder dad Vorkommen einzelner kampf: 
ufliger oder -leicht reizbarer Thiere, namentlich bed 
Eiger und bed Nhinozerod noch nothwendig madıt, 
ie ganze Infel mit der nämlichen Sicherheit durch: 
sifen, wie irgend ein Land von Europa. Man 
at nun alle Gelegenheit ‚' den eingeborneni Javaner 
iht nur in jenem Buftand der Entartung und 
Zerfunfenpeit ,. in welchen er in den Städten durch 
en Verkehr mit den Fremden, namentlidh den bins 
erliftigen, betrügeriſchen Chineſen, Teider aber auch 
ait den Europäern verfallen ifl, fondern in dem 
rfprünglidien Charakter feiner Nationalität Tennen 
u lernen, wozu namentlih Der Umgang mit den 
rn von den Küftenftäbten lebenden Gebirgsbewoh⸗ 
ern dienen fonnte. 

Die Zahl der. ganzen Bewohner der Inſel, 
ms eigentlih javanifchem Volksſtamme, mag fich 
mf 6 bis 7 Millionen belaufen. 
‚eroiffermaflen unabhängige Reihe unter ber Herr: 
haft einheimifcher Fürften beftehen auf Java, und 
uch diefe Fürſten, davon der eine den Titel eines 
Sultans führt, haben es fih in neuerer Zeit müflen 
fallen laffen, daß die hollänbifche Regierung nach 
rer eigenen Wahl ihnen ihren Minifter oder Ve⸗ 
er, in befien Händen eigentlich die ganze Ver⸗ 

altung der Staatdangelegenheiten — "die Geſchafte 

Nur noch zwey 

Eu 

des Krieges wie bed Friedens — flchet, heſtimmgt 
nnd beflätigt. Ihrem Aeußeren nad) gehören die 
Savaner zu dem Malayifchen Menſchenſchlage, wel⸗ 
cher neben dem ſchwarzen, äthiopiſchen, dem Papu⸗ 
flamme, weithin über bie Süfeln des indiſchen Archi⸗ 
pelagus und auf den Eilanden des ſtillen Meeres 
ausgebreitet iſt. In vieler Beziehung darf man, 
mit der Anſicht unſeres Reiſenden übereinſtimmend, 
die Javaner als eine der vollkommenſten Entwick⸗ 
lungsſtufen des Malayiſchen Menſchenſchlages be⸗ 
trachten; fie find. unter allen andern Stammver— 

wandten am meiſten in fruchtbarem, geifligem Wet: 
Fehr mit den hochgebilbeten Völkern von Aſien, na⸗ 
mentlich den Hindus und Arabern geblieben. Selbft 
die leibliche Geftaltung, vor allem des Schäbels und 
des Angefihtes, bildet, bey ben Javanern häufig 
einen Webergang von dem Typus ded malayiſchen 
Menfhenfhlages zu ‚der Normal: und Idealform 
des kaukaſiſchen Schlages, meldye, als die urfprüng- 

-Tche, Feine jener 4 Richtungen des Bildungstriebes, 
auf deren einfeitiged Vorherrſchen fi der Unter: 
fhied der fogenannten Menfchenraffen gyindet, in 
überwiegendem Maaße hervortreten täßt, ſondern fie 
alle in harmoniſchem Gleichgewicht zufammenfaffet. 
Benn-man den malayifhen Schlag., deſſen höchfte 
Sipfelform fi volltommen zu der Geftalt des Hin: 
du erhebt, als den betrachtet, welcher durd vor: 

herrſchende Entwidlung der Sinne bezeichnet if, 
(ebenfo wie der mongolifhhe durch vorwiegende Ente 
wicklung der Region. der Bruft und des Syſtemes 
der Muskeln, der amerikaniſche durch die bes Sy: 
fiemes ‚der verbauenden Eingemweide, der äthiopifche 
durch die ded Syſtemes der Generationswerkzelge und 

der Peripherie ded Leibes,) dann findet man,-daß 
der Javaner an fenfueller Entfaltung dem’ Hindu 
nicht nachftehe, deſſen fchönere, veredeltere Gefichts⸗ 
form und Geſtalt man auch ſehr häufig an den 
Bewohnern, vorzüglich der inneren Theile der In⸗ 
ſel, vorkommen ſieht. 

(Fortſetzung folgt.) 

0} 
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s...„„....................o 1219 u. 2m. 12. Jun 1213, p- 205. ꝛc. "mehrfach 
| überzeugen. 

Achter Bericht Über das Beſtehen und Wirken Was die 3 Tauſchbandlungen betrifft, fo find dieſe 
des biftorifhen Vereins zu, Bamberg in allerdings damals bey der Aniferfrönung beredet und 
Oberfranten. ' befchloffen Ve der wirkliche Vollzug aber. gefchah 

eeft 1018, 8. Febr. (Mon. boic. 28, 1. p. 468 segg- 
. u. p. 470). Der Kaifer fagt p. 470: „qualiter nos 
(Zortfegung.) j apostolici patris ordinatorisque nostri Benedicti pe. 

titione in ipsa ordinationis die — dieß ift be: 
, Eanntlih der 14. Febr. 1014, nicht aber der 15. zu leiſten verprlichtet, dafür zu forgen, daB alle zum 

Patrimonium Sanci Petri gehörigen Laudemien, — ‚ganidam soncambium, apud ohian rn Fomanamı 
und dieß nannte man die Regalien des heil. Petrus, — ec Die © * —— N ar — * audævamu- 
dieſem Heiligen und feinem Vicarius, d. i. dem Papſte — ee chentung der Orte Coioleu, Hinzellici, Liu. 

brodici fällt dagegen nach Heyberger Ichnogr. p. 102 
verbleiben, und die entrijfenen ihm reftituiet werden, fols 

u. M. B. 28. I. p. 446, 447 auerdingẽ AV. Kalend len: Ego Henricus etc. spondeo atque promitto” Per Marti — 15. Feb 
hoc pactum confirmationis nostrae, tibi beato Petro gebruar. 
Principi Apostulorum etc. — et per te Vicario, 
tuo Donno (Domino) Benedicto summo pontifici 
et universali Papae, sicut a praedecessoribus 
vestris usque nunc in potestate vestra ac 
dictione tenuistis et disposuistis, civitatem 
Romanam cum Ducatu suo etc. — (Aufzählung) cum 
urbibus . . et castellis, qnae piae recordationis Do- 
minus Pipinus et Dom. Carolus et D. Ludo- 
vicus et Otto et itidem Otto filius ejus, praede- Wenn der Taufch der Gütet Rodeheim, Bi 
cessores videlicet nostri beato Petro Apostolo bebufan, Weritha, Vufordi mit dem Abte Arno“ 
et praedecessoribus vestris jam dudum per dona- Hersfeld erft am 5. Februar 1018 vor ſich gegew- 
tionis paginam contulerunt, hoc est tivitatem wie die Editoren der M. B. 28. 1. 467. not. 6. 
Ravennam etc. (Aufzählung) . . Ceterum .. omnia den Grund der chronolog. Noten behaupten; fo Fam, 
suprascripta nomina ita ad vestram partern . . cor- da ber Kaifer vor dem Tauſche jene Orte nicht zu ver: 
roboravimus, ut in vestro permangant jure, prin- ſchenken Macht hatte, diefe Schenkung an Midelt: 
cipatu atque ditione, et neque a nobis, neque berg begreiflih nicht ein Zahr vorher, 1017, ſtatt ge: 
a successoribus nostris , per quodlibet argumentum funben-haben. Gleiche Bewandniß wird es mit Ezzelio⸗ 
sive machinationem in quacunque parte vestya po- Kirchen und Rudolfestorf Haben, welche 2 Drte der Kai: 
testas imminuatur, aut a vobis inde alquid subtra- ſer nach gefchehenem Taufche mit Abt Boppo von Fulda 
hatur. De supradictis vero provinciis, urbibus etc. dem von ihm erbauten” Michelsberger : Klofter vergabt 

nos inquantum possumus defensores esse 1018. Mai Wormatiae. 
tensamur etc. — Der Kaiſer fihert alfo, wie feine 2. 

Borgänger von Pippin an, dem Papfte die von dieſem Nach Andeutung der Herausgeber der M. B. i 
Könige (Pertz I, 140. ad an. 756:) zum Geſchenk er- der Note b. wäre der Taufch mit .Zulda der Scher 
Haltenen Länder und Städte und trägt Zürforge, daß kung an Michelsberg um einige Jahre vorher gegange: 
fie in deſſen Recht und Herrſchaft ohne Schmälerung- etwa 1015 Mai?, in welchem Jahre nach dem gut u 
durch den Kaifer verbleiben. Er erFlärt fich für gehalten, terrichteten Ekkehard VIIL, 194. der Grund zum Do 
aller aufgezäplten Provinzen, Städte sc. Beſchützer ju des Klofters ‚gelegt worden ift. 
ſeyn, fo weit ihn dieß möglich ſey. Das ift gewiß | 
Feine Negalien : Ertheilung ,. fondern das fenerlihe Vers -· (Fortſetzung folgt.) 
ſprechen, als Schirmvogt der Kirche dieß Amt treu zu 
verwalten. Daß das Verhaͤltniß unter den nachfolgenden 
Kaifern dem Weſen nach dasfelbe bis in das 13. Jahres 
Bundert herein geblieben, davon kann man ſich aus Perg 
IV, 93. Friede. I, 1153. 23. März. 232, 233. Sept. 

‘ 

Als adrocatus ecclesiae war er den Eid 

Für die Genennung bed Bamberger Domprobit 
Poppo zum Erzbifhof von Trier, nah Megingauds U. 
December 1015 erfolgtem Tode ift Thietinar L. VIE 
c. 19. p. 844 bey Per V. die eigentliche Quelle, chr 
weder der Annaliſt Saro noch Echards Wirzbutz 
Chronik. 
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Reiſe nach Java und Ausflüge nad den Inſeln 
Madura und St. Helena. 

(Fortſetzung.) 

Wie der Hindu iſt der Javaner vermoͤge 
feiner feinen Sinne jur treu copirenden Nach: 
ahmung aller europäiſchen Kunftarbeiten und felbft 
Kunftwerke geſchickt; wenn er, was ihm fehr leicht 
wird, einige Fertigkeit der Finger, auf unfern 
muſikaliſchen Inftrumenten erlangt bat, dann fpielt 
er ohne Anſtoß alle Stüde, die er vernahm, nad) 
dem Gehör; fein Geruh, fein Gefhmad, fein 
Gefühl find von außerordentliher Feinheit. Der 
Hautfarbe nach find übrigens die Savaner von dem, 
Hindu ded Feftllandes bedeutend unterfchieden; fie 
find unter allen Stämmen des malayifchen Schla=. 

Sie find im Durchſchnitt von: ges die duntelften. 
etwas Heinerer Statür als die Europäer, ihre Glie⸗ 
ber find wohl proportionirt und fleifchig, die Etirne 
hoch, die Augenlider bey der Mehrzahl weniger ge: 
öffnet ald bey dem Kaufafier, fo daß die feurig 
dunfien "Augen kleiner ſcheinen ald bey Diefem, bie 
MWangenbeine flehen hervor und liegen höher als bey 
der kaukaſiſchen Geſichtsform, die Nafe Mein, kurz, 
an der Wurzel etwas eingebrüdt, übrigens fleifchig, 
der Mund ziemlich groß, die Lippen etwas aufge: 
worfen, dad Kinn bervortretend, ohne daß hierdurch 
dad Gefiht feine Rundung verliert. Defters aber, 
wie ſchon erwähnt, trifft man auf Sana von beyden 
Geſchlechtern Solche, deren weitgeöffnete ſchoͤne Augen, 
proportionirte Backenknochen, erhobene Nafe, Meiner 
Mund, bey einem fpymetrifchen Zurüdtreten des Un- 
tertheiles des Geſichtes, alle Büge der menſchlichen 

Idealform an ſich tragen. Faſt niemals ſieht man 
einen Javaner laufen oder ſpringen, er bewegt ſich, 
hierin dem natürlichen Gebot folgend, das ihm ſein 
heißes Klima auferlegt, in ruhig abgemeſſenen Schrit⸗ 
ten. Bey den Männern ſind übrigens dieſe Bewe⸗ 
gungen nicht ohne Grazie, während die Frauen eine 
Manier des Gehens angenommen haben, welche 
wahrſcheinlich urſprünglich eine Nachahmung des 
Elephantenganges ſeyn ſollte, indem ſie beym Gehen 
den Körper von einer Seite zur andern drehen, 
ben Leib vor, bie Bruſt zurückbeugen und’ babe: 
mit den berabhängenden Armen, regelmäßig abwech- 
feind, rudernde Bewegungen machen. Beyde Ge 
fchlechter feilen ſich Die Schneide der Zähne-ab und 
färben fich dieſelben ſchwarz, ein Gebrauch, der bey 
dem andern Geflecht erft im Alter der Mannbar: 
feit, zugleih mit dem Durchbohren der Ohrenläpp⸗ 
hen für den Schmuck der Ohrringe angewendet 
wird. 

Zu ben Rational + » Zugenden der Javaner ge: 
hört wie bey dem Hindu namentlid die Mäßig- 
keit. Selbſt bey der anſtrengendſten Arbeit reicht 
ihnen ein Viertelpfund Reis und etwa ein kſeines 
Stüdlein Zifh zum Unterhalt für den ganzen Tag 
bin; in Zeiten der Ruhe bedürfen fie noch viel we: 
niger. 
tränke, und .diefe Enthaltfamkeit fcheint nicht allein 
die Folge ihrer. religiöfen Einrichtungen , ſondern 
eine natürlihe Geringfchägung jened Genußes zu 
ſeyn. Trunkſucht gilt bey ihnen ald ein ehrlofer, 
die Betrunfenheit ald, ein viebifcher Zuſtand. Sie 
vergleichen ben trunkenen Europäer mit dem Thiere, 
das bey ihnen, als Mohamedanen, für das ver⸗ 
ächtlichſte und unreinſte gilt: mit dem Schweine. 
AXIU 47 | 

Sie lieben nicht den Genuß geiftiger Ger ’ 
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Diefer Abfcheu mag nicht wenig burch eine Eefah⸗ 
rung gefleigert worden feyn, welche fie -je zuweilen 
an ihren Landsleuten zu machen Gelegenheit hatten. 
Bey dem Iavaner geht nämlich die 
des Raufches ganz überaus leicht in den Zuſtand 
jenes Nationalübeld über, bad unter dem Namen 

der javanifchen Tollwuth, oder des Amok bekannt 
und ähnlich der Berſerkerwuth her alten, Fanbina: 
viichen Völker if. Der Betrunfene wird zu einem- 
Tobſüchtigen, der dem Leben Aller, die er mit ſei⸗ 

- nem Dolch erreichen kann, felbft derer, die ihm die 
Lichften find, Gefahr drohet. Auch unfere Arzney- 
mittel darf man bey diefem Bolt nur in folchen 
Gaben anwenden, bie. man fonft für Kinder geeignet 
hält. Doch kommt neben der Abneigung vor gei: 
fligen Getränken bey den. Javanern nicht felten ein 
Gelüfte nah Opium vor, das fie in fefter Geftalt 
oder in einer höchft verderblichen Mifchung mit Ci: 
tronenfäure zu fich nehmen, zuweilen auch mit dem 
Taback vermengt rauchen. "Gar leicht wird auch 
hierdurch der furchtbare Zuſtand des Amok erregt. 

Daß es den Javanern keineswegs an Fleiß 
und Betriebſamkeit fehle, dieß hat ſich ſattſam er⸗ 
wieſen, ſeitdem fie, unter einer rechtlichen europäi⸗ 
ſchen Ordnung flehend, ihres Eigenthums ſicher find, 
während bey der früheren, unbegränzt despotiſchen 
Verfaſſung des Landes der Erwerb: des Fleißes 
wie der Erſparniſſe des Einzelnen den willkührlich⸗ 
ſten Beraubungen ausgeſetzt waxen. Bey all ber 
Unſicherheit des Eigenthumes und ſelbſt des Lebens, 
woran das Volk unter. feinen einheimiſchen Fürſten 

‚ zu leiden hatte, genoffen und genieffen noch fort: 
während die Heirſcher aus dem geheiligten Stamme 
der, Landesherrn eine Achtung ihrer Unterthanen, 
welche dieſe zu jedem Opfer, zu jeder Selbſtver⸗ 
läugnung, zu allen Beweiſen einer unverbrüchlichen 
Treue bereit macht. Dieſer Zug iſt dem Volks— 
charakter der Javaner eben ſo eigenthümlich als die 
hohe. Achtung und zarte Berüdfichtigung, welche die 
Kinder ihren Eltern und überhaupt junge Leute den 
ältern erweifen, fo wie umgekehrt das Benehmen 
der Eltern gegen ihre Kinder ein ſehr liebevolles iſt. 
Dieſe gegenſeitige Liebe pflegt auch die Geſchwiſter 
zu verbinden und ſelbſt die Eiferſucht der Thron: 

erben "vermochte nur felten die geſchwiſterliche Zu: 

L 

Aufregung. 

neigung zu erfüttern ‚, obgleich in Java nicht dı 
Erfigeburt, fonbern in ber, Wegel nur Me Wahl de 
Vaters oder Vorgängers im Regieren den Nad: 
folger auf dem Herrſcherthron beftimmte. Für Freund 
(haft, in unferm Sinne, bat dagegen der Javım 
tem Wort m feiner Sprache, er bezeichnet ben Bt 
griff als Unterwürfigkeit oder als Blutsverwandt 
fihaft. | | 

| 

Män hatte biefen, Infutanern unrecht gethan, 
wenn man aus den Fällen, die man unter den ent 
arteten Mitbewohnetn der europäifirten Städte be 
obadıtete, auf die ehrliche Treue derſelben em 
herabwürdigenden Schiuß machte. Unter bem 6e 
birgs- und Landvolk, im Innern der Inſel, hi 
ber Mann gewöhnlich nur eine oder höchſtens zum 
Ehegenoffinnen,, die er mit. Milde und mim 
Beachtung behandelt, wie dieß unter ben Bilm 
des, Morgenlanded nur felten gefunden wird. ir 
lich iſt die Scheidung der Ehen hier fehr Ik: 
und die Braut wirb von ben Eltern um sin’, 
ſtimmte Summe verkauft; eine Sitte, welde E 
da in Anwendung bleibt, wo ein Europäer 
junge noch unvermählte Javanerin in feine 8 
dienſte nehmen will. Er muß dieſelbe in ja Ä 
gel mit 50 fl. von ben Eltern erkaufen, pP 
fie aber fchon bey einem Andern in Dienſien, 7 
vermählt mar, fallt dieſe Bezahlung var. * 
Frauen des unverdorbenen Landvolkes hals # 
Ehebündniß treu. und erfheinen, bey all x 

heit deren fie genießen, verſchä und züdt. Mr 
bey den Fürften und bey nern von MM 

— 

"Stand und Vermögen herrfcht die Bielweiben. 

Wie in Beziehung auf den fi etlichen und ge 
ſelligen Zuſtand,, hat man früher vor Allem eud 
in Beziehung auf die geiftige Befähigung de Kl 
vaner mancherley Urtheile der Reiſenden ven! 

men, welche durch bie neueren Beobachtungen N 
Bolfes eine bedeutende Mobification erlitten haft 
Allerdings mag der Einfluß des Klimas wie ? 
unbegränzt despotifche Berfaffung in bie nation 

Stimmung diefer Infulaner einen Zug ber Int 
len; und Unempfänglicjleit für geiftige Anregu 
hineingepflanzt haben, welcher zu dem üblen © 
rühte, in das bie Javaner in Hinficht ihrer | 



wllcotumelten Mefählgung 'amsathen: waren, ſehr wiol 
beytrug, auch M «6 unverfennbar, daß: felbft in den 
pfychiſchen Entfaltungen und Zertigkeiten der Men- 
ſchen eine erbliche Fortpflanzung ſich Faͤftig er: 
weife, fo daß bie Kinder eines geiſtig thätigen und 
efähigten. Geſchlechts bie ‚Anlage zu gleicher. Ent⸗ 
vicklung fhon mit ſich auf die Welt zu bringen 
heinen. Dennoch waren 
Borurtheiled von einer nattirlichen, geifligen Impor 
tenz mander Wölfer als Folge der Einfläffe des 
Klimad und der äußeren Naturverhältniffe, folche 
Thatſachen wohlthätig und nothwendig, "dergleichen 
Grawfort mehrere zufammengeftellt "hat. 

gehört bad Beyſpiel des javanifchen Türſten von 
Samarang, des Ali Monggolo, in welchem der Durft 
nach Erkennen und Wiſſen fih nurh alle Vorur⸗ 
theile feiner Nation und feined bis dahin wie. ed 
fhien zum Nichtsthun verbammten Standes, fo 
glücklich hindurchrang, daß er und bald nachher 
mit ihm feine Gemahlin und Kinder fib eine nicht 
gewöhnliche europäifche , Weltanfhauung und geiflige 
Bildung erwarben. Einen ähnlichen, thatfächlichen 
Beweis für die hohe WBilbungsfähigkeit und geiſtige 
Empfänglichkeit ber: Menſchennatur auch in ber 
äußeren Form ber javaniſch⸗ malayiſchen Rafſe gab 
Radin Solch, welcher mitten in einem der ge⸗ 

achtetſten und gebildetſten Kreiſe von Europa ſich 
als ebenbürtiger Mitgenoſſe ſeiner Umgebung erwies. 
Das was uns der Verfaſſer der Reiſe nach Java 
in der Ueberſetzung einzelner Proben aus javaniſchen 
Gedichten über dieſen Zweig ber Literatur der˖ In⸗ 
ſulaner mittheilt, läßt ſich freylich an Gehalt und 
Form nicht mit indiſchen ober perſiſchen und arabı: 
Shen Poefieen aus der Blüthezeit der genannten 
orientalifchen Völker vergleichen; indeß gehört es 
auch nicht einer älteren, wahrfcheinlich. felbft für 
diefen Landſtrich höher. geflimmten Zeit, fondern nur 
den lestvergangenen Jahrzehnten an; es find, 
wie ed fcheint, Gefänge der Smprovifatoren , ber: 
gleichen das ſüdliche Europa wie das weſtliche Afien 
noch immer fo viele zu feinen alltäglichen Erſchei⸗ 
nungen zählt. 

(Zortfegung folgt.) 

EEE 
— *222 — 

zur Widerlegung des 

en Leiterbach, Eſſendo 
Dahin 

MB 

Achter Bericht Über das Beſtehen und Wirken 
des hiſtoriſchen Vereins zu Bamberg in 
Oberfranken von Bayern u. ſ. w. 

U 

Goriſehung. ) 
Unter den 13 an Micheldberg vergabten Orten ins 

det fi bey Hrn. 3. feltfanter Weife ein. Gau als Ort: 
fchaft aufgeführt: Es heißt nämlich_bep der Aufzählung 

Webderbam, Scherftein ꝛe. — Bey 
Uſſermann Ep. B. C. Prol. ſteht aber ganz deutlich nach 
Eifendorf, et circa Wederebam, Scherftein, Hufen ıc. 

Die Befätigung der an Michelsberg geſchenkten 
Büter wird nach den Bemerkungen ber Editoren der 
M. B. 28, 1. p- 474, not. :b. gleihfalls in d. 9. 
1018, Dfhi zu-fegen fenn. Landemwinden, Haufen: hätten 
im Auszuge ald ein Ort angeführt werden föllen, nicht 
wie ben Uſſermann p. 341. als 2 gefonberte. Beym 
hänfigen Vorkommen des Orts-Namens Hufen feßte 
man oft zur beijeren Unterfcheidung den Namen des Bes 
finder oder dee Befigerin vor. 8. 2. Butfeidespufen 
(M. B. 28. p. 467.) und ſo auch hier: Lantswinten⸗ 

huſe u. 

Damit man nicht auf den Gedanken verfalle, der 
zum J. 1017. 25. Dec. aufgeführte Verbrecher Gunzelin 
ſey ein gemeiner Mann, etwa aus der Heft des Volks 
geweſen, hätte wohl deſſen Amt — er mar marchio 
— bengefept werden dürfen. (M. ſehe Tpietmar bey 
Per V. 821 und 857 ꝛc., der bier wieder die Quelle 
ift, aus der der ſächſ. Annalis gefchöpft bat.) 

Die Stiftung eines Jahrtages in ber Pfarrkirche 
zur ©. Agnes zu Neunkirchen am Brand im Jahre 
1028 mit Berufung auf Goldiwigerd Gefchichte p. 4. 
halten wir für einen Parachronismus. Goldiviger fügt 
wohl,- daß der Name und Drt, Neunkirchen in einer 
Urkunde vom befagten Jahre 1028 vorkomme, aber" we⸗ 
der in der angeführten Stelle, noch au) p. 53, not. a, 

‚überhaupt Im ganzen Buche läßt fich Etwas von der- 
ſelben finden. Wir glauben, daß man. flatt 1028 eher 
1128 oder noch beſſer 1228 zu leſen habe.: Das älteſte 
Vorkommen Neunkirchen wäre demnach ia den mira- 
culis $. Cunegundis bey Perk VI, 826, mofelbft eine 
'„Clauda de Nuwenkirchen* (Bamberger Eoder aus ' 
dem 13. Jahrhundert, oder nach dem Leipziger Coder 
auvvenkirchen) aufgeführt if. Die nächfte Ermähnung 
Neunkirchens nach diefer zu Anfang des 13. - Jahrhun: 
derts if dann zum J. 1296, während der Stiftungs⸗ 

_» 
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beief des - Aoſters vom‘ 8. Jänner 1314 datiet if. 
Schwerlich reiht daher das Alter der Pfarrkirche von 
Neunkirchen bis in Dad 3. Decennium des 11. Jahr⸗ 
Bunderte. 

Daß Todesjabr der Seit. Kunigund hat yuerft der 
Fortfeger der Hildesheimer Jahrhücher (bis 4040), und 
zwar ein Zeitgenoife, alfo beftimmt: Perp. V. 99. 1033. 
„Piae memoriae Cunigund imperatrix 5. Nov. Marcii 
(3. März) obiit,“ ebenfo Lamberti Schaffn. 
die’ den Hildesheimer Annalen zur Geite ſtehen. Pertz 

. hat im Vorworte gezıigt, daß Lamvbert die Hildeshei⸗ 
mer Jahrbücher vor fih hatte. Der Codex Mona- 
‚censis inter Ranshofenses aus dem 13. Jahrhundert 
(Pers VI, 791, Kunigund hatte da8 praedium Rans- 

‚hofen beſeſſen Meichlb. 9. Fr. I. 219) bediente fi) 
bennahe derſelben Worte, wie die Hildesheimer Jahr: 
bücher. „Annodominice incarnationis 1033 indictione 
tertia (?da8 Jahr 1033 Hat aber die erfte Indiction:) 
5. Non. Martii domina Chunigunda imperatrix au- 

gusta dignae memoriae obiit.“ Die Entfeftung von 
Kaufungen, wofelbft Kunigund geftorben, bis Hildesheim, 
wo der Zeitgenojje fich befand, mag immer einige 30 " 
Stunden betragen, fo daB die Nachricht von der Kai: 
ferin Tod gewiß zeitig, Dabin gelangte und verzeichnet 
wurde. Aber auch in Bamberg wurde vom Klerus der 
dortigen Kirchen, die ja ihre Gründung zunächſt dem 
Gemaple der Kaiferin ynd ihre felbft verdanktten, die To: 
despoft mit ganz befonderem Intereſſe aus dem eben 
angebeiten Örunde vernommen und dem Gedächtniß über⸗ 
liefert. Und’ fo enthält das Michelöberger Kalendar bey 
Hrn. Schweiber, welches vor dem Jahre 1120 ‚ange: 
fertigt wurde”), ©. 128: „Chunigunt imperatrix 
1039. Hec 'est imperatrix que construxit locum 
bbb. Daß aber dieß Calendar nad) einem älteren, ung 
verlorenen Driginale gefertigt worden ſey, ſcheint unge⸗ 
ziveifelt. 

Der treffliche Hiſtoriker Ekkehard, Möͤnch des alo— 
ſters Michelsberg, welcher am 20. Februar“) nad dem 

— “ 

*) Siehe Schweitzers Necrologien p. 79. " ' 

”) So das Michelsberger Kalendar bey Hrn. Schwei⸗ 
ger. 121. Pers VIII» p. 3, not. 23. giebt irrig 
dem: Schannat vind. lit. TI. 29. folgend, 10. 
Kalend. Febr. d. i. 23. Zünner ald Ekkehards To: 
destag an, und weist den Usserm. Ep. Wirzb. 
418. zurecht, minus recte Ussermann diem 
20. Febr. i. e. 10. Kal. Martii indicare videtur. 
Allein Ujfermann bat bier gegen Schannat u. Pertz 
nt Das Micyeldverger Calendar fagt: X. 

Martii (20. Febr.) Gaij epi. — Eggehar- 

Annales, ' 
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Jahre 1129. geſtorben, ein Mame, von welchem 
Herausgeber bemerkt, „daß ex, wo er auf jene Zei 
kommt, Die ihm näher find, Vieles nach den Musi 
von gleichzeitigen ‚feinem Werke bepgefügt habe,“ Ci 
hard, der etwa 60 Jahre nach dein Tode der Kai 
fein Ehronicon zu 'fchreiben angefangen, fagt über t 
Greigniß (Pertz VIII, 195.) A: D. 1039. „Chu 
gunt imperatrix mater pauperum, dives ipsa, di 
tem migravit ad Christum 6. Non. Marti.“ 
ſtimmt mit dem Michelöberger Kalendar vollkomimen 
Todesiahe und Tag überein. Und diefen beyden ec 
beimifchen Uuctoritäten dürfte wohl dee DVBorrang ı 

-den Hildesheimer Zahrbühern und den Ranshofer ( 
der (13. Jahrhundert) einzuräumen fenn, wonach © 

. weder das Jahr 1033, noch das Jahr 1037, noch 104 
fondeen 1039 ber Kaiferin Sterbeiahr- if.Zum fel: 
Jahr berichtet Ekkehard den Tod Conrad II. (4. Ju 
1039), des Biſchofs. Reginbold yon Speyer (22 3% 

41039), und eine Sonnenfinjterniß am 22. Aug des⸗ 
ſelben Jahres. 

(Fortſetzung folgt.) 

| 

dus abb. S. Laur(entii) vraugie pl(enus) fr: | 

Damit flieht der Todestag Effchardi auf des 1 

Bor. feſt. Diefe vom Hrn. Curatus Sc ' 

mit der größten Mühe unternommene, ba: | 

dienftoofle Zuſammenſtellung der Bamberger J 

erologien iſt als eine wahre Fundgrube nidt cı: 

für die Bambergiſche, ſondern für die Frist 

Geſchichte Überhaupt zu betrachten. Sa dr Pr. 

Schw. in denfelben einen zwenten Under des 

Hrz. Otto entdeckt. Die Namen nnd wRtıyr 
der 2 erſten Aebte von Ban; (Wilcherus att:s 

de.Banzo fr. n. c. 12. Sept. und Adalbero p:. 
..n. c. et abb. banzo 3. July), welche auf m 

‚ meer das Dunfel dee Vergeſſenheit zu Decken ſchien 

find durch Hrn. Schweigere ‚Beweisführung cu 

diefen Necrologien derfelden glücklich entrijien! 
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(Sortfegung.) 
Bieleiht läßt fih auch jene auffallende Ver: 

eßlichteit des im Taumel einer trägen Ruhe und 
ed Sinnengenuffed einer größeren Zahl noch dahın 
‚benden Volkes von Java nicht ald ein wefentlicher, 
ındern nur als ein zufälliger, auflösbarer Zug fei: 
e8 Charakters betrachten. Allerbin 
ie mit diefen Infulanern vor Ge zu thun ha⸗ 
en, daß nach wenig Tagen und noch mehr nach 
enig Wochen die vorher ſcheinbar deutlichere Er: 
ierung an die Handlung, welche das gerichtliche 

erfahren nöthig ntachte, verſchwunden if. Doch 
arf hierbey nicht überfehen werden, welche Der: 

nlaffung dad fey, wodurch die meiften jener Tale 
srbeygeführt wurden, aus denen man auf eine ſolche 
; der That feltfame und faft in ihrer Art einzige 
edanfen: und Gedächtnißloſi gkeit der Javaner ge- 
hloſſen hat. 

Wir fprachen ſchon vorhin von einem Buftand 
rt GSeelenftörung, welchem die Iavaner fo überaus 
icht und häufig unterworfen find, daß er an ihnen 
ie zum Sprichwort geworben if: von dem Amod 
der der javanifchen Tobſucht. Wie die Bewohner 
nferer, feuchtkalten Polarzone, namentlich die Lapp⸗ 
nder bey geringem Anlaß eine leichte Anwanb- 
ng von einer Art von Starrfucht erleiden, darin: 

n fie zuweilen allerhand Gefichte fehen, fo fteht 
m malayifhen Volksſtamme, dem Bewohner der 
schtheigen Aequatorialgegend bed indiſchen Archipels, 

[4 

5 wiflens Alle, 

die Anwandlung der Tobſucht nahe, und zwar in 
einem Grabe, in welchem wir dieſes Seelenleiden 
bey und in Europa nur äußerft felten auftreten 
fehen. Gin franzöfifher Schriftfteller über die Gei- 
flestrankheiten: Marc, befchreibt. einen Kal dieſer 
Art, ber allerdings in feinem ganzen Verlauf und 
an Heftigkeit dem malayifhen Amok ganz nahe kam. 
Florent Meunier, ein Zaglöhner zu Mondrepin im Can⸗ 
ton Hirfon, der für gemöhnlich außer feinem Wohnort in 
Dienften war, kommt auf etlihe Sage heim, um die Ge- 
fhäfte feines kleinen Hausweſens und Feldbaues zu 
beforgen. Bey diefer Verrichtung wird er von einer 
wahrhaft tollen Luftigkeit überfallen; während er 
mit feiner Kuh den Dünger auf's Feld fährt, fpringt 
und tanzt er jubelndb neben dem Wagen ber. Die 
Stimmung der übertricbenen Lufligkeit gebt ſchon 
gegen den Abend hin in tiefe Schwermuth fiber. 
Er fpriht in der Naht von ber Nothwendigkeit zur 
Ader zu laſſen; wie im Vorgefühl ſeines ſchweren, 
nahen Unglückes, macht er am nächſten Morgen, 
nahdem der Aderlaß vorüber ift, in Gefellfchaft fei- 
ner Grau eine Wallfahrt nad einer benachbarten 
Kapelle. Er kommt wieder nach Haufe; feine Sinne 
verwirren ſich; mit einem Beil in der Hand tritt 
er in dad Haus eines Nachbars hinein; man 'folle 
mit ihm kommen, fagt er, und fehen wie er Je: 
mand aus feinem Haufe werfen werbe, ehrt dann 
zu feiner Hütte zurüd, öffnet den Stall und töbtet 
mit Beilhieben feine Kuh, in welcher ein Haupt: 
reihthum des armen Mannes beftund. Mit ge: 
fteigerter Muth tritt er auf die Gaſſe hinaus, eine 
alte Bettelfrau begegnet ihm, dieſe wirft er zu Bo: 
den.und haut ihr den Fuß über dem Knöchel ab. 
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Noch einmal ſcheint in dem Unglüdlihen ein Bunte 
von Selbftberonßtfeyn aufzuglimmen. Er geht in 
dad Haus des Wundarzted, der ihm heute früh bie 
Ader öffnete, wahrfcheiniih um Hülfe zu fuchen; 
der Mann ift nicht zu Haufe, die Frau, durch den 
Tobſüchtigen in Lebendgefahr. gefest, ruft um Hülfe; 
ein Nachbar , der. Zolleinnehmer tritt mit einer 
Flinte bewaffnet in Gefelfchaft feiner Frau herein, 
läßt fi jedoch, von Furcht befallen, die Flinte ent: 
reiflen; die Frau beflelben wird von dem jet mit 
mehreren Waffen verfehenen Kranten durch Mefler: 
flihe fchwer, aber nicht töbtlich verwundet; der Ra: 
fende mit feinen Mordwerkzeugen fpringt von Neuem 
hinaus auf die Gaffe, in einer Bierbrauerey jedoch, 
wohin ihn feine Wuth .treibt, begegnet er einem fo 
entfchloffenen ‚kräftigen Widerftand, daß er entwaffnet 
wird und man feiner Perfon fi) bemächtigen fann. 

Plötzlicher noch und furchtbarer ald bey biefem 
Kranken bricht der Amok bey dem Savaner aus. 
Der Contraft zwifchen dem gewöhnlichen, gefunden 
Zuftand bdeffelben, und der mit einem Male aus: 
brechenden SKrankpeitöform Tann nicht größer ge: 
dacht werben, als er wirklich if. Im ruhigen Zus 

ſtand erfcheint der Iavaner zwar vorherrſchend ernft, ° 
dabey aber. freundlih , leitfam und höflich. Nas 
mentlid gegen Leute von höherem Stande, wozu 
nad) feiner Anficht im Ganzen alle Europäer oder Weiße 
gehören, geht feine Höflichfeit fo weit, daß er fich in 
feiner Sprade einen ganz eigenen Kreis von Re: 
densarten und Ausdrüden gebildet hat, welcher nur 
im Umgang mit Höheren gebraudht wird, wo man 
die Ausdrucksweiſe ded gemeinen Lebens faft. wie 
ein Verbrechen betrachten würde. 
fharf abgemeffenem Benehmen, wobey er jedes fei= 
ner Worte, jede feiner Handlungen aufd Genauefte 
in Acht nimmt und bewacht, wird er, vielleicht ge⸗ 
rade von einem folchen Vornehmeren durch eine ein: 
‚gebildete oder wahrhafte Beleidigung gereizt, durch 
welche er fich oder eines der Seinigen an der 
Ehre empfindlich beleidigt, ober in feinem religiöfen 
wie politifchen Fanatismus für verlegt hält; er wird 
flumm und tief in fich gekehrt; auf einmal flößt er 
einen furdtbaren Schrey aus, die Tobſucht ift da; 
mit Bligeöfchnelle zieht er den Dolch, und nicht 

Mitten in diefem 

nur der Beleidiger, . der ſich fogar oft der bin 
Wuth entzieht, ſondern jeder Unfchuldige, je 
eignen, liebften Verwandten erliegen der Mor, 
bed Kranken, bis ;diefer entwaffnet oder feihf, 
Boden geftredt wird. Zuweilen kehrt einem | 
Ken Unglädlihen nach vollbrachter Mordthat 
Befinnung eben fo plöglih zurüd, als fie ihn ı 
laflen hatte, und. bderfelbe, von tiefer Reue 
griffen, überliefert fi dann indgemein felber den H 
den der Gerechtigkeit. Zwey befreundete Jabu 
beyde verheirathet, giengen vor nicht Langer Zeit 
frühen Morgen mit einander nad) Zjandjur um 
Arbeit ihrer Hände: Körbihen aus Bambusroht 
flochten, dafelbft zu verkaufen. Dem Einen gli 
diefes; vol Freude über feinen Gewinn get « 
einen chinefifhen Laden, kauft daſelbſt fir ia 
Frau einen Sonnenfhirm und ein Tuch. diie 
den Freunde treten miteinander den Rüday : 
ber Eine in dem Gedanken an das Vergnügen i 
er feiner Frau bereiten werde, in ungemwöhnlid 
terer berebter Stimmung, der Andere erfn“ 
weniger gefprähig. Nach einiger Zeit wit: 
ber fröhliche ggenoffe ſtill und in ſich « 
Der Argmohn, Daß der Andere ihn beneibe, - ı 
legt der Wahn, derſelbe woll® ihn ermorkn 
mädhtigte fich feiner, mit einem wilden Schr 
er den Dolch und trifft den Gefährten mi?* 
fo wüthenden Stich in die Bruft, daß diefe wi 
niederfintt. Alsbald kommt der Raſende mitt" 
Befinnung, er flürzt fih hin auf den Ehe! 
mit vergeblihen Bemühen, dem Zodemmmntt 
noch ‚Hülfe zu leiſten. Einige vorlbergehut 
vaner finden den Mörder halb bewußtlos a" 
Leihnam liegend. Er erzählt Alles wait! 
than, bittet man folle ihn tödten ober ihn da 
richten zur verdienten Todesſtrafe übergeben. F 
liche Ereigniffe mögen wohl Veranlaſſung 9% 
haben zu jener ängftlichen Worficht der Mal 
welche, nad) Theodor Hänfeld Bemerkung fih N 
nen fund giebt, daß niemald einer vor dem A 
hergeben mag, oder daß der nothgebrungen Br 
gehende hierbey immer in einem Zuftand der 
und Angft ift, als ob er einen ploͤtzlichen Al 
von hinten zu erwarten habe. 

Daß der Zuftand der malayifchen Tob 



durchaus jenem eined wüthenden Thieres gleiche, 
welches feinen zerflörenden Angriff ohne Unterfchied 
auf Alles, das Nahe wie das Berne richtet, zeigt 
ih in jenen häufig vorfommenden Fällen, wo ber 
Mörder nicht den Gegenfland, der feine Wuth er: 
egte, fondern zunähft ganz andere Perfonen ber. 
Bernichtung Preis giebt. In ähnlicher Weife wie 
ener Bugineſe, der während der englifchen Herr: 
haft in Java einen fünffachen Mord in feiner Fa⸗ 
nilie beging. Seine Frau war von ihrer Herrin, 
iner Kreolin in Surabaya gemißhandelt worden. 
Sie lagt ihr Leid dem Manne, dieſer, von leb⸗ 
yafter Zheilnahme bewegt, wirb nachdenfend und 
till. Plötzlich bricht der Amok aus; flatt .aber Race 
in der Beleidigerin zu fuchen, ermordet er in ber 
Wuth fein geliebtes Weib, drey der Kinber, mit 
em vierten, ald wollte er ed .retten, ſtürzt er fich 
yinaus auf die Gaſſe, dort gewinnt die Wuth burch 
8 Schreyen des Kindes von neuem bie Oberhand, 

ſchlachtet auch diefed, und jest, ald wäre ihm 
—* das Herzblut entfloſſen, ergiebt er ſich wie 
hnmächtig zwey Europäern, mit der Bitte fie möch⸗ 
en ihn töbten. 

Wenn der Amok in Folge einer lang und mit 
Wiſſen gehegten Leidenfhaft, wie etwa der Nach: 
ucht audbridht, dann zeigt ed fich allerdings noch 
mmer zuweilen, daß er von dem Mörder abfichtlich 
urch den vorhin erwähnten Genuß des Opiums 
nit Citronenfäure oder durch Dad Rauchen von Opium 
jyerbepgeführt worden fey, und durch ſolche Mittel 
flegt man auch vor Schlachten die Friegerifche Wuth 
u entflammen. 

Ein Javaner, der wegen der Handlungen bie 
r während des Amoks begieng, zur Verantwortung 
jezogen wird, pflegt, denn dies ift ein anerfen- 
nendwerther Zug des Volkscharakters, mit der größe: 
ten Offenheit Alles zu bekennen und auszufagen, 
was er von dem traurigen Creigniffe zu ſagen 
veiß. Denn Lügen, Betrug und Meineib find dem 
noch unverdorbenen Javanefen fern und felbfi an 
Anderen hält er diefe Laſter nicht für möglih. Wenn 
ber in jenen Fällen in feiner Audfage bey ver: 
chiedenen Verhoͤren Abweichungen und felbft Wider: 
prüche hervortreten, dann muß man biefed nicht 

uf Rechnung feined Willens oder einer Gedäaͤcht⸗ 

ißſchwäche, fondern der Natur der Seelenflörung 
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zufchreiben, welche mit dem Selbſtbewußtſeyn zugleich 
auch die deutliche Erinnerung aufhebt. Ä 

Sp viel man biöher weiß, iſt vorzugdweife nur 
dad männliche Gefchlecht der Malayen den Anwand- 
kungen des Amoks audgefegt, doch kommen bey dem 
weiblichen hin und wieder Mordthaten durch Gift 
aus Eiferſucht gegen eine Nebenbuhlerin vor. 

Es iſt nicht felten daß Javanerinnen mit Eu 
ropäern Verbindungen eingehen, denn zu einem Che- 
verhältniß mit diner Weißen finden nur wenige hier _ 
verweilende Europäer Gelegenheit, fo wie die nötht- 
gen Mittel zur Beſtreitung eined bem angemeſſenen 
Haushalted. Die Mfchlinge aus jenen Ehen eines 
Meißen mit einer eingebomen Braunen, die braun: 
lihen Kreolen, zeichnen ſich großentheild durch ihre 
geifligen wie leiblichen Gaben aus; man findet, 
namentlih unter den Kreolinnen fo reizend ſchöne 
Geftalten mit fo regelmäßig geformtem Angeficht und 
feurigflrahlenden weitgeöffneten Augen, daß der 
Schönheitöfinn der Europäer wie der Malayen ein: 
fimmig ihnen den Preid vor den aus unvermifch- 
tem Stamme entfproffenen Frauen zuerfennt. Richt 
minder find die geiftigen wie leiblichen Vorzüge ber 
männlichen Kreolen anerkannt. Wie häßlich erfchei- 
nen Dagegen meift die Mulatten, wie häßlich die Mifch: 
linge aus Berbindungen der Mongolen, 3. B. ver - 
bier lebenden Chinefen mit Savanerinnen, oder ber 
Europäer mit Mongolinnen! Zu bedauern ift es 
nur, daß die. Erziehung ber Kreolen, zum heil 
wegen Mangel an Gelegenheit, fo fehr vernachläßigt. 
wird. Sie wachfen meift unter dem rohen Troß 
der Dienerſchaft auf; wenn dann, vielleicht nach ei⸗ 

ner Reihe von Jahren der europäiſche Water zu ei: 
nigem Vermögen gelommen tft und nun die Kinder 
aus gemifchter Ehe legitim macher, werben dieſe 
auf einmal in europäifch vornehme Kleider geſteckt 
und der anerzogenen orientalifhen Rohheit die eu⸗ 

‚ropäifche Vornehmthuerey hinzugefügt. 

(Schluß folgt.) 
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Achter Bericht über dad Beſtehen und Wirken 

des hiſtoriſchen Vereins zu Bamberg in 
Dberfranten von Bayern. 

(Zortfegung.) 
Zum Sabre 1075 9. Junius, hätten wir in den 

Bamberger Regeften aus Lambert von Afchaffenburg 
(Pers VII., 227) jene Waffenthat der Bamberger Krie: 
ger in der Schlacht ben Hohenburg an der Unfteut 
(Homburg, früher ein Klofter an der Unitrut zwifchen 
Langenfalz und Thomasbruch. ©. Perg VII. 202. not. 
24.) aufgeführt gewünfcht, welche wefentlich zum Siege 
Heinrichs IV. Über die Sachfen unter Otto von Nord: 
heim beygetragen. Schon hatten fi die Banern und 
Schwaben des Heeres zur Flucht gewandt und dem 
Könige binterbrachten häufige - Boten Die verziveifelte 
Lage der Seinigen; da brachen plöglid von der einen 
Ceite Graf Hermann von Glitzberg, von der andern Die 
Bobenberger Ritter (babenbergenses milites) mit ihren 
Bannern in den Feind, der zurüchwich und in die Flucht 
gefchlagen wurde. 

1076, 15. März. Forchheim. Wahl Rudolf von 
Alemannien. Weder Jahre rioch Tag paffen hier. Das 
Jahr ift, wie fchon aus Lambert VII, Bernold VII., 
433, Bruno VIL, 365 :c. zu erfehen, ungezmweifelt 
1077. 3a, Lambert, der in diefem Jahre 1077 fein 
Geſchichtswerk fchließt, und es Anderen überläßt,, die 
übrige Geſchichte zu befchreiben, giebt den Rath, dicke 
BDefchreibung paſſend mit Nudolfs Wahl zu beginnen. 
Der Tag Bann auch nicht in Zweifel gezogen werden. 
dreymal fagt ed Rambert VII, 262, 263, daß der Tag'zu 
Forecheim auf 3. Idus Martii d. i. 13. Mär; 1077 
anberaumt worden fey; ebenfo Bernold VII, 433. Nur 
Berthold VII 291, 292 giebt den 15. März. Die ent: 
fchieden kaiſerlich gefinnten Verfaſſer der Annales Au- 
gustani, Pers V 129, bezeugen uns zum 3. 1077 auf 
eine übercafchende Weife das hohe Alter der im Bam: 
berger Lande bi8 anf diefe Stunde beym Volke noch 
geltenden Sage: Pilatus fen in Forchheim geweſen, ja 
felbft dort geboren (Forchemii natus est Pontius ille 
Pilatus etc.), mit den Worten: Rege (Heinr. IV.) in 
Italia morante, Roudulfus rex constituitur in 
Phorcheim in loco infausto in Pontii Pi- 
Jati praedio ctc. Vergeblih bat Dumbed. dieß 
Forcheim in den pagus Auciacensis am rechten Ufer 
bes Dbercheins verlegen wollen. Eben diefe Sage hier 
und Bertholde Annales VII, 292 widerlegen Dumbeck 

wolfläudig; denn lehytere bezichten. des men gem 

Könige ſchnelle Reife von Forchheim nach Main; 

Bamberg und Wirzburg (Hae electione — — p 
confestim inde per Babinberch et Wurciburel 
agratis etc.) . 

Zum 3. 1100 iſt eingetragen : „Der Michels 

Abt Gumbert oder Gumbold läßt die auf 

Böfterlichen Gute befindliche Quelle falten, um fie | 

Mitbrüdern — — leichter genießen „u laſſen (da 

auf fremden Boden Feine Cigenthumsrechte au 
dorf, und der Name Gumbertsbrunn bis auf unjre 

fi), erhielt, fo iſt der jetzige Fiſcherbof als die ! 

und erfie bekannte Befigung des Dorfes Gauſtat 

zunehmen)...“ — Den logifchen Zufammienhang ı 

Stelle vermag ich nicht einzufehen ; chen fo m= 

greife ich, wie der eine halbe Viertelſtunde pon dit 
liegende Gumbertöbrumn, beut zu Tage Sifcherht, 

Wiege von Gauftatt fenn Bann. Angenommen aut. 

Sifcherhof wäre mirkliy diefe Wiege, — mas ni! 

teefflichen, fpäter zu beiprechenden Darftellung de? 

Prof. Martinet ganz und ghr nicht der Zul if 
fo müßte Gauitatt da liegen, wo der Zifcherhof | 
zu beyden Seiten diefes Hofed oder um diefen ” 

Denn der Ausdruck: „die Wiege eine Ortes“ i*” 

nicht8 Anderes befagen, als den Anfang, die et? 
Inge desfelden. Der Augenfchein lehrt jedod, 3" 
Häufer von Gauftatt von ihrer angeblich erke r 
oder Wiege beträchtlich entfernt liegen, anfler * 
diefelbe zu gruppiren. Wir kennen überdiep ki" 
titel des Kloſters Michelsberg Über Gauftatt © * 

tinet urkundlich gewiß. Vor dem Jahre 1136 1°” 
der Stelle des heutigen Dorfes Gauſtatt dieb som 

auch nicht einen Fleck Landes; wohl aber ill jet 

angegebenen Jahr feepeigenes Gut an Micelsieig 
gabt worden. 

(Sortfegung folgt.) 
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Schluß.) 
Einen fehr bedeutenden Antheil ber Bevöl⸗ 

ferung von Java, nebfl dem eingebornen Volks⸗ 
ſtamme den bebeutendften ihrer Zahl nah, bilden 
ie Chinefen, von denen gegen 85000 auf ber Inſel 
eben follen. Sie finden fi überall da, wo Geld 
ür fie zu verdienen ıfl und wo fie geduldet wer: 
ven, denn wenn man allen Ankömmlingen aus dem 
tbervölferten China unbefchränkt freye Anfiebelung 
weflatten wollte, dann würden fich, wegen bed bier 
icherern und einträglicheren Handelsverkehres, folche 
Schwärme bed gewinnfühtigen Wolled nah Java 
iehben, daß fie wie ein wuchernded Unkraut das 
Mark ded Landes an fi) faugen würden. Darum 
ommt von den vielen Raufenden der Chinefen, die 
Mjährlih aus ihrem Vaterland nah den oftindifchen 
Infeln auswandern, neuerbingd nur eine verhältniß: 
näßig geringe Zahl nah Java. Da fo leicht Fein 
inigermaflen bemittelter Chinefe die Heimath ver: 
äßt, find die, Ankömmlinge meift fo arm, daß 
aum die Kleivung, welche fie auf dem Leibe tra: 
jen, ihr Eigenthum iſt. Sie gehen dann bey ihren 
ieſigen Landsleuten in Arbeit, bis fie die Außla: 
en, welche öfters für Abtragung ber ueberfahrts⸗ 
oſten nöthig waren, abverdient und ſich eine kleine 
Summe zur Begründung eines eigenen Gewerbes 
rfpart haben, das fie durch Lift und raffinirten 
Bucher bald zu einem einträglichen zu machen wiflen. 
ine kriechende Höflichkeit und Gefchmeidigkeit, eine 
ets auf den eigenen Vortheil Tauernde Habſucht, 

Lügenhaftigkeit und Xrug gehören zu den Charak⸗ 
terzügen der hieſigen Chinefen, welche ſich auch durch 
Geſichtsbildung, Geſtalt und Kopftradht fehr un⸗ 
vortheilhaft neben den andern Bewohnern der In⸗ 
fel ausnehmen. Denn an ihrem plumpen, lang: 
gezogenen mißfarbig ledergelben Geſi cht tritt der 
untere Theil unverhältnißmäßig weit hervor , ber 
Mund ift übermäßig groß, die fhiefgefchlißten, halb⸗ 
geöffneten Augen haben mehr den Blick eines Fuchs 
ſes als eines Menfchen; der Kopf ift, felbft fchon 
bey ganz Beinen Kindern, vollkommen Fahl gefcho: 
ren bis auf den Eleinen Xheil des Scheiteld, von 
welchem ver forgfältig geflochtene Zopf weit über 
den Rüden hinabhängt. Zu dem nicht angenehmen 
Eindrud, den der Anblid eines ſolchen Menfchens 
kopfes macht, Tommt noch der, welchen ber aufges . 
dunſene fette, zu ihm gehörige Körper hervorbringt; 
in der That der häßlichſte Neger erfcheint wohlges 
bildeter ald ein folder Mongole. 

Obgleih bey weiten der größefte Theil der in 
Java und zwar zunähft nur in ben Küftenftädten 
wohndaften Chinefen hier geboren und aufgewachſen 
iſt, wo vielleicht ſchon ſeine Vorfahren ſeit mehreren 

Menſchenaltern ſich niederließen, und obgleich faſt im⸗ 
mer nur männliche Auswanderer aid ber Heimath 
bier ankamen, die fih mit-den Xöchtern bed un⸗ 
gleich fehöneren, malayifhen Menfchenflammed ver: 
mählten, hat fich die urelterlihe Form dennod an 
ihnen nicht veredelt und verfchönert, fondern fie fheint, 
vielleicht durch den Einfluß des Klimas, fich eher 
noch verfchlechtert zu haben. Hiezu mag auch ber 
Umftand viel beygetragen haben, daß die Kinder 
aus den gemifchten Ehen mit Malayinnen, die ſo⸗ 
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genannten, Pernafans, immer nur wieber an Chi: 
nefen verbeirathet, und fchon ihre fehöneren Mütter 
in den beengenden Kreis der chinefifchen Gefittung 
eingezwängt wurden. Sin fonderbarer Weiſe pflegt 
auch der chineſiſche Haudvater feine Töchter .an die 
noch unverehelichten Landeleute audzubieten. Auf 
dem platten Dache feines Haufes ſtehen fo viele 
Töpfe ald er ledige Töchter hat. Die Töpfe, deren 
Boden nah vorn, nah ber Straße zu gekehrt ift, 
deuten die noch nicht zur Wermählung reifen, jene,. 
die mit der Mündung nad) der Straße fchauen, bie 
ſchon erwachfenen, heirathöfähigen Mädchen an, und 
wenn eine von diefen an den Dann gebracht ift, 
wird der Topf, der fie ‚bedeutete, ganz hinwegge⸗ 
nommen. 

An Batavia bewohnen die Chinefen, wahr’ 
ſcheinlich des wohlfeilen Häuferankaufes wegen, 'i: 
nen der ungefundeften Theile der Stadt; der Weg 
zum chinefifhen Kamp führt durch todte Strafien, 
vorüber an verfallenen oder verfchloffenen, vormals 
bolländifchen Häufern. Defto überrafchender ift der 
Sontraft, denn die große Lebendigkeit bildet, welche 
das im höchſten Grade betriebfame Bolt, das bie: 
fen Stabttheil bewohnt, der Einöde mitgetheilt hat. 
Man fieht da chinefifhde Handwerker aller Art, 
welche mit den einfachften Geräthfchaften zierlich und 
ſchnell ihre Arbeiten vollenden; Läben, darinnen Klei⸗ 
der, Confituren und Galanteriefachen aufgehäuft 
ſind, dazwifchen Fleiſchbuden, Garküchen, Fruchtläden, 
ſelbſt Apotheken und noch ſonſt Riederlagen der ver⸗ 
ſchiedenſten Art, aus denen bie vor Batavia lan: 
denden europäifhen Schiffe wie die malayiſchen 
Sahrzeuge fih, wegen der bequemen (freylich zu: 
gleich mitten im Schwaden der Sumpfluft befind: 
lihen) Lage an den befahrbarften Kanälen, mit allen 
Lebenöbedürfniffen verforgen können. Der Chinefe 
achtet 'neben dem kleinen Gewinn ben ihm das Heute 
bringt, keine Beſorgniß für die Gefundheit, ja für 
das Leben des morgenden Tages. 

Einen, feiner Zahl nad zwar nicht fehr be: 
deutenden, zugleich aber den von den Javanern am 
böchften geachteten Theil der fremden Anftebler auf 
ihrer Infel bilden die hin und wieder in den Kü: 
finflädten wohnenden Araber und Mauren. Tin 
Boll, großentheils von edler Geftalt, welches alle 

Züge des fhönften kaukaſiſchen Menſchenſchlages ax 
fih trägt. Sie bewohnen in dem Stadttheile von 
Batavia, den fie einnehmen, einfahe Häufer aus 
Bambusrohr, in deren Innern dennoch häufig ein 
bedeutender Reichthum. verborgen ift, denn fie han 
bein vorzugäweife mit Gold, Silber, Diamanten, 
Perlen und andern Poftbaren Stoffen. Namentlich 
die Araber jind wegen ihres fittlich flrengen, ein: 
gezogenen Lebenswandels rühmlih anerkannt; man 
fagt, daß niemald einer von biefem Stamme eines 
Verbrechens wegen vor Gericht geflanden fey. Ihre 
‚Strenge in Befolgung ber Borfchriften des I: 
lams hat fie bey der ganzen, vorherrfchend moha: 
mebdanifchen Bevölkerung von Java, fo wie Der um: 
hhegenden Infeln, in einen ſolchen Ruf der Heilig: 
keit gefeut, daß felbft die Seeräuber die Schiffe der 
Araber nicht anzutaften wagen. Ein eigner Chef 
oder Scheikh führt eine Art von Obergewalt über 
diefe arabifhe Bevölkerung, und er ift der Regie 
rung in gewiflem Maaße für das Betragen feiner 
Untergebenen verantwortlich. Er führt den ihm von 
Souvernement verliehenen Rang und Titel eines 
Majord. Zu gewiffen Zeiten fieht man manche 
der arabifchen Häuschen an ihrer Thüre mit Ehren: 
pforten aus grünen Zweigen und bunten Papier 
verziert; ein Anzeichen, daß ber fromme Berocht 
des Haufes erft feit Kurzem von einer Wallfaht 
nach Mecca zurückgekehrt war. 

In minder gutem Credit ald die Araber ftehen 
auf Iava die Perfer, fo wie auch die Hindu um 
Banianen, ald Heiden, den flrenggläubigen moha: 
mebanifchen Eingebornen der Inſel, .eben fo wie bie 
Chinefen noch ferner ſtehen als die Chriften und 
Juden. 

Außer den Völkerſchaften aus drey verſchi edenen 
Menfhenfhlägen, deren wir bisher ald Bewohner 
oder ald Säfte auf Java erwähnten, (darunter aud 
die Armenier noch genannt werden follten) kann ter 
Freund und Forſcher der Menſchenkunde hier aud 
noch eine nähere Bekanntſchaft machen mit einem 
Bölkerftamme, der vielleiht zu dem ebelften und 
Eräftigften des äthiopifhen Menfchenfchlages gehört. 
Diefed find die Afhantefen, von der Küfte von 
Suinea. Die holländifhe Regierung hat mit dem 
Herrfcher diefes Volkes einen Vertrag gefchloffen, 



yermöge welchem aljähri eine bald größere bald 
jeringere Zahl feiner jungen Mannfhaft als rey: 
vilige in holländiſchen Kriegsbienft eintreten bürfen. 
Die Verhältniſſe diefer Afrikaner unter der Herr: 
chaft einer fo anerfennungswärdig milden euro: 
äiſchen Regierung find ungleich weniger- brüdend, 
18 die unter dem Regiment ihres vaterländifchen 
Sürften, weßhalb fie aud gern zu jenem fremden 
Dienfte ſich bingeben. Die Afchantefen find von 
her, ſchlanker Geftalt, glänzend fchwarzer Farbe, 
räftigem Gliederbau und fchöner Haltung. Sie ha⸗ 
ven ein kurzes, wolliges Haar, eine hohe dabey 
iber fchmale Stirne, zufammengebrüdte Schläfe, 
tarfe Jochbeine, tief marlirte Gefichtözüge, dunkel: 
chwarze Augen. Der Untertheil des Gefichtes, mit 
einen elfenbeinweißen Zähnen, tritt nur ein wenig 
veiter hervor als bey dem kaukafiſchen Schlage. 
Sie haben feinen Bart, dagegen tragen Alle eine 
3 bis 4 Boll - lange Narbe an der rechten Wange, 
velhe fie künſtlich, als Kennzeichen des Krieger: 
tandes, fich einfchneiden. In ihrem Benshmen zei: 
ven ſich die Afchantefen, nach der Verficherung der 
Sffiziere, welche fie au8 Guinea berüberführten und 
nter denen fie dienten, dankbar treu ergeben, edel: 
nüthig, ehrgeigig und tapfer. Man hatte gemeint, 
aß ein Voll, aus fo verwandtem Klima, in Java 
richt anders als heimathlich wohl fi befinden könne. 
Dennoch flarben viele diefer Leute in der Gegend 
ver Küfte an der Ruhr dahin, bis man fie in 
öher gelegene Stationen brachte, um fie allmälig 
in das hiefige Klima zu gewöhnen. Statt bes 
Kmof der Eingebormen, haben die Afchantefen auf 
Java an einer Neigung zur Melancholie zu leiden. 
Bon den gemifchten Ehen, welche Männer von äthi- 
pifhem Schlage mit Iavanerinnen fchloflen, weiß 
nan, aus anderen Berichten, daß die ‚Kinder eben 
o begabt und dabey leiblich viel fehöner find, als 
ie Mulatten. Die äthiopifhe Form ſcheint fi 
uf dem im höchften Grade bildungsfräftigem Stamme 
‚ed malayifchen Schlaged Feichter veredeln zu können, 
ils auf jedem andern fremden Stamme. 

Es mögen biefe Mittheilungen genügen, um 
ie Verdienſte welche Selbergs Wert um die An: 
bropologie, im weiteften Sinne bed Worted hat, 
n ein Beachtung erweckendes Licht zu flellen. Seine 
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Reiſe nad) Java enthält übrigens außer den bier 
im Auszuge mitgetheilten Zügen noch fo viele in- 
tereffante und werthvolle Berichte über die Natur: 
befchaffenheit von Java und des indiſchen Archipels, 
und dabey fo manche Erzählung aus der Gefchichte 
feines dortigen Aufenthaltes, daß fie gewiß viele 
theilnehmende und dankbare Lefer finden wird. 

⸗—I— 

Achter Bericht - über das Beſtehen und Wirken 

des Hiftorifhen Vereins zu Bamberg in 

Oberfranken. 

(Hortjegung.) 
Die zum 3. 1101 erzählten Ereigniſſe Hätten, nach 

unferem Dafürhalten, gar nicht aufgenommen werden 
folen, da fle Bamberg nicht angehen. Ekkehard bat 
das Zactum: Wie der „Abt Gerhard in Europa nie fo 
viele Regentropfen oder Schneefloden gefehen, als Pfeile_ 
in der Schlacht vom 7. September fruchtlos gegen den 
König Balduin gefchleudert worden ſeyen,“ gar nicht 
felbft erlebt, fondern von dieſem fih nur erzählen laffen. 
Ehen fo gut hätte Hr. 3. den ganzen zug nad 
Ekkehard's Erzählung bier einjlechten können. Das Er: 
eigniß iſt aber auch noch in Etwas entitellt worden. 
Ubt Gerhard war nicht in der Eigenichaft eines einfachen 
„Keeuzfahrers" um des Königs Perfon, fondern „eru- 
cem dominicam semper Jateri regis contiguus 
preferebat, und daher das Wunderbare! nunquam se 
tam nivis vel pluviae, quantam tunc telorum con- 
tra regem volare densitatem vidisse; at post ligni 
preciosi intuitum, nullum ex hostibus telis se 
vel armis, sed universos fugae presidio se commi- 
sisse. — 

Daß der b. Dtto, wie zum 2. Februar 1103 vor; 

getragen ift, erft am „Gingang der Stadt Schuhe und 
Strümpfe ausgezogen“ und fo die Wanderung nach fei: 
ner Kathedrale angetreten, ift gegen die Quelle. Bey 
Ludewig scptt. rer. Bbg. p. 639 heißt ed: Itaque 

propinquante illo ad locum, ubi primitus con- 

spicere potuit monasterium cathedrale etc. 

Diefer Dre läßt fich ziemlich genau beſtimmen, wenn 

man weiß, daß der Heilige von Umpferbach und Öfteg: 

aueach, — nicht Über Debring, — berziehen mußte. Man 
erblickt aber von Stegaurach gegen Bamberg ziehend Die 
Kathedrale nicht eher, als bis man die legte Höhe zwi: 
fhen Altenburg (rechts) und Notphof (links) eritiegen 
bat. Don da aus ftellt fie ſich den Blicken des aus 



Diefee Richtung Herkommenden zuerft dar. Der gerade 
eg zum Dom durch das Jacobsthor beträgt vom ans 
gegebenen Punkte aus noch eine gute Viertelſtunde. ©. 
44 der zweyten Abtheilung der Negeften wird der heil. 
Otto Dtto von Alb ach genannt. Wir möchten wiffen, woher 
Hr. 3. die Notiz erhalten, der Heillge fey aus Albach 
gebürtig, welcher Drt in Schwaben am Bodenfee ges 
legen. Unſres Willens giebt es gar Beinen Ort diefes 
Namens im obigen Lande; auch fchreiben “alle Codices 
Albud. 

Liberales disciplinae mit „ſchöne Wiſſen⸗ 
fchaften“ zu überfeben, das hätten wie nit gewagt. 
Wir dürfen über die Bedeutung dieſes Ausdruds auf 
Einhardi vita Karvoli c. 25, Per II. 456, 457, ver: 
meifen. 

„Biſchof Dtto unterzeichnet im Januar 1106 zu 
Mainz mit andern Erz: und Bilhöfen Heinrichs IV. 

Abſetzung duch Pascal II. ꝛc.“ Das geſchah aber 1105, 
31. Decemder zu Ingilenheim. Ekkehard, fo fcheint es, 
füngt das Jahr mit dem natalis dominicus an. Giehe 
Böhmer Regest. p. 100. 

Doch, Hier fey für dießmal unfern Bemerkungen 
"über diefe Negeiten ein Ziel gefebt! 

Die Beylage II. giebt und das Verzeichniß von 
bambergifchen Portraits In Holzfchnitt, Kupferſtich, Li⸗ 
thoaranbie :c., mit biftorifch-artiftifch-literarifchen Notizen 
vom Hrn. Jofepp Heller. Dieß Verzeichnig beginnt 

A) mit den höchften Perfonen des Bamberger Fürits 
bisthums, d. i. mit den Bifchöfen und Fürſtbiſchöfen 
als Landesregenten. 

Gleich vom erſten Bifchof Eberhard I. ift Fein 
Porträt da, auch ift die Mehrzahl der Porträts der 
folgenden Bifhöfe, nah Hrn. H.'s Geftändniß , fingirt. 
Die jedem Bifchofe beygegebenen Notizen würden man: 
cher Berichtigung bedürfen. 3. B. der Sterbetag Gott: 
frid's von Afchhaufen, der wahrfcheinlich durch cinen 
Dendfehler zum 29. September angefept it, während 
es der 29. December ſeyn muß; ferner fagt Hr. 9.: 
Dtto’8 Aeltern ſeyen arm und bürgerlich gemwefen; das 
Erftere ift richtig, das Lebtere irrig; denn die Vita S. 
Ottonis fagt: Parentes (Ottonis) ingenuae conditio- 

nis nobilitate clari et honorabiles etc. Ebbo 
fagt ausdrüdlih: Igitur ex provincia Alamannorum 
beatus Olto generosa stirpe et parentibus se- 
cundum carnem liberis oriundus fuit. Indeſſen 
ift, dee Hauptgegenftand diefer Darftellung die Aufzäh: 
lung und kurze Befchreibung der verfchiedenen Porträte 
der Fürſtbiſchöfe ſammt der Ungabe, wo diefe Abbildun⸗ 
gen, von denen Hr. H. 153 (154) fürftbifhöfliche auf: 
gezählt bat, anzutreffen find, und dieß iſt mit vielem 
Zleiße geſchehen. Das Gleiche gilt auch von den 

B) Bildniffen derjenigen Perjonen , welche in 
zum Bisthum Bamberg gehörigen Befihungen — ii 
Theil Kärnthens mit hinzugerechnet -— geboren ode 
ftorben find, oder längere Zeit darin vermeilten, ı 
Lehengüter beſaſſen. Sämmitlich alphabetifch gen 
Dieſe Abtheilung beginnt mit Neo. 144 und bricht! 
160 mitten im Teste ab. Als 

III. Beylage wäre die eigens paginirte Geſch 
Gauſtatts zu betrachten, deren voller Titel lautet: | 
Öffentliche Leben der Landgemeinden des ehemal. Für] 
tbums Bamberg oder: Innere Gefchichte ded Do 
Gauſtatt. Ein Beytrag zur deutfchen Rechts- und! 
tengefchihte. Bon Hrn. Dr. Adam Martinet, 
Profeilor. 

Diefe gediegene, ſtattlich documentirte Geſchicht 
Kirchdorfes Gauſtatt iſt ein jedem Freunde der vatır 
diſchen Geſchichte, insbeſondere der Hiſtorie des Bist 
Bamberg ſehr willkommener und überaus jchäh 
Beytrag, ein ſchönes Mufter für alle Jene, meld 
Befchreibung der gefchichtlihen Zuftände irgen € 
Ortes zu unternehmen gefonnen find. Nach einem! 
zen Vorworte, in welchem Hr. M. darlegt, weil 
für fein Wer gerade -den Titel: „Innere Geld 
gewäplt, und welche Nuellen, — fie find durchaus 
ſchriftlicher Art — ihm zu Gebote geftanden, fir 
die Inhaltsanzeige Cap. I. eine Furze, treffende * 
bung der Dertlichfeit. Nach Ddiefer beginnt fr 
Cap. II. die urkundliche Chronik des Dort: 
ftatt in Regeflenform und zwar in drey Nubrie‘ 
denen die erfle die Namen und Regierungszeit M' 
chelsberger Aebte, die zweyte die Jahre pi” 
und die dritte die aus Urkunden erhobenen du” 
ten in Gauſtatt angiebt. Diefe äußere Geſaer de 
mit dem Jahre 1136 an und endigt mit MY 

- 1805, 23. December, in welchem Jahre dabdei d⸗ 
ſtatt aus feinem früheren Pfarrverbande (Dper PM" 
getrennt und der Pfarren Bifchberg ( biscofts# 
1013, 21. Juni daB erjtemal und zwar mit em 

' pella vorfommend. M. B. 28, 1. p. 442) ein 
wurde, nachdem 3 Jahre früher fchon durd die 9 
larifation des Klofters Micheldberg, 1802, Ott 
meinde ded Dorfes aller ihrer Verpflichtungen 9 
feüheren Herrfchaften entbunden worden mat: 

(Sortfegung folgt.) 



Gelehrte 
Wrünchen. 

Anzeigen 
herausgegeben von Mitgliedern 11. März. 

Nro. 50. der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1846, 

— 

Euripides restitutus sive scriptorum 
Euripidisingeniiquecensura, quam 
faciens fabulas quae exstant explanavit exa- 
minavitque, earum quae interierunt reliquias 
composuit atque interpretatus est, omnes 
quo quaeque ordine natae esse videntur dis- 
posuit et vitam scriptoris enarravit J. A. 
Hartungus, Hamburgi, sumptibus Fri- 
derici Perthe. Volumen prius. 1843. 
X. u. 552 ©. Vol. alterum. 1844. IV. 
u. 582 ©. | 

Zweyter Artikel. 

In dem erſten Artikel unſerer Anzeige (Jahrg. 
845. Nro. 145 f.) wurde bereits angedeutet, daß 
ine woefentliche und für den eigenthümlichen Stand: 
unkt des Verf. charakteriftifche Seite des vorliegen- 
en Werkes in der Vergleihung des Euripided mit 
sinen beyden großen Kunftgenoffen, die vor und 
eben bemfelben die griechiſche Bühne verherrlichten, 
eſtehe. In Bezug auf den Werth folcher Ber: 
leichungen beruft ſich ber Verf. in der Vorrede 
um erften Theile auf eine von Edermann erhaltene 
feußerung Göthes, worin derfelbe die beliebte Streit: 
age, ob Er oder Schiller der größere Dichter fey, 
ißbilligend abfertigt. Obwohl die befondere Be: 
ehung dieſes Ausfpruches unfered großen Dichters 

ine direfte Anwendung auf den hier gegebenen Ball 
ftattet , und am allerwenigften die Berechtigung 
id den Nutzen der Vergleichung in wiflenfchaftlis 
en Unterfuchungen überhaupt in Abrebe flellen fol, 

fo enthält derfelbe doch auch eine treffliche und, für 
ben vorliegenden Zwed durchaus gültige allgemeinere 
Wahrheit, die der Verf. wohl erfannt aber leider 
um fo weniger durch die That anerfannt hat. So⸗ 
nah mußte Ref. gar bald die Hoffnung aufgeben, 
mit der er dad Buch anfänglid zur Hand genom- 
men batte, daß nämlich des Verf. Bemühen darauf 
gerichtet feyn würde, dem oft einſeitig beurtheilten 
und unbillig verkannten Dichter zu feinem Rechte 
zu verhelfen, wogegen der Verf. offen Parthey er: 
greift und feinem Helden durch Recht und Unrecht 
den Sieg zu verfchaffen fucht. Diefer Umftand führte 
denn auch für unfere Aufgabe eine ganz unerwartete: 
und unbeabfichtigte Veränderung herbey, indem Ref. 
fih vielfach genöthigt ſah, auf die Seite ber von 
Hm. H. belämpften Anficht zu treten und einer 
dem Dichter ungünftigen Kritik dad Wort zu reden, 
ba wir lieber ſolche Punkte hervorgehoben hätten, 
wo ed ben Bemühungen des Verf. gelungen, man: 
hen gegen Euripides ausgefprochenen Tadel zu be- 
feitigen oder zu befchränfen. 

Die Ueberſchrift des achten Abfchnitted, welche 
fo lautet: Duce Aristophane Euripides cum Ae- 
schylo comparatur, bezeichnet zugleih das vom 
Verf. eingefchlagene Verfahren, welches einfach darin 
befteht, daß Alles, was Euripides in ber ariftophas 
nifhen Komödie dem Water der Xragddie vorzu: 
werfen und an fi rühmend hervorzuheben hat, als 
baare Wahrheit und lautered Lob genommen und 
der ſchalkhafte Spott des Komilerd in den wohl 
gemeinteflen Ernſt überfest wird. Man ficht, dem 

Verf. gilt hier Ariftophanes ald ein feiner Beur⸗ 
theiler, obwohl zugleich boshafter Schalk, ober, wie 

XXII. 50 j 
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er unter andern einmal (S. 380) bezeichnet wird, 
— als ein homo omnibns sui saeculi vitiis in- 

quinatissimus. Ohne und weiter auf diefen Streit: 
punkt einzulaffen, ber bis zu einem unverföhnlichen 
Zwiefpalt der Meinungen hinfihtli der richtigen 
Schaͤtzung des Ariftophanes gebiehen zu feyn fcheint, 
befchränten wir uns darauf, dad Reſultat mitzuthei: 

en, zu weldem der Verf. auf einem fo leichten 
Wege gelangt, Wir führen ed mit ben eigenen 
Worten ded Berf. an, da Ref. aus eingewurzeltem 
Reſpekte Scheu trägt, ed auf gut deutſch auszu: 
drüden. Unde fit, fagt der Verf., nachdem er 
darauf hingewiefen hat, daß die Perfonen des Eu: 
ripided denen bed Aeſchylus an ungebändigter Ruch⸗ 
lofigkeit, die ſich vor den ſchnödeſten Verbrechen nicht 
fcheut, keineswegs nachftehen, diefelben aber an durch: 
triebener Schlauheit weit übertreffen, ut rustico- 
rum alter poeta sit, alter eruditorum. Eine 
folche, alles Ernſtes und aller Wahrheit entbehrende 
Form der Beurtheilung würde eine ernfte Widerle⸗ 
gung offenbar zu einem lächerlichen Gefchäft machen, 
und appellirt felbft an die Geltung bed posuisse 
et explosisge. Ohnedieß ift die richtige Auffaffung 
ded Verhältniſſes ſowohl der Zeit ald der Eigen: 
thümlichkeit beyder Dichter im Großen und Allge⸗ 
meinen fo verbreitet und anerkannt, daß man fich 
nur auf die gewöhnlichen Handbücher der griechifchen 
Literaturgefchihte zu berufen braucht, um bie von 
dem Verf. audgefprochene Anficht zu berichtigen, 
womit freylich nicht geläugnet werben fol, daß im 
Einzelnen und Befonderen noch viel übrig war, was 
dem Berf. Gelegenheit bot, ſich wefentlihe Ver⸗ 
bienfte um das Verſtändniß und die Würdigung 
euripibeifcher Dichtungen zu erwerben. Allein der 
Lefer darf ſich nirgends eines vorfichtigen Mißtrauens 
entäußern, um fi nicht von WBeweisführungen im: 
poniren zu laflen, die mehr fcheinbaren als wirkli⸗ 
hen Gehalt befigen. So ift es 5. B. ein offen: 
barer Mißbrauch, den Hr. H., um den Vorzug ber 
euripibeifchen Diction vor ber des Ae. in ein recht glän: 
zendes Licht zu fegen, mit einer Stelle aus der 
Rhetorik ded Ariftoteled (III. 1. u. 2.) treibt. Denn 
lieft man fie im der Ueberfegung ober Paraphrafe 
bed Verf., fo macht fie den Eindruck, als fey daß 
bem E. gefpenvete Lob mit dem entfchiebenften Ta⸗ 
bei gegen Aeſchylus verbunden. Allein Ariftoteles 

4 

foriht ja bier zunächſt nur von ber rhetorſh 
Diction, von der er bie poetifche ausdrücklich um. 
ſcheidet mit Werweifung auf feine Poetil. 2 
Worte: xar vuv Erı ol roAAoil rwv ası 

deUrwv roüs roLovrovs olovra dal 
o9aı naAAıcra beziehen ſich alfo auf die Bam 
derer des gorgianifhen Stil in der Nee 
und haben mit der poetifhen Diction des Aeſcht 
durchaus nichts zu fchaffen. Auch Tann Au d 
fo wenig unter dem Audbrude: oi roıyrail 
yovres euyIy gemeint feyn, als er zu den 
zeren Dichtern gerechnet werden darf, welde fi 
den bialogifchen Parthien des trochäiſchen Xetra 
ters bedienten, da ja höchſt wahrſcheinlich ihm ı 
rade dad Verdienſt gebührt, durch Cinführung ı 
jambifchen Trimeters in die Tragödie der Bei 
ber einer dem Dialoge angemefjenen Diction gem 
den zu ſeyn. Meberhaupt, wenn auch anzunde 
ift, daß Arifloteles die felbft von Ariftophand s 
erfannte Redegewandtheit des E. vollkommu 
würdigen wußte und ihr ſogar den Vorzug in! 
fraftvolleren, aber von Uebermaaß und Härtt“ 
freyen Sprache des Ae. zuerkannte (f. Re? 
2.), fo berechtigt doch auch nichts zu dem 
daß Ariftoteled die großen Verdienſte des }* 
bie Bildung der attifhen Sprachform übt 
denfelben einem ähnlich ungerechten Zabel m 
H. unterworfen habe. Wenigftens läßt fi ® 
nicht der Abfchnitt in der Poetik, welde m 
Diction handelt, anführen. Denn daß pr 
nem von E. aus einer Tragädie des Adınit 7 
Veränderung eines einzigen Wortes heribuye® 
menen Verſe den Vorzug gibt vor dem Dry 
dieß kann fchon deßwegen nicht in Anfchlag N 
werden, weil der hier gegen den Werd des Aut 
gefprochene Nadel der eureicıa gerade in de! 
gegengefeßten Richtung liegt mit dem feiner M 
fonft gemachten Vorwurfe; abgefehen davon 
ein einzelner Werd nie für die ganze Ausbruch 
maaßgebend feyn kann; fonft würde ja auß 
der Bemerkung des A. über einen Vers m 
Telephus des E. ber Vorwurf des dmpezis fl 
ganze Diction deöfelben folgen. 

Noch augenfälliger iſt gleich darauf cn 
dere Entflellung, die fich Lefling gefallen laſſen 
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um dem Zwede des Verf. zu dienen. Hr. 9. er⸗ 
theilt naͤmlich dem Tadel, welchen E. in. der ari⸗ 
ſtophaniſchen Komödie gegen die Prologe bed Ae. 
ausfpricht, feine volle Zuſtimmung und charakteriſirt 
die fehlerhafte Manier desſelben weiter damit, daß 
er ibm Schuld gibt, die Zuhörer mit Staunen 
und Erwartung zu erfüllen. Muß ed nun fchon 
offenbar befremden, dem Aeſchylus bier als Fehler 
angerechnet zu fehen, woraus glei darauf (S. 334) 
in den Bemerkungen über den Eingang der Medea, 
und zwar bier mit vollem Rechte, dem Euripides 
ein befonderes Lob gemacht wird: fo kann es nicht 
anders ald Unwillen erregen, wenn man fieht, in 
welcher Abfiht an erflerer Stelle dem stupor die 
exspectatio beygefügt wird. Es gefchieht nämlich, 
um noch Lefling’d Autorität zum Nachtheile bed 
Aeſchylus mißbraudhen zu Tönnen. Lefling fol näm: 
lich die Erwartung als das fchlechtefte Kunftftüd , 
eined tragifhen Dichters erklärt haben. Wo thut 
dieß Leſſing? Hr. H. verweift und auf eine Stelle 
der hamburgifhen Dramaturgie, wo 2. die Anficht 
gewifler moderner Dichter und Aeſthetiker befämpft, 
weiche ber Ueberraſchung eine vorzüglihe Stelle 
inter ben Kunftmitteln der Tragödie einräumen, 
vogegen Leſſing ſie mit Recht als ein ſehr armſe⸗ 
liges Vergnügen bezeichnet, das in der Tragödie 
leicht größeren Wirkungen Eintrag thun koͤnne. Er: 
wartung und Ueberraſchung find aber nicht 
nur zweyerley, fondern wefentlich verfchiebene, ja 
beynahe entgegengefeste Dinge. Denn wo mir er: 
warten,. werben wir nicht überraſcht, und wo 
wir überrafcht werden, haben wir nicht erw a r⸗ 
et. Wohl gibt ed auch einen Zuſtand dumpfer 
Ingewißheit, den man bisweilen Ermartung nennt, 
nd Leſſing bedient fih an jener Stelle neben dem 
beſtimmteren und richtiger bezeichnenden wirklich auch 
einmal ded Ausbrudd: ungewiffe Erwartung. 
Allein der ganze Zuſammenhang und die unmittel: 
bare Verbindung biefer Worte zeigt unverkennbar, 
vas man darunter zu denken bat, nämlich nichts 
ındered, ald die Ungewißheit, welche der Ueber: 
:afchung nothwendig voraußgeht. Wo aber legt «6 
Kefchyluß irgend darauf an, ben Zufchauer in diefen 
Zuftand der Ungewißheit zu verfegen, biefe Wirkung 
ver ueberraſchung zu erreichen? oder iſt nicht viel⸗ 

“Vorwurf dee Mufi kverſchlechterung. 

mehr bey ihm die Handlung meiſt ſo einfach, dem 
allbekannten Mythus ſich anſchließend, daß der Zu⸗ 
ſchauer auch ohne jene beſondere Art von Prologen, 
deren Euripides zu bedürfen glaubte, über das, was 
er zu erwarten hat, vollkommen orientirt iſt. Und 
wenn Aeſchylus dennoch die Erwartung zu erregen 
weiß, ſo geſchieht es durch die Art, wie er die Ka⸗ 

taſtrophe unter den Augen der Zuſchauer vorbereitet, 
und es iſt jene Erwartung, jene bange Spannung, 
welche, als der Furcht verwandt, nach den Anſichten 
der bewährteſten Kunſtrichter alter und neuer Zeit, 
namentlich auch Leſſing's und Hrn. Hartungs ſelbſt, 
dem Zwecke der Tragödie ganz beſonders und vor⸗ 
zungsweiſe angemeſſen iſt, und demnach eben das 
Lob verdient, welches Leſſing an der angeführten 
Stelle den Alten, gegenüber gewiſſen modernen Dich⸗ 
tern und Aeſthetikern, namentlich der Franzoſen, die 
ſich ſo gerne als die Verbeſſerer der Alten ausgeben 
möchten, mit vollſtem Rechte ſpendet. Uebrigens 
ſo großen Werth wir auch nach unſerer Ueberzeu⸗ 
gung den Bemerkungen Leſſings über die Prologe 
des Euripides beylegen, ſo können wir uns doch 
nicht mit der Anſicht einverſtanden erklaͤren, daß 
Leſſing den Gegenſtand bereits erſchöpft habe, wozu 
jene gelegentlichen Erörterungen vhnevteß meuye de⸗ 

ſtimmt waren; vielmehr bedauern wir, daß Hr. H. 
dem Gegenſtande nicht eine gründlichere Unterſuchung 
gewidmet hat, wozu der Zweck und bie Einrichtung 
feines Werkes volle Beranlaflung bot. 

Einen befonderen Abfchnitt, De canticis Eu- 
ripidis überfchrieben, wibmet der Verf. der Recht: 
fertigung des Dichterd gegen den ihm gemachten 

Mer bedentt, 

welch” großen Werth die Alten im Gegenfag mit 
der neueren Zeit, der Muſik für bie Erziehung und 
dad ganze Staatöleben beymaßen, wird die Bedeu: 

tung diefer Anklage in dem Munde eines fo heftigen 
Vertheidigerd alter Sitte, wie Ariflophanes war, 
einigermaßen zu würbigen verftehen. 

(Zortfebung folgt.) 
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Achter Bericht über das Beſtehen und Birken 

des biftorifhen Vereins zu Bamberg in 

Dberfranten von Bayern u. ſ. w. 

(Bortfeßung.) 
Cap. III. fchildert fodann „die innere Gefchichte 

Gauftatt’8 nach den Weberfchriften A. Perfonen, B. Sa⸗ 

den, C. Gemifchtes; woran fi) die Beylagen von 

1— 10 fließen. Hrn: M's. deutlich audgeiprochene 
Abſicht war: „das öffentliche Leben in den Landgemein⸗ 
den des ehemal. Fürſtenthums Bamberg darzuſtellen, 
wie ſolches in der Gemeinde Gauſtatt ſich nur indivi⸗ 
dualiſirt hat.“ 

Offenbar wäre diejenige Anſicht eine irrthümliche zu 
nennen, welche das hiſtoriſch Werthvolle nur mit dem 
Maaßſtab materieller Größe und Bedeutenheit meſſen 
wollte; denn leicht könnte es ſich fügen, daß ein an ſich 
hiſtoriſch wenig wichtiger und in der äußern Geſchichte 

kaum erwähnter Ort in feiner innern Geſchichte Inſti⸗ 
tute aufzuweiſen hätte, die ſich hier bey ihm länger und 
in ungetrübterer Reinheit mitten durch die Stürme der 
Zeit hindurch erhalten haben, als in räumlich größeren 
Orten, die zwar in einer früheren Zeit dem Forſcher 
urrundilich erſcheinen, von weichen aber gleichwohl außer 
dieſem früheren Vorkommen nichts Denkwürdiges weiter 
verzeichnet iſt und daher auch nichts erwähnt werden 
kann. Dies ſcheint uns nun der Fall mit vorliegender 
Ortsgeſchichte von Gauſtatt zu ſeyn. in paar ge: 

druckte Zeilen aus Schannat's Vindem. litt. I. p. 49. 
Nr. 23. bildeten bisher das ganze hiſtoriſche Material 
für diefes Dörfchen; über feine weiteren Schickfale, über 
feine politifchen, kirchlichen ꝛc. Einrichtungen mußten wir 
vor dem Erfcheinen von M's Werke Nichts, oder hoch⸗ 
ſtens nur, daß Gauſtatt Kloſter Michelsbergiſch war, 
und daß die Seelſorge von den Prieſtern der Ober⸗ 
Pfarrkirche ꝛc. geübt wurde. Es iſt aber eine Haupt⸗ 
aufgabe der vaterländiſchen hiſtoriſchen Vereine, die Ge⸗ 
ſchichte der einzelnen Orte, welche innerhalb des Kreiſes 
eines jeden hiſtoriſchen Vereines liegen, durch Aufſuchen, 
Gewinnen und Benutzen bisher unbekannter Documente 
aufzuklären. Diejed mit raftlofem Eifer und ungemeiner 
Sachkenntniß für Gauſtatt vollführt zu haben, iſt das 
Verdienft des Hrn. M's. Er zuerft hat eine allen ver: 
nünftigen Anforderungen entfprechende Gefchichte aus 
feinem urfundlichen Materiale völlig neu gefchaffen. 

Nicht, fo wohl die Äußere Gefchichte Gauſtatt's, als 
vielmehr deifen innere Gefchichte intereflirt den Kundi⸗ 

gen, auf welche leztere wit Net Br. M. große 
falt gewendet, ohne jedoch die erflere zu vernachläßi 
die,. wie gefagt, durchgehends den Urkunden entnom 
it. Doch treten auch dem Beobachter aus diefer irfe 
ren Gefchichte für die Bodenkultur nicht unerheige 
Momente entgegen. Fruͤhzeitig, wie muthmaßen gie 
zeitig mit dem erflen Vorkommen des Ortes, mig 
fhon Weingärten und Baumfelder beitanden hıta 
Noch in fpäterer Zeit wird der einen, wie der ande 
als etwas Gemwöhnlihen gedacht, 3. DB. 1480, 14 
1497, 1503, 1515, 1516, 1519. Alle Spuren die 
Weinbaues find nun verfchmunden ; dagegen hat fih X 
Hopfenbau, der noch jeht in der Gauſtatter Flur ſchw 
haft betrieben wird, aus alter Zeit (1495, 1515, 1 
1591, 1593) nicht nur erhalten, fondern aud, mwicy 
fagt, bedeutend in neuerer Zeit zugenoinmen. Yufada 
mar dem linterzeichneten das in unferer Gegend fo pi 
Vorkommen einzelner Zigeuner: Individuen in den z 
ren 1632 und noch 1671, 27. April. 

Die innere Gefchichte angehend, fo Hat Hr. M. all die 
gehörigen Beziehungen und Verhältniſſe höchſt gründlid” 
örtert. 3. B. die Randesperrfchaft, die Dorfs: ımd Fluke 
fchaft, Die Lehenherrfchaft, die Vogteiherrfchaft, d. Gent? 
berrfchaft des Michelsbergifhen Schultheißen un * 
Dorfsmeifter für Gauſtatt. — Vorzüglich unten 
war für den Unterzeichneten Dasjenige, was & 
über das Pfortengericht, auch Abtsgericht & 
vorgetragen und mas er in den Beylagen sub‘: 
p- 111—115 aus den leider nicht vonftändig 
denen Verhandlungen diefes Gerichtes von 1560: * 
tember bis 1561, Zebruar, mitgetheilt hat. Dim“ 
gleiche man die Stelle in Schubert's VBerſuch x r® 
woſelbſt irrig behauptet wird, dieß Gericht EX .«* 
fleittigen Tebenfälle gemeiner Leute entire" — 
Sollten nicht die ſchwachen Anfänge dieſes eibr 

ſchon in den Urkunden Heinrichs II. vom 5. FF 
1017 (Ussermann Ep. B. Cod. Prob. p. 23, in ir 
zu ſuchen ſeyn? Es heißt da: Si vero casus pet” 
fuerit et difficilis, ad caput, claustrum videlic “ 

das fragliche Gericht hatte feinen Sitz im Klee‘ 
ad abbatis presenciam recurratur (von ben colet 
ecclesiae monast. S. Michaelis iſt die Nede), 94 
abbas majoribus et melioribus sue familie com 
tis ijpsorum consilio, quod justum est, ordınet 

disponat. 

Schluß folgt.) 
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uripides restitutus. sive scriptorum 
Euripidis ingeniique censura, quam 
faciens fabulas. quae exstant explanavi exa-- 
minavitque, earum quae interierunt reli- 
quias composuit atque interpretatus est, 

herausgegeben von Mitgliedern | 

der £ baner. Akademie der Wiffenfchaften 

omnes quo quaeque ordine natae esse vi- - 
dentur disposuit et vitam scriptoris enar- 
ravit L A, Hartungus -, 

(Fortſetzung.) 

Ein entſcheidendes Wort dagegen in dieſer An⸗ 
elegenheit mitzuſprechen, dürfen wir Neueren uns 
hwerlich herausnehmen, da es bisher noch allzu⸗ 
venig gelungen iſt, in den Sinn und die Eigen: 
hümlichkeit der alten griechifchen Mufl einzubringen. 
(m wenigften aber mag es und zuftehen, auf die 
Seite der griedhifchen Rigoriften zu treten, da uns 
re Idee von dem fittlihen Einfluffe der Muſik 
eynahe bis auf die Erinnerung abhanden gekommen 
ft. Denn daß wir auch jest noch in ber Erziehung 
Ne Kenntniß und Uebung der Muſik als ein, un: 
ntbehrliches Erförderniß der Bildung anzufehen ge: 
vohnt find, dieß iſt fp himmelweit entfernt von. 
yem Sinne der antiten Staatöpäbagogif, daß man 
we die vier lebten Capitel der ariflotelifchen Politik 
u leſen braucht, um fih zu orientiren, wie bie 
Alten die dahin einſchlagenden WBeftrebungen der mo: 
ernen Erziehungskunſt beurtheilt haben wuͤrden, 
velchen Werth fie folhen Studien würden beyge⸗ 
ıeffen haben, die außer allem Ihfammenhange mit 
er Bildung des Gemüthd und Charakter und un: 
efünımert um die zerfireuende Wirkung ungezügelter 

v 

darf, und lediglich die Wirkung 

12, Mär; 

1846, 

Kunfifertigfeit, lediglich die Intereſſen des geſell⸗ 

ſchaftlichen Vergnügens im Auge haben. Aber aud) 

abgefehen von ber pädagogifhen Rüdficht, die bey 

dramatifchen Compofitionen nicht vorangeftellt werben 
auf die Gemüther 

ber Zuhörer in's Auge gefaßt, fo würden wahr: 

ſcheinlich ſolche Melodien, welche den Neuerern in 

der griechifchen Mufit wegen ſpielender Nachahmung 

und raufchenben Zonfhwalles den Spott und Kabel 

der Komiker zuzogen, den Ohren eined am moderne 

Theatermuſik gewöhnten Publitumd einförmig und 
befchräntt erfcheinen. Aus dieſem Grunde würden 
wir ganz auf die Seite. ded Hm. H. treten, wenn 
ee unferem modernen Geſchmacke dad Recht abfprä- 

he, dem Quripides daraus einen Vorwurf zu mas 

hen, daß er ſich diefen Neuerungen hingegeben und, 
namentli ben Compofitionen des Zimotheud in ſei⸗ 

nen Tragoͤdien Eingang verftattet, um ben Effect 
feiner Monodien zu erhöhen. Allein eben fo fehr 
müffen wir die Befugniß des Verf. in Zweifel zie: 
hen, über tie Anfichten ſolcher Männer, wie Platon, 

- welcher der damald um fich greifenden Richtung in 

der Muſik ebenfalls abhold war, fo geringſchätzig 

‚ abzufprehen und ihr Urtheil dem Geſchmacke der 
Menge fo ohne weiteres unterzuorpnen. Denn daß 
Platon nicht allein ein ‘blinder Neactionär oder al: 

terthümelnder Sanatiter war, und hinlänglich gründ- 
lihe Kenntnig der Muſik beſaß, um über dieſelbe 
ein Wort mitfprechen zu dürfen, ift befannt und 
durch feine Schriften genugfam dokumentirt. 

Iſt es demnach gerathen, über ven mufitahfchen 
Werth oder Unwerth der Inrifchen Parthien in den 
Dtamen des Euripides, namentlich der Fommatifchen 

XXI. 51 nn 
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Sefängt, auf bie fich iener Tadel vorzugöweite be⸗ 
zieht, unſer Urtheil zurückzuhalten, ſo haben wir 
"dagegen viel mehr Veranlaſſung und Berechtigung, 
den Inhalt und etwa auch noch die rhythmiſche Form 
ber eigentlichen Chorgeſänge zum Gegenſtande unſe- 

eer Betrachtung und Beurtheilung zu machen. Auch 
hier iſt Curipides dem Tadel nicht entgangen, ber 

dahin lautet, daß feine · Chorgeſange nicht -felten des 
Bufanfnenhangs mit ‚der Handlung entbehrten ‚und 
ſich in meit bergeholten „oft gebaltiofen Reflerionen 
ergingen. Man. hält fih dabey am liebſten an die 
Wergleichung mit Sophokled, deſſen Chorgefänge als 
dad unvergängliche Mufter gepriefen werben, und 
glaubt ſich hiefür auf das Anſehen des Ariſtoteles 
berufen zu können, in deſſen Poetik (Cap. XVIII.), 

* wo die Regel für die richtige Behandlung dieſes 
Theils der Tragödie aufgeftellt Wird, folgende Worte 
gelefen werden: ul rov xopov de Eya Öki Uro- 
Aafßeiv twv Uronpırav, xaı nopıov eva TOoU 

'UAov, xal gvoaywuicsadau A ij Warep rap’ 
Eöpıridön aAX worep apa Zoponlei. 
Allen Hr. H., der natürlich auch in diefem Punkte 
‚die Vertheidigung des Euripides unternimmt, ficht 
die Richtigkeit der Lesart an und zwar auf Grund, 

‚ def Bufammenhangd der Stelle felbfi und im In— 
‚tereffe des Ariftoteles, um nämlich dieſen nicht etwas 
Unangemeflenes fagen und mit“ fi felbft in Wider: 
ſpruch erfcheinen zu laflen. Denn da XAriftoteles in 
den unmittelbar darauf. folgenden Worten ausdrüd: 
lich den Agathon ald den Urheber der Sitte bezeich- 
det, den Chor eingelegte Geſänge vortragen zu 
Jaffen, ‚die, ald außer allem Zuſammenhange mit 
“der befonderen Handlung, von einer Tragödie ın . 
die andere übertragen werben fünnten: fo laſſe fich 
doch unmöglich annehmen, daß E. desfelßen Fehlers 
besichtigt werde, ‚weßhalb- benn vorgefchlagen wird 
zu lefen: ws map: Evpıziöy ) ws apa E. ati. 
-Bon diplomatifcher Seite empfiehlt ſich die Aende— 
rung nicht. fonderlih und die Form der Rebe be: 
kömmt etwad Gezwungenes, wofür die MWahrfchein: 

„lichkeit auch nicht fpricht. Die aus dem Zufammen: . 
hange gefolgerte Nothwendigkeu aber bekennen wir 
ganz und gar nicht einzufehen., Denn warum follte 
Arifloteled, wenn er die von Agathon fich -herfchrei: 
bende Sitte eingelegter Gefänge tadelt, den Dichtern 
feiner Zeit nicht das Beyfpiel deb. Sophetles als 

— 

mwnſtergütig vorbälten »unb  babeytzugleih die 9 
nier des Curipides als bereif® zur Fehlethaften 
ſich hinneigend bezeichnen können, fo daß der 6 
dankenzuſammenhang einfach eine Steigerung ui 
hält, wornach die Weiſe des Sophokles als Ni 
befte erklärt und ber des Euripides worgezogen mi 
dahingegen die von ben folgenden Dichten un 
Vorgang des Agathon " befblgte Sitte als oh 
verwerflich dargeſtellt wird. 

| 

Sollte man fih aber bennoch wegen antı 
weitiger. Bedenken, die an der angeführten Sie 
gegen die Nichtigkeit der Lesart obwalten, auch 
dieſer Beziehung, wo fie nach unſerer Weberzeun 
feinen Anſtoß bietet, des Mißtrauens nicht enticir 
tönnen, fo mag man immerhin von ber Auterl 
des Ariſtoteles abſehen und ſich an die wiqln 
Inſtanz halten, die Hr. H. gegen das trat 

„fortgepflanzte Vorurtheil geltend macht, nänld 
dad Factum, dad in den Tragövien des E. ir 
vorliegt. Nun macht es fih Hr. H. offenbar k 
indem er vorzugöweife dad widerlegt, wad gur 
den eigentlichen Gegenſtand des Tadels ante ! 
da, fo viel und befannt iſt, nur Hermann⸗ 
in ber Vorrede zur Helena die Bermuthun: | 
fpricht, das vorlegte Stafimon dieſer Tragoͤdier 
ches allerdings an großen, auch von Hrnu. $.3 
genügend. aufgehellten Schwierigkeiten live, 9 
vielleicht ein ſolches eingelegtes Gedicht Im 
dadurd feinen befonderen Charakter erhilm ven. 
Dad man hingegen im Allgemeinen an du — 
geſängen des E. auszuſetzen findet, iſt vielmeht un 
daß diefelben häufig nicht mehr in dem inmigen # 
fammenhange mit der Handlung ſtehen, mit * 
3. bey Sophofle der Fall iſt. Wenn’ nut i 
H. vier Tragödien namhaft macht als bie einzu 

welche. der Kurzfichtigkeit wenigftens ein fheint! 
Recht zu folhem Nadel böten, während be! 
übrigen felbft der Mißgunft jeden Vorwand ba 
men fen; fo wird derjenige, den des Verf. Sri 
nicht zu überzeugen vermochten, feiner pflicht ge 
thun, wenn er aus einer oder der anderen dei 

genannten Tragöbien ein Beyſpiel bepbring: " 
bat fchon Hermann. in ber Vorrede zur Hecuba U 
dad erfte Stafimon dieſer Tragödie den mehrermi 
ten Tadel audgefprochen. ft er begründet ! 
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nicht? Man vergegenwaͤrtige Mich die Situation, eo 
jener Chorgefang eintritt. 
ift die Tochter, ‚die mit edlem Helbenmuthe freywil⸗ 
Iigen Tod erwählt, 

drückt finkt fie zu Boden, die Helena, die Anflifterin 
alles Leides, verseimfchend. Wie fie lautlos in ihr 
Gewand gehüllt baliegt und ehe ber Herold eifcheint, 
der in rübrender Beſchreibung die Worgänge. bey 
em Opfer ‚fehildert, ſiellen die trojanifchen rauen, 
weiche den Chor bilden, in dem Zwifchengefange 
Betrachtungen.ap über den Ort, der ihnen als fünf: 
iger Aufenthalt in der Knechtſchaft zu Theil werben 
wird. Dffenbar ficht der Inhalt dieſes Gebichted 
nur in fehr aͤußerlichem Bufammenhang mit der dar⸗ 
zeftelten Handlung; ber Chor ſpielt eine wenig 
beilnehmende Rolle, indem er fein eigenes Schiäfal . 
Debentt, wo das Bild der bejammernswerthen Kör 
nigin, der beidenmüthigen Sungfrau feine ganze 
Seele erfüllen folte. Wäre ’ed nur das unglüdliche 
Schickſal Troja's oder dad traurige Leos der Knecht⸗ 
chaft ober die verderbliche Urſache all’ des Jam⸗ 
ners, Gegenſtände, mit denen ſich ſo oft Chorge⸗ 
finge des Eurpides beſchäftigen, fo wäre die Be- 
tehung zur Handlung immer noch näher und inniger 
15 jest. Faſt möchte man vermuthen, daß Hr. H. 
elbſt nicht fehr verfchiebener Anfiht fen, da feine 
Worte (Vol. 4 p. 516) etwas unbeflimmt gehalten 
ind und fih zw feiner fo nachdrücklichen Rechtfer⸗ 
igung oder Belobung des Dichters, wie fonfl, her⸗ 
eylaſſen; und auch Firnhaberd Bemerkung (in Jahn 
Sahrbb. Bd. XXXI ©. 131), der den Zuſam⸗ 
zenhang an zwey einzelne Verſe des vorausgehenden 
etes anknüpft, führt zu feinem weiteren Ergebniß, . 
18, was fi ſchon von felbft verfteht, daß der In⸗ 
alt des Gefanged nicht ganz außer dem Bereiche 
er Handlung liegt Dabey fünnte nur die Trage 
ntftehen, ob der Dichter in. einen unwillkührlichen 
sehler verfallen fey, was nicht wahrfcheinlidh- ift, 
Der in irgend einer befonderen Abficht einen bezie: 
ungöweife gehaltlofen Gefang eingeflochten habe. 
ür legtere Möglichkeit ließe fich entweder ein außer 
em Zweck der Tragödie liegender Grund denken, 
DB. eine Anfpielung auf Beitereigniffe, wofür eine 

jemerfung Matthiä's den Anhaltspunkt böte, ober : 
. ' 
.®. 
« 

\ 

» 

UT ro⸗ 

-Der unglücklichen Mutter 

trog aller Vorſtellungen und 
Bitten wirklich entriſſen; vom Schmerze niederge⸗ 

ein. imncrex, aäſthetiſcher. U einen ſolchen ließe ſich 
etwa folgender annehmen, daß. die Situation am 
Schluſſe des Altes ſo ergreifend ſchien, daß in. ähn⸗ 
licher Abſicht, wie. Dimanthes⸗ das Haupt feines, 
Agamemnon verhüllte, um der Phantaſie des Ber: 
trachters es zu uberlaſſen, ſich ven Ausdruck des 
Schmerzes im dem Gefichte des Vaters zu malen, 
ſo auch der Dichter, wenn er frey ſeinem Genius 
folgen. durfte, lieber eine - völlige Daufe, its ein⸗ 
treten laſſen, de aber bie Sitte einen Gefang bes 
Chores verlangte, biefen fo eimwichtete, DaB er dem 
Zuhörer feine. eigenen Empfindungen nicht vorweg⸗ 
nahm, und fo auf dem Wege ded Contraſtes -daß-. 
felbe erſtrebte, was die Natur darch ſchweigendes 
Verſtummen zu erreichen pflegte. 

Ein anderes Benfpiel führen wir aus der 
Gleftra an. Ebenfalld das erfle Stafimen. Oreſtes 
ift mit Pylades vor der Hätte des Landbmanned 
angefommen, dem Elektra von Aegiſthos vermählt 
worden; er hat Gelegenheit, unbemerkt ſeine Schwe⸗ 

ſter zu belauſchen nnd zu erkennen, worauf. er fi) 
‘ihr als sinen Freund des Oreſtes ausgibt und von 
dem Leben des Bruders Kunde ertheilt. Der indeß- 
hberbeygefommene Landmann tadelt erfl: die Elektra, 
daß fie mit „Männern fpredhe, damn aber, als er 
vernimmt , daß ed Freunde des Oreſtes, ladt er fie 

bocherfreut in fein Haus ein, worüber’ ihn Elektra 
ſchilt, da ihre Armuth den Sremdlingen nickte zu '. 
bieten vermöge, und ihn dann zu. dem alten Pfleget 
bes Agamemnon, der den Dyefled gerettet und jetzt 
verbannt an den Gränzen des Landes Ießt, entfen= 
det, um dieſen herbeyzuholen und für Lebensmittel 
forgen zu lafien. Hierauf beginnt der Chor feinen- 
Sefang, anhebend von dem Heeredzuge nach Troja 
und in fo weit allerdings. an die Erinnerungen an 
fnüpfend, die in dem Gefpräce ber Gefchwiſter er- 
wedr worden; aber ber größe Theil des Gedichtes. 
verweilt in der Beſchreibung der vor Vulkan ge: 
fihmiebeten Waffen des Achilleus, von .mp aus ein 
ſehr gezwungener Uebergang am Schluſſe bes Ge⸗ 
ſanges wieder auf Agamemnon führt. Es zeigt ſich 
bier zugleich die Vorliebe des E. für malende Scil- 
derung, melche ihn 3. B. in der Parodos des Hip: 
polytod zu dem fonberbaren Eingange verleitet, wor: _ 
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über Matthies Bemerkung Teinehweye fo abe It 
ais es ber Verf. (Vel. I. p. 408) ausgeben will. 
Bielleicht, daß diefe Neigung bes Dichters auch bey 
dem oben befprochenen Chorgeſange in ber Deabe 
mitgewirkt hat 

Einen außerordentlich flörenden, den ergreifen: 
den. Eindruc der voraudgehenden Scene ganz ver: 
wäflernden Eindrud macht der Ehorgefang in der 
Medea V. 1081 — 1115. Medea, im Anblide 
ihrer Kinder kämpfend mit ver Liebe zu- viefen 
in ihrem Herzen und der Rachbegier gegen den 
Bater verfeiben, und beynahe wanfend in ihrem 
Vorhaben, ermannt fi in Erinnerung bed @rlitte: 
nen und Bevorſtehenden, und harıt in ängfllidher 
Spannung ded Erfolges ihrer Sendung. Unterbeffen 
ergeht ſich der Chor in Betrachtungen über die Vor: 
theile der Kinderlofigkeit, die er mit Dem unerträg- 
lichften Gerede weiblicher Eitelkeit und Selbſtbewun⸗ 
"derung feiner Weisheit einfeitet. 

Durch diefe Wenfpiele, im Zufammenhalt mit 
andern, denen wir hier nicht weiter nachgeben kön⸗ 
nen, wird, glauben wir, allerdingd die Anficht ge: 
rechtfertigt, daß bey Euripives jene Iebendige Ver⸗ 
Bindung der Chergefänge mit der Dandlung bereits 
zu erlöfchen anfieng und ber Gebraud) berfelben 
mehr nur ald- eine durch die Verhältniffe der grie- 
chiſchen Bühne geforderte Einrihtung beybehalten 
wurde; obgleich wir damit nicht behaupten wollen, 
daß diefe Laxität der Verbindung in allen Dramen 
gleidermaßen herrſche, da vielmehr in einigen an: 
deren, wie 3. B. im Hippolytos, Son, ben Hera: 
kliden, über welches Iestere Stud Hr. H. ebenfo 
wie über die Schiäflehenden, fein früheres Verdam⸗ 
mungsurtheil zurückgenommen hät, die Chorgefänge 
durchaus eine angemeffene Haltung beobadıten. Ber 
hingegen eine durchgreifende Rechtfertigung des Dich- 
ters unternehmen wollte, ‘dem bliebe nat unferer 
Meinung nur der Weg, in Anerkennung der hat: 
fahe, diefe Erſcheinung im Zuſammenhange einer 
Entwicklungsgeſchichte der giechifhen Tragödie zu 
würdigen, und dabey den Gedanken zu Grunde zu 
legen, welchen Wellauer in einer leſenswerthen 
Abhandlung: „Ueber den Chor des griechiſchen Dra⸗ 
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mn“ im: zehaten Guppianmtbaube vor. Scahab 
Jahrbb. audgeführt hat; womit zu vergteidgen Droy- 
fens Whandiung: „Pryniches, Aiſchylos und bie 
Deilogie“ in ven Kieler philologiſchen Stubien. 
Dabey entfieht die Frage nach. der eigentlichen Be⸗ 
deutung und Stehung bes Chors in ber griechiſchen 
Zragddie, namentlich bed Sophokles, der ihm nad 
übereinfiimmenbem Urtheile dev bewährtefien Alter: 
thumsforſcher die vollendetfle Handlımg hat zu Theil 
werben laſſen. Denn. daß ver Berf. kein richtiges 

Urtheil fälle, fondern fi) nur von dem Bertheidi⸗ 
gungdeifer für Euripides hinreißen Jä, wenn er 
behauptet, daß auch ſophokleiſche Chorgefänge, z. B. 
der in der Antigone: JToAvwvuue, Kadusiag Nun- 
Pas dyalsa «rk. nidyt in befferem Zuſammenhange 
mit der Handlung flünden als die bey Euripived geta | 
beiten, iſt zu offenbar, als daß es noch eines umfländk: 
chen Beweiſes bepürfte. Dem was ſollte befler in den 
Zuſammenhang paflen, wo Kreon von der drohenden 
Vorausverlündigung des Sehers erfchüttert nad ei⸗ 
nem Wege der Rettung ſucht und bie Greiſe von 
banger, Beforgniß erfüllt find, als daß fie den He: 
mathögott anrufen im Sinne und Tone aͤchter Eul⸗ 
tusgefänge. Wahrlich, Hr. H. hätte kein beilerv 
Beyſpiel anführen können als diefes, um bie Br 
fhiedenheit beyder Dichter n Behandlung m 
Chöre anfchaulid zu mahen. Was nun die Bin: 
digung des, Chores überhaupt in dem Sinne md 
Zwecke der griechifchen Tragoͤdie betrifft, woorüber 
fehr verfchiedene Urtheile laut geworben find, fo 
nehmen wir Gelegenheit auf eine fchäßbare Abhand⸗ 
lung binzumeifen, deren Titel folgender: - 

C. A. Klanderi dismitatio, quo 1oco 

Sophodes chornm ejusque cantus habue- 
Kilize 1840. 

(Bortfegung folge.) 
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uripides restitutus sive scriptorum 
Euripidisingeniiquecensura, quam 
faciens fabulas quae exstant explanavit exa- 
minavitque, earum quae interierunt reliquias 
composuit atque interpretatus est, omnes 
quo quaeque ordine natae esse videntur dis- 
posuit et vitam scriptoris enarravit J. A. 
Hartungus. 

(Fortfeßung.) 

Belanntlid wurde in Deutfchland, feit man 
, über den beſchränkten Gefichtöfreis franzöſiſcher 
ühnengeſetze erhoben und neben dem englifchen 
heater auch in das Verſtändniß des griechifchen Dra- 
18 tiefer einzubringen angefangen hatte, vorzüglich 
m Chore, ald einer befonderen Eigenthümlichkeit 
öfelben, worin man zugleidy einen gewichtigen Vor: 
g erkennen wollte, die größte Aufmerkſamkeit ge⸗ 
enft.e Dan glaubte in ihm den Repräfentanten 
3 Dichters felbft wahrzunehmen, dem diefer fein 
tliches Urtheil über die Handlung in den Mund 
je; oder den ibealifirten Zuſchauer, ver beflimmt 
9, die Empfindung und Betradhtung des wirklichen 
uſchauers zu leiten und zu läuten; man faßte 
n als außer und über ber Handlung flehend, als 
n perfonificirten Gedanken berfelben; wogegen An: 
re, und zwar in beflerer Webereinflimmung mit 
m Vorgange antifer Kunfttheorie,, bemfelben, als 
m Repräfentanten ver Gemeinde, eine gewiſſe Mit: 
mäßigfeit der Anficht, ja. zum Theil eine befon: 
ce Kurzfichtigkeit ded Urtheild, woburd er fogar 
‚ter der Höhe ded Stüded fiche, beymeſſen wollten. 

Bir befennen und zu ber Anficht, welche zugleich 
mit dem Urfprunge und der gefchichtlihen Entwid: 
lung der griechiſchen Tragödie am beften überein: 
flimmt, deren Ausdruck am treffendften darin gefunden 
zu feyn fcheint, dad man fein Verhältniß zu den 
handelnden Perfonen mit dem bed Aaos zu den 
avanrıs im Homer vergleiht. In dieſer Weberein: 
flimmung der epifchen und dramatifchen Poefie, wel- 
he legtere für die in ihr ansgebildete entwideltere 
Geſtalt des Chords einen. befcheidenen Vorläufer in 
dem homerifhen: wöde di rıs eineonev,, lÖwv F. 
xAyciov aAAov hat, zeigt fi fih der nationale Werth 
biefer Einrichtung, der in dem Drama bes Euripides 

‚eben wegen feiner weiter gehenden Tendenzen aller- 
dings bereitd zu ſinken anfängt. Was für. unfere 
Zeit von dem Verſuche einer Wiederbelebung bes 
Chored zu erwarten fey, läßt fih auch ohne Prü- 
fung der von Schiller in der Einleitung zur Braut 
von Meflina auögefprechenen Anfiht, nach welcher 
derfelbe für die moderne Bühne fogar von größerem: 
Werthe als für bie antike feyn würde, ſchon aus 
dem Umſtande abnehmen, daß dazu nicht bloß eine 
gängliche Umgeftaltung der Bühnenverhältnifle, fon: 
dern zugleich ber Begriffe und Gewohnheiten unferes 
Lebens erforderlih wäre, um ihn nur einigermaßen 
für die Darftellung brauchbar zu machen, wozu aber 
ſchwerlich ſelbſt der entflammteſte Feuereifer für die 
Einführung desſelben begeiſterter Dichter ſtark genug 
ſeyn möchte. Bleibt man alſo lieber bey der Wür⸗ 
digung desſelben im griechiſchen Drama ſtehen, fo 
glauben wir, daß in jener Auffaſſung zugleich die 
mögliche Vereinbarung fo auffallend contraſtirender 
Aeußerungen der neueren Aefthetifer, namentlich aber 
die richtige Ermäßigung aberſchwanglicher Hochſtel⸗ 
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lung gewonnen iſt. Allerdings fleht der Chor an 
geiftiger Höhe und ſittlicher Kraft im Allgemeinen 
unter dem handelnden Perfonen, deren Zuge er mei: 
ftend folgt - in fchrittweifer Begleitung ihres Thuns 
und dabey ebenfalld von der Verwickelung befangen, 
deren Knüpfung und Löſung ſich am jenen vollzieht ; 
allein,. da er weniger von der Leidenfchaft eigener 
Intereſſen und Beſtrebungen ergriffen iſt, fo vertnag 
er auch bisweilen beſſer als jene die Stimme der 
Mäßigung, der Owppocuun, welde dem Griechen 
ja vorzüglihe Weisheit war, in fich zu vernehmen 
und auch auszuſprechen, und im Kampfe widerfire: 
bender Parteyen jene verfühnende und beſchwichti⸗ 
gende Stellung einzunehmen, welche ihn würdig macht, 
das berühmte Sprihwort zu vertreten: Vox po- 
puli, vox Dei. - 

Dur diefe Bemerkungen tiber ben Inrifchen 
Beftandtheil der euripibeifhen Tragoͤdien, zu welden 
atißer dem oben erwähnten Abfchnitte Pie Erörterung 
am Schluffe des XVIII.: De mirabilibus et mi- 
ms probabilibus, qnae insunt carminibus (Vol. 
HM. p. 369) Weranlaflung bot, find wir bereitd auf 
bie Vergleichung des Euripides mit Sophokles ge: 
feitet worden. Der Verf, lebt dafür in dem IX. 
Abſchnitte (Vol. I. p. 375), welcher die Weberfchrift 
führt: Dice Aristotele atque Dionysio Euripides 
cur Sophotle compatatur, die berühmte Stelle 
in dev Poetik des Ariffgkeles zu Grunde, in welcher 
ane Aeußerung des Sophofles Über fein Verhältniß 
zu Euripides aufbewahrt ift. Dieſelbe fteht im 25. 
Cap., wo Ariftoteles‘ die Löfung für gewifle gegen 
die Poefie vorgebrachte Anfchuldigungen gibt. Dazu 
gehört vor Allem bie, daß die Poefie Unmahres er: 
dichte, ein Vorwurf, tem A. den Ausſpruch des 
Sophokles entgegenftellt: aurds uw olovs dei 
roiv, Edpınidyv di oldı zloi Mit Recht 
macht der Verf. darauf aufmerffam, daß die in die: 
fem Gap. vorangeftellte Eintheilung: 7 yap ola 
yv 9 Eorw, 7 oia Haoi xaı doxel, y oia el- 
var dei — nicht zu identificiren fey mit der im 
2: Gap. gegebenen Unterſcheidung ). Aus Iebterer, 

) Wie bemerken gelegentlich, daß ed abermals eine 
unndthige Verbeſſerung iſt, mit der Hr. H. den 
utkundlichen Tepe Heimfucht; das 5 nach BeAriovas 
bebeutet nämlich nit oder, fordern ale. 
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deren Theilungsprincip in der fistlihen Höhe 
der Charaktere llegt, wird ber Unterfchieb der Ira: 
gödie und Komödie hergeleitet, dahingegen an un: 
ferer Stelle die Eintheilung in der Wahrheit ihren 
Grund hat und für alle Gattungen der Poefie gleiche 
Geltung befitzt. Go gut dieß der Verf. eingefehen 
und nachgewiefen hat, fo auffallend iſt es, daß im 
weiteren Verlaufe, fen es unbewußt unter Einwir 
tung der beygezogenen Stelle des Dionyfius, ode 
abfihtlih im Interefle fonfliger Tendenzen, eine 
völlige Wermifhung und Verwirrung beyder Ge 
fihtöpunfte eintritt. Denn erftend kann unmöglid 
det Eirin des ſophokleiſchen Ausſpruchs darin Liegen, 
daß Sophokles dem Eurrpided eine forgfältigere Be 
obachtung des wirklichen Yebmd, ſich aber em ge⸗ 
naueres Anſchließen an bie mythiſche Ueberlieferum 
beymißt, da ja biefe letztere nicht durch olous ode 
oia dei, fondern durh oia Hacı zu bezeichnen 
wäre. Jener Ausdruck kann ——— nichts anderes 
bedeuten als die innere Nothwendigkeit und ideale 
Wahrheit der Charaktere, der ſelbſt die Wahrheit 
des wirklichen Lebens wegen der vielfachen Zufällig: 
feiten, die ihm in ber gewöhnlichen Auffaffung bey 
gemiſcht erfcheinen, nachfteht und untergeorbuet if 
Zweytens aber kann auch das tenue, humile # 
liberale, wonon Br. H. &. 378 fyricht, fit 
dieſe Berfchiedenheit unmittelbar und zunächft mt 
geltend gemacht werden, da bieß augenſcheinlich in 
jene andere Eintheilung nad; der honestas eingreift. 
Endlich aber ift es auch falſch, wenn der Bf. 
behauptet, daß Arifloteles diefe von Euripides be 
folgte Weiſe lobe. Offenbar ift es die Abficht des 
Verf., dem Guripides eine größere Wahrheit te 
Charakteriſtik beyzumeſſen. Dazu läßt ſich aber die 
angeführte Stelle durchaus nicht benügen, da Ari⸗ 
floteled fih auf den Ausfpruch des Sophofles, de 
ganz darnach ausſieht, als fey er die Antwort auf 
einen dem Dichter wirfiih gemachten Vorwurf, zu 
dem Zwecke beruft, um das Recht der poetiſchen 
Wahrheit gegenüber der wirklichen zu vertheibigen, 
wodurch ſich Ariftoteles offenbar auf die Seite des 
Sophokles ftellt, ganz in Uebereinſtimmung mit dem, 
was er im neunten Gapitel von dem Unterfchiebe ber 
poetifchen und Hiftorifchen Wahrheit fagt. Man Könnte 
ſonach ven Ausſpruch des Sophokles mit der Aeußerung 
Goͤthe's vergleichen, welche Eckermann (I. S. 254) 
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nittheilt: Lorb Byron habe zu viel Empirie, was 
n moderner Andbrudäwerfe wohl dasſelbe fagt, wie 
ie Behauptung ded Sophokles, daß Euripides Die 
Menfchen darftelle wie fie find. Die von Edermann 
erfuchte Erklärung des Göthe'ſchen Apophthegma’s, 
velche mandyed Treffende enthält, verdient ebenfalld 
erüdfihtigt zu werben, Zu dem gleichen Ergeb: 
iffe gelangt man, went mtan die erwähnte Stelle 
es 2. Cap., die zwar in ihrer Abficht verfchieben 
t, aber doch. einen Vergleichungspunkt darbietet, 
u Grunde legt. Denn wenn Euripides wirklich, 
ie Hr. 9. (p- 379) felbft behauptet, feine ‚Der: 
en biöweilen niebrig und furchtſam handelnd ein: 
eführt bat, fo unterliegt bieß nach der Theorie des 
[riftoteled einem doppelten Tadel. Erſtens nämlich 
ifft eine ſolche Auffaffung und Darftellung ber 
3orwurf ded un avayxalov, wad eben der Ge: 
enfab des oia deẽ ift, wie dieß A. ausdrücklich 
on der Perfon des Menelaos im Oreſtes bemerkt; 
veytens aber verftößt diefelbe gegen bie Forderung, 
aß die Charaktere in der Tragödie würdige feyen, 
ie Hr. H. den Ausdruck orovdaia ſcerſetzt; ba: 
ach, aber kommen die euripideifchen Charaktere biß: 
eilen in den Fall, fih der Komödie zu nähern, 
ie dieß Hr. H. felbft in dem lefenswerthen Ab: 
hnitte, XIX. De dramatnm generibus (Vol. II. 

. 386 sqgq.) freplich nicht ohne Rechtfertigung des 
Sichters zugibt. Namentli aber fucht ber Verf. 
enfelben gegen den oben erwähnten Tadel des Aris 
nteled in Bezug auf den Gharalter des Menelaos 
u vertheidigen. Wenn aber Hr. H. darin ben 
roßen Kunftrichter gar nicht wieder erfennen will, 
9 liegt die Schuld lediglich an ihm, da diefe ein: 
eine Aeußerung wirklich im confequenteften Zuſam⸗ 
nenhange mit den fonft bargelegten Gruntfägen fteht, 
enen Hr. H. felbit feine Beyſtimmung nicht ver: 
agte. Wir verweifen abermald auf das neunte Gap., 
90 Xriftoteled den Unterſchied und die Unabhängig: 
eit der poetifchen von der hiſtoriſchen Wahrheit 
achweift. Nachdem er nämlich gezeigt hat, daß es 
er Poefie nicht fo wohl auf die Thaten und Er: 
bniffe der Einzelnen ankomme, als vielmehr auf 
a8 Allgemeine, rw roiw ra zol drra ovußai- 
er Atyeıv 9 rparrev ara To einös rò 
vayxaiov — erflärt er den Grund, warum fich 
ie Tragödie dennoch an gefchichtliche und mythiſche 

“ trage. 

u 

Ramen hält, weit bie Hanbiung dadurch m Water 
ſcheinlichkeit gewinnt. Der Dichter wählt alſp dies: 
fen Namen, um biefe Thaten, dieſe Schickſale, 
diefſen Charakter barzuflelen; und ebenfo wie Ari⸗ 
ſtoteles, der eine gewiſſe Mäßigkeit liebt und jebes: 
Recht ehrt, trotz dem, daß er die Unabhängigkeit 
der Poeſie von ber Geſchichte verficht, doch nicht. 
verſtatten will, daß man in den Thaten und Er⸗ 
lebniſſen geſchichtlicher oder muthiſcher Perſonen 
willkuͤhrliche Aenderungen vornehme, ebenfo muß auch 

das: Tods uev napesıAyauivous uuIovs 
Avsıy aux Eorıv von den Charakteren my. 

thifcher Mrfonen gelten. Will der Dichter andere 
Handlungen, andere Charaktere darſtellen, nun fo 
beitene er fi des echtes eigener Erfindung und 
gebe feinen Perfonen andere Namen, mit denn 
ſich nicht bey den Zuhörern ein feiner Abficht wider 
ſprechendes Bewußtſeyn verbindet. — dür bie Hin⸗ 
neigung zur Weiſe der Komödie hat man in neuefler. 
Zeit allerdings eine Entfchuldigung gefunden, ‚infos 
fern ed nämlid durch erhaltene Zengniſſe wahrſchein⸗ 

Ih gemacht wird, daß Euripides fich folcher Tra⸗ 
gödien anflatt. der Satyefpiele beviente; obwohl auch. 
zugegeben werben muß, daß bamit die Zerſtörung 
der antifen Tragödie ihren Anfang genommen bat. 
In diefer Beziehung würde die Aufgabe einer ge: 
rechten und mwohlgefinnten Würdigung des Dichters 
darin beftehen, nachzumeifen, in wie ferne biefe Auf⸗ 
fung Keime einer weiteren Entwidelung in ſich 

Wenigftend wird eine Gefchichte der drama: 
tifchen Poefie, welche die Entwidelung ‚ber antiken 
und mobernen zu umfaflen fi die Aufgabe ftelt, 
über die Vermifhung des Tragifhen und Komi⸗ 
fchen, und nody manches Andere, was fih in Eu: 
ripides als Abweihung von dem Geſetze des antiken 
Dramas ankündigt, fchon deßwegen nicht fo unbe: 
dingt den Stab brechen, weil fich Aehnliches bey 
Shafefpeare, dem audgezeichnetften Geniud der neue: 
ven Poefie, findet und ald der größten Wirfung 
fähig erwiefen hat. Der Verf. hat in feinem Werke 
nicht verfehlt, mannigfache Andeutungen darüber zu 
geben, denen ein noch größerer Werth beyzumeffen 
wäre, wenn nicht immer die unglüdfelige Wider: 
wärtigfeit gegen Sophokles und Aefchylus flörend 
dazwifchen träte. 

Haben wir eben den Vorwurf der Inconfes 

> 



quenz ‘von Ariſtoteles abzumenben gefucht, fo Binnen 
wir-eimen anderen Zabel nicht unerwähnt laſſen, 
welcher gegen eine mit der vorliegenden Frage nahe 
verwandte Behauptung bed Ariſtoteles von einem 
neueren Kritiker mit großer Entfchiebenbeit und 
"Strenge ausgefprochen wird. Es ift dieß C. Fort⸗ 
lage, ber in einer inhaltsreichen Recenſion von 
Rötſchers dramaturgifhen Schriften den Sab be: 
firettet, dem man die Gültigkeit einer Regel hatte 
beymefien wollen, daß der Tragödie ſchlechte Cha: 
raktere unangemefien feyen. Nun ift zuvörberft zu- 
zugeben, daß eine Regel überhaupt keine Kategorie 
für das Genie iſt; dieſes bewährt vielmehr: feine 
gottbegabte Natur darin, daß ed in fich felbft das 
Maaß der Schönheit, welche allen wahren Kunft: 
werten inwohnt, urbildlich befigt, und die Gefebe 
offenbart, welche. bann für Geifter zweyten Ranges 

"immerhin die Form von Regeln annehmen mögen. 
Die Theorie aber geht barauf aus, Einficht in dieſe 
Geſetze zu gewinnen, die, nach Platond Urtheil, ver 
Künſtler oft unbewußt und ohne davon Rechenfchaft 
geben zu können, ausübt, und auf ſolche Weife 
tiefer in das RWerfländniß eined Kunſtwerks einzu: 
dringen. 

(Bortfegung folgt.) 
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Achter Bericht über das Beſtehen und Wirken 
des hiſtoriſchen Vereins zu Bamberg in 
Oberfranfen von Bayern u. f. w. 

Schluß.) 
Der Abt hatte alſo das Gericht unter feiner 

Aufficht; es iſt begreiflih, daß derfelbe fpäter bey ans 
beriveitigen Gefchäften einen Andern an feine Stelle ver: 
ordnet, der für ihn als Richter der Verhandlung pri: 
ſidirte. Die Meliores et majores sue familie darf 
man ſchon des Ichteren Benfapes wegen nicht zu hoch 
greifen. Es waren. ſämmtlich Leute aus des Abtes 
Unterthanen; und da nach altdeutſchem Recht Jeder nur 
per judicium parium gerichtet wurde, ſo werden Die: 
jenigen Männer, die hier zum urtheilen einberufen wur: 
den, gleichfall8 aus dem Stande der Coloni geweſen 
ſeyn. Daß die Bewohner Gauſtatt's erſt alsdann in 
ben betreffenden Fällen vor dies Abts⸗ uber Pſorten⸗ 
Gericht gegangen ſind, ſobald fie Unterthanen des Klo⸗ 

ſters Micheleberg geworden waren, verſteht ſich ohne 
hin. — Der vom Abte beſtimmte Index konnte, mie 
man aus den Derbandlungen erficht, cbenfalld einen 
Stellvertreter fenden. 3. 3. Hanns Blumblein loco 
judicis, Mauritius Bues von Pappenheim loco ju- 
dicis etc. \ ’ 

. Die Herausgabe des wichtigen Gerichtöbuches des 
biefigen Katherina: Spitals (es beginnet 1472 und gept 
bi8 1501 in 4to.) halten wir für eine dem bift. Vereine 
dahier allerdings zuftehende, höchft zweckmäßige Aufgabe. 
— Eine gleichfalls ſehr anziehende Erſcheinung iſt das 
Gauſtatter Gemeindegericht oder der Zwölfertifch , cl: 
ches Gericht das Recht hatte, durch eigene Richter aus 
der Mitte der Gemeinde alle in derfelben fireitigen Sa 
hen bis zum Betrage von 5 fl. ſelbſt zu richten un 
zu fchlihten. „Dazu wurden 12 Männer in der Ge 
meinde auserlefen, welche an einem Tiſche im Path: 
haufe für alle ihrem Tiſche gehörigen Fälle zum Gericht 
auf ihren eigenen Stüplen faßen und bie Streitigfeiten 
mündlich richteten und fchlichteten.“ Ueble Auffüprung 
ſchloß vom Tifche aus. Pfortengericht und Zwoͤlfertiſ 
haben bis zum Unfang biefes Jahrhunderts ihre Geltung ge: 
habt. — Beachtung verdient für Freunde des deutfchen Rechts 
die Dorfs: und Gemeinde: Ordnung von Gauſtatt vom 
Jahre 1583, In der Beylage 1. — Wir müjfen- der 
Kürze halber fo Manches übergehen, was des Anführen; 
werth ift, 3. B. $. 29. „Sitten und Gebräuche- in Gar 
ſtatt,“ die Trunkliebe der Gauſtatter. Gm recht # 
ſchreckendes Bepfpiel von Teunkenpeit und den ä it: 
felben verübten groben Erceifen liefeet in der Benla A. 
die „Vrphedt Hanſen Kraufen, Fiſcher zu Gaujtatt“ um 
1609. — Ausfegen der Kinder kommt in einzelnen Zi: 
len vor, 3. 3. 1700, und 1704, in welch' Teßteren 
Jahre dem Wirthe Andreas Förner Nachts ein Kind vor 
das Haus gelegt wurde, welches einen Zettel folgenden 
Inhalts anhängen Hatte: 

„Hier lieg ich armes Kindelein! 
Mein' Mutter will noch ein Jahr Jungfer ſeyn! 
Ih bitt' um die heil. Taufe.“ 

Am Schluße unferer Anzeige konnen wir nicht 
umhin, gegen Hrn. M. den Wunſch auszuſprechen, er 
möge auch fernerhin, ungeachtet ſeiner vielen Sefchäfte 
der vaterländifchen Gefchichte mit gleichem Cifer ſich zu 
wenden, wie er im vorliegenden Werke getban! — 

Dr. ©. Th. Rudhart. 
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uripides restitutus sive scriptorum 

Euripidis ingeniique censura, quam 
faciens fabulas quae exstant explanavit exa- 
minavitque, earum quse interierunt reli- 
quias composuit atque imterpretatus est, 
omnes quo quaeque ordine natae esse vi- 
‚dentur disposuit et vitam scriptoris enar- 
ravit J. A. Hartungus. 

& 
‘ 

(Hortfeßung.) 

Was nun dad und erhaltene Fragment einer 
ſtoteliſchen Theorie der Poefie betrifft, fo würden 
e, wenn Hr. 5. gegen die oben erwähnte Lehre 
: tragifchen Charaktere nur fi auf Macbeth und 
charb IH. berufen hätte, gerne einräumen, daß 
ch der Tiefſinn eines Arifloteles nicht. berufen ge: 
fen fey, dem Genie eined Shafefpeare vorzugreifen.' 
(ein fchwerer entfchließgen wir uns, dem fcharffin: 
‚en Denker und Beobadhter eine fo falfche Beur⸗ 
ilung des ihm bereits Borliegenden zuzutrauen, 

es nah Hrn. Fortlage’d Behauptung fcheinen 
te, indem diefer auch aus der antifen Tragödie 
:pfpiele, und zwar nicht wenige, ald Gegenbeweife 
führt, weßwegen wir und auf eine nähere Prü- 
ig feiner Gründe einlaflen zu müffen glauben. 
ir nehmen an, daß Hr. F. nicht die- Stelle im 
Gap. ber Poetik im Sinne hatte, wie ed nach 

a gebrauchten Ausbrude den Anſchein haben Tönnte; 
n das Wort paukos bezeichnet nicht_ eine poſi⸗ 
, energifhe Schlechtigfeit, fondern vielmehr jene 

Schwäthe verbundene uneble Semeinheit und 
drigkeit, dier in specie in dem Sinne des Ari: 

ftoteles eine. ſolche Schlechtigkeit, die zugleid ber 
Lächerlichkeit preiögegeben iſt und in fo ferne ber 
Komödie anheimfällt. Diefe wird gewiß’ Hr. 3. fo gut 
wie Arifloteled von der Tragödie ausgefchloflen wiſſen 
wollen. Wir beziehen daher den Widerſpruch des 
Hrn. F. vielmehr auf die Aeußerung im XII. 
Cap. Dort wird nun freylihh nicht non der Tra⸗ 
gödie im Allgemeinen, ſondern nur von. der Art 
der Compofition gehandelt, welche eine Katafleophe, - 
eine Umwandlung des Schickſals einer Perfon ent- 
hält. _ Bon den verfchiedenen möglichen Arten der: 
feiben verwirft A. als ganz untragifch die, wo ein 
Böfewiht vom Unglüd zum Glüd übergeht, aber 
auch die, wo ein OPodpa rovppos die entgegen- 
gefegte Ummanblung vom Glück zum Unglüd er 
fährt, weil ‚auch dieſer wefentlihe Stüde der in 
der Tragoͤdie beabfichtigten Wirkung fehlen. Halten 
wir nun gegen diefe Anfiht des Ariftoteled die von 
Hrn. 5. aus der alten Tragödie namhaft gemachten 
Benfpiele, der -Medea, Kiytämneftra, des Odyſſeus 
(im Philoftet), des Kreon, der Elektra, welcher letz⸗ 
teren H. 5. namentlich eine folche moraliſche Gar: 
ſtigkeit zufchreibt, daß fie wohl ſchwerlich auf unferer 
Bühne würde ertragen werden: fo geftehen wir, daß 
Hr. F. uns dieſe Charaktere nieht richtig, wenigftens 
niht im Sinne der ‚Dichter aufgefaßt zu haben 
ſcheint. Abgeſehen davon, in wie fern die Art der 
ovoracıs, auf welche ſich die Bemerkung bed Ari⸗ 
ſtoteles beſchränkt, auch für die genannten Beyſpiele 
Anwendung findet, wodurch Odyſſeus im ber er⸗ 
wähnten Tragödie von ſelbſt ausgeſchloſſen wird, 
ſo zweifeln wir nicht daß A. dieſelben unbedingt 
unter den Begriff einer duapria ueyaiy ſtellen 
würbe, welcher er als tragifchem Motive gerade den 
AXU. 53 N 
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Vorzug gibt; infonderheit aber bie Elektra betref⸗ 
fend, fo glauben wir, daß bie von Hrn. 8. ange: 
führte Aeußerung, nach welcher die Tochter lieber 
einen doppelten Schlag auf bie Mutter - geführt 
wünfcht, mehr auf Rechnung bed aufs höchfte ge: 
fleigerten Affektes, als des eigentlichen Ethos, zu 
feßen fey, obwohl die durch langes Erdulden gefchärfte 
Herbigkeit ihres Charakters fi) wohl damit verträgt. 
Eher alfo könnten wir und mit Rötfcherd Anficht 
vertragen, det in den Charakteren des Macbeth und 
Richard "ein Hinausgehen ber modernen Tragödie 
über bie Schranken der antiken erblidt, was um fo 
eber zugegeben werben barf, als er mit der conſe⸗ 
quenten Entwidlung ded Dramas, wie fi; diefelbe 
bereitdö aus dem Verhältniß der drey griechtichen 
Tragiker wahrnehmen läßt, fo wie mit den wefent: 
lich veränderten Bühnengefeßen, welche dem modernen 
Dichter eine viel freyere Verfügung über Raum und 
Zeit, und darum auch viel reichere Werwidelung 
der Handlung verflatten, im beſten Einflange fteht. 
Doch auch fo bedarf biefe Behauptung immer nod) 
eine wohl zu ermwägende Limitation. Denn genau 
befehen nähert fi) Macbeth, wie dieß Hr. 3. felbft 
bervorhebt, Doch jenen Charakteren ber antiten Tra⸗ 
gödie, auf welche ver Begriff einer auapria ueyaly, 
eines großens Wergehend bey urfprünglich nicht un: 
edler Natur, anwenden läßt; es iſt nicht die Bos⸗ 
beit feines Herzens, fondern eine ungeheure Leiden: 
fhaft, welche Macbeth‘ von Berbrechen zu Berbre: 
hen reißt.. Und Richard III., diefer Ausbund von 
Bosheit, der ſchon von ber Natur gezeichnete, vor 
feinem Frevel zurüdfchredende Böfewiht! Doc 
auch viefem Hat der Dichter in einer gewiflen Ge: 
nialität und Wirtuofität, die fo meifterhaft auöge: 
drückt iſt in der Wirkung, die, diefer Unhold auf 
zwey weibliche Wefen ausübt, nicht vergeflen Züge 
zu leihen, die den Weg zu unferem Herzen finden,- 
fo daß, wir bey dem Untergange des maaßlofen Ver: 
brecherd nicht bloß eine Befriedigung unferes fittli- 
chen Gefühles, fondern in der That auch die Re: 
gungen des Mitleivend und der Furcht, die von 
einem gewiſſen Grab tiebevoller Teilnahme unzer: 
trenmlich find, empfinden; wozu noch fommt, was 
‚nicht überfehen "werben darf, daß die Tragdödie in 
jenem großartigen ..hiftorifchen Zuſammenhange feht, 
der mit bem an Freveln und Unthaten reichen Ge: 

liche Unterfuchungen nicht für überflüflig erf 

fagt: oUre roUs Emıeıneis dvdpa” 

-BaAdovras gaivesdaı EE evruxiaf! iin 

"daioı zu unterfcheiden, leuchtet von jet 

. iX 

| ſchlechte ber Pelspiden eine Vergleichung zu 
Unter diefen Worausfeßungen fcheint uns 4 
fühne Gigenthümlichkeit der Shakeſpeare'ſchen 
gödie die Richtigkeit der Beobachtung und I 
fung des Ariftoteles eher zu "beflätigen als ı 
berlegen ; keinenfalls aber Fönnen wir ed zu 
daß die Behauptung desſelben nur auf ein 2 
lität hinauslaufe ; denn felbft wenn %. nur de 
Sinne hatte, was Hr. $. im höchſten galt 
finden will, fo darf. man ihm zufrauen, bafı 
den ihm vor Augen liegenden Thatſachen, von I 
und nur ein fo geringer Theil erhalten if, de 
gut Grund fand zu einer folchen Bemerkung, 
noch in unferen Tagen Leſſing und GSäile 

Alein  Arifloteles will auch gute Chr 
nicht zum Gegenflande einer Schidfalsummr: 
von Gtüd in Unglück gemacht willen! de 
erhebt Hr. H. (Vol. I. p. 495) Einfput: 
ruft das Urtheil. aller Dichter und des gur 
tertbumd zu Zeugen auf. Ehe wir uns? 
fhiden, dieſe Beugen abzuhören, müflen ⸗ 
Anfpruh genommene Behauptung felbfi #- 
fen, da die Verfchiebenpeit der von A. 9: 
Ausdrüce, die unter die Begriffe gut un‘ 
fubfumirt werben, möglicher Weife jene m” 
falfchen Lichte erſcheinen laſſen könnte. us 

xiav. Daß die imuimeis avöpes vn” 

während cerftere unter befonderen Berhälnti‘ 
der Tragödie ausgefchloffen werden, fo ſind w 
A. Theorie überhaupt Peine anderen ald #° 
in der Tragödie zuläßig. Es können alſo “ 
niht gute Charaktere, die fich in guten 
{ungen manifefliren, fondern nur foldt, di * 

haupt ernfte Zwede verfolgen, bie etwas a \ 

wollen im Guten oder Böfen, verſtanden ee 
im Gegenfabe gegen folche Naturen, DE 
ſich innerhalb der Intereflen des gewoͤhnlichen 
bewegt, deren Leidenſchaften, auf zufällige — 
flände gerichtet, in zweckloſe Nichtigkeit ſich u 
Daher drückt U. dieſelbe Forderung auch m 
Bezeichnung orovdala zpaßıs aubı | 
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Handlung von fubftantielem Gehalte. Die irıs- 
xeia dagegen drückt eine der Gerechtigkeit verwandte 
Tugend aud; ber &mreengg iſt nicht Bloß ein ſchul de | 

gend einem. anderen die Poefie in den Dienſt per- (ofer, fondern ein gutgefinnter und in al 
einem Thun vechtfchaffener Mann. Die Scidfale- 

imwandlung einer folhen Perfon hält A. für nicht 
ingemeſſen ber. Tragödie, da. fie flatt ſurcht und 
Mitleiven Schauder erwecke. 

Wir geſtehen, daß und dieſer Satz ſchwerer 
n theoria zu beweifen, als in praxi zu rechtferti- 
zen fcheint, woraus wir in X. wieber ben feinen 
and forgfältigen Beobachter erfennen. Wenigſtens 
halten wir die von Hrn. A. angeführten Beyfpiele 
nicht für geeignet, ben. Gegenbeweis zu liefern. 
Dder ſollte Hr. H. wirklich, wie ed nad feinen 
Borten fcheint, dad Leiden und Sterben Chriſti für 
:inen der Tragödie angemeflenen Stoff, anerkennen? 
ollte feine Weberzeugung nicht mit unferer Anficht 
ibereinflimmen, wornach diefer Gegenftand über alle. 
yoetifche, . namentlich aber bramatifche Darftellung 
rhaben iſt, und zu einer ſolchen mißbraucht nicht 
‚ur ber in ihm liegenden höheren, fondern auch der 
er Tragöodie eigenthümlichen Wirkung verfehlen 
oürbe ?. Doch wollen wir zugeben, daß ber Verf. 
u dieſem Beyfpiele nur, durch eine Art vhetorifcher 
m plificatio verleitet, worden fey; wollen uns auch 
sicht an ben Dedipus halten, ben deflen Schid: 
al dad Beftreben des Dichters, das wirklich Schau: 
yer und Grauen Erregende -der Handlung durch 
Sunflreihe Motivirung und Charakteriſtik zu mildern, 
o deuitlich iſt daß A. ſogar in ben, Verdacht ge: 

ommen ift, von biefem Benfpiele vorzugsmeife feine 
Regel abftrahırt zu haben.. Aber Sokrates? Hug? 
Kuch diefe halten wir mehr für eine Beftätigung 
18 für eine Widerlegung des ariftotelifchen Satzes; 
venigftend glauben wir, daß fie noch nicht mit 
Blück von einem dramatifchen. Dichter behandelt. 
vorden find. So bleibt denn hauptfählich noch 
Dalamebes übrig, deſſen Schickſal allerdingd am be: 
ten zu dem vorliegenden Falle’ paßt. Schade, daß 
ieſe Tragödie in ber Bearbeitung der drey großen 
Eragifer. verloren gegangen ift unb wir. von ber 
Behandlung namentlih bed Sophokles zu wenig 
nterrichter' ſind. Mas fi) über den von Euripides « 
efolgten Plan erkennen läßt, wofür die erhaltenen 

ueberreſte noch "am eheſten Anhaltspunkte bieten, 
fcheint jedoch barauf zu führen, daß ber Di: 
ter in diefem Drama mehr vielleicht als in ir⸗ 

ſönlicher Zeitinteteſſen geſtellt habe, und ſo mächtig 
Einzeined dur nahe liegende Beziehungen an bie 
Gemüther der Athener gefhlagen haben'mag, doch 
in der ganzen Wirkung der Zragädie unter bem 
Zweck und Bermögen der Kunſt zurüdgeblieben fen. 
Belehrend wäre ed, hürften wir einer Vermuthung 
deö Verf. (Vol. IE. p. 261) folgen, wornach fi 
annehmen ließe, daß Aeſchylus und Sophokles den 
Helden nicht ſo ſchuldlos dargeſtellt haben wie Eu⸗ 
ripides. Doch beruht die Conjectur auf zu unſiche⸗ 
rem Boden, als daß wir einen weiteren Schluß 
darauf begründen möchten, geflehen auch, daß Hab: 
ſucht und Veftechlichleit als mitwirtendes Motiv uns | 
am wenigfien gefiele und nur von geringer Wirkung 
für die äſthetiſche Befriedigung zu ſeyn fchiene, 
Charaktere wie Polyrena, Iphigenia, Desdemona 
wurden abſichtlich nicht erwähnt; denn da fie ber 
Dichter nicht zum Mittelpunkte der Handlung ges 
macht hat, deren Träger vielmehr andere Perfonen 
find, fo können fie auch nicht gegen Ariftoteled auf: 
geführt werben, ber offenbar die Hauptperfon im 
Sinne hatte. Außerdem ift für die beyden erſtge⸗ 
nannten dad Moment noch wohl zu beachten, daß 

nach der Abſicht ded Dichters das fie betreffende 
Schidfal gar nicht als eine an ihnen ſich vollzie⸗ 
bende unglückliche Kataflrophe erfcheinen follte, fon: 
dern ſich zur Verklärung ihres edlen Heroismus 
erhebt. Denke man ſich die Freywilligkeit der Auf⸗ 
opferung hinweg, laſſe man die Jungfrauen mit 
Gewalt zum Tode geſchleppt werden, bringe man 
namentlich den Vater der Iphigenia in die Lage, 
den entſetzlichen Entſchluß auch noch mit grauſamer 
Härte zu vollziehen, und man wird eine Handlung 
vor fi haben, von der ſich dad ſittliche und äſthe⸗ 
tifche Gefühl emyört abwendet, weil fie flatt tragt: 
fer Furcht und Mitleidens, die nicht ohne innere 
‚Erhebung an und vorübergehen, Grauen und Ent: 
ſetzen erwedt , worin. fi nie die Abficht eines 
Kunſtwerkes erfüllen Tann. - 

Unabhängig von -der Theorie des Ariſtoteles 
unternimmt der Verf. im XVI. Abſchnitte, deſſen 
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eberförif lautet: Veritatem gea.ratione Euri- 
pides imitatus sit, (Vol. II, p. 234) die At 
der Charakterzeihnung, welche dem Euripibes im 
Unterfehieve von Sophokles zugefchrieben wird, zu 

vrechtfertigen. Indem Hr. H. nämlich, die Richtig: 
keit des ſophokleiſchen Ausſpruches anerkennend, zu: 
gibt, daß E. die Charaktere der Heroen nach den 

Sitten feiner Seit umzugeſtalten pflegte, beruft er 
fi auf das Beyſpiel des größten Dichters aller 
Zeiten, Homers, ber dad gleiche Verfahren beob- 
achtet habe. Der Beweis für diefe letztere Behaup: 
tung dürfte übrigens doch etwas ſchwerer zu führen 
feyn, als es der Verf. genommen zu haben fcheint, 
da nicht wohl emzufehen iſt, aus welden anderen 
Quellen man fi über den Zuſtand der Menfchen 
zur Zeit Homers in moralifcher, intellectueller und 
‚bürgerlicher Beziehung belehren fol, um damit bie 
Auffaflung und Darftelung des Dichters zu ver: 
gleichen. Auch leuchtet von felbft ein, daß die vor: 
gegebene Aehnlichkeit wenigftens in fo fern nicht 
zutrifft, als bey Homer, bem ja nad) Herodots be: 
Tannter Verſicherung -die Hellenen überhaupt erſt bie 
Geftaltung ihrer Mythologie verbanten, eine folche 
Inconſequenz der’ poetifchen Charakterifieung ber Per- 
fonen mit traditionell hergebrachten Vorſtellungen, 
wovon eben bey Euripides die Rebe ift, nicht an: 
genommen werben kann. 

(Bortfepung folgt, ) 

The letters of Philip Dormer Stanhope, Earl 

of Chesterfield, including numerous let- 

ters now first published from the original 

manuscripts. Edited with notes by Lord 

Mahon. London, Bentley, 1845. 4 Bde. 

in gr. 8. mit fehönen Bilbniffen Lord Chefter: 

field's, Bolingbrofe iz Montesquieu's und Cha⸗ 

tham's. 

Die Zahl der in dieſer Sammlung enthaltenen 
Briefe, die, zuvor gar nicht oder noch nicht fo vollſtän⸗ 
dig gedendt waren, ift nicht klein; Biftorifchen Werth 

. hat jedoch diefer Zuwachs nicht, Keine Miehrung finde 
fi bey den berühmten oder, wenn man mehr auf das 
Tadelhafte daran fieht, berüchtigten, auch bey uns durch 
eine Ueberfeßung ſehr bekannt gewordenen Briefen un 

- Philipp Stanhope, Cheſterfield's einzigen und 
zwar unebelichen Sohn. Was der lockeren Sitten: 
lehre in diefen Briefen zwar nicht zur Entfchuldigung 
doch zur Erklärung dient, war aus ihnen felbft ſchon 
abzunehmen, zeigt ſich aber noch deutlicher in andern 
Stellen vorliegender Sammlung. Um jeden Preis 
wollte Eh. feinen Sohn zu einen feinen Weltmanne 
bilden; durch ehrbare Grazie am liebſten, nöthigen: 
falls aber auch durch fchlüpfrige. Es gelang ihm damit 
übel; der Sopn blieb ‚fleif und fchmwerfällig; bald nachdem | 
er eine Geſandtenſtelle erlangt hatte, farb er an der 
Waſſ erſucht, fünf Jahre vor dem Vater. 

Zu den früher gedructen Charakteren, aus dewen 

Manches in viele Bücher übergegangen und, Ciniges 

fpeächmörtlich geworden ift, (mie die bittere Bemerkung 

über dad Haus der Lords [hospital' of incurables, II. 

453.] die feitbem oft und glängend widerlegt wurde), 

Eommen hier dren neue: Lady Suffolk, Dr. Urbuth: 

not und Lord Bute. Legteres Stück ift das ansführ: 

lichite, beitätige aber nur was auderswoher fon be 

Fannt war. — Lady Suffolk fland bey Georg TI. + 

großer Gunft; doch Fonnte fie für ihren armen ren) 
den Dichter Gray, Feine Anflellung erlangen, me de 
König, der feine Bildung. in Hannover erhalten hat. 

„fich unter einem Dichter etwas wie einen Handmerkt: 

mann vorftellte.“ — Don Dr. Arbuthnot wird ke 

merkt, Pope und Swift, die viel mit ihm verkebrten, 
baben ihm viel mehr, als fie geftanden, zu danken ae 

Habt. Noch anfprechender dürfte Folgendes, zumal aus | 

‚diefer Feder, fenn: „Er lebte und flarb als ein aufric. 

tiger, frommer Chriſt. Ich war ben ihm mit Pore 

am’ Abend vor jeinem Tode; fein Geift war Heil, ob: 

gleich der Körper non einer Gedärnentzündung graufam 

litt. Er nahm zärtlich Abfchled von uns und fagte und, 

ee fterbe nicht nur mit dem Trofte, fondern auch der 

glaubigen Zuverficht eines Chriften.“ 
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(Fortſetzung.) 

Sollte aber dieß gemeint ſeyn, daß die home⸗ 
che Dichtung aus dem Boden des Lebens empor⸗ 
ſproſſen ſey, ſo kann dieß als das Gemeinſame 
ler wahren Poefie gelten, und die Frage ftellt ſich 
nn fo, in wie weit ed bem Dichter ‚gelungen, bie 
zahrheit der Wirklichkeit zur poetifchen Wahrheit 
ı erheben. Darin eben fcheint es zu liegen, warum 
omer der Dichter war EZoxyv genannt zu werben 
sdient. Bey ihm lebt Alles in der Atmofphäre 
v Poefie, und die gemeine Wirklichkeit geht in 
nen Gedichten fo ganz in der poetifchen Wahrheit 
if, daß trop aller Verfuche und Meinungen wohl 
mer Scheidekunſt e8 je gelingen wird, bie hiſtori⸗ 
re Wahrheit aus bderfelben herauszuldfen. In glei: 
em Grade Tann die wohl von feinem anderen 
ichter gefagt werben, unter den drey großen Tra⸗ 
'ern aber gewiß am wenigften von Euripides, tt 
ſſen Gedichten oft genug die Wahrheit der Wirt: 
eeit flörend in die poetifche Wahrheit eingreift. 
efer Vorwurf trifft in vielen Fälten die befondere 
eife, wie Curipides die mythiſchen Perſonen nach 
Begriffen feine Zeit umgeſtaltet. Das Che: 

rakteriſtiſche dieſer Umbildung findet der Verf. darin, 
daß E. an die Stelle der Heroen Philoſophen ſetzte. 
Im Allgemeinen kann einer ſolchen Auffaſſung der 
euripideiſchen Charaktere eine gewifle Wahrheit nicht 
abgefprochen werden, vorauögefest, daß man den 
weiteften Begriff der Philoſophie zu Grunde legt, 
wie berfelbe auch ſolche Beflrebungen, welche die 
Philoſophie ſelbſt ald ihrem Weſen wibderflreitende 
Auswüchſe von fi audgefchieden hat, in fi auf: 
zunehmen geeignet if. Eine folche weite Faflung 
des Begriffes fheint um fo mehr gerechtfertigt, als 
fie in dem vorliegenden Falle eine gefchichtliche Wahr⸗ 
heit für ſich in Anſpruch nehmen kann, da ja zu 
jener Zeit, wo Euripides die poetiſche Laufbahn be⸗ 
trat, die Philoſophie dieſen Läuterungsproceß noch: 
nicht überftanden, ja’ kaum begonnen und am we⸗ 
nigften alfo zu der Anerfennung gebracht hatte, 
welche ſie als die Frucht der Lebensthätigfeit des 
Sokrates den unfterblidien Bemühungen feines großen 
Schülers verdankt. Im die vorhergehende Periode 
dagegen fällt das raſche Aufblühen und mit reißen: 
dem Erfolge wachſende Umfichgreifen der Rhetorik, 
welche mehr und mehr ale Bildungselemente des 
helleniſchen Volkes an ſich zu ziehen anfing. So 
hatte fie fi auch der Principien ber damals zur 
Entwidelung gelangten’ philofophifchen Syſteme zu 
bemächtigen gewußt, und durch die ungezlügelte Ent: 

feffelung der fubjectiven Willkühr, welche auf eine 
Untergrabung aller objestiven Wahrheit hinauslief, 
die Philoſophie ſelbſt in ihren Grundfeſten erfchät: 
tert, fo daß fie in Wahrheit eined Soſpitators be⸗ 
durfte, den fie denn auch in der Perfon des So⸗ 
rates: fand. Dieſer Macht ver noch. ungeläuterten, 
bioß betiebenämäßigen Gubjectivitaͤt vermochte ſich 
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Euripides eben fo wenig zu entziehen als dad phi⸗ 
loſophiſche Syſtem, aus weldhem er vorzugsweife 
ſchöpfte, das anaraggräifche, das ja gerade am mei: 
ſten dem Principe der Sophiſtik vorgearbeitet hatte. 
Dem alfo erkannten gefhichtlihen Verhältniſſe ent: 
ſpricht vollkommen die in den Tragödien des Eu: 
ripides vorliegende Thatſache. Wohl finden ſich 
außer jenen dem Syſteme des Klazomeniers ent⸗ 
nommenen phyſikaliſchen Lehren: auch Aus ſprũche 
ethiſchen Gehaltes, die der Philoſophie im höchſten 
Grabe würdig find; allein die bey weitem überwie:' 
gende Mehrzahl der Stellen, welde philofophifche 
Rafonnementd enthalten, ftehen durchaus auf dem 
Standpunkte der Sophiftit und verlieren ſich bis⸗ 
weilen in gehaltloſe Gedankfenfpielereyen einer nüd: 
ternen Reflerion, die mit der Philofophie nicht mehr 
als höchftens einen Reft formaler Achnlichkeit gemein 
bat. Ned augenfcheinlicher tritt diefer Unterfchied in 
den dargeftellten Charakteren hervor, denen zwar faft 

durchgangig die größte Neigung zu reflectirenden Er: 
Örterungen und allgemeinen Betrachtungen über bie 
verfchiedenften Werhältniffe des menfchlihen Lebens, 
ganz beſonders auch über die Frage einer göttlichen 
Vorſehung inwohnt, aber darum nichts weniger als 
die Eigenthümlichleit wahrhaft philofophifcher Cha: 
raktere. Dieß gilt volllommen von all den Perfos 
nen, welche der Verf. ausdrüdtich als Repräfentanten 
gewiſſer ppilofophifher Spfleme namhaft madht. 
Allein felbft die weiteſte Ausdehnung bed Begriffs 
der Philofophie, welche wir dem Verf. gerne ein: 
räumen, fcheint noch nicht hinreichend für alle die 
Zölle, welche bderfelbe darunter fubfumirt. Wir 
wollen nur zwey Beyſpiele erwähnen, in welchen 
die Grceffivität des Verf. unvertennbar if. Ein 
Scholiaſt belobt den Charakter der Polyrena in der 
Hecuba ald wahrhaft heroifh und der Würde der 
Perfon angemeflen. Diefe Bemerkung glaubt Hr. 
H. dahin berichtigen zu müflen, daß er die vom 
Scholiaften anerfannte heroiſche Gefinnung in eine 
philofophifhe verwandelt. Warum aber fol 
eine Königstochter, die, erfüllt von dem Bewußtſeyn 
vergangener Hoheit, das jegige Loos ber Sklaverey 
mit dem ganzen Gefolge entwürbigender Buftände 
für fo unerträglich erachtet, daß fie dieſes Leben 
gerne bingibt, um durch einen At freyen Entfchluf: 
ſes der ſchreckenden Ausficht für immer fi) zu ent: 
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ziehen: warum foll ein folder Eharakter richt 
ein pbilofophifcher als ein heroiſcher heißen? u 
zwar in einem alle, wo nicht einmal eine Cinmk 
(hung philofophifcher Reflerionen irgend wabhrzund: 
men ift und ver Dichter felbft in den unmittel 
auf die hieher gehörige Rebe der Polyrena folg 
den Worten des Chors: 

dewoös Xapaxrı)p — Ivßporois, 
E0I9Awv yıvcodaı, narı ueidov ipxera 
Ts euyevelas Övoua roicw aßioy — 

deutlich genug den Gefichtöpunft angibt, von bem 
aus der Charakter der Polyrena gefaßt werden muß, 
und ſich damit ausbrüdiih für des Scholiaften unt 
gegen Hrn. Hartungs Anficht erklärt. 

Hat der Verf. hier offenbar der Philofophi 
eine zu große Ehre erwiefen, dadurch daß er ein 
hochgeſinnte Tugend außerhalb derſelben überhaupt 
nicht anzuerkennen ſcheint — ed mußte denn ber 
richtige Aufſchluß in dem Satze gegeben ſeyn, de 
ſich auch irgendwo, wenn wir nicht irren in dem 
Argumentum der Medea, ausgeſprochen findet: 
Omnes enim miseri philosophantur - 
ſo weiß er dieſes Uebermaaß erclufiver Hoch Kells 
reichlich zu compenfiren, indem er bey‘ anderer & 

legenheit der Philoſophie einen Spiegel vorhi I 
welchem fie fich nicht ohne Schreden erbliden um. 
Es gefchieht dieß in der Inhaltsangabe des verlorm 

gegangenen Philoktetes, über beflen Plan und u 
balt und Dio Chryfoftomus einigermaflen belebt. 
Hr. H. tabelt den Rhetor, daß er die aus gezeich 
nete Beredtſamkeit des euripiveifhen Odyſſen 
allein hervorgehoben, von der Philofophie dage 
gen gar feine Erwähnung gethban, und knüpft — 
man traut feinen Augen faum — folgende Chara: 
teriftit ded Siſyphiden daran, die wir der Austbenti 
cität der Ausbrüde wegen mit ben eigenen Worten 
des Verf. unführen: Nam Ulysses quidem — 
fagt er (Vol. I. p. 363), illi (sc. philosophiae) 

studet adeo sapientemque haberi (alfo wohl ben 
Schein der Weidheit?) ita primum dueit, ut ad 
philosophiae lucem omnia revocet, ad 
illius'praecepta vitam plane dirigat!'! 
Wo davon nur eine Spur in den erhaltenen Bruch: 
ftüden, wenn nicht ver Verf. mit Iſokrates die Phi: 
loſophie in die baare Mhetorit oder richtiger — ba 
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fer Begriff immer noch zu unſchuldig wäre — 
die craſſeſte zavoupyia feßt? Daß darin ber 

ientliche Charakter des Odyſſeus befteht, namentlich 
e ihn Euripides, nicht wiberfprechend bem bey 
mer gegebenen Prototyp, fondern nur mit einiger 
‚fequenter Werbitterung der naiven Geſtaltung in 
: epifhen Dichtung ald dad Urbilb demagogifcher 
degewanbtheit und eigennüßiger Perfidie geſchildert 
:; dieß zeigen unwiberfprechlich alle jene Tragö⸗ 
n, in denen der Dichter bem Odyſſeus eine Rolle 
zewieſen hat, ganz beſonders bie trojifche Xetra: 
jie, in welder die oben genannte ravoupyia 
‚HL ihren Gipfel erreicht hat. Auch berechtigt nichts 

der Annahme, daß Euripided in vorliegender 
:agödie eine abweichende Charakteriſtik befolgt und 
im Voraus gleihfam al’ die Ungunft compenfirt 
be, die er in feinen fpäteren Tragödien, vielleicht 
ter Mitwirkung der politifhen Verhältniſſe feiner 
aterftadt über bdenfelben ergehen ließ; vielmehr 
yren außer der ganzen Structur der Zabel, fo 
it ſich folhe aus dem Berichte des Dio erfennen 
it, ausbrüdjiche Andeutungen, wie 3. B. die Din: 
fung auf bad Berfahren gegen Palamebed, zu 
1 Refultate, daß Dio, der gewiß nicht eingenom; 
n ift gegen Euripided, dad ihm von Hrn. H. im 
gemeinen gefpendete Lob eined richtigen Blickes 
> gefunden Urtheild aud in diefer Beziehung, in 
Auıffaffung und Würdigung des Charakterd bes 

pflens, rechtfertige, und anberfeitd die vom Verf. 
ce nöthig befundene Ergänzung theild unbegreiflich 
cheint, theild m der weiteren Ausführung (©. 
2) nahezu and Komifche flreift, mit Gewalt an 
: frommen Redensarten erinnernd, welde in ber. 
itſchen Fabel der analoge Held biöweilen.im Munde 
wi. Es fcheint in der That, ald habe fih in 
rliegendem Falle des Verf. übermäßige Partey: 
zeeit für Euripides, die ſich fogar auf die Perfo- 
n feiner Tragödien und deren moralifchen Charakter 
treckt, empfindlih gerät, indem ber Verf. hier 
lich dem Dichter Unrecht thut, der gewiß einen 
I würdigeren Begriff von Philofophie hatte, als 
ı in ber erwähnten Darftellung untergelegt wird. 
es dagegen ſpricht dafür, daß E. in der wieder: 
ten Anwendung der Perfon bes. Odyfieus die 
wegenſte Rhetorit und durchtriebenfte Demagogie, 

en TEEN 

peloponneſiſchen Krieges fallen. 

welche in jener Zeit verberbenbringend um fich zu 
greifen und alle Begriffe der Sittlichleit und bes 
Rechtes umzukehren begonnen hatte, barftellen wollte 
und damit die furchtbare Wahrheit erreichte, wie fich 
in den damaligen Verhältniſſen ber griechifchen 
Staaten und namentlich bed athenifchen Gemeinwe⸗ 
fend jener Zug politifcher Werfchlagendeit und Rän⸗ 
keſucht ausgebildet hatte, der in der bomerifchen 
Dichtung voch ein viel unſchuldigeres Ausfehen bat 
und in der Geſtalt rafllofer Thatkraft und Altes 
befiegender Gewanbtheit öfter die ſchöne Seite her: 
auskehrt. Wenn biefe letztere je ein tragifcher Dichter 
in dem Charakter des Odyſſeus aufzufaffen und 
verklärend barzuftellen verfuchte, fo war es offenbar 
Sophokles, nicht im Philoktetes, fondern im Aiad, wo 
er ben Helden auf einen höheren Standpunkt der 
Sittlichkeit geftellt hat als felbft die weisheitövolle 
Göttin Athene, feine Beſchützerin. 

Den beyben Abhandlungen, in welden ber 
Berf. bie Vergleichung des Euripides mit Aefchylus 
und Sophokles ausführt, find die Dibaskalien ber 
Medea und des Hippolytod beygeorbnet, welche nad 
hronologifchen Weberlieferungen in das erfie und 
vierte Jahr der 87. DL, alfo um den Anfang bes 

Diefe Anordnung 
ift eine fehr glüdliche und dem Zwecke angemeflene. 
Beyde Stüde gehören zu den vorzüglichiten des 

- Dichterd und bieten deflen eigenthümlicher Birtuofität 
in Darftellung weiblicher Leidenfchaften den günſtig⸗ 
ſten Stoff, der zugleich durch die befondere Weiſe 
feiner Entfaltung in der einen und anderen Tragödie 
diejenige WBerfchiedenheit bewährt, welche eine Ver⸗ 
gleihung mit dem Charakteriftifchen der beyden an- 
deren Dichter begünftigt. Außerdem dient der ge- 
troffenen Wahl noch dieß zur Empfehlung, baß bie 
Tetralogie der Medea auch den Philoktetes enthält, 

welchen noch Dio Chryfoftomus in ber Bearbeitung 
der drey großen Tragiker leſen konnte und und 
durch die lebendige Schilderung des großen Genuſſes, 

welchen er bey ber zufammenhängenden Lectüre em: 

pfunden, ben erlittenen Verluſt doppelt fühlen läßt, 
zugleihb aber auch umferen Dank verdient wegen 

der, wenn auch gerade für die verlorenen Stüde 

weniger zureichenden aber doch auch nicht ganz uner⸗ 



giebigen Wachrichten. In die Dibadkalia des Hip⸗ 
polytos aber ſetzt der Verf. nach eigener Bermuthung 
auch die Antigone, deren freylich nicht zahlreiche 
Brucftüde doch einigermaßen ergänzt werben durch 
willkommene Notizen über die befondere Behandlungs⸗ 
art des Dichterd , die eine Wergleihung mit der 
ſophokleiſchen Tragödie nicht ganz unmöglich machen. 
Uebrigens wäre e8 eine befchränkte Anfiht, wollte 
man gerade auf die Ipentität des Sujetd das größte 
Gewicht legen, da vielmehr ſolche Stoffe, welche der 
Individualität des Dichters. den freyeften Spielraum 
gewähren, auch den richtigften Maafftab zu ihrer 
Beurtheilung an die Hand geben. Mef. würde 
darum vorziehen, feine fchlüßlihen Bemerkungen 
über diefen Gegenftand und deſſen Auffaflung von 
Seiten des Werf. lieber an die beyden genannten 
Tetratogien anzufnüpfen, ald auf die vielfach unter: 
nommene Vergleichung der drey Elektren zurüdzu- 
fommen, wenn er ed nicht für feine Pflicht hielte, 
auf die neue und eigenthümliche Seite, welche ber 
Berf. in der Abhandlung über die Elektra (Vol. IL 
p. 305) dieſem Gegenftande abgewonnen hat, auf: 
merkſam zu mahen, um fo mehr, ald aud ef. 
nicht in allen Stüden fi mit der herrfchenden An⸗ 
fiht einverflanden erklären kann, namentlich in Bezug 
auf die Würdigung der fophoßleifchen Tragoͤdie, bie 
‚man nad) unferer Ueberzeugung nicht nur unter den 
übrigen Compofltionen des Dichterd, fondern auch 
und befonders gegen die äfchyleifhe zu hoch zu ftel- 
len pflegt. Es ift dabey keineswegs unfere Meinung, 
die FKortfchritte und höhere Ausbildung, welche Die 
tragifhe Kunft dur den Nachfolger des Aefchylus 
erhalten, in Abrede zu ftelen oder auch nur für 
biefe Tragödie nicht anerkennen zu wollen; vielmehr 
zeigt diefelbe wie irgend eine die beutlichflen Spuren 
tieffter Kunfteinficht und einer bewufiderungswürbigen 
Birtuofität der Behandlung; allein die Intention 
des Dichters, auf welche diefer durch die Eigenthäm- 
Iichkeit feiner Kunftrichtung gleitet wurde, ſcheint 
und in einem gewiflen Gonflicte zu ſtehen mit bem 
zu Grunde liegenden Stoffe, woburd zwar ein fo 
reich begabtes Talent, wie das des Sophofles, Ge⸗ 
legenheit fand, alle feine Worzüge zu entfalten, 
dagegen der urfprüngliche Behler in ber. Anlage doch 
nicht audgeglichen werden konnte. Dielen Fehler 
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erkennen wer darin, daß Sophokies das Hau 
wicht der dramatifchen Entwickelung in die En 
fung des Geelenzuftundes der Elektra gelegt 
bie That, deren fittiiche Bedeutung offenbar ı 
Mittelpunkt des mythiſchen Stoffes audmadt, 
einem untergeorbneten Momente herabſetzt. De 
aber gerade der Hauptpunkt, woburd ſich dk 
phokleiſche Compofition von der äſchyleiſchen u 
ſcheidet. Aeſchylus erfaßte bie Handlung in ih 
Mittelpuntte und bringt die darin wahrgenom 
fittlihe Idee zur großartigften Darftellung, wo 
in ber trilogifchen Compofition das Mittel fand. 
liegt aber in der Natur dieſes tragifchen Ex 
daß er einer folhen Losldfung aus dem trilagil 
Zufammenbange, wie fie Sophokles unternom 
fih nicht günftig erwied. Bey Sophofies fill 
repırersia des Stüded mit der Exrkenntuiß ie 
Sefhwifter zufammen.. So ſchoͤn nun en i: 
Motiv an fih ik, fo verräth doch bie bir 
Art in dem vorliegenden Falle gegenüber ber 
ven, aber. mit fichtbarer Unterordnung au, 
Handlung, welche nichts weniger ald einn® 
mord einfchließt, einen unverkennbaren Ds‘ | 
wirklich tragifhem Gehalte und nöthigt der 
ein damit verfnüpftee Moment zu einer?‘ 
fleigern, wodurch es theilweife an innerer 37 
einbüßt. Wir meinen den durch die fall” 
flelung von dem Tode des Oreſtes heim 
Entfhluß der Elektra, felbft den Aegyſthe a" 
ten, und die Zumuthung an bie Schwan KM 
Ausführung der That behülflich zu ſeyn. ws 
diefe Situation, welche den Gipfel der I 
ausmacht, immer kalt und unbefriebigt gan’ 
ein Gefühl erweckt, ald wendete fich die Zuſim⸗ 
der ſchwaͤcheren und oberflächlichen Chryſothem 
auf deren Seite füh in dieſem Zalle Di 
Wahrheit geftelt hat. 

(Sortfekung folgt.) 
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uripides restitutus sive scriptorum 
Euripidisingeniiquecensurä, quam 
faciens fahulas quae exstant explanavit exa- 
minavitque, earum quae interierunt reliquias 
composuit atque interpretatus est, omnes 
quo quaeque ordine natae esse videntur dis- 
posuit et vitam scriptoris enarravit J. A. 
Hartungus. 

(Bortfegung.) 

Stünde einer folhen Conjectur nicht die all: 
nein geltende Annahme von der früheren Abfaflung 
: Antigone entgegen, fo möchte man vermuthen, 
* Dichter habe fich in der Anwendung des Motivs 
n der Charakterverfchiedenheit zweyer Schweſtern, 
5 beynahe mit zu großer Aehnlichkeit in zwey 
agödien wieberfehrt und nach unferem Urtheile 
der Antigone den Vorzug verdient, in der Elektra 
ft nicht genug gethan. Wir glauben daher, daß 
Handlung an Wahrheit und Schönheit gewinnen - 

xde, wenn bie herrliche Scene, welche die Erken⸗ 
ng der Gefchwifter einleitet, wo Elektra den ver: 
intlichen Afchenfrug ded Bruders in Händen hält 
d ihre rührende Klage erfcyallen läßt, jener Scene 

höchften Pathos, nachdem Elektra zuerft die 
hrediensnadhricht vernommen und die Mutter mit 
ı $remdling bineingegangen, um den Weberbringer 
r fo erwünfchten Botſchaft würdig zu ehren, un⸗ 
elbar folgte. 

Betrachten wir nun die einzelnen Punkte, wel⸗ 
Hr. H. in ſeiner Vergleichung, meiſtens mit 

ſtrengem Tadel des Jeſchylus und Sophokles und 
eben ſo entſchiedenem Lobe des Euripides hervorhebt, 
ſo geſtehen wir, in den meiſten Fällen durch ſeine 
Kritik nicht überzeugt worden zu ſeyn. Der Verf. 
ſtellt den Prolog bey Euripides und Sophokles 
einander gegenüber und rühmt beſonders die größere 
Wahrſcheinlichkeit in der Erfindung des Euripides, 
da es ganz unglaublid fey, baß die wiberfpenftige 
und feindlih gefinnte Jungfrau fo lange in dem 
Königdpalafte gebuldet worden, und es auch höchſt 
unnatürlich erfcheine, daß biefelbe in einer fo langen - 
Reihe von Jahren täglich den Morgen mit foldyem 
Wehegeſchrey begonnen habe. Allein Hr. H. fcheint 
bier ganz vergeffen zu haben, was er an anderen 
Stellen fo oft und nachdrücklich zur Entſchuldigung 
gewiffer Unwahrfcheinlichfeiten. im Euripides anzu⸗ 
wenden weiß, daß es nämlich Dinge gibt, über bie 
fi die Poefie ein für allemal hinaudfegen darf, 
die man ihr zugeben muß, ohne fie der Kritik eines 
bürgerlich trodenen Verſtandes zu unterwerfen. Da: 
bin gehört aber offenbar auch dieſes Zeitverhältniß, 
an dem Hr. H. ſolchen Anſtoß nimmt. Elektra, 
die ganz im Andenken an ihren großen Vater lebt, 
und in der Hoffnung auf ihren Bruder, der den 
frevelhaften Mord rächen ſoll, durchdrungen von dem 
Gefühle der Schmach, die ſie täglich erleidet in der 
ehebrecheriſchen Umgebung ihrer Mutter, wird, je 
länger ſich dieſe Hoffnung verzögert, um ſo bitterer 
und heftiger in ihrem Schmerze, dem ſie in lauter 

Klage Luft macht, wie wir ſie im erſten Theile des 

Stückes vernehmen. Die Art, wie ſie dem Zuſchauer 
zuerſt vorgeführt wird, gibt ihm die volle Anſchauung 
ihres Seelenzuſtandes; er wird ſich von dem Aus⸗ 
drucke des tiefſten Jammers ergreifen laſſen und ſich 
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nicht durch unnöthige Zweifel flören in dem Mitge⸗ 
fühle der herrlichen Stelle, wo Elektra ihred Her: 
zend Vorſatz ausfpricht in den Worten: 

— 008’ Ilm rpokıneiv Tode, 
an) OU TOv ludv Orovaxeiv rarip ’a9Aıov — 

er wird ohne Bedenken einräumen, baß dad, was 
überhaupt und einmal gefchehen Tonnte, gerade an 
dem Tage gefchehen fey, den der Dichter für feine 
Darftellung gewählt hat, wenn er anderd fähig und 
geneigt ift, fich einer poetifchen Stimmung hinzu: 
geben, die in vielen Dingen Glauben fordert. Und 
wa8 ben anderen von dem Verf. gerügten Punft, 
den fortdauernden Aufenthalt der Eleltra in dem 
Königdpalafte betrifft, To feheint und berfelbe min- 
deſtens eben fo wahrfcheinlich als die von €. ange: 
nommene Scheinehe, wegen deren Anzweifelung Vic: 
torius fo fireng und mit einiger Uebertreibung zurecht 
gewiefen wird. Uebrigens fprechen wir diefer Er: 
findung bed Euripides, welche Hr. H. mit dem 
Motiv in der natürlichen Tochter unfered deutichen 
Dichterd vergleicht, ihren Werth nicht ab, da fie 
vielmehr der ganzen Haltung des Stüdes angemeſſen 
ift und das fchönfte Motiv dedfelben ausmacht; ob⸗ 
wohl zugegeben werden muß, daß die übermäßige 
Naivetät, mit welcher die Enthaltfamkeit ded Land: 
mannes wieberholt hervorgehoben wird, fo wie bie 
außer der edlen Gefinnung ded Gatten noch weiter 
geltend gemachten Bewegungsgründe, dem eigen: 

ahümlichen Verhältniffe viel weniger entſprechen, als 
die Zartheit, welche fih in der Behandlung des 
modernen Dichter zu erfennen gibt. — 

Mit befonderem Lobe zeichnet der Verf den 
fommatifchen Gefang bey Euripives aus, mit wel: 

dem die rapodos des Chores verbunden if, und 
erklärt denfelben für viel fchöner ald den in der 
fophofleifhen Tragödie. Der hauptſächliche Worzug 
befteht wohl in der Erfindung, durch welche Euri: 
pided das Auftreten des Chors motivirt. Es ıft 
ein Feſt der Hera, zu deſſen Mitbegehung Elektra 
von ihren Nachbarinnen aufgefordert wird, es aber 
ablehnt, da ihr jegiger Zuftand nicht zu Putz und 
Chortänzen pafle und ihr felbft die nöthige Kleidung 
fehle, wogegen die Frauen fich erbieten, ihr Kleider 
zu leihen und fie ermahnen, den Dienft der Götter 
nicht zu vernacläßigen, da fie eher durd Gebet, 

4 

als durch Thränen und Klagen ihrer Wünfde ı 
baftig werben würde — 8 ift ein find: 
weiblicher Zuſtände, in ber Weiſe eines theohti 
Idyllions, und paßt auch vortrefflih zu ber m 
Scene häuslichen Lebens, bie Euripides mitä 
her Liebe ausgeführt bat; allein an Erhik 
und tragifcher Würde fteht dieſer Gefang de 
phokleiſchen durchaus nah, der zu ben fh 
tommatifchen Gefängen gehört, die und in gr 
fhen Tragödien erhalten find, und am rhytht 
mujfilalifcher Wirkung vieleicht einzig bafteht. 
ungerecht gegen Sophokles der Verf. ift, zeig 
auh in den Bemerkungen über den Charafie 
Elektra, die er bey E. viel Tiebensmürbige 
bemitleivendwerther findet als bey ©. Dem 
nicht die Frage: mit welcher er die fopheli 
Elektra kritifirt: „An tanto cum tumaultu per 
lustra quotidie Electram de lectulo su 
ille nobis persuasurus est?“ aud bie ur 
fhe, welche ja ebenfald am frühen Morgan: ' 
ebe ihr durch bie oben erwähnte Einladun:' 
Nachbarinnen eine Veranlaflung geboten wr 
Klaggefang anftimmt: & Eußa, Eußa x 
ovoa, und ausdrüdiich erklärt, ſtets ur” 
Klagen ihre täglichen Gefchäfte zu ver‘ 
dabey Haupt und Nacken mit den Nägii 
feifhen? Vgl. auh 8. 909 ff. Ad u⸗ 
ber Verf. nicht ganz richtig dar, daß zn?“ 
Eifer, womit Elektra die mühevollen has“ ” 
fhäfte verrichtet, nur edelmüthige Pflichtre 
denn wenn fih Elektra in jener anmulyı ©" 
ehelicher Zärtlichkeit (WB. 64 — 81) almıf? 
diefer Gefinnung befennt, fo gibt fie dod IM” 
ber, wo fie allein ift und ihre innerfte di 
audfpricht, noch einen anderen Grund an, 7” 
damit ihre Thun ein lauter Vorwurf gegen iM 
und ihre Mutter fey. Auf die weitere Dar 
des Verf., daß E. allein unter den drey an 
es verfianden babe, weibliche Charaktere mil! 
gemäß zu fchildern, einzugehen, können wu 

eher verzichten, da diefer Gegenfland ſchon nid 
Erörterungen gefunden hat und es genlgl 
Bartfch’3 Rec. von Capellmanns Schrift: „die! 

lichen Charaktere bey Sophokles“ im #3 © 
von Jahns Jahrbb. zu verweilen. © vil 
zugeſtanden werden, daß E. durch die von 18 
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orliebe gebrauchten Motive und Situationen einen 
deutenden Schritt hat gemacht zu der ſubjectiv⸗indivi⸗ 
sellen Charakterifirung, welche dad moderne Drama 
n dem antiken unterfcheidet, wie denn die Be⸗ 
mıptung des Verf. vollkommen begründet ift, daß 
gripides in vieler Beziehung über die Schrante 
» das Gefeh der antiken Kunft hinausgeſtrebt 
be. 

Dem Wechfelgefang der Elektra und bed Chord 
gt bey €. jene Scene, wo Elektra die zwey 
emblinge gewahr -wirb, die in einem Verſteck ihre 
lage angehört, und in der Vorausſetzung, ed feyen 
äuber, um Schonung ihres Lebens anfleht. Cu: 
sides, von bem Hr. 9. an mehreren Stellen 
hmt, daß er eine befondere Virtuofität in Erfin⸗ 
ng liſtiger Anfchläge bewähre, findet nicht für 
it, dadurch fofort die gegenfeitige Erkennung bey: 
r Gefchwifter herbeyzuführen, vielleiht um bie 
ehnlichkeit mit Aeſchylus zu vermeiden; er läßt 
n Oreſtes fi ald einen Boten des Oreſtes aus⸗ 
ben, der der Schwefter. Nachricht von dem Bruder 
ingt, und biefer wirb erſt fpäter durch den aus 
: Ferne herbeygeholten alten Diener des Könige: 
ufes erkannt. Schlegel tadelt diefe Erfindung des 
ichters ald eine zwedlofe, wirb aber von dem 
erf. hart darüber angelaflen, da er in ungerechter 
adelfuht und oberflächlicher Kenntnißnahme der 
n ihm Britifirten Stüde nicht einmal bemerkt habe, 
ß bderfelbe Vorwurf ja auch den Aelhylus und 
ophokles treffen würde. Wir unfer Seits geflehen, 
ht zu begreifen, wie dr. DH. dieſe lebte Behaup⸗ 
ng ausſprechen konnte, da bey Aeſchylus die Er: 
nnung mit:größter Einfachheit dadurch herbeygeführt 
rd, daß Oreſtes, nachdem er über die Perfon 
iner Schwefter Gewißheit erlangt bat, aus feinem 
ierftecde hervortretend ſich Elektraæ als ihren Bruder 
ı erfennen gibt; und auch in der fophokleifchen 
ragödie,- deren- Plan allerdings darauf begründet 
'; daß Elektra fo lange ald möglich in der Täu⸗ 
yung erhalten wird, in welche fie durch die zum 
ehufe der Ausführung der That erfonnene und 
€ Willen eigentlih nur gegenüber ven Feinden 
Anwendung gebrachte Lift verfegt worden ift, 

zn Oreftes, fobald Er feine Schwefter erkannt, 
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nicht länger die Maske ertragen und gibt ſich ihr 
zu erfennen, nachdem er fi) von der Wohlgeſinnt⸗ 
heit der anmefenden Frauen verfichert hat. Wo ift 
alfo hier in beyden Zählen die geringfte Aehnlichkeit 
mit der woiflentlih und abfihtlih von Orefte uns 
ternommenen Zäufchung feiner Schwefter bey Eu- 
ripibeß, für die der Verf. mit Recht ben Ruhm 
einer originellen Grfindung in Anfpruch nehmen 
Tonnte? Denn dieß wird bob Hr. H. felbft nicht 
bamit vermengen wollen, daß Oreſtes nicht gleich 
bey erſter Gelegenheit der Schwefter an die Bruft 
fliegt, eine Situätion, die allerdings nicht im Ge— 
fhmade der griechiſchen Dichter gewefen zu feyn 
fcheint, denen e8 darum zu thun war, für die E- 
pofition de Gemüthszuſtandes der Elektra Raum 
zu ‚gewinnen. Namentlich iſt auch von einem ganz 
anderen Gefihtöpunfte ‘bie flufenweife Allmählichkeit 
zu beurtheilen, mit der Sophokles bie Erkennung 
vorbereitet und die Spannung des Zuſchauers er: 
höht, indem er ihn alle Momente der beabfichtigten 
Wirkung durchfühlen läßt und in fhrittweifer Stei⸗ 
gerung zu dem hoͤchſten Punkte führt, was ihm bier 
auf eine eben fo Zunflreiche als naturgamsße Mäeife 
gelungen ifl. Einer birecten Rechtfertigung der be⸗ 
fonderen Erfindung des Guripides war der Verf. 
auf ſolche Weiſe überhoben. Uns fcheint fie Schle: 
geld Zadel volfommen zu verdienen, ba fie nad 
der ganzen Anlage des Stüded aller inneren Zweck⸗ 
mäßigfeit entbehrt. Auch das Pathos, welches durch 
die Befürchtung der Elektra, in die Hände von 
Räubern gefallen zu feyn und von biefen getöbtet 
zu werben, herbeygeführt wird, ift mehr gefucht, als 
wahr und gehaltreich. 

Während Elektra mit den vermeintlichen Boten 
ihred Bruders ſpricht, kommt der Landmann von 
der Arbeit zurüd, der Elektra die Unfchidlichkeit, 
mit jungen Männern Gefpräh zu pflegen, verwei⸗ 
fend; aber hocherfreut, als er vernimmt, dauß es 
Boten von Oreſtes, lädt er die lieben Männer gleich 
in fein Haus und wird nun hinwieberum von Elektra 
gefcholten, daß er, uneingedenk ihrer Armuth, Säfte 
einlade , denen fie nichtö zu reichen vermoͤchten; er 
möge daher fofort zu dem alten Pfleger ded Wa: 
ters gehen, der verbannt an der Gränze des Landes 
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als Hirte lebe, und dieſen veranlaflen, mit Ra: 
eungömitteln herbeyzulommen, da er fich auch freuen 
werde, von feinem lieben Oreſtes, ben er gerettet, 
etwas zu vernehmen. Euripides nimmt bier wie 
noch in zwey anderen Tragoͤdien Veranlaſſung, eime 
direklte Kritik und Polemik gegen Aeſchylus einzu⸗ 
flechten, indem er den Greis zuerſt zu dem Grab⸗ 
mahle des Agamemnon geben und eben jene Spu⸗ 
ren, welche Aeſchylus als Erkennungszeichen ange⸗ 
wendet bat, wahrnehmen läßt, allein, als er die 
felbe Probe, welche dort Elektra vornimmt, anflellen 
will, von Elektra zurechtgewiefen Ind belehrt wird, 
bog Männer: und Frauenhaar und Männer: und- 
Frauenfuß nicht übereinfiimmen.. Kaum kann ein 
Beyſpiel belehrender zeigen, wie durchaus nach: 
teilig fich die Herrſchaft rhetorifcher Tendenzen auf 
dem Gebiete der Kunft und Wiflenfhaft erweiſt. 
Wie der Dichter zur Unpoefie, fo verleitet fie im 
vorliegenden Falle den Kritiker zur Unkritik. Mit 
einem anderen Namen wüßten wir es nicht zu be⸗ 
zeichnen, wenn Hr. H. diefe Erfindung des Dich: 
ters nicht bloß entſchuldigt fondern „nahezu belobt 
und fein Wohlgefallen daran findet, daß Aſchylus 
unter der Maöte eines flumpfalterigen Greifes per: 
fiflirt wird. ©. die ber Elektradidaskalie voraus⸗ 
gefchidte Abhandlung; De aemulis Euripidis (Vol. 
1I. p. 295). Sollte ed denn in der That Hr. 
H. nicht dad natürlide Gefühl am die Dand ge: 
geben haben, worüber noch zum Weberfluße die ari: 
flotelifche Poetik eben fo einfache als genügende Be: 
lehrung bietet, daß, wenn Aſchylus in Anwendung 

‚ ber genannten Erkennungszeichen einen Fehler be: 
gangen hat, diefer nur ein unwefentlicher, daS ei⸗ 
gentliche Gefchäft des Dichterd nicht berührender ift, 
was Arifloteles ein auapryua xara ovußeßnynos 
nermt, nicht größer, als wenn ein Dichter der Hirfch- 
kuh ein Geweihe leiht; dagegen Euripides mit fei- 
ner Polemik gegen ein weſentliches Geſetz der Poefie 
verftößt, indem er dur Einmifhung ungehöriger 
Tendenzen bie tragifche Illufion fört und den Zu: 
Hauer gewaltfam aud der Tragödie in die Ko- 
möbie verfeht, ja beynahe die der Poefie ganz un: 
würdige Rolle des Schuſters übernimmt, ber dem 
plafifchen Künftter die unrichtige Stellung ber Naht 
am Schuhe vorrüdt, befanntlich ohne daB das Kunfl: 

‘ 

werk dadarch in feinem Werte verloren hätt, 
fomwenig ald bie der poetifhen Wirkung ned 
tseffliche Scene in ber Tragödie bed Aeſchylz 
die Kritik des Euripides. Seiner Kritik a 
der Verfaſſer die Krone auf durch die B 
über Sophokles, der, fich als ächten Künk 
während, bie Erfindung feines Vorgangen 
kritiſirt fondern zu einem vortrefflich angelegm 
tive feiner eigenen Erfindung benützt und die 
lichfte Wirkung erreicht durch bie in der Std 
gende Ironie, welche fi) aber nicht als em 
poetifche auf einen äußeren Gegenftand richte, 
bey Euripides, fondern ald die ber drama 
Poeſie eigenthümlihe auf die Hauptperin 
Stüdes, nämlich Elektra fich bezieht, deren {ah 
lofe Ungebuld in Erwartung der Race ſich 
fam felbft rät, dadurch, Daß fie in eine bi 
Täuſchung befangen, die Kunde von de & 
ded Bruder ald des erſehnten Rächer: fra 
rüdweıft, während es der fchroächeren un x 
bigeren Schwefter beichieben ift, die erſteni 
Spuren ber. Hoffnung wahrzunehmen und, ; 
inneren Ahnung geleitet, mit freubigem 17 
in ihr Herz zu ſchließen. Wie äußert fi‘ 
Hr. H. über biefe Erfindung des Sophet' 
fieht ebenfalld darin eine Berbeflerung m! 
chenden Scene bey Aefchylus, aber in dei“ 

ften Form, für welche er feinen anderen Gm” 
ald daß Sophokles zu derfelben polintbe ” 
gehört habe wie Aefhylus-und nicht weft" 
von deren Mißgunft zu leiden gehabt bi © 
Motive dem Wirken des Genies in fern!“ 

ſten Schöpfungen unterzulegen, trägt fit © 
in fich felbfl; denn ed zerflört den reinem 
bes Schönen. 

(Sortießung folgt.) 
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(Zortfeßung.) 

Eine wefentlihe Abweichung des Euripides von 
nen Vorgängern befteht darin, daß er die Ermor: 
ng des Aegiſthos und der Kiytämneftea nach Zeit 
id Ort beflimmter auseinanderhält ald dieß Aefchy- 
8 und Sophokles gethan. Mag auch dieſe An: 
dnung nur eine nothwendige Solge feyn der mit 
r Anlage des ganzen Stüdes vorgenommenen 
eränderung, befonderd in Bezug auf die für bie 
andlung gewählte Scene, fo ift fie doch auch für 
> bedeutungsvoll genug, um näher in's Auge ge: 
3t zu werden. Hr. H. fieyt in der Trennung 
gder Handlungen einen entfchiedenen Vorzug des 
ıtipides, da bad, wad für das Gefühl und bie 
yralifche Schätzung der Zufchauer von verfchiebe- 
m Gehalte fey, auch für die Wahrnehmung aus- 

‚ander gehalten werden müßte. Es bringt fich Die 
age auf, ob Aefchylus und Sophofled für das 
gegengefegte Verfahren nicht ihre wohlerwogenen 
ünde hatten. Wenigſtens darf dieß dey Sopho⸗ 
;angenommen werben, wenn ed ſich auch bey 
chylus mehr als eine natürlihe Folge der ein: 
vers Anlage ded Stüdes ergeben haben mag. 

Doch war e3 offenbar feine Abfiht, die tragifche 
Wirkung ganz auf den einen Punkt des Mutter: 
morded zu concentriren, beflen fittlihe Bedeutung 
nah Recht und Unreht den Grundgedanken des 
Stüdrd ausmacht. Sophofles aber, der den Schwer: 
punkt der Handlung überhaupt anders geftellt hat, 
geht fichtlih darauf aus, die grauenvolle That, die 
dem Oreſtes nah dem Willen der Götter auferlegt 
ift, möglihft in den Hintergrund zu drängen und 
nur gleihfam im Bilde des Rachedurſtes der Elektra 
zu zeigen, weßwegen bie Ausführung, fowie die 
überhaupt das äftbetifche Gefühl der Griechen ver: 
flattete, nur bey Aegiſthos dem Zufchauer vorgeführt 
wird. Euripides wollte augenfcheinlih bie verfchies 
dene fittlihe Bedeutung beyder Handlungen dem 
Zufhauer in nachdrücklichſter Werfe zur Anſchauung 
bringen. Darum empfindet Oreſtes nach ber Er⸗ 
mordung bed Aegiſthos fo wenig den geringften 
Zweifel an der Berechtigung feiner That, daß er 
die Schweſter anffordert, den todten Feind nad 
Herzendluft zu ſchmähen, dahingegen ihm, alö bie 
Nothwendigkeit der weiteren That heranrüdt, fo= 
gleich fittliche Zweifel aufiteiger und fogar die Be- 
forgniß entfteht, daß ein Machegeift ihn unter ber 
Geſtalt eined Gottes getäufcht mit dem Gebote des 
Muttermordes, eine fittlihe Negung, deren Wahr: 

“ heit der Dichter niht nur durch die nach der hat 
erfolgte Reue und Gewiffensangft, ſondern auch 
durch die von den Dioskuren auögefprochene Be⸗ 
ftätigung ausdrücklich anerfennt. Es iſt dieß ein 
tiefer Gedanke des Dichterd und verdiente das vollite 
Lob, wenn die Ausführung dem Gehalte entfpres 
hend und im lebten Theile nicht zuvielerley zuſam⸗ 
mengehäuft wäre, wad der Hauptwirkung einigen 
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Abbruch thut. Darin hingegen möüflen wir bem 
Berf. durchaus Recht geben, daß er Schlegels An: 
fiht, als fchließe das Stüd Iuflig mit einer Heirath, 
zurüdweift, da die Vorausverkündigung derfelben, 
fofehr fie ald ein Mißlaut betrachtet werben mag, 
doch nicht in dem Grade ald Hauptſache hervortritt, 
wobey nicht zu vergefien, daß der griehifhe Dich⸗ 
ter nicht zu fehr nach einem gewiſſen conventionellen 
Maaßſtab Ted modernen Drama’ beurtheilt wer: 
den darf. Daher können wir auch nicht ber Ber: 
mutbung beptreten, welde, wie wir aus der Zeit: 
ſchrift für Weterthumswiflenfhaft (Jahrg. 1845. 
Nr. 64.) erfehen, der neuefte Bearbeiter diefes Ge: 
genflantes, Qued, in der Schrift: De Enripidis 
Electra disputavit G. A. Qu. Jenae 1844. auß:. 
fpriht, daß nämlich die Elektra ebenfo, wie nad 
einer beftimmten Nachricht die Alceflis, das vierte 
Stüd einer Zetralogie gewefen und alfo die Stelle 
des Satyrfpieles eingenommen. WBielmehr fcheint 
uns Herrn Hartungs Combination auf viel wahr: 
ſcheinlicheren Gründen zu beruhen, wonach Elektra 
ald das erfte Stüd der Didaskalie anzufehen, wel: 
der die Helena ald dad zwente Stüd angehört. 

In fehr nahdrüdliher Werfe wird Sophofles 
von Hr. H. getadelt und ihm als fittlihe Rohheit 
angerechnet, daß er nirgends eine Reue der Ge- 
fhwifter über ihre That zum Vorſchein kommen läßt. 
Wir erinnern und nicht, wie Schlegel, der unfered 
Willens dieſe Anorbnung des Dichterd mit auß: 
drüdtihem Lobe hervorhebt, feine Anficht begründet 
und wiflen fie unfer Seit nicht anderd als von dem 
Standpunfte der Compofition ald einen Akt Tünft: 
lerifcher Mäßigung und Selbfibefchräntung, gegen 
welche fi) Euripided häufig und auch in ver Elel: 
tra verfehlt, zu rechtfertigen, da an eine Sinne: 
rohheit des Sophokles nicht leicht Jemand, kaum 
Hr. H. ſelbſt glauben wird. Auch hat der Did: 
ter nicht verfehlt, in anderer Weife zu ertennen zu 

. geben, weldhen Maaßſtab er für die fittlihe Beur: 
theilung der That angewendet wiffen will, in jenen 
Worten, die er der Elektra felbft in den Mund 
legt (v. 579— 83), wodurd er dem Vorwurfe, als 
billige er die Blutrache und den Mord von Bluts- 
verwandten, wie der Verf. (S. 315) ihm fchuld 
zu geben nicht Anftand nimmt, binlänglidy vorge: 
beugt zu haben fcheint.. 

nöthigt, welche allerdings Leicht im Nadit 

Die Elektra bed E. bietet, wie fafl ; 
göbie dieſes Dichter, reichliche Gelegenhei 
den Werth der rhetorifhen Technik für vi 
nachzudenken und fi ein Urtheil zu bilden, 
ripideö, welcher derfelben in feinen Dichtun 
fehr ausgedehnte Anwendung verftattet, | 
halb vielfahen Nadel, wogegen ihn ſchon 
Schub nimmt und dem rhetorifchen Elemenl 
dramatifchen Poefie überhaupt dad Wort re 
verfieht fi, Daß das Urtheil eines folden $ 
nicht nur überhaupt Beachtung verbient, 

ſchon als eine Art Autorität gelten darf. I 
fcheint und jedoch jener Gefichtspunft nicht p 
fehen, auf den wir bereits oben aufmerkim 
macht haben, daß nämlih alle jene Arufe 
Goͤthe's mit Rüdficht -auf moderne VBerhälmk 
flanden werden müflen, deren Abwendung van 
natürlich kräftigen Oeffentlichkeit des Lehm 
fie bey den Alten berrfchte, den Dichter ui 
überwiegend fubjectiven Ausbildung der 3 

fheint gegenüber einer aus dem Leben IE" 
ausgebildeten und zu technifcdher Zeftigfat ı 
Redekunſt. Nicht alfo Euripides im Ve 
feinen. Kunfigenoflen, fondern die Grid. 

gegenüber den Modernen, welden ber! 
Goͤthe's gilt. Und allerdings hat die * 
Poefie von Homer an dad Element eine}? 
Beredtfamkeit in hohem Maaße aufzumeis f 
in dem Grade Anerkennung und Nade" 
dient, als fie fih den Charakter eine} 
zufagenden Natürlichkeit zu bewahren wi: ® 
gegen die zufichtliche Nachbildung des Zorn 
der dort geltenden Redetechnik den Anfıni" 
der Poefie weniger entfpricht. Hr. H. läugtt 
daß E. diefer forenfifhen Sitte gehuldigt MM 
det diefelbe aber fo kunſtreich verhünt, daß " 
nur mit abfichtlicher Bemühung . entbeden 
Diefer Iebteren Bemerkung wird der unbe 
Beobachter feine Beyſtimmung nicht leicht zu 
vermögen, da vielmehr dad Beftreben, die j 
rechte Form der damald herrfchenden Rhelbi 
die Bühne zu bringen, überall in den Dram 
Euripided hervortritt, weit mehr als bey Sop 
obwohl wir zugeben, daß auch bdiefer biswei 

eigenthümlichen Neigung des atheniſchen Volkes 



; Einfluß verfiattet haben, woflr uns ber Debi- 
3 auf Kolonos Beyſpiele zu bieten fcheint. Was 
n die Schmährebe der Elektra an den todten 
ziſthos betrifft, fo mag bdiefelbe in rhetorifcher 
ıficht alles Lob verdienen, allein, auch jene fa: 
fche Bemerkung des Verf's. (S. 311) in Ehren 
alten, fo läßt ſich weder in poetifcher noch ethi⸗ 
x Beziehung ein gleich günftiges Urtheil aus⸗ 
schen. Es ift nämlich eben die rhetorifhe po- 
‚ec, welche zu unverhüllt fich darftellt, und ber 

zen Situation eine unnatürliche, ethifch wider: 
rtige Form verleiht, indem Elektra, anfangs z0=, 
nd und Scheu tragend, einen Todten zu höhnen, 
ch die ernunternde Aufforderung bed Bruders 
därkt, ſich ordentlich in Poſitur ſetzt, um alle jene 
rwürfe ber Reihe nach vorzutragen, die fie zwar 
lich anjedem Morgen wiederholt, aber aus Furcht 
n Feinde doch nicht in's Angefiht zu fagen ge: 
gt hatte. Liebe fih Elektra bey dem Anblide 
> verhaßten Feindes zu einem unmittelbaren Aus⸗ 
ich des langverhaltenen Grolled hinreifien, fo daß 
felbe der moralifhen Befinnung zuvorfäme, fo 
rde der Eindruck fittlih weniger anftößig und 
tifch befriedigender ſeyn. 

Ueber andere Neben, welde nach der Gleich: 
t des Eüjetd und’ der darın liegenden Motive 
den Dichten gemeinfam find, fpriht fih ber 
rf. in ähnlicher den E. bevorzugender Weife aus, 
zegen wir befennen, mit dem Urtheile derer über: 
zuſtimmen, welche dem bekannten Ausſpruche des 
ftotele8 im 6. Gap. der Poetil: oi ur yap 
xaioı roAırın@s Erolovv Akyovray, oi ÖL vor 
ropıx@s, obwohl er dem Wortlaute nach in dem 
nne feined Urhebers nicht direkt auf ben Unter: 
ed der drey großen Tragiker unter einander be: 
en werden Bann, weil er das Verhältniß trefflich 
‚eichnet, eine relative Anwendbarkeit zugeftehen 
d der Weiſe der beyden älteren, vor der ihres 
ıgeren Mitbewerberd den Vorzug ertheilen. Of: 
bar nämlih kann das rolırınws im Gegenfage 
I Pyropixaiss Arysıv nur jene aud natürlicher 
gabung bervorgehende und auf dem Boden prak⸗ 
yer Erfahrung wurzelnde Beredtſamkeit bezeich- 
‚ welche wir den athenifhen Staatdmännern bis 
Perikles herab zutrauen. Diefe Weife der Be- 
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redtſamkeit aber, deren kunſtreiches Ebenbild wir 
vielleicht in den Staatsreden des Demoſthenes be⸗ 
ſitzen, iſt wegen ihrer groͤßeren Natürlichkeit ber Pofie 
durchaus angemeflener als die in dem Kreife einer 
fophiftifchen Theorie fih bewegende, deren Nach⸗ 
bildung in den Dichtungenen des Euripides öfters 
zum Borfcheine kommt. 

Die Schlußbemerfungen des Verf's., deren 
Werth in Rückſicht auf ihre Wahrheit und formelle 
Begründung wir nicht höher als einer auch in rhe⸗ 
toriſcher Hinſicht mißlungenen peroratio anſchlagen 
können, glauben wir ganz übergehen zu dürfen und 
ſprechen unſer zuſammenfaſſendes Urtheil dahin aus, 
daß wir zwar nicht, wie unſer Verf. thut, die Tra⸗ 
gödie des E. unter den drey Bearbeitungen unbe⸗ 
dingt am höchſten ſtellen, da wir vielmehr in Be—⸗ 
zug auf den tragifchen Gehalt und die Angemeffen- 
heit der Compofition der Tragödie des Aefchylus, 
und in Bezug auf die formelle Schönheit und Bir: 
tuofität, der des Sophofles den Vorzug einräumen, 
daß wir aber doch foweit mit deſſen Anficht ein- 
verftanden find, als wir die Geringſchätzung nicht 
theilen, welche einige Neuere, unter ihnen auch der 
obengenannte jüngſte Beurtheiler zu erkennen gtoöt 
in folgendem Ausſpruche: nam Sophoclis Electra 
inter pulcherrima ejus opera referenda est, E’is 
vero El, est fabula nısı, omnium pessima, 
at certe una ex minoris pretii tra- 
gödiis; vielmehr feheint uns diefelbe neben ihren 
Fehlern auch Beweiſe der dem Euripides eigen: 

thümlichen Vorzüge zu enthalten, welche nur in ei⸗ 
ner den Stoffen ded antiten Drama's weniger ho⸗ 
mogenen Richtung liegen, aber für dad moberne 
Drama um ſo mehr Anhaltspunkte bieten. Auch 
kann es keineswegs als ein außdfchließlicher. Tadel 

“ betrachtet werden, wenn man, und zwar mit vollem 
Rechte, Spuren einer Hinneigung zu dem Charakter 
des bürgerlichen Schau: ‚oder Zrauerfpield zu er 
kennen meinte. 

Bon dem Geſichtspunkte einer Präoccupation 
der Richtung und Kunftform ded modernen Dramas 
betrachtet der Verf. auch die Streitfrage, ob Euri: 
pides ſich eine Verlegung der Einheit der Handlung 
babe zu Schulden fommen laffen, wie ihm dieß von 
neueren Kritifern in Rückſicht auf mehrere Tragödien 
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zus Laſt gelegt wird. Die ausführllchſten Erörtes 
zungen hat die Hecuba, eines der vielgelefenften 
Stüde, hervorgerufen, befonberd nahdem Hermann 
in ver Worrede zur zweyten Ausgabe den Vorwurf 
der mangelnden Einheit mit dem entfchredenften Nady: 
prude erneuert hatte. Unfer Verf. findet die Ein- 
heit der Handlung dadurch gewahrt, daß er an: 
nimmt, ed fen dad Loos der drey Kinder der He: 
cuba ein untrengbared, indem die erceflive Rache, 
welche Hecuba an dem treulofen Baftfreunde wegen 
der Ermordung des feiner Pflege anvertrauten Soh⸗ 
ned nimmt, darin ihre Erklärung und Rechtfertigung 
findet, daß der durch das allgemeine Unglüd und 
eigenes Schickſal tief betroffenen Königin eben erft 
durch den Ausſpruch des griechiſchen Heeres die eine 
Tochter zur Opferung am Grabe des Adhilled weg: 
genommen worden, ohne daß fi) Agamemnon, wie 
er ed follte, bewogen gefühlt hätte, der unglüdlichen 

Mutter die andere Tochter, die er ald Kriegsbeute 
befaß, zurüdzugeben. Allein diefer letztere Gedanfe 
entbehrt jedes Anhaltspunftes in der Dichtung felbft, 
fo wie der Charakter ded Agamemnon von einer 
unrichtigen Seite aufgefaßt wird, ba derfelbe nir: 

gende einen Anflang an das erfle Buch der Ilias, 
wohl aber die vollfommenfte Uebereinftimmung mit 
der Zeichnung der Iphigenia in A. bewährt. Nicht 
aus Belorgnig um den Beſitz der Kaſſandra — 
denn an ein Preiögeben desſelben wurde von Feiner 
Seite gedaht — fondern aus natürlibem Wohl: 
wollen für die Mutter feiner Beltgenoffin fpricht 
Agamemnon zu Bunften der Hecuba, allein er tft 
zu ſchwach, der gegentheiligen Anficht anderer Führer 
und ber allgemeinen Stimme des Heeres zu wider: 
ſtehen. — Richtiger wird der Punkt, worin ſich 
die beyden Handlungen verknüpfen, weiter unten 
(S. 533) hervorgehoben und das Verhältniß nad: 
gewiefen, in welchem die Opferung der Polyrena 
zur ‚Rahehandlung der Hecuba, als dem Haupt: 
thema der Tragödie, fleht. ine tiefer eingehende 
Unterfuhung befißen wir in der höchft beachtens- 
werthen Abhandlung Hutters, die unfer Berf. 
nicht vor Augen gehabt zu haben feheint, eben fo 
wie wir unfer Seits bebauern, die Commentatio 
von Sommer uur aud Firnhabers Rec. in Jahns 
Sahrbb. (Bd. XXXI.) zu kennen. Hutter hat un⸗ 
ſeres Erachtens vortrefflich die Idee der Tragoͤdie 

entwickelt ums die Ginheit des Gedankens ber Dank: 
fung nachgewieſen, obwohl der Gegenſtand dami 
noch nicht erſchöpft iſt, da die eigentliche Com⸗ 
poſition des Dichters und die ſceniſche Ausführung 
eine beſondere Unterſuchung erheiſcht. Dieſe Irktıre 
Seite kann jedoch nicht ohne die ſorgfältigſte Be 
achtung ber eigenthümlichen Verhältniſſe des arie 
hifchen Theaters und feiner Bühnenconvenienz rich 
tig gewürdigt werben, worüber Hrn. Hartung 
Bemerkung in der Abhandlung über die Andromade 
(Vol. II. p: 121 f.) nicht zu überfehen ıft. €: 

viel ift gewiß, dag man an bie Einheit der Hant: 
lung bisweilen übermäßig rigorofe. Anforberungt: 
zu machen pflegt, wie 3. B. aus" dem Urtheit: 
Prellers über die Antigene des Sophokles (Jen. 
Lit. Ztg. Ne. 54 ff.) hervorgeht: Wollte ma 
freylih die Tünftterifche Einheit der wpaıs, af 
deren Unterfcheidung von der natürlichen Einheit bei | 
zpayua Hutter in der angeführten Schrift mit 
Recht aufmerffam macht, einen fo engen Begrt 
anlegen, fo würben allerdings mehrere Tragödier 
des Euripides und auch Hecuba vor diefem Gericht 
nicht beftehen können, da in der genannten Tragöte 
des Sophofled das tragifhe Schidfal, welHes 7 
in dem Thun und Leiden des Kreon vollzir, m 
ganz und allein aus feinem Berfahren gega int: 
gone, die ihred Bruders Leiche vor entweihm 
Mißhandlung fhüpt, hervorgeht, woben man ik 
freylich entfchließen muß, was jedoch nach unferen 
Dafürhalten unzweifelhaft richtig ifl und auch durd 
eine Bemerkung Klanderd in der oben genannten 
Abhandlung, die Perfonen des Chors betreffend, ar 
fügt wird, Kreon ald die Hauptperfon des Stüde, 
ald den Träger der Handlung nad) der Intentien 
des Dichters zu betrachten; fo daß wir in viefen 
Falle nicht einmal ein Ablaffen von der ſtrengſten 
Forderung der Einheit wahrnehmen können, wir 
dieß allerdings bisweilen für Euripides zugeftanden 
werden muß. 

(Schluß folgt.) 
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ristophanis Comoediae cum scholiis. Ex 
recensione Roberti Enger. Tomus I. 
Pars I. Lysistrata. Bonnae, H. B. Koe- 
nig. MDCCCXLIV. Tomus I. Pars II. 
Thesmophoriazusae. ib. eod. ann. 

Seit Wilhelm Dindorfs Recognition ded Ari⸗ 
o»phanes 1830 war es vorzüglich dad Ausland, 
elches und, jedoch mit Beyziehung deutfcher Kräfte, 
ue Gefammtausgaben bed großen Komilerd geboten 
‚£; leider erfcheint bierbey. nicht nur deutſche Ge⸗ 
yefamteit fremder Speculation unterthänig ober 
in gebraudt einen großen Namen als Aushänge: 

yeld für flühtige und ordnungslos zufammengetra- 
rae Arbeit, wie die Londoner Ausgabe ed wagte, 
t> an Immanuel Bekker zu verfündigen, fondern 

wird dem heutzutage meift mittellofen Freunde 
S Schriftſtellers auch unmöglih, die Producte 
irzer Landöleute Fennen zu lernen; denn fo un: 
«ublih billig engliſche Waaren über die Straße 
yrz Calais fegen, fo empfindliche Eingriffe machen 
moch die Soſier Londons und Orfords in die 
ichten Börſen vaterländiſcher Schulmänner. In 
eutſchland ſelbſt waren ed, Fr. Bothes jüngſt 
neuffkte, immer noch brauchbare Handausgabe ab: 
rechnet, Bearbeitungen einzelner Stüde, der Frag: 
ente, ober noch häufiger Monographien und Spe: 
alunterfuhungen über die attifche Komödie und 
re Theile, welche zum Verftändniß des Ariftophanes 
ibſſt mehr oder minder beygetragen haben; ein 
uerndes Verdienſt hat fih namentlich A. Mein: 
'e durch Sammlung der Fragmente der Komiker 
d feine trefflichen Bemerkungen” dazu erworben. 

Daß eine Ausgabe des Ariftophanes, wie fie Fr. 
Volkmar Fritzſche im Jahre 1838 mit den Thes- 
mophoriazufen (Leipzig bey Köhler) begann, ver 
Niemand dad Lob audgefuchter Gelehrfamkeit wird 
verfagen können, nicht ganz den ZBeitverhältniffen 
entfprechen . würde, war unfchwer vorauszufehen; 

wenigftend ijt eine berartige Bearbeitung der fämmt: 
lichen Stüde kaum denkbar oder nur nothwendig 
und nach der Vorrede des hochachtbaren Gelehrten 
zu den jüngſt erſchienenen Fröſchen' zu ſchließen 
von ihm ſelbſt reducirt. Leichter mag ſich dem 
Umfang nach die obige Recenſion des Hrn. Robert 
Enger Bahn brechen, der uns in einem Jahre 
zwey Stücke des Dichters geliefert hat. Er beginnt 
feine Ausgabe mit der Lyſiſtrate, einer Komödie, 
welche nicht bloß im Werhältniß zu den "andern 
weniger die Gunft oder Ungunft der Commentatoren 
und nterpreten erfahren hat, fondern auch von 
geringeren diplomatiſchen Stügen und Hülfsmitteln 
umgeben if. Unter den Manuferipten erften Ran: 
ges gibt fie bioß ber Ravennas und Angustanns, . 
jetzt Nündner Cod. Gr. 492; ferner die Juntina, 

an Werth einem Codex gleih. Die Ledarten des 
'erfteren find zulegt von Immanuel Bekker zwar 
forgfältig bemerkt, aber in der Londoner Ausgabe 
fehler: und mangelhaft veröffentlicht worden; die 
Gollationen deöfelben find jest in Händen Carl 
Beers, der und den wahren Gehalt des Raven- 
nas wohl bald erkennen laffen wird; der Augusta- 
nus it nah Brund von Bernhard Thierſch 
abermald und mit großer Genauigkeit verglichen 
worden; Meferent nahm ſich jedoch die Mühe, jenen 
Coder gleichfalls, zumal in fehwierigen Stellen zu 
revidiren und fand hiebey noch manches zu berichtigen 
XXII. 67 



oder zu ergärizen, was bey der Beſchaffenheit ver Schrift 
den Vorgängern nicht zum Vorwurf gereicht; denn 
wenn B. Thierfch gegen Brund ſich ausfpricht, welcher 
zu V. 93. der Lpfiftrate bemerkt hatte: minutissi- 
mis calami ductibus exaratum esse codicem Au- 
gustamım,, fo muß ich das Urtheil Brundcks unter: 

ſchreiben, wenigftend find es minuti ductus und 

sirlangen,, obfhon der Toder gut erhalten ift, ein 
fharfed Auge. Ich werde der Weberfiht halber 
meine Anmerkungen am Schluß der Anzeige zuſam⸗ 
menftellen, und zugleid einiges über die Juntina 
berichtigend beyfügen. Während die Thesmophoria⸗ 
zufen allein aus diefen drey Quellen bekannt find, 
geben zur Lyſiſtrata nod fünf andere Manuſcripte 
ihren Beytrag, verfchiedenen Urfprungs und Wer: 
thed: die Parisii Regii (A) und (B), der Vossia- 
nus Leidensis (V)® der Florentinus (<I) und ber 
Vaticanus Palatinus, worüber, fo wie von den 
Scholien nah Dindorfd Refer. ungefehener Aus: 

. gabe (Drford 1838) in der VBorrede das Nöthige 
bengebradht if. Die von Fr. Dübner in der 
fhönen Parifer Ausgabe (Scholia Gracca in Ari- 
stophanem. Parisiiss editore Ambrosio Firmiu 
Didot. MDCCCXLIL) zuerſt befannt gemachten 
Apographa des Claudius Puteanus hat Hr. Rob. 
Enger in den Addendis, fo weit fie differiren, voll: 
ſtändig ausgezogen. . 

In der Benügung des ‚gegebenen Materials 
und Aufzählung des von den Interpreten oder Kri: 
titern Geleifteten iſt Hr. R. Enger fo gewiflenhaft, 
dag man fich eher über ein Zuviel als Zumenig 
beklagen könnte. Wozu-fönnte einer fragen, um nur 
einige Bepfpiele zu geben, Lyſiſtr. V. 28. die Angabe 
rov ri: rov rı Aug? V. 87. x09': 709 Junt.? 

V. 139. yap louv: yap iouiv Aug.? V. 201. 
Yodeiy: yodeiy Aug. Junt.? V. 223. 4. Wu: 
zw 'u@ Aug. T@ uw Junt.? wo genau genom: 
men zw "uw Aug. 7w uw Junt. angegeben feyn 
müßte. V. 390. oV '"yw: ou 'yw Aug. ou yo 
Junt. od 'yw V. apogr.? V. 400. ralla : 
⁊ aAAa9 Aug. tdAAaS’ Junt., wo beyde ganz Mar, - 
jener 7 aAAa 9°, diefe rdAXa 9° bieten? V. 490. 
xol: Xodi Aug. x’oi Junt.? V. 544. Evex': Evex' 
Junt. ? 8. 726. macas re: macas ri Aug, ber 
bier wieder, was im Text ſteht, ganz deutlich gibt? 

tern und wohl richtig hier oA nd 

B. 782. rıv': riv Iant.? (ebeMfo hat Aug) 
786. rıss ris Aug. Junt. — Vulgo etiam öl 
versus additur,, allein der Aug. hat genau ka 

tet ris ös | Yeuywn. die Junt. rir ög | gun 
oder gar wie V. 909, zadiov: raıdior typ 
tae errdre apud 'Bekkerum?! ebenda "not 
'srodwv R. Junt. wad man, wenn will, aud | 
Aug. abtefen kann. WB. 1068. apud Branck 
iypothetae errore rerüx’ scriptum, non ti 
(ebenfal® ein error 'typotiretse flatt ridoy 
est apud Dindorfium, quam mencdam securu 
describi jussit Bekkerns in CGommentaris? | 
wird folhe Kleinigkeit einem ſolchen Mann u 
Taſche ſchieben? Dieß wenige wird zeigen, 
ſchwer es iſt, im Kleinen accurat zu fen, 
teicht, dabey Aergemiß zu geben. Doch diele | 
n'gkeiten follen den Werte der Arbeit feine, 
bruh thun. Daß Hr. R. Enger vieles mit! 
Hit und richtigem Gefühl wrörtert und um 
bat, möge aus der Betrachtung einzelner & 
zunächſt der Lyſiſtrate, erkannt werben. 

Mit Recht iſt V. 20. Hermanns Err 
rap’ yv aufgenommen; V. 118. nach Br 
V. 130. nach Reifig und Dobrde iyay:! 
141. to zpayua swoomeg} ir. | 
yuuvas. V. 183. ouıousda nah! 
Treffend ift die Bemerkung :gu Werd 35 
den Gebraud von uolıs und aöyıs bist 

aufgenommen, ver jedoch in der Ausgahm\} 
noch uoyıs hat. V. 364. ift Die Lesart —RN 
ou 'anoxıw TO yypas reſtituirt mit Hat 

auf den Scholiaſten des Rav. 8. 398. 0" 
Srasuatı mit Dindorf nad) Dobree, geil 
Lex. Sang. ın Bell. Anecd. Graec. 1. ?' 
20, wo die Lesart axolaorauara auf iM 

lichen Irrthum beruhe, wie in Ariſtoph. IH 
DB. 198. der August. rexvasacır ſtatt ex" 
sv biete. V. 436. wird Berglers Falım 
Morte Öyaocıos Wv:: quamvis publicus M 
nister gegen Brunck vertheidigt, der fie wit 
vorhergehenden zpocoissı flatt mit dem IM 
xAaugsraı verband, nur fey genauer qui 
publicus minister zu ſetzen. V. 459. iſt die 

Aenderung Wakefields und Dobrees apadın 
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pEesıe mit Zubreſicht arfgenommen. V. 468 
ie 2eSart des ‚Rau. Aug. und der Uunt. sad vör 
IsoAlw, wolche die Herausgeber seit Kuſter mit 
usnahme Berglers verſtoßen Hatten, zuxückgerufen 
id ſichergeſtellt. Schön iſt die Entdeckung von 
m Ausfall zweyer anapäſtiſcher Tetrameter bey V. 
17. und die zu B. 532. gegebene Rechtfertigung 
d Darlegung der metriſchen Verhältniſſe von V. 
31 — 607. vollſtändig überzeugend. B. 565. be: 
rfte die Aufnahme von Övvarai nur der Auto⸗ 
ätsangabe, wie ed Hr. Enger auch thut. Mit 
echt weift derfelbe die B. 606. 607. dem Kory⸗ 
Yen zu und theilt den V. 609. alfo ab: 
rousi a’ a9vuov, repırareiv T dvw xnartw. 

a8 winzige?’ hat nänlih manchem Schwierigkeit 
macht, indem ravw gelefen wurde; felbft ein 
orfon und Dobrée machten Sonjesturen, und unfer 
erauögeber bemerft noch: zepırarıiv ravm lıbei 
editiones praeter Dindorf. et Both. — ravo 

eptum esse intellexit Brunckius in adnotatione, 
avw scribendum et cum. Regio B. comma 

st a9vuo» ponendum esse ratus. — Melde 
‚Ihe hätte erfpart werden Tönnen, wenn man frü- 
; gewußt hätte, daß der Aug. und bie Jumt. 
3 teferlich =’ dv bieten! B. 720. hätte bie 
"deutung des dsadiyavca» gegen Brund kaum 
heftig vertheidigt zu werben verdient; paſſender 
was hier gegen Dindorf bemerkt it, doch kei: 
zwegs nothwendig. Gut ift die Note zu V. 735. 
ee aAuopyıs und auopyis; ingleichen die Erftä- 
19 des ra 6’ vuniprepa vipripa Syoa. WB. 
‘2. und B. 784. die Verbindung des ourws 
* nem ‚Folgenden: yv veavisnos. DB. 852. if 
H Bentley’s ficherer Verbeflerung IIeovidys gefchrie: 
ı, was außer dem Schol. Rav. auch der Putean. 
tätige; nach eben diefem V. 888. raör! aurd 
‚'oY a na irırpiße. DB. 883. ift mit dem 
ıg. torıv zu ſchreiben. V. 919. iſt nadws 
„tig mit dyAy ’siv verbunden. Klar und be: 
nmt ift, was Hr. € bey V. 943. über die 
rtifeln ei un — ye beybringt. Allerdings haben 
fe die Gigenfchaft, vorher Negirte& noch flärker 
vorzubeben ; jedoch liegt in ihnen zugleich der 
yein, ald bradte man einen Ausnahmsfall bes 
rherigen bazwifchen; daher die reitringirende Kraft 
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viefer Yattifein. So bier: ix Yöd ö nöser — 
rovroyi, ei uf Biampırtınov ya nodn Cdov gi- 
nov. Bielleicht wäre es daher noch getigneter, dem 
alfo verbundenen Wörtchen eine vis restringenda 
flatt affırmandı beyzulegen. Nicht zu überfehen 
fhent da8 Schol. Put. mit dem Zuſatz: 5yXoi Sk 
76 samsaparov. V. 982. fleht Bentleys Emen⸗ 
dation od Ö' el ri; norep Avdpwros Z Kovi- 
calos mit Recht im Tert; mit Recht wird Din: 
dorf getabelt, der jene nicht einmal erwähne, mit 
Unrecht Bekker flatt des Setzers oder Compilators. 
V. 1053. hat die Conjectur Burges' mit Bergks We: 
rihtigung: ws nAiw 'arıv |dxonev Balavrıa 
die verdiente Aufnahme gefunden; B. 1088. die 
Reiſig's: xaury Evradı xaripa ravıy vo- 
os, mit ber richtigen Erflärung: et hie Athe- 
nıensium et altera Lacedaemoniorum -morbus 

consentiunt isto modo. — V. 1105. iſt der 
Name „Exfiftratos“ richtig nur als ‚Scherz, ohne 
Anfpielung auf eine beflimmte Perfon genommen. 
Sehr paſſend iſt zur Erklärung des V. 1138. 
ixIpwv rapovrwv SBapflapwv orparwuacır | 
"EAAyvas avöpas naı nöAcıs anoAAvre die Stelle 
des Horaz Od. I, 2, 21: Audiet cives acuisse 
ferrum, quo graves Persae melius perirent — 
angeführt. Das Draftifhe, was im B. 1148. liegt, 
bet Hr. ©. gegen die Einfälfe älterer und neuerer 
Anterpreten bündig gefhüst. B. 1159. iſt unnp- 
yucvav ys xoAAwv nayadwv ebenfo paffend, wie 
V. 1174. iyw ÖE nonpaywyyv ya Aw val rw 
Tıw aufgenommen. 

Wie Hr. E. in den bisher angeführten Stellen 
unfrer Meinung nad) dad Wahre getroffen hat, fo 
glauben wir, ihm in ben folgenden die Aufnahme 
oder Auffindung und Begründung ded der Wahrheit 
zunächft Kiegenden unbedenklich zugeftehen zu dürfen. 
So billigen wir V. 149. xa9oins'; V. 155. 
za mala za; B. 173. obx as rodas y 

exwvrı noch Valckenaer; V. 235. iurksif y 
xvAıd mit Buttmann; V. 281. wuws; V. 377. 
Aovrpov !!yw rap&w, nach Bentley; V. 384. 
außAacravys. nah Refig; V. 509. xairoun 

mit Reiske und Dobree; V. 560. Bothes Vorſchlag: 

örav donida vu wai Iopyov’ Exap eiT wvjrat 



sopaxivous; .B. 600. xoıpi ov Zosar nach Elms⸗ 

Im; V. 634. auro fammt der gegebenen Interpre⸗ 

tation zu diefem und dem vorhergehenden Vers; V. 
7140. tovrovi nach Dindorfd Vorausgang mit 
Bentley. BB. 843. ouvyreponsvow 001 Xrapa- 

sivovd’ ivdadı nad Porfon. V. 906. Hrn. E. 

eigenen Vorfhlag: @ zwupriov flatt zuppiviov 
oder uuppıov der Codd.; V. 915. zperomo nad 
Dindorf; nah eben diefem V. 958. zyv rırdyv; 

®. 1017. ooi Bißarov im Exeıv Qilyv 

nah Hermann; V. 1162. asis ya Awuessnad 
Koen. ad. Gregor. p. 252. Daßinroüyrnunlov 
eine feine Zweydeutigkeit enthalten iſt, läßt die ganze 
Stelle ihre obfcönen Charakters wegen vermuthen, 

wenn auch gerade nicht das, was Bothe anführt; 
V. 1164. aonıp. Probabel fcheint ferner daß, 
was ‘bey V. 321. über den Chor und feine Glie⸗ 
derung aufgeftellt ift; V. 615. die Erklärung von 
inarodövmıı)' exuendo nos praeparemus; fowie 
V. 637. die der Worte aAla ISwuc$, @ Yilaı 
ypäss, radı rxpwrov xanai. ®. 798. fcheint 

auch uns die Lesart npouuvov rüp oun Eder 
tadellos und die Erplicanon ded einen Scholiaften: 
olov nAavde war Xwpis KPwuuuwn — 7 or 

daxpvsıs (danpuasıs hat richtiger der Putean. bey 
Dübner) sai xwpis rov xponuvov ioSiv dazu 
flimmend, fo daß Bentley obwohl leichte Aende⸗ 
tung xpouuuwv Gp’ ou Öttı: non opus est tıbi 
cepis ut fleas überflüflig iſt. 

(50.tfegung fo’gt.) 

>95 5992959225929 

Euripides restitutus sive scriptorum 
Euripidis ingeniique censura, quam 
fociens 'fahulas quae exstant explanavit exa- 
minavitque, earum quae interierunt reli- 
quias composuit atque interpretatus est, 

oınnes quo quaeque ordine natae esse vi- 
dentur disposuit et vitam scriptoris enar- 
ravit J. A. Hartungus. 

Schluß.) 
Eine ſolche Larheit der Compoſition zeigt ſich 

z. B. unverkennbar in ben Phöniffen, 
letzter Theil und beynahe unter den Seit 
einer insısodıwdns apabıs, worüber Arifın 

9. Cap. der Poetik fpricht, zu fallen fchent, 

aber ein folder Vorwurf die Hecuba nid 

dieß iſt durch bie Bemühungen unferes Br 

der anderen genannten Kritiker hinlänglich dan 
und es muß zugeflanden werben, daß rül 

der Idee und des philofophifchen Gehaltes du 

zu den tiefiten des Dichterd gehört und bar 

. Grundgedanken enthält, den der Dichte, | 

der fittlihen Bedeutung bed trojanifchen Inı 

befondered Studium zugewendet zu habe 

in der troifhen Zetralogie noch ausführlihe 

ſtellt hat, worüber Schoͤll's Unterfudun ı 

Beyträgen zur Kenntniß der tragifcen Sn 

Griechen nachzuleſen if. 

Viele Punkte, zu deren Befprehun: 

baltöreihe Wert Anregung bietet, mül: 

berührt laffen, um die Ausdehnung unfer 

die ohnedieß zu etwas größerem Umfang‘ 

fen ift, nicht noch zu erweitern. Hat 
vermieden, ben Widerfpruch, zu welde' 
durh die polemifhen und rhetorifce Er 

der Schrift vorzugsweiſe gedrungen fühl“ 
108 darzulegen, fo gefchah es in der IM 

daß der Verf., der für fih das Princi SE 

dener Offenheit fo entfchieden im Anfpmt' 

und durchführt, diefelbe auch anderen nid! " 

und am allerwenigfien eine Verletzung M 
Verhältniffe, deren Wahrung und durdaus # 

zen liegt, darın wirb erbliden wollen. — 

ddl 



Jelehrte 
inchen. 

SOSSE OP 

istophanis Comoediae cum scholiis. 

(Fortſetzung.) 

V. 814. wird wegen der Antiſtrophe eine 
ke ſtatuirt, und allerdings kann nach @xeI Und 
sous am erſten eine Erweiterung des Gedankens 
jenommen werden. V. 838. verweiſt dr. €. 
hl richtig auf den Schol. des Rav. zu 839., ed 
dad nämliche derbe Wortfpiel wie B. 852. Man 
gleihe auh V. 1105. V. 1001. wirb any- 
av gelefen, was ber und ber Scholiaft flügen 
fte. 

Um dem verdienten Herausgeber zu zeigen, 
3 Ref. feine Ausgabe mit Sorgfalt gebraucht, 
rachtet derfelbe noch einige Stellen, in denen er 
t ihm nicht gleicher Memung ſeyn kann. Wenn 
. € V. 31. nach Dobreed allerdingd gefälliger 
njectur; Zr’ oAiyov yYoxeir dpa alfo ändert: 
' 6Alyov y' 6xeir apa, fo ſcheint Ref. dieſe 
aendation erftend unnöthig und dann nicht mehr 
echtfertigt, ald der Ausdrud ber Bulgata: £x 
ıyov yap &iXETo, wo nur yap ungewöhnlich ge: 

t if, wie Hr. E. richtig bemerkt. Denn wie 
Redensart ExeoIaı ir’ oALyov, fo ermangelt 
ch oxeiodaı Er’ oAiyov eined analogen Benfpie- 
;, wofür man Aristoph. Eqq. 1244: Aerıy 
: EAnis for ip’ Ds OxovusSa nicht gelten laſſen 
in. Bas aber in jener Medemeife tabelnswerth - 
re, fehe ih nit ein, und ber Unterfchieb von 
:99aı iri rıvos und Exeodai rıvos, was Bothe 

r erwartet, fühlt Ieder. Wenn ferner Hr. ©, 
Imperfectum Anſtoß nimmt — „quod expli- 

herausgegeben von Mitgliedern 

der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 

‚Alex. bey, der &Eavdıcuivar hat. 

Anzeigen 
21. März 

cari vix potest“ — fo erklärt fih dieß leicht aus dem 
Zufammenhang. Auf die großfprecherifche Aeußerung 
der Enfiftrata — GAys Ts "EAados | Lv rais 
ywaıßiv iorıv Y Owrypia, paßt es ganz gut, 
wenn Kalonike, bedenklich und ironifch zugleich, ein: 
fält: &v rais yuvaäiv; in’ HAiyov rdp’ (demn 
fo ift zu lefen) eixero- etwa unfer: bie ‚Rettung 
von Hellad ruht auf den Weiben? Traun, dann 
ftand’ 6 freylich ſchlecht. WB. AI. behalte id 
bie Eedart der Codd. E&yvSıouevaı gegen Clem. 

V. 50. hätte 
vielleicht auf die lare Zweydeutigkeit des Ausdrucks 
hingewiefen werden können, in der Kalonite Mei: 
ſterin if, wie 3. B. 8. 60. — V. 66. ift wohl 
mit Anfhluß an die Codd. aid au x’erepaı 
xXwpovoi rivis zu Iefen, vgl. V. 65. u. 78. 
Zu V. 67. genügt faum der bloße Scholidfl. Me 
nigftend follte eine nähere Erklärung, etwa aus 
den Parömiographen, beygegeben fen, zumal da 
Zenob. II, 55. (ed. Gaisford) unfre Stelle er 
wähnt, wo Schott das ähnlihe Camarinam movere 
anzieht. 

®. 102. sq. Die Perfonenvertheilung biefer 
und ber folgenden Verſe, wonah V. 102. 103. 
Kalonike, 104. Lyſiſtrate fpricht, halte ich nicht für 
richtig; auf die Worte der Eyfiftrate (U. 100. 101.): 
ed yap old örı racamıy vuiv korıv drody- 
uav avyp, beftätigen die drey Zrauen ihre Bez. 
hauptung, gerade, wie ebenbiefelben gleich nachher 
auf die Frage Enfifiratend (8. 111. 112.) 

1:Acır av odv el uyxavyv eupom iye 
‚ner Moſõ xaralüdaı rOv XOAEMOV; 

alle drey ihre Beyhülfe zufagen. Der V. 124. 

XXII. 58 
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iſt rhythmiſch fehlerlos "und nach der Vulg. zu ſei⸗ 

nem Inhalt viel harmoniſcher, als nach der Aen⸗ 

derung des Herausg. V. 136. gab Dindorf nach 

Bentley's Vorgang die Worte: xayw PBovAouar 

dd roũ rupos ber Myrrhine. Hr. E. bemerkt dazu: 

Atticae mnlieris sunt sane haec verba, tantum non 

Myrrhinae, quae jam dixerat ovUn dv romoas, 

ut insulsum (!) sit Lysistratae interrogafionem 

ti dai ou; velle ad cam referre. Allein nach 

dieſer Argumentation wäre auch wenigftend über: 

flüffig, was Lyfiſtrate zu Kalonike fagt, die ja auch 

fhon ihr „Nein“ gefprohen: za Hi ovö' Eywy’ 
dv — AAN 6 roAcnos ipritw-; wie dort Ka: 

fonife der Myrrhine, fo betet hier Myrrhine ber 

Kalonite nah: K. da rov zupos IEAw Badicev. 

M. xdayo BovAouaı da rou rupös. Wozu wer 

gen diefer drey Worte eine neue Perfon einführen? 

B. 151. iſt dedra naparerılusvan wohl nicht gleich 
rò d. x. Siehe jetzt Hermann. Zeitſchr. f. d. Al: 

tertbumsw. 1845. 7. 78. p- 621.*) ®. 166. 

möchte dvyp zu leſen ſeyn. — V. 171. za 

xa ris dunsiseev ad un rAaddınv; haben die 

Schol. die Erklärungen: un rapappoveiv — um 
rokisueiv . un rAycıadıv. Her E. verweiſt auf 

Koen. ad Gregor. Corinth. p. 229., welcher dieß 

Wort mit nugari, delicias facere überfegt. Sollte 

hier Ariflophaned durch den Mund der Lacedämo: 

nerin dem Athenervolk nur feine Zungen-Zügellofig: 

keit und feinen Leichtfinn vorhalten wollen? Wo: 

her die fo verfchievenen Scholien? Liegt etwa in 
wAaddızv ein dialektiſches Wortfpiel, wad an 
xAciry dem Begriff nad erinnerte? Denn bie 

Schiffe und das Geld find vorzüglich der Schreden 

der Spartanerin. (V. 173. 174). Nicht geringe 
Schwierigkeiten bieten die V. 262. ff. 

xata stv Gayıov Extıv Pperas, 
ara 8° anporolıv iuav Aaßeiv 
rnAuSpoıs de nai moxAoidı 
za rpornviara raxroüv; — 

denen in der Antiftrophe correfponbiren V. 277. ff. 
wxtro Saria rapadous duoi 
oumpov Exwv Navu zpılanıor, 

*) Wir erhielten dieſes Heft nach der Prüfung des 
angezeigten Buches. 

Kıv@aV, purwv, arxapanıito;, 
SE irev dAovros.. 

Denn erftlich enfprächen fich nach der gemök 
Lesart zwey Verſe von ungleichem Rhythmus x 
263. u. 277. 276.): | 

vovoL vwvL v— | V-w | 

_ vv | vv v— | vu; 

zweytend zeigen die folgenden Verſe offenbar 

Gorruptel. Jene erfte Erfcheinung wollte jur! 

dorf ad Aristoph Avv. 333. rechtfertigen, i 

iene Tribrachys als Ausbrud heftiger Bent 

des Gemüths den vollen Dactylen der Antik 

entfprächen; fo wie bey den Tragikern zwöl! 

Sylben in den fponbeifchen Anapäften nur vie! 

päfte von unvolfländiger Meflung wären; al 

Fehlerhafte, ja Unftatthafte diefer Annahme it 

mann ad Euripid. Iphig. Taur. 192. nö 

fen: fo konne jede Unebenheit und Ungleicbe 

Metrums entſchuldigt werden. Ebenda hatt: 

mann vorgeſchlagen, ben Ausgang der Ani 
alfe zu ordnen: 

rıvav Puvnwv 
araparı$ros ER irwv aAouvro, 

in der Strophe aber zu fhreiben: 
xAnIpoıcı dE 

ra rporviara ar soxAoicı ν 

Den Numerus ber beyben vorhergehenden P* 
glaubte er fo herzuſtellen, indem er fhrd: 

wxero 9° Gmia rapadors ip 

Sumpov ? ixwr rpıßavıor- j 

Hr. E. meint der antiſtrophiſche V. M" 
feicht hergeftellt werden, wenn man flatt a 
tos, was nur aus einem Gloffem entſtanden i 

zos einfeße. Dieß ift unglaublih. RAN 
gen, wenn er den V. 277. 278. folgenden I 

mus anwafl: — uw _uv vrv,r. A 
mit ift es noch nicht abgethan und feft fe 
Hermann jüngft wieder Zeitfehr. f. d. Alter 
1845. 7. ©. 622. bey Behandlung dit 
erinnert hat: „Auch bey den Komikern reif 

fich in antiftraphifchen Stücken meiftend Di 
Silbe fir Silbe und, wo das nicht fen lam 
doch ſtets der Rhythmus rein gehalten w 
die Kataleris der Strophe hinke, ſah Her 
wiß richtig; er ergänzt fie einſtweilen affo: 
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nApdpors. d& mai noxkoiaı au - 
ra ra xpoxuÄAma zarntouv . 

ie Antiflrophe aber reflaurirt er mit theilweife 
herem Anfhluß an die Codd., von denen der 
ig. wxe$" orAa bietet: 

vxiꝰ õnAc re rapadony kuei 
EXwv TE ravv TpıßWviov 
Sumpov, Rıvav, ap ER Erav 
aAovuros, araparı$ros. 

Auf dieſe Weiſe fiele Yurwav ald Erklärung 
n zıvav weg; in ähnliher Gefellfchaft flieht es 
er Avv. 1282, eine Stelle, die Herr E. citirt. 
aher möchte ich faft den zweyten und britten Werd 
v leſen: 

 Ouınpov re zavv rpıßavıov, 
rıvav, Punev, ap IEktav — 

daß Kleomened in noch lächerlicher Weife feinen 
zug hält. 

V. 299. tadelt Hr. E. Dindorf, welcher Berg- 
z Note zu dem Ausbrud Ayuıvıov To rUp, 
nach eine drepfahe Deutung in biefen Worten 
e, aufgenommen hatte. Dabey flellt er den Satz 
‘: tenendum enim in interpretatione non 
zre poetae ad plures res uno vocabulo allu- 
re: quo omnis sententiae vis tollitur. Ref. 
yt weber bie Megation jener Licenz als allgemein 
fegmäßig ein, neh den Shüß als folgerichtig. 
‚837. nahm Hr. €. Reiſig's Vorſchlag in den 
gt: Öeüpo, zpızalavrdv rı Bapos, dem in der 
rophe: Uro TE vouwv apyaltwv entfpräche. 

'ein erftlih iſt jene Conjectur ziemlih kühn und 
ner noch die Frage, ob die metrifche Verſchieden⸗ 
t nicht auf eine weitere Gorruptel binweift; denn 
nn man BB. 324. 325. als dimetrifche Choriamben, 
denen nur der erſte aufgelöft ıfl, annimmt, fo 
wohl zu vermuthen, daß der Dichter in der An- 
rophe dad nämliche gethban hat. Verſchiedenes 
Dermann Epit. Doctr. metr. II. ed. p. 157. 

> Zeitfhr. f. d. A. 1845. VII. p. 623. vor: 
Hlagen. V. 416. fihreibt Hr. E. ganz richtig: 
Oxvroröns, TOO Ts yuvamds Nov KoÖdos. 

417. nad) Reifig: 76 daxrulidsov Euıede 
Evyov — die Codd. haben zusceı, die feh⸗ 
re Sylbe ift verfchieden ergänzt worden, Bothe 

0. - 

SanrvAidiov Ev, Dobrde dvumıldı, Hermann 
yap nıca. Ich hielte Cor ıcaes für drafliſcher; 

ugl. V. 408. V. 439. ff. hätte man na Hru. 
E. Vertheilung ber Verſe den Probulos, die Lyfi- 
ſtrate und drey Frauen in Activität; von letzteren 
wird wohl eine weichen müſſen; wie Hr. E. ſelbſt 
die V. 480. 440. der yo) a zumeist, ſo werben 
U. 447. 448. wieber bie Lyſiſtrate, nicht Die yury 
y teeffen, wie C. Beer über. vie Zahl der Schaus. 
fpieler. S. 88. gezeigt hat, der auch über die dunk⸗ 
len Worte 5. 452. f. eine plauſible Deutung 
giebt, wenn überhaupt in rirrape⸗ Aoxor etwas 
zu urgiren iſt. 

Letzterem ſtimme ich auch bey in der Perſonen⸗ 
vertheilung V. 502. fe Den V. 524. liest Hr. 
€. nad) einem ber Vorfchläge Dobrees: 

ovx Egriv avgjp tv 5 xwpa. Ma Jr, 
od Öyr ep’ Erapos ris. 

doch mit der behutfamen Klaufel: recepimus etsi 
revera illud ab Aristophane esse profectum non 
contenderimus. Den Sinn des Verſes haben bie 
Scholiaften zweifeldohne getroffen, von denen ber eine: 
our Eorın avyjp iv T) xapa: Asincı pp. ovᷣr 
£orı roAtmos iv 75 xopa ad A ou 55 
erepos tis Epy. — DH oUn Äcrıv avpp iv m 
"Artıny Aoyov a&ıos Yumv. — ein anbrer : 
od ua rov Jia oUxn Eorıv dvnp iv my roAtı-; 
der britte, beybe zufammenfaflend: ev ’Arımy o’z 
Eorıv avyp Acyov dEıos zur, öyAovorı oux 
tori — Ev tö xwpa.m vd'aaos rıs ipy 
oUx Earıv avjp iv 5 oda. Die Pointe liegt 
in der doppelten Geltung von avypp, Erepos rıs 
läßt fich leicht ald Gloffem erkennen, fo daß etwa 
folgendes zu leſen ſeyn wird: 

oun tori avip iv m xwpa — Ma di 
ou Önt Ivda y’ avip eis. 

Die Perfonenvertheilung von V. 758—761. 
bat C. Beer 1. c. einfacher und paffend beſtimmt. 
Den V. 768. hält Ref. für fehlerfrey. So vers 
dienftooll die von Elmsley gemachten metrifhen Un: 
terfuchungen find, fo muß doch auf die durch den 
Sinn eintretenden Paufen innerhalb eines und beds 
felben Verſes ein Gewicht gelegt werben, welche 
eine gewifle Freyheit bedingen, ohne jene Geſetze 
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- aufzuheben. Deshalb Tann Ref. auch die forgfäl- 
tigen Grörterungen des Hrn. Herausgebers in ber 
Praefatio nicht unbebingt unterfchreiben. V. 804. 
bey Erwähnung des Phormion möchte man ben 
Frauen gegenüber zugleich an bad denken, was der 
Scholiaſt zu den Ran, 97. anführt. — V. 832. rois 
zös ’Appodirns Opyiors elAyuusvov. Rav. Junt. 
bieten elAvuuevov. Aug. elAvysevov aber ead. m. 
corr. eiAvuuivov. Daher fcheint eiAıyacevov 
das ächte. Kinefiad nennt fi) nachher B. 846. 
felbft @orep Eri Tpoxov orpeßAovuevov. Auf: 
fallend iſt Schol. Putean. xexalvuuevov, wo 
vielleicht xenaumevov zu lefen wäre? 

®. 928. ift mit bloßer Hinweiſung auf den 
Scholiaſten kaum hinreihend erflärt; dieſelbe Au: 
torität bekräftigt nicht WB. 944. ralaıv iyw ro 
p6ÖdLov Yveynov nupov, flatt 'Podıov, denn 
‚beyde Salben, von Roſenöl oder aus Rhodos, können 
nicht ald ſchlechte Waare gelten, wie ed ber Bu: 
fammenhang mit fih brächte. Ganz treffend iſt 
Hermanns leichte Aenderung: ya oV x. r. A. 
V. 949. ff. Da flatt. vroAvouaı V. 950. A. 
4. arodvonaı geben, möchte ich die ganze Stelle 
fo leſen und fallen. Auf die dringende Bitte des 
Kinefias : | 

"any nor Hipe | umdtv 

erwiebert Diyrrhine: 
zONCWw radra vi riv "Apremw. 

 droAvouaı yoiv. al’ Önws, @ pilrare, 

onovdds zoriodar wypiei. 

1. e. faciam haec: nihil afferam nec videlicet 

me ipsam. ergo absolvor. at tu, sodes, ages de 

pactis. So wird ber für SKinefias fo fchmerzliche 

Abgang Myrrhines Thon durch ihre Worte motivirt. 
®. 963. glaubt Hr. E. zoia Yyuvxy halten zu 

fönnen, da nur veopos voraudgehe und Vergleicht 

Nubb. 711. Allein hier hat Yuxy fein eigenes 

Verbum, wie die übrigen verfchiedenen Nomina 
gleichfalls ihren entfprechenden Werbalbegriff; dann 
paßt die angezogene Stelle überhaupt nicht als 
Analogon, und wozu bier Parallelfielen? fragt man 

unbedingt aufzunehmen. 

" Schlagwörter. 
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fih), ob rosa yuxy zu den vorausgehenden und 
folgenden Subflantiven feiner Natur nah harmo⸗ 

nirt, fo tft dad Gefühl dagegen und Brund’3 roia 
YwAr gewiß am rechten Ort. V. 1035. ift bie 

allgemeine Schreibart: 

ar aroyyow 0’ iyw xalroı ye rnavv 

Kovnpös & 

unangetaftet zu laſſen. 

Wie V. 1079. zu verftehen fey, bat Hr. €. 

dem Einzelnen überlaffen; die höchſt abweichende 

Notiz ded Scholiaften hält ee für der Unterfuchung 

unwerth und dennoch laͤßt und biefe allein ei 
nen Sinn der Xerteöworte erratben; ihre Der | 

ftelung hat Hermann 1. .c. gezeigt. DB. 1109 | 

war Bentley's Vorfchlag deivnv, deı Ay v vorderband 
Mit welchen Gefficula⸗ 

tionen Lyſiſtrate V. 1167 geſprochen und was ſich 

nebenbey der Athener unter xwpiov gedacht, m 

xorpiov fo nahe liegt, läßt theil& feine folgen 
Aeußerung vermuthen, theild überhaupt bie iz 
fen diplomatifchen Verhandlungen herrfchenir, wm 

möchte fagen geniale Zweydeutigkeit der eigentüien 
Uber die Scene, welche mit %. 

1216. beginnt und die theild wegen ber Austhei⸗ 

lung ber Perfonen theild wegen ErHärung einzeln 

Verfe nicht geringe Schwierigkeiten gemacht hat, 
habe ich bey einer andern Gelegenheit mich ausge 
fprohen. gl. Gel. Anz. 1845. Nr. 53. 

(Schluß folgt.) 



3 elebrte Anzeigen 
inchen. 

v. 59. 

| beransgegeben von Mitgliedern 

der R. bayer. Akademie der Wiffenfchaften 

24. März. 

1846. 

A stophanis Comoediae cum scholiis. 

(Schluf.) 

:. So viel über die Lyſiſtrate. Schade, daß die 
t gefälig audgeftattete Audgabe durch eine Ueber: 
- von Uncorrectheiten, Pleinen und großen Drudz, 
ern übel entftent if. Sie aufjuzählen, wäre 
* feidige Anflrengung; nur folten nicht Verfehen, 
"8. 264. dad Audfallen eines ganzen Verſes, 
865. XOPOE TEPONTRN fl. X. TTNAI- 
N. V. 357. sepırarabaı fl. repınarabaı, 

‚862. raraBaro fl. naradarw, V. 386. Schol. 
"xAraveis fl. oU xAtaneis, V. 568. arpanroıs 
drpantoıs, V. 641. xeywo’ fl. yıywc', pag. 

2. in 6 aufeinander. folgend Verſen vier-or 
‚cd, 836. in ber Note or fl. @, V. 843. za- 
sEuovo fl. zapantvovd, V. 1038. opsws ft. 
I>as, V. 1150. oux E09’ fl. oux ic9’ den Sinn 

en oder das Auge beleidigen. Nicht größer war 
Sorgfalt des Correctord bey den Thesmophoria⸗ 

en, wofür das erſte Wort der Vorrede Zeugniß 
t: Tesmophoriazusarum fabulae etc. Doch 
ı diefem Stüde nad Hrn. E. Ausgabe hierortß 
z weiter zu verbreiten, hindert ber uns gebüb: 
de Raum; vielleicht thun wir der gelehrten Welt 
lehin einen beffern Dienft, wenn wir jeßt bie 
richtigungen der Lesarten des Auguflanud zu ben 
zen Stüden folgen laflen, da unfer phnfifches 
je für dad Gefundene getroft einftehen kann. 

ichtigte Varianten des Augustanus und ber j 
Juntina. (Exemplar Victorii). Lysistrata. 
22. , tu 

Evyrakeis adnotavit Victor. in Junt. 

B. 28. rTOvppınraouvov. in COTT. 

” 

” 

36. ravras Victor. 
38. öyAovorı apud Victor. deest. 
45. xıußepı »xop Sooradıa. vetpest lin. not. 
46. in marg. asteriscus, corruptelae indi- 

cium, 
yap 0w var diW. 
:yap olw var dıw Junt. 
ab hoc versu personae lineola rubra in- 
dicatae sunt usque ad v. 240. soli v. 
129 Myrrhine praef. 

96. ©, ri. 
223. to uw. r@ Ag Junt. 
237. in marg. asteriscus a prim. m.” alt. 

man. corr. Ovver. — rädas;z posito si- 

gno interrog. | 
267. Hvri. 
269. furppoouev. dub. nam littera o fusa. 
326. Yaıx. praef. etiam Aug. 
850. praef. Aug. grparölda. 

81. 

83. 

352. „prael Aug. X dv BA: i. e. xopos dv- 

öpwrv BAervpos. cf. 371. V. 382. 2 
3583. $upäcıv. in loco Thesm. 69. perspicue 

Supacı, 

356. & add. alt. man. 
383. raveı. 

395. UVronertwavia. sed ead. m. corr. 

398. douara, Aug. Junt. 
421. Oriy’ wv Junt. 
423. aronenksıcuaı. 
425. oxiꝰ. 

427. zoo» aA 9 ut recte Brunck. 
433. aAydis. - 
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998. oVUx. corr. ead. m. ova. 
1005. Aoye. 

®. 491. rubra lineola supra ixunwev est novae 
personae indicium , ead. m. addita, 1) 
quae per omnem cod. illa signa poseit; „ 1017. röumpe. 
haec ipsa post ixuxwv adiecit:. » 1026. röuni ro 'pIalug. 

„ 504. eivena ut recte Thiersch. „ 1039. rzavwAsSposcıy, zavwlidpe 
n 516. nav wuwce y’ el un oiyas. (del. ead. . _  wtrobigue corr. ravol. 

m. eircumfl.) „ 1084. 9° aiudıı! arooreAlovrz, 
». 562. xıo ypaöstalis fere läcune. in marg.® „ 1112, radpyv: Ä 
n» 574. BaAaf. compendium, non. in marg.* ,„ 1139. oixerys prim. sed corr. ixim, 

2 „ 1151. EMovrag. 
„ 575. ri nAıv (sie). „ 1180. dzaaı. 
»„ 587. zpoß. om. etiam. Aug. „ 1183. eixowsv in corr. fuit Exoue. 
n 6592. orparsıag, . o 5 3. 
n 626. ras di. „ 1189. praef. Aug. x av A. 
n 633. EEjr. „ 1222. in marg. * 
» 648. dpa corr. ead. m. dpa. „ 1242. praef. Aaxwv. — IToluxapilı 
„683. zoyow. | n. 1244. dvävaloyg. 
„ 709. ? dvw. etiam Junt. „ 1289. zepi. 
„ 722. naralıorausvyv. Ä o ned 
n 726. ragas. Te, n. 1297. praef. x Aa . (xopos Jun 
n 742. Enieoxss. viwv,) 

» 762. hie v. ia marg. adscriptus. „ 1302. oıaddovzı prim. sed ead. ms 
»„ 769. 6, ri. addovrı. 
» 782. tiv. . „. 1316. zap! aurvniddere. 
n 785. ris ös. Aug. vis. ds Junt. | 
„ 806. Midaviwrvı. 

n 832. eiAvyusvov. sed del. et ead. m. corr. 
siAvuusivov. “ 

» 836. öyra ru. . | Thesmophoriazusae. 

n» 837. tis Aug. Junt. ®. 1. Post insoriptionem fabulae sep#‘' 
„ 842. Royow. . | Aoyiäecı Mvyoiloxos d anal 
„ 858. dvöpwv in corr. xidov. id. in Junt. omiss. 6. 
„» 911. rov ro. n 2. tBewIıvov. Junt. sed corr. rubr. ! 
„ 919. öyAy ’ori Aug. Junt. IE Iw9. 
3 920. ndyaadvouaı. in corr. utrum x an „ 7. dy’ Junt. eod. mod. corr. 4: 

7 prius natum vix discernas. „ 15. 20 iv Junt. corr. Co &r. il 

„ 930. dravra 8’ EXw. sed del. hoc et ead. Aug. qui ut Junt. aurw. 

m. COIT. Öyra. , » 27. oiya vov. Aug. Junt. 
„ 939. prim. nyv re Bovie y’ yv 16 wor. „ 29. &vrav. 

sed corr. ead. m. pu — up. » 83. in marg. *., 
„ 951. roeiodaı, „. 34. od vol y. 
„ 975. Evvorpiiyas. Aug. Jun. ' 
„ 980. rd. Eorıv Junt. Eoriv Aug. ö— 
„ 992. daxwvınd.. corr. ead. Aaxwvıny. .) haec manus corr. per omnem fabulam ot 

„ 996. Eorvxarvrı. interpunctionis ita plara alia appozoit 

997. roöös ut Junt. dice ut videtur. 
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2. MÄwNOLmV, 
56. insrev‘; Junt. in corr. 
39. „Aıov. Junt. in corr. 
2. rovri; ri. 
38. rpaywdodsdacnalov (8081: lineol. not.) 

39. &v Seauopopoıw ut Brunck. adnot. 
31. AtZov 9° corr. Junt. Aicovuꝰ. 

» corr. in Junt. 
96. OuskunAovuevor. 
4134. veavion dry ed (corr. fuit el). 

149. zoyrpv Aug. Junt. 
150. rxosiv Aug. Junt. 
154. ron. Aug. Junt. 
155. d Ö’ od Aug. dd’ ou Junt. 
159. dA Ws T duovcov korıv (ddr in 

corr. in marg. *). 
zoıei corr. xoei. et Junt. 
170. xosi et Junt. 
6... Etvoniys. in m. add. Ö av. 
aras' delet. ’ ⸗ 
xoeiv. et Junt. 
doxaw. , 
xai yap . . MEvoiusd' av. 
nararuyov. etiam Junt. 
Konyoes. 

oavr@ prim. sed del. et corr. davrov. 
211. roy0w et Junt. 
212. d’ wrı pr. sed del. et corr. 8" Örı. 
214. Joluarıov pr. sed del, et corr. $orudrıov: 
218. au utv Ön. 
222. wor. Aug. Junt. (haec aperte): 
228. zEAsı Junt. in corr. - 
238. ö@Ö’ corr. in Junt. 
239. pvAarrov Junt. in corr. 
244. .Rpayıua dor rd. (spat. vac.) 

168. 
169. 
169. 
171. 
174. 
185. 
196. 
200. 
208. 
210. 

246. yeyevvyuaı, altero v. inserto. rd om. 
248. oluwder dp’ eis. in marg. *.. 
261. Aaußave. 
267. ro 8ð. 
280. Sparta. napıusvom r. A, 
281. avfpxeraı pr. sed corr. avipxıd. 
284. Iparra, 
290. naßeAripov. 
293. & Ipärra y inxodwr. 
303. roycar. et Junt. 
312. dexdusoda. 

S. 330. reAtos vers. finitur in Ang, 

SSNSSNNSKH 

⸗ 

535. 
544. 

et Junt. 
337. Erıla pr. corr. i BAaßy, 
370. rapadrarıiv in corr. 
373. Tısorker Junt. in corr. ’ defuit. 

.. 375. xoeiv et Junt. 
380. vuv Aug. Junt. rov di. 
410. Xp6 roũ. corr. zporov. 
412. dia rov rosodi sed del. et corr. 

T’ ouros ro Si. 

418. Eöyyvwo9’ Aug. Eipvuad Junt. 
443. iven’avıy. 
450. xowv. et Junt. 
459. ad ri Junt. 
477. xzoAka pr.corr. roAA’ irsivo. in marg. ®. 
492. in marg. * 
498. tippe tw. 
502. & Iyo 8’ jopaonw. 
614. aur inuaysadon, 
522. x vris Aug. Junt. &&erpeite Aug. xXe- 

px Junt. ut recte Thiersch. 

zepi vßpickv. 
teAynas. 9 in corr. 
es yads ut R. Junt. 
Mekavirras: Iunt. in core: 
xoyow. Aug. Junt. 
post yepovra lacuna. 
xpòs Junt. in corr. (fuit xpos). 
oiog £yoy’ in corr. (fuisse videtur Pr» 
olona). 

605. &usi rıs ypov, 
606. hic. v. marg. adscr. 
609. rirꝰy vn Öl‘. non ’vy,’ est interpunetie 

post foriv super. vers. 

rosı Aug. Junt. 
Euoryk, 

zi ÖE urooũro. 
deuüpo nAsıcoodevss. 
6 8’. row Aug. Junt. 
zo di Exvwe. 
dv xal xar@, OM. TE. 
xäv- || 7’ eirıs. sed corr. av —. 
AiyF Wr. j 
roveiv 6, rı xalwy Exeı unum versum 

efliciunt. 

124. dvra — utiVono) a 

545. 
547. 
570. 
685. 
586. 
594. 

612. 
625. 
631. 
634. 
605. 
644. 
647. 
663. 
664. 
677. 

ac soxp. 
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8. 726. huic. v. praeser. schol. pos Tas yu- 

vainas. 

140. ou dt anonpıvaı. . 

27 

741. aö⁊ tyò pr. corr. avr. ante avr la- 

cuna quidem sed non solemne personae 

indicium. . 
746. post yiyovev personae signum. 
7151. rdeı Aug. Junt. 
7160. &Zenopyaev oe (v puncto subser. not.) 

764. reroyx’ Aug. Junt. 

7189. yausio’. 

813. dur'driöwnev pr. sed corr. avr' arE- 
öwxev. (quod voluit Bentl.) 

842. xpyuara pr. sed del. et corr. xp9- 

nat. 

844. apaıpeiodaı Junt. in corr. 

847. dv ein Junt. in corr. oux £o} ead. 

in corr. (fuit.ouxio$). rodunoöwv Aug. 

‚at Junt 

881. Zvdov dar 7 'Ewnıos in corr. fuisse 

videtur 'Ewriov, certe fuit paroxyto- 

non. 
909. uakıc9’ iduv, Aug. Junt. 

912. is xapas in Junt. a corr. marg. adscr. 

? xipas. 
921. oUnETOS. 
923. xG. 
942. rapixw rois ye rois nopa&ıv. sed prius. 

zois del. j 

959. 960. uno quidem v. Aug. sed alt. m. 
lineola rubra post xai vers. divisit. 

968. 969. est unus versus. 

985. daAMel ar’ aA avaoıpeo'. 

1001. praef. ro&orys. 
1007. zep iyw - - iva. 
1055. virvoıv irızopeiav. in marg. —- 

1062. roeiv Aug. Junt. 

1065. huic v. praef. uvyaiAoxos avdpo- . 
neda. 

- 4069. praef. eupıriöns YX@. 

1083. 4. 5. ineuntibus his vers. oxUIys me- 

diis Ixw praef. alias nonnisi lineola 
solemnis. 

1089. prius xaxxdoxınoı in corr. fuil naxna- 

xıOuoı. 

8. 1092. ante xai vacuum spatium. 

4107. praef. nydeorys dvöpozsöe, 

1108. med. praef. oxuIns. — aux iu 
Ans ov. 
(obiter inspectum up legas.) 

1118. od EyAwoı cr. 
1126. xal uev rondw, hocce et Jun 

1133. 5. praef. onusps. 

1149. yuerepov pr. sed. corr. 

1155. avraued w. 

1166. post xouiowuar spatium vacıım 

1171. reicaı 001 pr. corr. ov. 

1173. xosiv Aug. Junt. 

1174. xav anoAnacorv. 

1176. praef. onvꝰys⸗. 

1179. opxyon. 

41180. ws eAdarnpog worep ıpuAlo nut 

swdıo. (A alt. puncto not. 

1186. xAavoe y. | 

1187. ei &v naly. _ 

1189. $oıuarıov. Aug. Junt. pa ! 

1191.o oo .xa xaxa ra na, 

1195. xapıco GoU roũro. ) 

1197. aA oUn En’ wödEr, 
1199. =. - 
1202. xotis Aug. Junt. 
1209. iylo dp. 
1210. praef. oxu3ps. 
1211. rxov Tod ypadıo. 

1212. xov To yepovr.. 

1215. Sprös dt ou Byvan m" 
yap. 

1218. praef. axv9ys.' 
‚1219. y&pov. ris Junt, yepwv ri A 

1220. pyu' iyo. 
Thom: 



Selehrte Anzeigen 
25. März. Zünchen. beransgegeben von Mitgliedern 

ro. 60. der f, bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 

Bericht über die Erpedition in das 

nordöftlihe Sibirien während der Som: 

merhälfte des Sahres 1843, von Dr. U. 
Ih. v. Middendorff (Bulletin de la classe 
physico-mathematique de l’Academie im- 
periale des sciences de Saint Petersbourg. 
III. 1845. p. 150, 241 u. 280.) 

Leber das Klima des Taimyr:Lan- 
des. Nach den Beobachtungen der Midden: 
dorff’fhen Expedition von dem Akademifer 

Baer (a a. ©. IV. ©. 315.) 
Expedition de Siberie. Voyage de M. 
Middendorff a Oudskoi; lettre a M. 

Fuss (a. a. 8. IV. ©, 18). 
Bericht über die Beendigung der Erpe: 

dDition nah Udskoy Oſtrog, auf die 
Scantaren und durd das öftlide Gränzge: 
birge, von Dr. U. Ih. v. Middendorff 
(a. a. O. IV. S. 231). 

Unter den in neuerer Zeit unternommenen ark⸗ 
yen Reifen gehören bie von Middendorff im nörd- 
en Sibirien audgeführten zu denjenigen, welche 
bebeutendften wiflenfchaftlihen Reſultate geliefert 
en. An Muth und Ausdauer ift gedachter Rei: 
er hinter feinem andern zurüdgeftanden, an wiſ⸗ 
Haftlichen Kenntniffen möchte er wohl allen vor: 
gangen feyn. Bon feinen fibirifhen Reiſen 
3 die eine in bad Taimyrland, der nörblichften 
:inentalgegend der alten Welt und alfo ganz in 

"der arftifchen Bone liegend; die andere erfiredte fi 
von Jakutz nach Udskoy und von da längs der chi: 
nefifhen Gränze nach Nertfhinst, führte alfo durch 
Gegenden, die zwar der Karte nach völlig außerhalb 
ber Polarregion liegen, ihrer Elimatifchen Befchaffen- 
beit nach jedoch von derfelben nicht erheblich ab: 
weichen. 

I. Der gefchichtlihe Theil von Middendorff’s 
Reife ind Zaimyrland ift ſchon durch viele öf: 
fentlihe Blätter. befannt geworten und kann daher 
übergangen werben; es follen bier lediglich die. wif: 
fenfchaftlihen GErgebniffe in ihren Hauptrefultaten 
zur Sprache kommen. 

Mit dem Namen des Taimyr-Landes be: 
zeichnet Middendorff die Ländermaffe, welche nad 
Norden von dem Zlußgebiete der niedern Tunguska 
gelegen, öftlih von der Chatanga, weftlich von ber 
Pjäſſina bewällert wird, in der Mitte aber ben 
Zaimyr:Fluß und See enthält; an Ausdehnung mag 
fie der ganzen fpanifchen Halbinfel gleichtommen, 
Ihr nörbiichfter Punkt, alfo Afiens überkaupt, ift 

das öftliche Worgebirge, dad zu 7739 nörbl. Breite 
hinauf reiht. Die wiffenfchaftlichen. Refultate, wel: 
che Middendorff aud feiner Bereifung des Taimyrlan⸗ 
des einftweilen vorlegt, find im Mefentlichen folgende. 

Geognofie. Vom Kirchdorfe Dubina (etwa 
unter 693°) bis an das rechte Ufer des Taimyr⸗ 
fluſſes ift "ie ganze Oberfläche ein bald mehr hoch— 
ebenes, bald und meiſtens ein mäßig gewelltes Ter⸗ 
rain, deſſen Wellenberge nur auſsnahmsweiſe ſich zu 
einem fortlaufenden Höhenzuge aneinander fügen, 
allein nirgends anftehender Fels; eine der audge: 
dehnteften Diluvialflächen unferes Erdballs, um fo 

XXIII. 60 
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mehr, als fie höchſt wahrfcheinlih drey Viertel Der 
gefammten Nordküfte Afiend bedeckt. Ein bräuntt- 
cher Lehm, bald minder bald mehr thon= oder fie: 
felhaltig, ja an manchen Dertlichfeiten Diluvialfand, 

“mit faft gleichen Theilen von bohnen- bis fauft: 
großen Gefchieben durchſetzt, ift der Boden biefes 
Landftrihs. "Auffallend ift dad Fehlen größerer Ge⸗ 
ſchiebe; erft an den Ufern des Taimyrfluſſes beginnt 
dad Revier wahrer erratifher Blöde und fie bezeu: 
gen dort, daß der Stand des Waſſers einft um 
einige 50 Fuß höher gewefen ald jet. Daß jener 
Boden wirklih der Diluviglperiode angehört, erwei: 
fen die darin vorkommenden Schalen von Molluöken, 
welche noch jetzt das Eismeer bewohnen, nämlich 
Fusus antiquus, Buccinum glaciale, Mya arctica, 
Venus fragilis und Venus minuta Fabr. 

Die Steinkohlen, welche der Akademie einge: 
fhidt worden, nicht minder die als kleine Gerölle 

überall auf der Zundra verbreiteten Steinkohlen, 
veranlaßten den Reifenden, dem Urfprunge berfelben 
nachzufpüren. Wirklih fand er auch in einem mäch— 

tigen, 60 Fuß hoben Abfturze des rechten Taimyrufers 
große Maflen von Pechkohle. Der ganze Abſturz 
befland aus Diluvialfande 'mit eingeftreuten Geröll: 
blöden. In ihm lagerte in großen Neftern Pech: 
fohle, meift mit noch erfennbarer Holzftruftur, theils 
in äußerer Form noch deutlih ganze Stämme mit 
ihren Hauptwurzelveräftelungen barftellend. 

Die Kohle des Taimyrlandes gehört daher nicht 
der wirklichen Kohlenformation an, fondern ift neue: 
rer Bildung, worüber Middendorff noch weitere Be: 
lege beybringt. Er fand nämlih an andern Stellen 
besfelben Abfturzes, in dem die Kohlennefter fteden, 
einzelne Baum: und Wurzelfnollen, welche je nach 
ber Umgebung vollftändig in Brauneifenflein oder 
in Sanbflein verwandelt waren. Cinige waren es 
durch und dur, andere zeigten in der Mitte nur 
erft halb verweftes Holz u. f. w., alle aber fchei: 
nen nad Middendorff's Meinung deutlich zu bewei- 
fen, daß das Holz, welches oft Spuren ſtarken 
Gerolltſeyns an ſich trug, in natura an den Fundort - 
gelangt war und erft hier, ſchon als gerollted Treib⸗ 
holz, je nach den verfchiedenen Umftänden, die ver- 
ſchiedenen Umwandlungen in Holzflein, Brauneifen: 
ſtein und Pechlohle eingehen mußte, 

Selten jedoch findet man das foſſile heh 
unter den eben erwähnten Formen, meift fin« 
wohl erhaltene, nur leichter gewordene ober & 
nöfe Holzſtämme, “welche das Innere bei; 
behnten Zundrabodend füllen. Diefes fofl.ı 
ift e5, das unter dem Namen Noahholzk 
befannten Zeiten den Samojeden, Zakuten, ? 
nen und Zungufen während ihres Somme 
haltes auf der Tundra jenfeit3 der Waldgin 
Feuerungdmaterial dient. Da diefes foflle 
größtentheild ſtark abgerieben und gerolt if, 
ftändig den verftümmelten Geftalten gleichen, ı 
noch gegenwärtig an den Ufern des Eismeers ati 
holz abgefest find, auch immer nur Legt 
troffen wird, fo widerlegt ſich dadurch die ri 
ald ob dieſes Holz ehemals an Ort un‘ 
gewachſen und durch Aenderung des Klım! 
ſtorben ſey. 

In dem beſchriebenen Dikuvialgerölfe:' 
M. das einzige vollſtändige Skelet eins 

mehr als halbwüchſigen) Mammuths, horu- 
geſtreckt, und die Knochen ringsum burd 
Sand vermengten, zwey Finger dicken tur 
Mulm von dem Übrigen Sande getrennt.‘ 
logie der mochenführenden Höhlen bürt' 
wie M. meint, nichts anderd als tu! 
verweften Fleiſches ſeyn. Er zweifelt = 
vom Ob bis zur Kolyma die Mammut“: 
unter bdenfelben Berhältniffen gefunden # 
im Taimyrlande. 

Erft am Zaimprfluffe erhebt ſich in ® 
zug, der jedoch kaum 1000 Fuß Hiht x 
Meeresfläche erreichen mag. Ueber ben IÜ Ä 
Berg, den fhon Georgi anführt, fonnte 3 
Zungufen und Koſaken nur fo- viel in © 
bringen, daß am Fluße Tamura allerding © 
dampfe und fehr heiß fey, daher aud mu“ 
Trodnen ihrer Kleider benüßt werde. Vieltt 
bier ein Steinkohlenflötz in Brand gerathen 

Meteorologie. Dem hohen Morten 1 
bloß zwey Jahreszeiten, Winter und Somm? 
gefchrieben werden. Die hiefigen Bewohner ! 
larzone unterfcheiden freylich Frühling un 
gleih uns, doch bezieht fich dieſe Eintheluf 

züglih auf den Haushalt. Der Frühling 
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ach ihnen mit der Zeit, wo die Sonne ſchon nahe 
lange über ald unter dem Horizont verweilt, 

o die Kälte erträglich wird und man wieder dem 
iraterlichen Xhierfange obliegen kann. Er wird 
rechnet bis zum Aufgang ber Flüffe und begreift 
ren Beitraum von 34 bis 4 Monaten. Das of: 
ne Waller bezeichnet den Sommer, der 24 bie 
Monate anhält. Nun folgt der Herbft bis zum 

nde Oftoberd d. h. bis zu der Zeit, wo anhal- 
nde Dunfelheit, Stürme mit Schneegeftöber und 
immige Kälte die arktifchen Bewohner in ihre 
jehaufungen treibt. Der Reſt ıft Winter, die Beit 
5 Pfotenfaugende am herbſtlichen Fette, die Zeit . 
r Sefte, Hochzeitgelage, Tänze und des Schama- 
sſsmus. 

Schon Hanſteen beſtätigte das, worauf Sauf: 
re aufmerkſam gemacht hatte, daß nämlich der 
emperaturunterſchied zwiſchen Licht und Schatten 
mn und dort am größten, wann und wo der 
tand der Sonne am niebrigften, alfo- im Winter 
ıd im Hochnorden. Bey 30° Froſt im Schatten 
Spfelt ed, fagt Hanſteen, im Norden von den 
ächern. 

Nur eine Decke von zwey Zoll mooſigen Raſens 
id der zu unerreichbaren Tiefen froſterſtarrte Boden 
eibt im Schatten ſelbſt von der ſommerlichſten 
zirkung der nie verſinkenden Sonne unberührt. 
nd nun bie unglaublichen Wechſel! Am 24. März 
ch nicht fern vom Polarkreife thaute es um Mit: 
gszeit; Abends hatte ed faft 209 Frofl. Am 18. 
ftober ‚zeigte unter dem 71° dad Thermometer + 
»,4, in berfeiben Nacht über 309 Sroft. Ale 
ern des Sommers find die beyden leuten Wochen 
3 Juli und die erflen Tage des Auguſts anzu: 
hen. Die höchfle Temperatur .im Schatten betrug 
- 99,2. Am 22. Juli lief M. unter 7419 bar: 
8 und in Unterfleivern den Schmetterlingen nad), 
18 Thermometer flieg in der Sonne bis auf + 
50 und dicht am Boden bis auf 249, als aber 
r Reifende fih im Pelzhemd in das Gebiet des 
ordoſts wagte, fröftelte es ihn. Die Feuchtigkeit 
e Luft war fehr groß. Zür wahrſcheinlich hält 
es übrigens, daß je weiter von der Waldgränze, 

ie Deflo geringere Schneemenge- zu Boden fällt. 

Bon einer bid zum Meeresniveau herabſteigen⸗ 
den Schneegränge kann wohl felbft auf der äußerften 
Spite des Taimyrlandes, wie M. bemerflih macht, 
nicht die Rede ſeyn. EI mag übrigens die Wärs 
meabnahme nach der Höhe andern Geſetzen ald im 
gemäßigten Klima folgen. Auf eine Höhe geftiegen, 
die in der Schweiz dad Thermometer bald um 1° 
zum Sinfen gebracht hätte, ſah M. es etwaß ſtei⸗ 

gen; die große Strahlung von den dunkeln Felfen 
vereitelte feinen Verſuch, den zu wiederholen er 
feine Gelegenheit fand. Doc, erinnert er daran, 
daß Parıy auf der Melville-Inſel auf 400° Höhe 
noch diefelbe Temperatur beobachtete ald unten. Se: 
denfalls beftätigt fih hier, daß die Schneegränze 
vorzugsweiſe durch die mittlere Temperatur des 
Sommers , nicht aber ded ganzen Jahres beſtimmt 
wird. 

Die Die des Eifes fand M. nirgends, felbft 
nicht unter dem 74°, größer ald 8°, zuweilen bloß 
43°, fo daß alfo Seen, die unter 8 Schuh tief 
find, nie audfrieren können. 

Botanik. Zu feiner großen. Ueberrafchung 
durhwanderte M. in der Taimyr-Tundra flatt der 
erwarteten unendlihen Moraftflähen nur trodene 
Höhenzüge und Hochebenen. Mood und Gras bil: 
deten darüber einen abgetragenen Teppich; ein er: 
tödtend öder Anblid. Ganz anders iſt dagegen Die 
Vegetation an den Abhängen und Abflürzen, be⸗ 
fonders an denen, die "gegen dad Wafler des Tai—⸗ 
mprfluffed oder Sees fchauen; hier find ganze Flä⸗ 
hen mit Iebhaftem Grün, mit Barben aller Art 

bedeckt. 

Aus den zahlreichen botaniſchen Beobachtungen 
hebt Ref. nur Einiges von dem hervor, was M. 
über die nordiſchen Baumarten mittheilt, namentlich 
über ihre Nordgränze. 

Pinus sylvestris dehnt die Bone ſeines Wohl: 

befindens bis zum 609 aus; nörblid vom 66° 
fchneidet diefer Baum ab. 

Pinus Cembra ift meift nur untergeordnet und 

reine Beftände derſelben fehr felten. Untermifcht, 
mit Picea obovata und Abies sibirica größtentheild 
den Standort tbeilend, ift, abgefehen von ber großen 
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direften Nutzung feiner Zapfen fo wie von den durch 
Yeßtere bedingten Eichhornjahren, diefer Baum einer 
ber gefuchteften ald Bau- und Nusholz, nur taugt 
er für den Waſſer- und Erbbau nicht, Bey 684° 
hört er auf. 

Abies sibirica ift einer der Yahlreichflen und 
am meiften verbreiteten Bäume Sibiriend, dad treue 
Gefolge von Pinus sylvestris. Sein Wachsthum 
in die Dicke feheint am beengteften zu feyn, da M. 
feinen Stamm von mehr ald 2 Dicke zu Geficht 
befam. - Seine Berbreitungsgränze ift unter 674°. 

Picea obovata ift, wie es fcheint, ber voll: 
fländige Nepräfentant von Picea vulgaris. Noch 

zwiſchen 66 und 67° n. Br. bildet fie dichte Wal- 
dungen, aber die Bäume find ſchon nicht viel über 
30° body, nicht mehr als ſchenkeldick und überhaupt 
verfümmert. Dennoch ließen ſich die legten felbft 

‚bey 695° betreffen. - 

Larix sibirica und europaea halt M. nur 
für Varietäten einer und berfelben Art. Die Lärche 
übertrifft in Sibirien alle andern Nadelhölzer an 
Ausdauer. Unabhängig von fubalpiner Erhebung 
bed Bodens über der Meereöfläche fcheint ihre Ver: 
breitungszone in ber Nähe bed 609 zu beginnen- 
und nun gegen Norden fi) auszudehnen. Noch weit 
jenfeitd Ieniffeist maß M. Stämme von 50° im 
Schafte; unter 679 fogar noch einzelne Stämme 
von 22. Gleich den andern Nadelhölzern aber 
verkleinert fie fi) almählig gegen Norden hin; bey 
Turuchansk (66°), wo biefed an dem übrigen Holze 
ſchon ſtark in die Augen fällt, erhält fie fich noch 
ziemlich gefund und geht fo allmählig, in allen Di: 
menfionen abnehmend, hinauf bis faft 7149; hier 
fhneidet der Wald von immer nob 7 — 10' Höhe 
plöglih und völlig ab. Nordwaͤrts folgte nun eine 
Slähe, die unbewalbet erfchien; M. fand jedoch 
fpäter noch bi8 über den 729 hinaus völlig ſtrauch⸗ 
artige Lärchen. 

Betula alba gewinnt in den ihr entfprechenden 
Klimaten dort die Vorhand, ja Aleinherrfchaft, wo 
Aderbau ben Waldbau zurüdgebrängt hat, was in 
Sibirien außer andern Urfachen auch noch durch 
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die Afchendüngung der Waldbrände begünftigt wer: 

den mag. Das Umfichgreifen ver Birke ifk eine 
Thatſache, die nach Sahrhunderten den Einfluß bes 

Menfhen auf: den Charakter "der Phyſiognomie un- 

ferer Erboberflähe in dem großartigſten Maaßftabe 

darlegen. wird. Unter dem 699 fol fie, obgleich 

verjüngt, noch ziemlich gefund vegetiren. Bey 691° 

traf M. noch Birken von Mannshöhe und 4 Durkd;: 

mefler, jedoch fo morfch, daß der leichtefte Anſtoß 

folh einen Stamm durchbricht. 

Die Phyfiognomie der nordifchefibirifhen Wal: 

dungen ift eine. völlig andere als die ber unferigen. 

Der größte heil jener Waldungen erfcheint dem 

Reiſenden jung; faft überall möchte man ihnen Faum 

mehr ald ein halbes Jahrhundert geben, nie übe 

ein ganzes. . Diefe fheinbar jugendliche Phyſiogno⸗ 

mie nimmt zu, je mehr man dem Norden entgegen 
reift, bis plößlih ber Bart die vorzeitigen Greile 
verräth. Einzelnen ftärkeren Stämmen begegnet mar 
freylich auch hier.in der Südhälfte ver borealen 2, 
doch fie verfchwinden ald Einzelnheiten gänzih m 
Totalhabitus, und was find fie endlih, wenn ma 

biefelben Baumarten (Pinus sylvestris und Picea 
obovata)- der Urmwälder Sitcha's von 160° Höhe 
und 7 — 10° Durchmeſſer vor Augen hat. Suht 
man nad einer Erläuterung , fo ıft die Kürze ter 
Sommer allein ſchon hinreihend. Durch ihre jäht 
Dige genügt fie der Triebfraft der jungen Schüfl 
wohl noch, fchon fehlt aber die zur Holzbildung 
nöthige Dauer. 

(Schluß folgt.) 
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der P. bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 
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Beriht über die Erpedition in dad 
nordöftlihde Sibirien während der Som: 
merhälfte des Jahres 1843. 

Expedition de Siberie. 

(Schluß.) 
Dieſe Art, in der ſich die Temperaturverhält⸗ 

e kund geben, reicht im Allgemeinen ſelbſt bis 
t den Polarkreis hinaus. Bis hieher find die 
ildungen nicht nur gut beſtandet, ſondern fie 
hnen ſi ch fogar durch dieſen dichten Beſtand aus; 
anhat in den Niederungen Müpe fi durch die 
fichte durchzuwinden. Rüden wir nun aber noch 
ter gegen Norden vor, fo feinen Luft und Bo: 
temperatur mit einander in Streit zu gerathen: 
Zopftrodnig wird zu einer enbemifchen Kranfs 

t, man möchte fagen, fie gehöre zur Conſtitution; 
all Erfcheinungen. verfehlter Knoſpen und Schüffe, 
> je mehr man fich der legten Waldgränze nähert, 
o fichtlicher fpringen zwenerley Ausgangsformen (der 
chen) in die Augen. Die eine bilden faft aftlofe, 
felfpindelige und gipfelbürre, oft felbft 2—3 Fa⸗ 
hohe Stämme, die flatt der Aefte ein Gewirre 

trockneter Stammfproflen umgiebt; die andere hat 
beflered Klima zu finden gewußt, der Stamm 

ft iſt weit kürzer ald bey jener, aber auf 2—-5 
B Höhe treibt er einen oder mehrere horizontal 
fende Xefte, die der ganzen Länge bed Baumes 
hlommen. Eine Menge verfehlter Knofpen, die 
derfinnigfeit der Aeftchen beweifen auch hier, wie 
der Baum fruchtlod gefämpft. Mit diefen ver: 
merten Zweigen fchneidet der Wald ab, und 

zwar fichtlih plöslih. Die Kälte der Luft hat 
entfchieden gefiegt; nur Fümmerlih im Schooße der 
Erde. vom Moofe bededt friftet der Stamm eines 
greifen Strauches fein Leben, kaum über einen Zoll 
di, nur wenige lang; er gabelt ſich nun, der längfte 
Aft riecht an der Erbe unter. dem Moofe verftedt, 

. höchftend zwey Spannen, und nur kleine einjährige 
Nebenäfthen guden mit ihren Spigen verftohlen 
aus dem Moofe hervor, den Strauch verrathend, 
der gleichwohl zu bderfelben Specied ald der Baum 
gehört: 

Nächſt der Berfümmerung iſ ein fortwährend 
gegen Norden zunehmended Lichterwerben des Waldes 
das auffallendfte. Am Polarfreife noch konnte ber 
Menſch kaum fich durchwinden; hier fährt der Tun⸗ 
gufe bequem mit einem Dreygefpanne. Gelbft die 
verfümmerten Bäumchen, ja jene unterirbifchen Sträu⸗ 
cher, tragen vollſtändige Zapfen mit voͤllig ausge⸗ 
bildeten Samen; ſie waren mit Zapfen übermäßig 
behängt. 

Zoologie. An Säugthieren war nicht viel 
zu finden, nur bie gewöhnlichen Polarthiere; reicher 
allerdings, aber auch nicht bedeutend, war bie or: 
nithologifche Ausbeute. Unter den Süßwaſſerfiſchen 
zeigte ſich beſonders die Gattung der Lachfe reich 

an Arten; Infekten wurden nicht viele aufgefunden, 
darunter breyerley Schmetterlinge. . Amphibien find 

nicht erwähnt. 

Am Ganzen wurden gefammelt: 

3 Kiften geognoftifcher Belegſtücke. 
8500 Eremplare Pflanzen. 

XXII. 61 
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495 Gremplare Säugethiere, theils in Bälgen, theils 
in Spiritus. 

562 — Vögel in Bälgen. 
234 Fiſche. 

- 183 Stück Eyer. 

Eine Sammlung an Fiſchbrut, Entozoen, Epi⸗ 
zoen, Larven, Raupen u. dgl. m. in Spiritus, 
etwa 500 Stück. 

Die Beobachtungen der Middendorff'ſchen Ex⸗ 
pedition hat E. v. Baer benützt, um Bemerkungen 
über dad Klima des Taimyrlandes beyzufügen, wo: 
von Ref. nur auf eine aufmerffam machen will. 
Es geht nämlich aus allen Beobachtungen hervor, 
daß zum Baumwuchs außer einer gewiffen Quanti- 
tät Wärme auch noch ein Schuß gegen den unmit=, 
telbaren Einfluß der Seeluft erfordert wird, fo daß, 
je weiter man nad) Norden fommt, um deſto brei: 
ter der Küftenfaum ift, der unbewaldet bleibt. Baer 

‚hält fih für überzeugt, daß, wenn das Land be: 
deutend weiter vorgienge, der Wald auch noch über 
72° n. Br. ſich erftredien würde, und da mit dem 
weitern Vortreten des Landes der Sommer in der: 
felben Breite wärmer auöfiele, fo zweifelt er faum, 
baß der Wald bis an den Pol reihen würde, wenn 
das Land in weiter Ausdehnung fi) über denfelben 
hinaus verlängerte. ' 

II. Die zweyte Erpebition, welche Middendorff 
im Jahre 1844 unternahm, .galt der Erforfchung 
Der Umgebungen von Udskoi-Oſtrog am ochots⸗ 
kiſchen Meer und dem hinefifhen Gränzge— 
birge. Ron Jakutsk aus nahm er feinen Weg 
über Amgindfaja: floboda und den Aldanfluß, auf 
deffen jenfeitigem Ufer das der Anfiedelung unzu- 
gängliche Gebirgsgebiet der Pelzthiere beginnt. Unter 
großen Strapatzen wurde dad Stanowoigebirge über: 
fliegen und endlih am 9. Juni Udskoi Oſtrog er⸗ 
reicht» Hier ließ M. ein Lederboot erbauen, um 
auf dem Fluß hinab ind Meer zu fahren. - Allein 
‘bier hatte er mit- großen Schwierigkeiten zu kämpfen, 
da es fich ergab, daß felbft noch unter dem 55. 
Breitengrade ed ihm befchieben war, mit dem Eife 
zu kämpfen; von ber Höhe betrachtet begränzte, fo 
weit das Fernrohr reichte, Eis ben Meereshorizont. 
Gleichwohl gelang ed dem kühnen Reiſenden, die 
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Bäreninfel und die Schantarinfel zu befucdhen, wel- 
che faft ganz aus Quarzfeld, durch den Granitge- 
fteine brechen, befteht. 

Der größte heil der Küften des Feſtlandes 
erhebt fich in fchroffen, viele hundert Fuß hoben, 
fenkrechten Abftürzgen aus dem Meere hervor. Die 

Gegend ift unendlich reich an pittoreöfen Anfichten. 
Sehr unerwartet find die ungeheuern Ciömengen, 
welche fih in fo ‚füblicher Breite den Sommer übe 
halten. Das Meer ift weit unter die Temperatur: 
des lapplänbifchen Eismeeres erfaltet. Faſt der ganz 
Sommer vergeht mit lauter Regen, ben bie Dichte 
ften Nebel ablöfen. Vom 28. Juni bis 1. Augufi 
hatte M. bloß 8 regenfreye Tage, und wenn aud 
an diefen in gefhüster Bucht und hinter mächtigen 
Feldwänden die Sonnenwärme ſich dergeftalt häufi, 
daß das Thermometer im Schatten bi8 zu 18° fid 
erhebt, fo verfchwinden doch diefe ‚lichten Momente 
gegen bad tagtäglihe Refultet von + 3 bis 5° 
im Zul. Sehr erklärlich ift ed daher, daß bis: 
ber der Kornbau in Udskoi nicht bat aufkommen 
wollen. 

Am Meere läßt ſich bey folchem Klma ma 
erwarten und wider Hoffnung und Wunſch bezegnt⸗ 
ten unſerm Reiſenden unter den Pflanzen eine Dax 
nordifcher Bekannte. Scheinbar unverändert iſt te 
Wald dennoch. ein ganz anderer geworben, dem 
Picea obovata, Abies sibirica und Pinus Cen- 

bra werden bier durch andere Arten vertreten und 
nur Larix sibirica iſt ber einzige früher gefehene 
Baum. 

An Strahithieren ift dad Meer arm, reichbal: 
tiger an Mollusken. Unter den Fifchen gab es 
vielerley von Bedeutung; Amphibien fehlen faft gänz⸗ 
lich, denn nur Lacerta crocea, Vipera berus, 
Rana temporaria und eruenta wurden wahrgenom⸗ 
men. Das Meer iſt unerklaͤrlich leer an Brutvoͤ⸗ 
geln, dagegen voll Robben. Delphinus leucas ſah 
M. täglich ſchaarenweiſe; am 18. Juli zogen deren 
bey ſeinem Standorte über tauſend vorbey. An 
ſelbem Tage unternahmen die Wallfiſche auch eine 
Wallfahrt, deren Urſache in der Ferne ſichtbare 
Orca:Delphine zu ſeyn ſchienen; dieſe hielten bie 
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5öhe und die Walfifche drängten fich vergeftalt 
icht an dad Ufer, daß einige derſelben ſich ſchon 
ı den Kiffen verirrten. Ueber 44 Stunden dauerte 
nunterbrochen ihr Zug, fo daB die Gefammtzahl 
uf 800 gefhäst wurde. In der Kopfform ähneln 
e volllommen ber Balaena mysticetus, doch fpricht 
te Geringfügigfeit der gefundenen Barten für eine 
ndere Specied; daß Fein Waller ausgefprist wird, 
var evident. Won Landfäugthieren wurden bloß 
vennthiere und Bären gefehen. 

Bon Udskoi Oſtrog aus unternahm es M., 
ie chineſiſche Gränze in ihrem Verlaufe gegen Nert: 
hinsk zu bereifen; eine Gebirgäftrede, bie biöher 
»h nicht in genauere Unterfuhung genommen wor: 
n war. Als merktwürdiges Refultat diefer Erpe: 
tion ergab es fich, daß den chinefifchen Gränzmar: 
n zufolge, die ruflifhe Gränze nicht über die 
ipfel des Stanowoigebirged zu führen fey, wie es 
Sher die officielle Karte angab, fonbern viel füb: 
her an den Süpabhang bed Gebirgs herab zu ver: 
jen fey, fo baß mindeflend 50,000 Quabrat- 
rfte noch mit ruflifchen Farben umzeichnet werben 
rfen. 

Da die Reiſe vom September bid December 
sgeführt wurde, wo bald tiefer Schneefall und 
oße Kälte eintrat, fo konnte wenig gefammelt 
rden, was um fo mehr zu bedauern ift, als hier 
ver höchſt intereffante Landſtrich ift, „in welchem 
s fibirifhe und das bengalifhe Wappen, der Zo⸗ 
; und der Tiger ſich von Angeficht zu Angeficht 
jrüßen; in welcher dieſe Rabe des Südens dem 
chſe das. norbifche Rennthier abjagt; der Vielfraß 
Nebenbuhler im felben Reviere Schwein, Renn⸗ 
er, Elenn, Hirfch und Reh würgt; ber Bär fi 
t an der europäifchen Schellbeere (Rubus cha- 
‚emorus), jest an Gembernüflen mäftet; wo ber 
bei geftern die bis in den Wellen Europas rei- 
nden Waldhühner (Tetrao urogallus, tetrix und - 
nasia), heute dad Waldhuhn Oſtamerikas, mor- 
das bloß fibirifche Mofchuöthier befchleicht.“ 

- 

Delle societä letterarie del Piemonte libri due 
dı Tommaso Vallauri. Torino, tipogra- 

fia dei fratelli Favale. 1844. 322 ©, 8. 

So rei auch Italien an Werfen über allgemeine 
und fpecicle Riterargefchichte ift und gerade in dieſem 
Wiffenfchaftszweige wahre Mufter: Urbeiten aufzumeifen 
hat, — wir dürfen bloß an die Nanıen Urgelati, May: 
zuchelli, Tiraboshi, Fantuzzi, ꝛc. erinnern, — 
fo war dennoch Piemont in diefee Beziehung nicht ges 
nügend vertreten, und insbefondere die Gefchichte der 
wiilenfchaftlichen Vereine, an welchen dasfelbe zu Feiner 
Zeit Mangel hatte, bisher beinahe gänzlich” unbearbeitet 
geblieben. Der Verfaſſer des vorliegenden Buches, Pros 
feſſor der lateinifchen Beredſamkeit an der Univerfität zu 
Turin und Mitglied der k. fardinifchen Deputation für 
die Studien der Daterlandsgefchichte, midmete daher 
feinen Zleiß einem würdigen und verdienftlichen Gegen- 
ftande. Es iſt das vorliegende Werk gewiſſermaſſen der 
deitte Band von des Verfaſſers Korfchungen auf dem 
Gebiete der piemontefifchen Literaturgefchichte, indem er 
nämlich bereit im 9. 1841 eine Geſchichte der poeti⸗ 
ſchen Literatur Piemonts in zwei Bänden *) herausge⸗ 
geben bat. Kine weitere Fortfegung wird die von ihm 
bereitd angekündigte Gefchichte der piemontefifchen 
Univerfitäten bilden. 

Daß wie hier in der Geſchichte der literarifchen Ges 
fellfchaften Piemonts eine bis ins Pleinite Detail gehende 
Aufzeichnung der Entjtehung und fncceffiven Thätigkeits⸗ 
momente aller diefer gelehrten Municipalitäten erhalten, 
daß von dem VBerfaffer Vieles als wichtiger und preis: 
würdiger dargeftellt iſt, als dieß einem Nidhtpiemontes 
fen fcheinen dürfte, Fann weder befremden noch Tadel 
verdienen. Des Verfaſſers rvedlihes DBeftreben, feine . 
Vorliebe für den Gegenftand und für feine Heimat einer 
einfachen und unpartheyifchen Darftellung unterzuordnen, 
fein auf geündlicher Forſchung berubender Sammlerfleiß, 
mit dem er nicht nur das Gefchichtliche der fraglichen 

Geſellſchaften, fondern auch die biograppifchen Verhält⸗ 
niffe und literariſchen Leiflungen der audgezeichneteren 
Männer Piemonts, welche diefen Gefeltfchaften ale Grün: 

*) Storia della Poesia in Piemonte di Tommaso 

Vallauri. Torino, tipogr, Chirio e Mina 1841. 
2 Bde. 8. 



der oder Mitglieder angehörten, fo wie auch bie Zeit. 
ereignife fchlldert, welche fürdernd, hemmend oder zer 
flörend auf das Wirken und den Beſtand der fraglichen 
eorporativen Inſtitute einwirkten, verdient volle Aner⸗ 
kennung. 

Die Eintheilung des Werks iſt chronologiſch; das 
erſte Buch (p. 13 — 127) behandelt die piemonteſiſchen 
(fogenannten) Ucademien ıc. des XV., XVL und XVII. 
Sahrhunderts; das zweyte Buch jene des XVIII. und 
XIX. Jahrhunderts. Es find deren zufammen 58 li: 
terate Vereine und Gefellfchaften , welche wie nach ihren 
Sitzen geordnet, mit ihren (faft durchweg höchſt aben⸗ 
theuerlich Flingenden) Namen und mit Ungabe der Zeit 
ihrer Conftituirung in Kürze bier aufzählen wollen: 

Alba. Accademia filarmonico — poetico — let- 
teraria 1720. 

Aleſſandria. Accad. degli Immobili S. XVI. Ac- 
cad. degli Indefessi 1800. 

- All. Accad. istituita dal Padre Alloati 1788; 
degli Animosi S. XVI. dei Gladiatori $. XVII. degli 
Impietriti 8. XVII. dei Palatini S. XVII. 

Bra. Accad. degli Innominati 1702. 
Carmagnola. Accad. degli Hombresi 1788. 

Caſale. Accad. degli Argonauti S. XVI dei 
Deboli 8. XVIII. degli Illustrati, S. XVI. dei Pel- 
legrini S. XVII. | 

Chieri. Accad. degli Irrequieti S. XVII. 

Guneo. Societä di agricoltura, scienze, arli e 
commercıio 1805. 

*offano. Accad. di Filosofia e Belle lettere 1777. 
Mondovi. Accad. dei Filomachi 1598. 

Novara. Accad. dei Maluniti S. XVII. dei 

Pastori dell’ Agogna S. XVI, 

Pinerolo. Colonia de Chisone. 1830. 

Saluzzo. Accad. italiana S. XV. 
Sospello. Accad. degli Iritrecciati S. XVII. degli 

Occupati S. XVII. | 

Turin. Accad. di Agricoltura 1785. dei Can- 

didati S. XVII. Ac. Carolina 1776. - Conversazione 
letteraria presso il Canonico Pino 1831. Accad. dei 

Crescenti 1776. Desiosi S. XVII. Eletti S. XVII. 

Fioriti S. XVII. Soc. Filologica 1789. Soc. Filo- 
- patria 1781. Accad. dei Fulminati S. XVII. dei 

Generosi $. XVIII. Impietriti S. XVII. Incogniti 

S. XVI. Incolti S. XVII. Societ& libre. d’instruc- 

tion 1802. Accad. di lettere instituita da Maria 
Giovanna Battista di Savoia -— Nemours 1678. Soc. 

Medico-chirurgica. 1842. Accad. Papinianea |: 

Pastori della Dora 1800. Societä Sanpaolina {' 
Accad. delle Scienze 1757. Accad. dei Sack 
1820. dei Solinghi $. XVII. Accad. Subalpin, 
Storia e Belle Arti 1801. degli Unanimi 1790. 
Uniti 1710. 

Xortonn. Accad. dei Politici S. XVI. de 
fioriti S. XVII. dei Rinnovat: S. XVII. 

Vercelli. Accad. degli Insipidi S. XVII. 
Pastori Morzanesi 1789. dei Suscitatı S. XVII. 

Daß die Mehrzahl diefer Vereine Peinen firen 
fenfchaftlichen Charafter trug, fohin auch ihre dee. 

fentlichPeit übergebenen Schriften (meift poetifde 

halts) Tediglich nur ein locales und ephemeres Sat 

haben Eonnten, braucht bier nicht erſt bemerkt zu 

den; doch, fanden "ich auch in jedem Zeitraume & 

werthe Ausnahmen und rühmliche Berveife erniterm 

bens, namentlich in Bezug auf Forſchungen im fer 

der Naturwiffenfchaften und Gefchichte. Volle m: 
genteine Anerkennung bat fi) aber inäbefonden k- 
demie der Willenfchaften zu Turin erworben, E" 

die Königin aus der großen Zahl der übrige: 

flehenden und vorübergegangenen ähnlichen Ar" 
Landes hervorragt. Der Gefchichte ihrer EFF 
ihrer Leiftungen und der Darlegung ihres gezur 

‚Beftandes hat denn auch der Verfaſſer des verin 

Werkes eine ausführlichere Behandlung gelridut: } 
befreundeten Verhältniffe in welchen die Tumne IA 

mie mit der hiefigen flcht, und in Folge dem wir 

während im Stande find, und don ber Treflikttt' 
Reichhaltigkeit der von ihr publicirten Schriften 1” 
zeugen, machen es überflüßig, die Verdienſte diek‘ 
Iehrtenvereines um jeden Zweig der Wiſſenſchaft u⸗ 

ausführlichen Eroͤrterung hervorzuheben. 
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1. Zufäge zu den grammatifchen Beinerfungen 
über das Pufhtu, von Dr. Bernhard 
Dorn, kaiſ. rufl. Stoatsrathe, Akademi⸗ 
ker u. ſ. w. Aus den Mem. VI Serie. Sc. 
pol. etc. Tom. V befonders abgedrudt. 
St. Peteröburg 1845. 4. 

2. Auszuͤge aus Afghanifhen Schrift: 
ffellern. ine erläuternde Zugabe zu den 
Demerfungen über das Pufchtu, von Dr. 
Bernd. Dorn. St. Peteröburg. 1845. 4. 

Die. weitgeflredten Gegenden von der Windh⸗ 
yafette im Oſten bi zu dem Höhenzuge, der im 
Weſten die große Salzwüte Choraſans umfäumt, 
wurden von der Natur in jeder Beziehung zu Län- 
dern bes Uebergangs und Durchzugs beflimmt. Nir: 
gendwo eine fortlaufende Neihe ſcharfkantiger Grate, 
welche dem Eingang hemmen ; nirgendwo große frucht: 
bare Flächen oder entwidelte Stufenländer eines 
Slußgebietes, die fich felbft genug feyn, fremde Er: 
zeugniffe und den Waarenumtauſch leicht entbehren 
würden. Es konnte deßhalb auch in diefen Ländern 
feine felbfiftändige Eultur entflehen; es haben fich hier 
feine großen unabhängigen Reiche gebildet, und felbft 
bie Eleinen, welche im Laufe der Zeiten über einzelne 
Gaue herrſchten, waren, zwiſchen zwey ober brey 
Culturſyſtemen und großen Staaten eingeengt, nicht 
lange im Stande ſich ihrer Unabhängigkeit zu er⸗ 
freuen. Die gewaltigen Nachbarn bedurften des Lan⸗ 
des zum Durchzuge, und der ſchwache Gränzbewoh⸗ 
ner ward, ſobald er es verſchmähte als gehorſamer 
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Freund und Bundesgenoſſe ſich einreihen zu laffen, 
fhnell über den Haufen geworfen. Die Bewohner 
diefed Uebergangslandesd erfreuten fich jedoch ander: 
feitö, eben dieſer Erdſtellung wegen, großer Bor: 
theile; fie waren niemald volllommen ber religiöfen 
und politifhen Sklaverey unterworfen, melde brah⸗ 
manifche Selbftfucht über alle Stämme Indiens ver: 
hängen wollte. Deßhalb werben fie auch Unreine 
gefcholten, Berächter des heiligen Gefeged, und wird 
ihnen alles Böfe nachgefagt. Diefe Leute, fprechen 
die erzürnten Dichter priefterlichen Sinne, haben 
feine heiligen Schriften; fie bringen weder felbft den 
Göttern Opfer dar noch laſſen fie durch Andere des 
ren darbringen. Schwelger find die Einwohner vie: 
fer Länder, allen Laftern ergeben, Räuber und 
Mörder. Sie beobachten feinen Unterfchieb zwifchen 
reinen und unreinen Speifen, noch achten - jie ber 
Kafteneintheilung. Der Priefter wirb bald ein Krie⸗ 
ger oder Gewerbömann, ein Sklave oder Bartichee- 
ver, und barf bann wieder SPriefler werben. Sie 
beraufchen fi, find der Blutſchande ergeben, mor: 
den ihre eigenen Kinder und rauben fremdes Gut. 
Wehe euch, ihr Bewohner des Fünfflußgebietes *)! 

ft auch dieß Land in vielen feiner Gauen mit 
mannichfachen Producten zum eigenen Bedarf ge: 
fegnet; fo bietet e8 doch wenige natürliche over 
fünftliche Erzeugniffe dar, zum Austaufche für fremde 
Waaren. Dagegen zogen fich theild über Pefchawer 
und Kabul, theild® über Kandahar und Ghafnah 

) Mahabharata, in Laſſen's Pentapotamia indica 
73. 75. Man fiebt, wie der erzürnte Priefter 
übertreibt und lügt. 

XXII. 62 
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nah Herat, theils auch in andern Richtungen, 

Sabrtaufende lang die Königäftraffen des Handels⸗ 
verkehrs zwifchen dem Morgen: und Abendlande, 
und goffen eine Fülle des Reichthums aus über 
feine vorzüglichſten Stapelplätze. Kabal namentlich 
war der Sammelplag, wo die gefelligen Züge ber 
Kaufleute aus den verfchiebenften Gegenden Aſiens 
fi vereinigten. Ale Karawanen aus Ferghana, 
Zurteflan, Samarland, Bochara, Hiffear und Ba: 

dakſchan, fo erzählt und Baber, treffen in Kabal 
zufammen; jene aus Chorafan gehen nad) Kanda: 
bar, welches ein fehr vortheilhafter Platz iſt für Eu: 
zußartifel. Selbſt wenn die Kaufleute ihre Waa: 
ren bis nach Chatai oder Rum führen, würden fie 
fhwerlih mehr dabey gewinnen. In Kabal fommen 
jährlich fieben, acht bis zehn taufend Pferde an; 
allein aus Hindoftan werden jährlich fünfzehn bis 
zwanzig taufend Stüde Zeug dahin gebradt. An: 
dere Hanbeldartitel aus diefem Lande find Sklaven, 
weiße Zeuge, Kandelzuder, gereinigter und gemöhns 
liher Zuder, Gewürze und Spezereyen. Man fin: 
det überdieß ale Erzeugniffe aus ganz Chorafan, 
Rum, Straf und China in den Bafard zu Kabal, 
welches der Hauptftapelplag Hindoſtans ift, ausge⸗ 
flelt. (Baber Memoirs 187). 

An die Kaufperrn ſchloſſen fih die Sendboten 
der verfchiedenften Gulturen und Glaubensſyſteme 
Aliens und Europas, welche bey biefen rohen Stäm: 
men leiht Cingang fanden. In bdiefen Gegenden 
blühten, im Verlaufe der wechfelnden Zeiten der 
Weltgefhichte, Brahmanismus und Buddhaismus, 
Griechenthum und Feuercultus neben und nad) ein: 
ander, Nicht in friedlicher Weife, fondern mit Feuer 
und Schwert ward auch bier, wie beynahe allent: 
halben auf Erden, wo er verbreitet wurde, der 38: 
lam gepredigt und aufgezrvungen. Die Bewohner 
diefer Gränz: und Durchzugsgebiete wurden aber zu 
feiner Zeit ſämmtlich einem Culturſyſteme unterthan; 
es behauptete fih ein Theil der Bevölkerung bey 
der angebornen Weife natürlicher Gotteöverehrung, 
und auch diejenigen, welche dem äußern Drange fich 
fügten, bewahrten viele aus frühern Sahrhunderten 
flammende Sitten. Sie müflen es ſich deßhalb ge: 
fallen laflen, von den Bekennern der verfchiebenen 
Religionen der Lauheit und Gteichgültigkeit in Glau⸗ 

EL du 

- benöfachen befchulbigt zu werben. Nur in d 
Miſchlingslande Eonnte auch eine aus ber Er 
Brahmanen und ded Koran zufammengefegte I 
die Religion des Nanak, leicht Eingang finte. 
aller Verfolgungen ungeachtet, bis auf den ka 
Tag fih behaupten. 

Selbſt die "Sprechweifen der Voͤlker um 
me des Fünfflußgebietö, der Bänder Sindp, I 
niftan und Balutfhiften tragen diefen Charakte 
Uebergangsd zwifchen Oft und Weſt, zwiſchen 
ffrit und Zend. Sogar die Schriftzeichen di 
Münzen und Infchriften gefundenen Alphabı 
fer Gegenden bewahren biefe aus der Natı 
Dinge hervorgegangene Miſchlings- und Verbin 
weife. Unter foldyen Umftänden konnte fid ı 
lich auch Feine felbfiftändige Litteratur herank 
die Männer, welche bier dichteten und fün 
waren dem Geifte nach bald Hindu, bat? 

und Araber. Diefe Stellung zwifchen Of! 
gibt diefen Ländern hingegen eine großer 
Bedeutung. Alle Eroberer, welche zu de: 
Indien zogen: Alexander, Muhammed, 35° 
die Araber; Mahmud von Ghafnah um 
der Ghorier; Tſchinggis Chakan und fa 
ger; Timur und Baber; Nadir Schah 2? 
Abdalli; fie mußten fämmtlich zuvor det“ 
landes Hindoſtans Meifter werben, ehe fr?" 
Ufern des Indus erfcheinen und ihre Rh’ 
fhen der Dfehamna und dem Gange a" 
fonnten. + 

Die Afghanen machten fich dieſe gilt‘ 
ihres Landes vielfah zu nuße; fie berautt 
plünberten bie durchreifenden Karawanen UN 
fen fich beutegierig auf den Nachtrab und de 

‚ ber ausziehenden und heimkehrenden Heert. 

gingen fie nad) Indien, bald nach Iran un! 
gen die Culturvölker ded Oſtens wie de 
freylich nur auf kurze Zeit, unter ihre Mn 

Herrſchaft. Afghaniftan und bie Länder de 
fhab wurden zwar im Laufe der BWeltgeläit 
nigemal zu einem Reiche vereinigt und M 

hoheit eined größern Staates untergeordnet; ! 
. fielen aber wieber, fobald die Macht der Ei 

ſchlaffte, in die urfprünglichen, von ber Ruf 

fchiedenen Beſtandtheile. Baber und fein 



501 

kommen verflanden ed Jahrhunderte lang die Län- 
yermaflen von ienfeitö des Ganges bis einige brep: 
fig Meilen nah Herat, von dem Hindokuh bis 
um inbifchen Meere mit Träftiger Hand zufammen: 
uhalten. Doch auch fie verfielen endlich dem ge: 
yöhnlihen Gefchide der Defpotien, welchen Patrio⸗ 
Smud ein Verbrehen und dad Heranbilden eines 
ibflfländigen, aus eigener Einficht handelnden Ge: 
hlechts unrätblih dünkt und felbfi unmöglich ifl. 
)ie ſchwachen Nachkommen ber Gewaltherrn find 
eßhalb nicht im Stande, den Erwerb der Väter 
ufammenzubalten; die gebrüdten Länder reißen fich 
8 und die geraubten Schäße zerrinnen unter ih: 
m Händen. 

Das Heimathland der Afghanen, ihre KBerfaf: 
ing, Sitten und Gebräuche haben wir durch eine 
Inzahl ausgezeichneter englifcher Werke kennen ge- 
nt. Die genauere Kenntnig der Sprache bed 
zolkes hingegen und einer Anzahl feiner Litteratur: 
erfe verdanken wir den einfihtövollen Bemühun⸗ 
en unferes Landsmannes, des Herrn Akademikers 
horn in St. Petersburg. Seine grammati—⸗ 
ben Bemerkungen über das Puſchtu oder 
ie Sprache der Afghanen erſchienen bereits 
ı Sahre 1839. Die Nachträge zur Grams 
atik der afghaniſchen Sprade folgten im 
ahre 1842. Seit der Zeit vermehrten ſich aber 
e Materialien bedeutend. Hr. D. erhielt Auszüge 
ı8 der afghanifhen Ueberfegung der Ealila und 
'imna, eine .Abfhrift bed Amednameh, das 
ufhtu Magazin von Achun Derwifh, Bruch: 
ide aus der Pufchtu Ueberfegung des Pentateuchd 
f. w., und benugt nun dieſen mannichfachen rei: 

m Stoff, um feine Forfehungen zu ergänzen und 
erweitern. Die erfle der an der Spitze unferes 

tifeld ftehenden Abhandlungen enthält eine Anzahl 
zchträge zu den frühern grammatifchen Bemerkun⸗ 
n, namentlich Zeitwörter, deren höchſt unregel- 
ißige Conjugation dad Lefen und Verſtändniß der 
haniſchen Schriftwerke fehr erfhwert. Die zweyte 
rert den Stoff, woran der Freund des Puſchtu 
ne Kenntniß zu prüfen vermag. Sie enthält Aus: 
te aus dem Puſchtu Magazin, aus einem Werke 
x muhamedaniſche Glaubenslehre, Gebräuche und 

Recht, dann aus den Diwan Rehman's und Mies 
ſa's. Diefe Bruchftüde find bloß der Vorläufer 
einer größern Sammlung aus der Puſchtu Littere- 
tur, welche jeßt in St. Peteröburg unter dem Ti—⸗ 
tel: A Chrestomathy of the Puschtu or Afghan 
Language. . To which is subjoined a Glossary 
in Afghan and English, in 4. gebeudt wird und 
bie höchſt wahrfcheinlih in diefem Augenblide ſchon 
vollendet ift. 

Die afghanifche Litteratur iſt eine fehr junge 
Pflanze; fie flammt, fo viel wir wiflen, aus dem 
fechzehnten Jahrhundert. Ihre beiden Wäter find 
Bajaſid Anfari und Achun Derwiſch, der Verfaſſer 
des afghaniſchen Magazins. Auch hier in Afghani⸗ 
ſtan ward, wie beynahe allenthalben im Morgen⸗ 
lande, die einheimiſche Litteratur durch die Religion 
hervorgerufen. Man wird yoffentlich die nachfol⸗ 
gende Zuſammenſtellung aller Thatſachen, welche 
dieſes für die Geſchichte Afghaniſtans wichtige Ereig⸗ 
niß aufklären, nicht ohne Intereſſe leſen. 

Im Laufe des neunten und zehnten Jahrhun⸗ 
derts wurden die Araber, bald durch häufige Rei—⸗ 
fen bald durch die Schriften der Griechen und Hin: 
du, mit den Glaubendmeinungen und philofophifchen 
Anfichten diefer Völker bekannt und zum Theil felbft 
vertraut. ine Folge hievon war, daß fich unter 
ihnen mehrere Sekten der Sreidenker erhoben, wel: 
he über die Mittel der äußern Religiondgebräuche 
binwegfahen und zu dem allen Religionen zu Grunde 
liegenden Weſen fich wendeten. Es find dieß bie 
Ravenbiah, die Sufi, die Ismaelier und eine große 
Anzahl anderer Sekten, unter verfchiebenen Namen. 
Berfolgt von den herrfchenden Mullah und den Für: 

ften ver Gläubigen, bildeten fie, wie gewöhnlich, 
geheime Bünde ober zogen fi) in Wüſteneyen und 
in ſchwer zugängliche Bergſchluchten zurüd, wo fie 
audarteten und, von Rache erfült, ald Banditen 
und Räuber fi über ihre Gegner herwarfen. Ob⸗ 
gleich fie nun, hatte man eine ihrer Zelten gebro- 
hen, bis zum legten Mann ausgerottet wurben, 
fo fpottete doch das lebendige Wort, in ihren zahl: 
reichen Schriften aufbewahrt, aller Wuth, aller Ber: 
folgungdfucht der Gegner. In den verfchiebenften 
Ländern des Islam zeigen fich häufig Sekten, Nach: 



fprößlinge aus biefer hell fließenden. Quelle der Je⸗ 
maelier, welche ſich beßhalb fo ‚nennen mochten, 
weil fie fich als die ächten Nachkommen Abrahams, 
old bie alleinigen Vertreter der Wahrheit betrachte: - 
ten. Sie führten in den verfchiedenen Ländern ded 
Alam verfchiedene Namen. Batemiten oder bie 
Innerlichen wurben fie gemeinhin genannt, weil 
fie behaupteten, jedes Aeußerliche müfle ein Inner 
liches haben, jede Offenbarung alfe ihre Deutung 
oder allegorifche Auslegung. In Irak hießen fie 
Karmatiden und Masdekiden; in Chorafan aber Ta: 
limiden und Molhpiditen, dad ift Lehrlinge und Ab: 
trünnige (W. Cureton, Book of religious and 
philosophical sects by Muhammed al Sharastani. 
London 1842. 147). 

Auch die Rufchenier oder Erleuchteten Afgha⸗ 
niftans find ein Zweig. der Iömaelier. Diefe Sekte 
war aber, wie bieß bey allen folgenreichen geifligen 
Beftrebungen der Fall tft, nicht bloß befchaulicyer, 
religiöfer Natur; es Mmüpften, ſich hieran im Gegen: 
theile patriotifhe nationale Zwecke, die ım Leben 
verwirklicht werben follten. Es gab eine Zeit, wo 
Bajefid, der Stifter diefer Glaubensform, fo glüd: 
lich war zu fehben, daß feine Lehren bei ben mei: 
fien Stämmen des zerriffenen Afghanenvolkes Wur- 
zel fchlugen; eine Zeit, wo er hoffen konnte, das 
heillofe Fehdeweſen zu vernichten, und eine große, in 
fih einige Nation zu fchaffen, sufammengehalten 
durch die fefteften Bande auf Erden, durch eine 
felbftftändige Religion. 

Bajefid warb, während des lebten Jahrzehents 
der Herrſchaft der Afghanen in Hindoſtan, zu 
Dſchalinder im Fünfflußgebiete geboren. Sein Va⸗ 
ter wird Abdallah Anfari genannt; er war ein 
Mann von großer i8lamitifcher Gelehrfamkeit und 
ungewöhnlicher äußerlicher Froͤmmigkeit, die fi) mit 
Habſucht und Hochmuth gar wohl verträgt. Zum 
Verdruſſe des allem Geremonienwefen eifrig ergebe: 
nen Abdallah zeigte der Sohn fehon in frühen Jah: 

ren einen zur Quelle alles Seyn's emporfirebenden 
Sinn, fo daß man ihn bamald bereitd ausrufen 
hörte: Bier ift ber Himmel, bier ift die Erbe; wo 
ft aber Gott? Diefe Reden und Beflrebungen 
brachten natürlich Bajeſid bald in den Geruch ber 

Keberey, was den frommen Water bermaffen erzüm: 
te, daß er mit einem bloßen Schwerte auf den 
Sohn losfuhr und ihm gefährli verwundet. Um 
wieberholten Bekehrungsverſuchen foldher Art zu ent: 
gehen, flüchtete Bajeſid in einen gebirgigen Difkeikt, 
von den neun Bergwaſſern, bie ihn von Zeit zu 
Zeit durchſtrͤmen, Ningarhar genannt, in der Nähe 
von Dfchelalabad gelegen, wo er von ben wilden 
Bewohnern diefer Gegenden freundlich aufgenommen 
wurde. Doc auch hier war feines Bleibens nich 
lange. Die Tadſchik, die Aderbau treibende Be: 
völferung ded Landes, war ven neuen Friegerifchen 
Lehren vorzüglich abgeneigt. Einer diefed Volkes, 
Achun Derwifch *), weil er neben Bajefid der Ba: 
ter der Pufchtu:: Litteratur iſt, gemeinhin Baba, 
Vater zubenaunt, ließ felbfl eine Anzahl Gedichte 
gegen ihn unter ben Bergbewohnern verbreiten, nad 
der Weiſe der Afghanen in vegeltofen Berfen abge 
Taf. 

(Schluß folgt.) 

) Achun im Pufchtu entfpricht dem arabifchen Wone 
Mullap. Achun Derwifch ift Überdieß dee Vere— 
fer mehrerer anderer Schriften, namentih Ir 
wähnten ,.unter den Afghanen heutigen Tu voch 
fehr verbreiteten Magazins, ebenfalls in der Pk: 
tufpeahe. Der Sohn des Achun, Kerimdad, ver: 
mehrte dieß Werk feines Waters mit einigen Ab: 
bandlungen. In einer bderfelben, Über Die bejon- 
deren Laute der Afgbanen, findet ſich folgende Stelle, 
die den Styl des Werkes gut charakterifirt. „Die 
afghanischen Dichter“, fagt Kerimdad, „vermente 
weder auf die Gleichheit und Genauigkeit des Rei 
mes, noch auf das Verhältniß der Verſe zu einır 
der eine befondere Sorgfalt; felbft die Schreibung 
der Wörter bleibt fi nicht Immer glei.“ Ley- 
den, On the Rosheniah sect, in den Asiatı. 
Researches XI. 415. — The Dabistan, Paris 
1843. III. 1, 38. 
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stoire de la Suisse Romande. T. V. Lausanne 
1845. 

rq. de Salvo, Mon Porte - Feuille ou papiers 
Jetaches sur des 'sujets politiquos et litt£raires. 
Paris 1831. 

3. v. Littrow, vermifchte Schriften, herausg. von 
KR. v. von Littrom. Bd. 1. Stuttg. 1845. 

Creuzer, Deutfche Schriften, neue und verbejferte. 
IIT. Abtbeilung. Die biftorifche Kunft der Griechen 
in ihrer Entſtehung und Fortbildung. 2. verb. Aufl. 
von 3. Kapſer. Darmſt. 1845. 

G. B. Mendelſohn, 
ſämmtliche Schriften. Th. 4 — 7. 
-—— 1845. 

hr. Lichtenberg, Vermiſchte Schriften. 
init ungedruchten Aufſätzen, Briefen ıc. vermehrte 
Ausgabe. Bd. 3. 4. Göttingen 1845. 

estomathia persica, edidit e glossario explanarvit 
Fr. Spiegel. Leipz. 1846. 
E. Meier, Hebräifches Wurzelwörterbich. Mann: 
beim 1845. 

Leipzig 1844 
Mofes Mendelſohn' 6 

Neue 

B. Mosblech, Vocabulaire Oceanien. Frangais et 
Frangais-Oce&anien, Paris 1843. 

IN. Konecny, Ccechiſch-ſlawiſche Sprachlehre. Th. 
2. Chreſtomathie. Wien 1846. 

dr. U. Wolſ's Encyklopädie der Philologie. Herausg. 
von Stockmann. leipzig 1845. 

Dr. 3. Rauch, Die Elegie der Alerandriner. Heft 1- 
 Bentrag: zur griechifchen Eiteraturgefchichte. Heidelb. 
1845. 

F. ©. Welcder, Kleine Schriften. Th. 2. Zur griechie 
ſchen Literaturgefchichte. Bonn 1845. 

Verhandlungen der. 7. Verſammlung deutfcher Philologen 
und Schulmüänner in Dresden 1844. Leipzig 1845- 

Bibliotheca orientalis. Manuel de Bibliographie orien- 
tale par J. Th. Zenker. I. Lips. 1846. 

Verhandlungen der erften Verſammlung deutfcher und 
ausländiſcher Drientaliften in Dresden 1844. Leipz. 
1844. 

Voyage au Daurfour par le Cheykh Mohammed 
Edn.Omar El-Tounsy, trad. de l’Arabe 
par le Dr. Perron. Paris 1845. 

Melanges de Jitterature orientale extrails des ma- 
nuscrits de la bibliotheyue royale de Dresde 
et traduits en Srangais par Ch. Schier. Cah.I. 
Dresde 1846. 

Ferd. Wüſtenſeld, Jacut's Mostarik, das iſt: Le⸗ 
xikon geographiſcher Homonyme. Heft 1. Goͤttingen 
1845. 

Ed. Biot, Fasai sur l'histoire de l'inſstruction pu- 
bliyue en Chine et de kı corporation des leltres. 
P. 1. Paris 1845. 

Taki-Eddin-Ahmed- Makıizi, Histoire des 
Sultans Mamlouks , de Il’Egypte, -ecrite en 
Arabe. Trad. en frangais par M. Quatremerc. 
Vol. IT. p. 2. Paris 1843. 

M. 5. 6. Ma sselin, Dictionnasre universel des 
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Ge£ographies physique, commerciale, historique 
et politique. Paris 1827. 

3.93.09. Tſchudi, Peru. Neifefkizzen aus den Jahren 
1838 — 1842. Bd. 1. St. Gallen 1846. 

Conſt. Tifhendorf, Reife in den Orient. Th. 1. Leip⸗ 
sig 1845. 

©. Tams, Die portugiefifhen Beſizungen in Süd; 
Weſt⸗Afrika, von Ritter. Hamburg 1845. 

B. Element, Reifen in Irland oder Irland in hiſto⸗ 
riſcher, ftatiftifcher, politifcher und focialee Bezie⸗ 
hung. Kiel 1845. 

Dr. L. ©. Carus, England und Schottland im Jahre 
1844. Th. 1. Berlin 1848. 

of. Ruffegger, Neifen in Europa, Aſien und Afrika. 
Bd. 8 — 10. Atlas. Lief. 1 — 4. Stuttg. 1846. 

Dr. Joſ. Salzbacher, Meine Neife nach Nordame- 
rika im Jahre 1842. Abth. 2. Wien 1845. 

Notizie degli Aldobrandeschi. Siena 1842. 

A. R. Rangabe, Antiquites Helleniques ou reper- 
toire d’inscriptions et d’autres antiquites decou- 
vertes depuis l’affranchissement de Ja Gre&ce. 
Livr. 1. Athönes 1842. 

C. W. Soettling, Fünfzehn römifche Urkunden auf 
Erz und Stein. Halle 1845. 

A. Gervasio, Össervazioni intorno alcune antiche 
iscrizioni che sono o furono giä in Napoli. 
Napoli 1842. 

Ch. Texier, Description de l’Asie Mineure. Livr. 
20 — 38. Paris 1844 — 45. 

WB. Ternite, Wandgemälde aus Herculanum und Pom⸗ 
peil. Heft A. Berlin 1845. 

J. Rosellini, I monumenti dell’ Egitto e della 
Nubia. P. III. Monument del Culto. Atlas. 
Dispensa 39. 40. Pisa 1844. 

‘Real Museo Borbonico. Fasc. 50 — 54. Napoli 1843 
— 1844. 

Dr. C. Leemans, Monumens Egyptiens du Musee 
d'antiquités des Pays-Bas à Leide. Livr. 3 — 7. 
Leide 1843 — 44. 

I. ©. Stidel, Handbuh zur morgenländifchen 
Münzkunde. Heft 1. Dmajjaden: und Abbaſſiden⸗ 
Münzen. Leipzig 1845. 

Ch. M. von Fraehn, Die Münzen der Ehane vom 
Aus Dſchutſchi's oder von der goldenen Horde. 
St. Petersb. 1832. 

L. Ranke, Fürften und Völker von Süd⸗Europa im 
16. und 17. Jahrhundert. 3. Aufl. Bd. 1 — A. 
Berlin 1845. 

Dr. 

Ad. Michel, 

von Motte, Der ruſſiſch⸗türkiſche Jeldzug in ber eus 
eopäifchen Türkei 1828 und 1820. Berlin 1845. 

Bilow Eummerow, Die europälfchen Staaten nach 
ihren innern und äußern politiſchen Verhältniſſen. 
Altona 1848. 

Visc. de Santarem, Quadro elementar das rela- 
cocs politicas e diplomaticas de Portugal com 
as diversas potencias do mundo. T. IV. p. 2 
Paris 1844. 
Corci ia, Storia delle due Sicilie dall’ anti- 
chitä piu remota al 1789. Fasc. 1 — 17. Neas- 
pel 1844. 

Dr. G. Vivoli, Annalı di Livorno dalla sua ori- 
gine sino all’ anno di Gesu’ Cristo 1840. T. 
II. Fasc. 16 — 28. Livorno 1844. 

V.Solitro, Documenti storici sull’ Istria e la Dal. 
mazia. Vol. I, Venedig 1845. 

Gius. Romesgialli, Storia della Valtellina e delle 
gia contee di Bormio e Chiavenna. Vol. 4 
Sondrio. 1844.. 

Memorie e documenti per servireall’ istoria del ducato 
di Lucca. T. V. p. 3. Lucca 1841. 

G, von Martens, Italien. Lief. 4— 11. Stuttgart 
1845. 

Alf. Nettement, Henri de France ou histoire des 
Bourbons de la branche ainee pendant quipze 
ans d’exil 1830—1845. Vol. 4. 2. Paris 184 

J. Morin, Histoire de Lyon depuis la rèvolaqon 
de 1789. Vol. I. Päris 1845. 

Bibliographie historique et tepographique de la France 
ou catalogue de tous les ouvrages imprimes 
en frangais depuis le 15. siecle jusqu’au mois 
d’Avril 1845, par A. Girault St. Fargean. 
Paris 1845. 
de Bussierre, Histoire de la ligue formee 
contre Charles le Temeraize. Par. 1845. 

M. Thiers, Histoire du Consulat et de l'empire. 
Vol. 5. Paris 1845. 
W. Strobel, DVaterländifche Geſchichte des El— 
ſaſſes. Fief. 12 — 23. Straßburg 1845. 

Nic. 

Th. 

a. 

"Richer. Histoire de son temps, texte reproduit d'a- 
‘ pres l’edition originale donnee par G. Pertz, 

avec traduction francaise, notice et commen- 
taire par J. Guadet. T. I. Paris 1845. 

Histoire generale du Languedoc, composee... . par 
Claude de Vic et Dom Vaissete, commen- 

. tee et continude jusqu’en 1830 par Al. Du 
Mege. T. VI — IX. Toulouse 1845. 

L’ancienne Auvergne et le Velay. 
Livr. 7 — 18. Moulins 1844 — 45. 

F. C. Louandre, Histoire.d’Abbeville et du comté 
de Ponthien jusqu’en 1789. T. L Paris 1844. 



iplömes et chartes de l'époque merovingienne, sur 
papyrus et velin, publies par M. Letronne. 
Livr. II. Paris 1848. | | 

Sugenheim, Frankreichs Cinfluß auf, und Be: 
ziehungen zu Deutfchland felt der Reformation bis 
zur erſten franzöfifchen Staatsumwälzung 1517 
1789. Bd. 1. Bis zum Tode König Heinrichs IV. 
Stuttg. 1845- 

Köhler, Benträge zur Kenntniß der Militärver⸗ 
bältniffe Deutſchlands. Heft. 1. 2. Leipzig 1845. 

. F. W. Tittmann, Gefchichte Heinrich des Cr: 
lauchten, Markgrafen zu Meißen und im Ofterlande 
und Darftelung der Zuflände in feinen Landen. 
Th. 2. Dresden 1845. 

r. 8. A. Schaab, Gefchichte des großen rheinifchen 
Städtebundes, geftiftet zu Mainz im Jahre 1254 
durch Arnold Walpod. Bd. 2. Mainz. 1845. 

>a Weber, Meran und feine Umgebungen, oder das 
Burggrafenamt von Tirol. Innsbruck 1845. 

e. Boczeck, Codex diplomaticus et epistolaris 
Moraviae. T. IV. ab annis 1268 — 1293. Olo- 
mucii 1845. “ 

% Schimmer, Die franzöfifhen Invaſionen in 
Deiterreich und die Franzoſen in Wien in den Jah⸗ 
ren 1805 und 1809. Wien 1845. 

. 9. Meynert, Gecſchichte Defterreihe, feiner Län 
der und Völker. Lief. Pd — 24. Peſth 1845. 

ußen in den Sahren 1806 und 1807. Mainz 1845 

W. Hoffmann, Gefchichte der Stadt Magdeburg. 
Magedeburg 1845. 

Luttringshaufen, Handbuch der Verfaſſung, Ge: 
richtsordnung und geſammten Verwaltung der Pfalz. 
Buch 1 — 3. Speyer 1845. 
Stettler, Staats: und Rechtögefchichte des Kan: 
tons Bern. Bern 1845. 

M. Rudolf, Geſchichte der Feldzüge und des Kriegs: 
dienftes der Schweizer im Auslande. Bd. 1. Tief. 
1. 2. Schaffbaufen 1845. 

G. A. Matile, Monuments de J’histoire de 
Neuchatel. Livr. 1. Neuchatel 1844. 

11. J. O’'neill-Daunt, Ireland and her agita- 
tors. Dublin 1845. 8 

raser Tytler, History of Scotland. Vol. 9. 
Edinb. 1845. | 

4. Poole, History of England from the first 
invasion by the Romans to the accession of 
Queen Victoria. Vol. 2. Lond. 1845. 
N. Harrıs Nicolas, The Dispatches and let- 
ters of Vice- Admiral Lord Viscount Nelson. 
Vol. 4. 1799 to 1804. London 1845. 
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James Logan, The cfans of Scotland. Part 10 — 
12. London 1845. 

Balth. Rüſſow's livländiſche Chronik. Aus dem Plott⸗ 
deutſchen übertr. von E. Pabſt. Reval 1845. 

Ed. Rudolppi, Dreyßig Jahre in Rußland. Bd. 4. 
2. Züri 1845. 

Dr. P. U. 8. Poffart, Die ruſſiſchen Oſtſee-Provin⸗ 
zen Kurland, Livland und Eſthland. Th. 2. 

Report of the commissioner. of patents for the year 
1844. Washington 1844. 

W. Johnson, A report of the navy department 
of the united states on American coals appli- 
cable to steam navigation anti to other purposes. 
Washington 1844. 

Communication from the auditor general transmit- 
ting the quarterly statements of tlıe several 
banks and savings institutions of Pennsylvania. 
Harrisburg 1845. 

Vinc. Calza, Algerie. Rom 1848. 
Dr. 3. ©. Büttner, Briefe aus und über Nordame: 

rifa. Bd. 1. 2. Dresden 1845. 
Ch. Texier, Description de l’Armenie, la Perse 

et Ja Me&sopotamie. Livr. 6 — 11. Paris 1844 
— 1845. 

Ed. Thornton, The history of the British empire 
In India. Vol. VI. Schluß. London 1845. 

8. Mattbiä, Auguft Matthiä in feinem Reben und 
Wirken. Quedlinburg 1845. 

Dr. U. 8. Pott, Die Zigeımer und ihre Sprache. 
Th. 2. Halle 1846. 

D. Fr. G. v. Buſſe, Darſtellung des wahrhaften 
Infinitefinal:Ealeuls. Th. 1. 2. 3. Dresden 1825 
— 217. 

M. Ceraboeuf, Mémoire sur les operations geo- 
d’siques des Pyröndes et la comparaison du 
niveau des eaux mers. Paris 1831. 

Dre ©. H. Dirkfen, Drganon der geſammten tran⸗ 
ſcendenten Analyſis. Th. 1. Berlin 1845. 

H Mofely, Die mecdanifchen Prineipien der Inge: 
nieurfunft und Architektur. A. d. Engl. überf. von 
H Scheffler. Tief. 2 — 7. Braunfchw. 1845. 

Dr. E. Guhl, Derfuh über das SZonifche Kapitäl. 
Berlin 1845. 

C. L. von Littrow, Annalen der k. k. Sternwarte in 
Wien. TH. 23. Neue Folge. Bd. 3. Wien 1844. 

Hier. Petzholdt, Geologie, 2. umgearb. Aufl. Leipz. 
1845. . | 
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Lud, Lalanne;, Becherches syr Je feu gregeoia et 
sur J’introduction de la poudre. a canon en Eu- 
rope. Paris 1845. 

®rüße, Bibliotheca magica_.et pmeumatica. Leips. 
1843. 

&: 3. Mulder, Verſuch einer allgemeinen phyſiologi⸗ 
fchen Chemie. U. d. Holländ. Überf. von I. Mo: 
lefchott. Tief. 2 — 5. Heidelberg 1848. 

A. Morelet, Description des mollusques terrestres 
et fluviatiles du Portugal. Paris 1845. 

Jo. R. Forster, Descriptiones anımalium, quae in 
ilinere ad maris australis terras per annos 1772, 
1773 et 1774 suscepto collegit, observ. et deli- 
neav. Nunc demum editae cur. Henr. Lich- 
tenstein. Berolinı 1844. ' 

Dr. R. Wagner, Lehrbuch der Zootomie. Lief. 2. Leip⸗ 
jig 1844. 

The zoology of the voyage of H. M. $. Sulplur, 
under tlıe command of Captain Sir Edward 
Belcher, during the years 1836 — 1840. No. 
6-— 8. Mollusca. P. 1 — 3. No. 9. 10. Ich- 
thyology by Richardson. P. 2.3. London 1845. 

Dr. J. 3. v. Tſchudi, Unterfu: dungen über die Fauna 
Peruana auf einer Reife in Peru während der 
Jahre 1838 — 1842. Lief. 2 — 5. St. Ballen 

1845. 

d- A. 8%. Thienemann, Sortpflanzungsgeiibichte der 
gef. Dögel nach dem gegenwärtigen Standpunkt 

der Willenfchaft. Heft 1. Leipzig 1845. ‘ 

J. B. A. de Lamarck, Histoire naturelle des ani- 
maux sans vertebres. 2e edition revue . . par 
233 et Milne Edwards. T. 10. 11. 
Schluß des Werkes. Paris 1845. ‘ 

J. C. Suſemihl, Die Vögel Enropas. Lief. 12 — 
26. Stuttg. 1845. | 

Andr. Smith, Tllustratious of the Zoology of South 
Africa. No. 18 — 22. Lomdor 1844 — 45. 

Ph. Fr. de Sichold, Fauna Japonica. Pisces ela- 
borantıbus C. J. Temminck et-H. Schlegel. 

‚ Decas 6 — 8. Mammalıa. Decas 3. Anımalıa 

vertehrata elaborantibus C. J. Temmiuck. Aves. 
Fasc. 1. Lugd. But. 1848. 

1. Richardson and J. Fd. Gray, Zoology of 
the voyage of H. M. SS. Frebus and Terror, 
under the command of Capt. J. Clark Ross 
during the years 1839 to 1843. Part 3 — 30. 
London 1845. 

Fr. U Nömer, Die Alpen Deutfchlande. 

1845. 
Dr. Ph. Fr. de Siebold, Flora Japonica. Vol. IF. 

fasc. 4. 5. Lugd. Bat. 1844. 

Hannover 

lt 

Dr. C. F. Ledebour, Flora Rossica. Fax. ] 
Stuttg. 1845: 

St. A. QDuenftedt, Petrefaktenkunde Deutfchlunn 
befonderer Rückficht auf Wärtemberg. Het. 1.‘ 
bingen 1845. 

FE. J. Pictet, Traite el&mentaire de Palconlt« 
T. 2. 3. Geneve 1844. 

E. TH. Wolff, Quellen:Literatur der theoretiic- 
fihen Chemie. Halle 1845. Ä 

Liebich, Die Reformation des Waldbaues im Ya 
des Ackerbaues, der Induſtrie und des Ha 
Th. 2. Prag 1845. 

Dr. 5. 9. Ungemwitter, Geichichte ded Handels. 2. 
— 12. Meißen 1845. 

Guſt. v. Gülich, Die geſammten gewerblichen Jıi 
in den bedeutendften Rändern der Erde. 3. ı.: 
ter Bd. Nena 1845. 

Dr. E. Benefe, Lehrbuch der Pfnchologie ıl 
turwiffenfchaft. 2. verm. Aufl. Berlin 1845: 

8. Fr. Burdach, Die Zeitrechnung des me. 
Lebens. Leipzig 1829. 

H. Lücken, Die Einheit des Menfchengeittt 
dejien Ausbreitung über die ganze Erde. ir 
1845. 

Dr. 9. Ulrici, Das Grundprinciv der‘ 
kritiſch und fpeculativ entwickelt. TEN“ 
1845. j | 

Matter, Schelling ou Ja philosophie de 
et la philosophie Je la revelation. Pari IN 

C. Je Reınusat, De la philosophie allen? 
Parıs 1845. | 

Dr. E. Zeller, Die Philoſophie der Grietti- NZ 

Ziibingen 1846. 

Dr. Zr. Harms, Der Anthropologismus in da 
wickelung der Philoſophie ſeit Kant md“ * 

bach's Anthropoſophie. Leipzig 1845. 

Dr. C. L. Michelet, Die Epiphanie der ewige | 
fönlichfeit des Geiſtes. Nürnberg 1844. 

Dr. W. Stephan, Ueber das Verhältniß dei 1 

recht8 zur Ethik und zum pofitiven Nedte ei 

gen 1815. 

(Schluß folgt.) 
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Viertes Quartal. October — December 1845. 

(Schluß.) 

àIden, De la publication de Phistoire de Jac- 
ques de Thou, editee par Samuel Buckley.— 
Bulletin du Bibliophile 1845. Dec. p. 527. 

aint - Genois, Liber floridus Lamberti ca- 
nonici, manuscrit du XII siecle (dans la bib- 
liotheque de la ville ct de l’Universite de Gand). 
— Messag. des scienc. hist. de Belg. 1848. 
p- 264. (cf 1844 p. 475). 

Visard, examen de IY’bistoire de la Jitterature 
frangaise. T. 1. 2. Par. 1844. — Univ. cath. 
1845. Dec. p. 462. 

’rench Literary Journals: La Revue nouvelle. 
Par. 1845. — For. quarst. Rev. 1845. Oct. p. 70. 

acob, Reforme de la bibliotheque du Roi. Par. 
1845. — Rev. de Lihliogr. analyt. 1845. Oct. 
p. 892. | ° | 

kammelman-Elsevier, Uitkomsten van cen 
onderzoek omtrent de Elseviers etc. Utrecht 
1845. — Messag. des scienc. hist. 1845. 
p- 292. 

Dietrich, Abhandl. für semitische Wortforschung. 
Lpz. 1844. — Journ. as. 1845. Nov. p. 401. 

ones, Grammaire persane, augm. par Garcin 
de Tassy. Par. 1845. — Ebendaſ. p. 414. 

‚rey, On the languages of Australia. — Journ. 
of the r. geogr. Soc. Vol. XV. P.II. p. 368. 

\ayser, Historia critica Tragicorum graecorum. 
Gött. 1845. — Rer. de bibliogr. anal. 18485. 
Sept. p. 799. 

Gore Ouseley, Note sur le veritable auteur du 
Dabistan. — Journ. as. 1845. Nov. p. 406. 

Garcin de Tassy, La rhetorique des nations 
Musulmanes, d’apres le traite Persan intitule: 
Hadäyik ul — balägat. (2. extrait.) — Journ. 
as. 1845. Dec. p. 425. 

Taki - eddin Ahmed Makrizi, Histoire des 
sultans Mamlouks de l’Egypte, trad. p. Qua- 
tremere. Vol. 3. 4. — Journ. as. 1845. 
Dec. p. 464. Rev. de bibliogr. anal. 1845. 
Oct. p. 944. 

Mohammed ebn-Djobair, Voyage en Orient, 
texte arabe, suivi d’une trad. frang. p. Amari. 
— Journ. as. 1845. Dec. p. 507. 

Neve, Les historiens de l’Armenie au cinquieme 
siecle. Elissee, traduit par Greg. Garabed. 
— Univ. cath. 1845. Nov. p. 389. Dec. p. 479. 

British Museum - Mss. from the Egyptian 
manasteries: 1) Eusebius, on the theo- 
phania. A syriac version ed. by $. Lee. 
2) The same. Translated by $. Lee. 3) The 
ancient syriac version of the epistles of St. 
Ignatius to St. Polycarp etc. Ed. by W. Cu- 
reton. 4) Journal of a tour through Egypt. 
etc. — Quart. Rev. 1845. Dec. p. 39. 

Sainte -=Croix Pajot et D’Alcıati de Gril- 
hon, Resume d’un voyage en Arabie et en 
Egypte, exccute en 1844 et 1845. — Bulletin 
de la soc. de geogr. 1848. Oct. p. 185. 

Rochet d’H&ericourt, Communication sur son 
voyage au Choa. — Ebendaſ. p. 208. 

Wrede, Voyage dans la vallde de Doan et autres 
lieux de l’Arabie meridionale.. — Journ. as. 
1845. Nov. p. 386. 

Schayes, Baudouin de Gand, grand -mäitre des 
Templiers dans1’Occident. — Messag. des scienc. 
hist. de Belg. 1848. Livr. III. p. 454. 
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Delecluze, Roland, ou la chevalerie. T. 1. 2. 
Par. 1845. — Ber. de bibliogr. analyt. 1848. 
Oct. p. 1. 

Notice of.a roman villa recently discovered at 
Wheatley, near Oxford. — Arch. Journ. 1848. 
Dec. p. 350. 

Birch, On the torc of the Celts. — Ebendaſ. 
p- 368. 

Braun, (Em.) Antike Marmörwerke. Lpr. 1848. 
— Journ. des Sav. 1845. Dec. p. 743. 

Collettia, Storia del reame di Napoli dal 1734 
sino al 1825. ‘Par. 1843. — Engl. Rev. 1845. 
Dec. p. 354. 

Capefigue,. Louis XVI. Par. 1844. 
tion. de Belg. T. XIII. p. 90. 

Lebeau, Bavat. Archives hist. et litt. du Nord 
de la France et du Midi de la Belgique. T. V. 
p. 113. 249. Ä 

Bruyelle, Recherches sur les monuments reli- 
gieux qui existaient ä Cambrai avant la revo- 
lut'on de 1789. — Ebendaſ. p. 286. 

Beugnot, Anciennes coutümes d’Alais. — Bibl. 
de l’ec. des chartes. 1845. Nov. — Dec. (T. II.) 
p- 93. 

Thiers, Hist. du consulat. — Rev. d. deux mond. 
1845. Oct. T. IV. p. 121. 

Ozanam, Etudes sur les peuples germaniques 
avant le christianisme. I. Etat de la question. 
Origine des Germains. — Corresp. T. XI. 
p: 930. 

— — , U. La religion. 
p- 314. 

Saint-Genois, Lettres adressees par Maximilien I., 
archiduc d’Autriche a l’abbe de St. - Pierre à 
Gand etc.-1477 — 1487. — Messager des scienc. 
hist. et archives des arts de Belgique. 1845. 
Livr. II. p. 193. Livr. III. p. 368. 

Le gouverneur - general des Pays - Bas espagnols 
Maximilien Emmanuel. — Revue na- 
tionale de Belgique. T. XIII. p. 129. 

Van de Walle, De la richesse artistique et scien- 
tifique de la ville de Gand. — Messag. des 
scienc. hist. de Belgique. 1845. p. 268. 

Tombeaux de J’ancienne ahbaye de St. “ Bavon a 
Gand. — Übendaf. p. 289. 

Joly, Antiquites celto-germaniques et gallo.- ro- 
maines, trouvees sur le territoire de Renaix.. 
— Cbendaſ. p- 399. 

Gerlache, Critique de l’histoire de Liege. Brux. 
1843. — Nouv. Revue de Brux. T. III. p. 597. 

— Rer. na- 

— Ebendaf. T. XI. 

Hartshorne, On the ancient parliament, 
castie of Acton Burnell. — Arch. Joan, 
II. 1845. Dec. p. 325. 

Turner, The will of H. de Bohun, Earl ıfi 
ford and Essex, with extracts from the; 
tory of his effects. 1319 — 1322. — ix 
p- 339. . 

Thornton abbey, Lincolnshire. — Cbendif. 

Proceedings of the, eentral committe ı 
Archaeological- Institute of Great Britain 
Ireland etc. July 7, 1845. — Ebendif. p. 

Wellbeloved, Eburacum, or York unda 
Romans. York 1842. — Cbenbdaf. p. 412 

Richardson, Monumental effigies of the Te 
Church, London. 1845. — Ebendaſ. p. 4 

O’Conor (M.) The military kistory of the 
nation. Dublin, 1845. — Dahl. Rer. | 
Dec. p. 281. 

Labanoff, Lettres, instructions et mem 
Marie Stuart. 7 vols. Lond. 1844. — {i 
Rev. 1845. Dec. p. 139. 

Townsend, History of the House of Gr! 
'Lond. 1843. — Ebendaf. p. 192. 

Malden, On the lower conrse of th’ 
— Journ. of the r. geogr. Soc. Vol.” 
p- 358. 

" White, Three years ın Constantinopla®”. 
manners of the Turcs. — Blackw. ©” 
Dec. p. 688. 

Robert, Des peuples de la peninsule Gr“ 
les ‚Bulgares, Moldo- Valaques, Serk: * 
tenegrins, et leur avenir. — Univ. nr 
Dec. p. 470. 

Munk, Pälestine. Description g&ograph., ** 
archeolog. Par 1845. — Rev, d« li 
anal. 1845. Oct. p. 032. 

Basevı, Esposizione di alcuni dubbi sol | 
'assiria attribuita alle iscrizioni cuneit 
ai hassi rilievi scoperti. presso Khorsabs 
signor Botta. — Giorn. dell’ Istit l 
T. XI. p. 224. 

Defr&emery, Sur.un personnage appele N 
fils d’Abd- Allah. — Journ. asiat. 186 
p- 345. 

Biot, Recherches sur la civilisation ch 
au IVe siecle avant notre äre, d’apres k 
de Meng -tseu. — Ebendaf. p. 362. 

Beinaud, Relation des voyages faits par Jei 
bes et les Persans dans l’Inde et ä la 
dans le IX. siécle. Texte arabe imprit 
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1811 par Langles. 2 Vols. Paris, 1845. — 
Rev. de bibliogr. anal. 1845. Oct. p. 916. 

'uarracino, Notes of an excürsion from Batum 
to Artvin. — Journ. of the r. gedgr. Soc. Vol. 
XV. P. II. p. 296. | 

acqueen, Notes on African geography. — Eben: 
daſelbſt p. 371. 

aussy, Determination de la position de Saka, 
en Abyssinie. — Bullet. de la soc. de geogr. 
1845. Oct. p. 230. 

Ive, Relation d’un voyageur chretien sur la ville 
de Fez et ses Ecoles, dans Ja premiere moitie 
du XVI siecle. — Messag. des scienc. hist. de 
Belg. 1845. Livr. III. p. 392. 

ancan, Journal in Ashantee. — Journal of the 
r. geogr. Soc. Vol. XV. P. II. p. 346. - 

‚oley, (W. Desborough), The geography of 
N’yassi, or the great lake of Southern Africa _ 
investigated. — Cbendaf. p. 185. 

ınt (Carew), A description of the islands of St. 
Mary and St. Michael. (Azores). — Ebendaſ. 
p: 258. 

adford, American antiquities etc. New York. 
1845. — Eng]. Rev. 1845. Dec. p. 489. 

‚ister, Account of Peel river, (N. America). — 
Journ. of the r. geogr. Soc. Vol. XV. P. II. 
p- 332. 

sters, Remarks on the gulf of Mexico and 
the Tabasco. — Ebendaſ. p. 236. 

'thelot, Exploration du Pilcomayo. — Bull. 
de la soc. de geogr. 1845. Oct. p. 218. 

;sel (H. Stuart), Exploring excursions in Au- 
stralia. — Journ. of the r. geogr. Soc. VoJ. XV. 
P. II. p. 305. | 

e, Notice of the lower course of the river Dar- 
ling. — Ebendaf. p. 327. 

apbell, The lives of the Lord Chancellors and 
Jieepers of ihe Great Seal of England. Lond. 
1845. — Quart. Rev. 1845. Dec. p. 1. 

go and Brougham cu Black, Cavendish, 
Priestley and Watt. — Gbendaf. p. 105. 
se de Medicis (resp. Michel Angelo Buona- 
rotti). — Bibl. univ. 1845. Dec. p. 232. 

cherat, Histoire de Jeanne d’Arc, d’apres 
ıne chronique du XV. siecle, — Bibl. de l'éc. 
les ehart. T. II. p. 143. . 

on, Notices biographiques et litteraires sur 
a vie et les ouvrages de Jean Vauquelin de 
a Fresnaye et Nicolas Vauquelin des 
ı veteaux, gentilshommes et poetes normands, 

548 
1536 — 1649. — Bulletin da Bibliophile. 1848. 

‘ Dec. p. 509. | 

Le critique A. W. Schlegel. — Rev. nat. de 
Belg. T. XIII. p. 149. 

Burke, Correspondence. Lond. 1844. Prior’s 
life of Burke. Lond. 1840. — Rev. d. deux. 
mond. T. IV. p. 287. 

Marlborough. — Blackw. Mag. 1845. Dec. p. 649. 
Maxims and opinions of the Duke of Welling- 

ton, collected from his despatches and spea- 
ches. Lond. 1845. — Engl. Bev. 1845. Dec. 
p- 280. 

Mubert et Jean Van Eyck. — Revue nationale 
de Belgique. T. XIII. p. 73. 

Roux de Rochelle, Discours prononce aux ob- 
seques de NM. Warden (ancien consul des 
Etats- Unis a Paris). — Bullet. de la soc. de 
geogr. 1845. Oct. p. 226. 

Ca yley, On the transformation of elliptic func- 
tions. — Phil. Mag. 1845. Dec. p. 424. 

Booth, On a new class of properties of lines and 
surfaces of the second order. — Phil. Mag. 
1845. Suppl. p. 538. 

Viollet-Leduc. De la construction des edificas 
religieux eu France depuis le commencement 
du christianisme jusqu’ au XVle Siecle. Suite. 
— Ann. arch. T. HI. 1845. Dec. p. 321. 

Bernan, The history of the art of warming and 
ventilating rooms and buildings. 2 Vols. Lond. 
1845. — Arch. Journ. 1845. Dec. p. 419. 

Hind, On the comets which have been discovered 
since July 1844. — On the elements of se- 
veral comets not previously computed. — Phil. 
Mag. 1845. Dec. p. 409. 416. 

Hu mboldt, Kosmos. Bd. I. Stuttg. 1815. — Quart. 
: Rev. 1845. Dec. p. 154- 

Playfair and Joule, On atomic volume and spe- 
cific gravity. — Phil. Mag. 1845. Dec. p. 463. 

Anderson, Some remarks upon the freezing of 
streams in North America. — Journ. of the r. 
geogr. Soc. ‚Vol. XV. P. II. p. 367. 

Hopkins, On ihe diurnal changes of the aqueous 
portion of the atmosphere etc. — Phil, Mag. 
1845. Dec. p. 427. 

Laming, Observations on electric conduction -and 
the nature of ınatter. — Ebendaſ. p. 420. 
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Draper, Account of a remarkable difference bet- 
ween the rays of incandescent lime and those 
emitted by an electric spark. — Ebendaſ. p. 435. 

Wartmann, Second memoir on electric induction. 
— Phil. Mag. 1845. Suppl. p. 547. 

Moon, On -Fresnel’s theory of double refraction. 
— Ebendaſ. p- 553. 

Stenhouse, Analyses of the ashes of sugarcanes 
fromi the West -Indies. — Ebendaſ. p. 533. 

Cantor, Notice of the foetus of Zyaena laticeps. 
— Ann. of nat. hist. 1845. Dec. p. 372. 

_ Reid, Anatomical and physiolog. observations on 
some zoophytes. — Ebendaſ. p. 385. 

Bowerbank, Observations on the Spongiadae. — 
Ebendaſ. p. 400. 

Quatrefages, Mémoire sur le syst&me nerveux 
et sur l’histologie du Branchiostome ou Am- 
phioxus. — Ann. des scienc. nat. 1845. Oct. 
p. 197. 

Filippi, Sunto di alcune osservazioni sulla em” 
briologia dei pesci. — Giorn. dell’ Istit. Lomb’ 
T. XII. p. 153. | Ä 

Des Murs, Notice sur l’espece de Passereau no- 
mee Poephila mirabilis. — Rev. zool. 1845. 
Dec. p. 447. 

Lafresnaye, Melanges ornithölogiques. — Eben: 
daf. p. 449. 

Tarragon, Description d’une nouv. espece du 
genre Macronyx. — Ebendaſ. p. 452. 

Bell Salter, Remarks on some forms of Rubus. 
— Ann. of nat. bist. 1845. Dec. p. 361. 

Coste, Researches on the primary modifications 
of organic matter and on the formation of 
cells. — Ebendaf. p. 377. 

Hassal, A history of the British freshwater Algae. 
2 vols. Lond. 1845. — Übendaf. p. 410. 429. 

Harting, Recherches micrometriques sur le deve- 
loppement des parties elementaires de Ja tige 
annuelle des plantes dicotyledonees. — Ann. 
des scienc. nat. 1845. Oct. p. 210. 

Reeve, On the dissolution and recalcification of 
the shell in Cypraea.. — Ann. of nat. hist. 
1845. Dec. p. 374. 

Duffy, The ballad_poetry of Ireland. Di‘ 

id 

Boisse, Sur les depöts gypseux des environ 
Saint - Affrique, (departement de V’Arem 
— Ann. des mines 1845. T. VIII. p.3. 

Marcel de Serres, Sur les fossiles du % 
d’Aix. — Ann. des seienc. nat. 184 
p- 249. 

Zigno, Sopra due fossili rinvenuti nella al 
dei monti Padovanı. — dGiorn. del! | 
Lomb. T. XII. p. 283. 

Odart, Ampelographie. Par. 1845. — Jour. 
Sav. 1845. Dec. ’p. 705. 

| Bou rgeat, Cours sur l’histoire de la phis! 
Philosophie de I’Inde. — 
Dec. p. 420. 

Univ. cath. | 

Cimorelli, Origine, progresso e sialı 
delle belle lettere ıtaliane. Milano is: 
Giorn. dell’ Istit. Lomb. .T. XII. p. 18 

—- Dubl. Rev. 1845. Dec. p. 373. dr 

Rev. 1845. Oct. p. 173. 

Dyke, Decoralions in distemper in Se-:| 

court church, Oxfordshire.. — X 
1845. Dec. p. 365. 

Schellink (Th.) De la peinture hr 

Belgique. — Messag. des science. - " 

p. 244. 

Broglio, Gargano e Valerio, N- 
risposta al quesito: Qual e l'inſſuen 
associazioni industriali e commett 

prosperita pubblica? — Giorn. dell’ le: 
T. XII. p. 38. j 

Estienne, Une ladresse en 1548. — Y 
Nord de France. 1845. T. V. p- 31. 

Greppo, Trois m&@moires relatifs a Y'hist 
cles. des premiers si&cles. Par. 1845: “ 
orn. dell’ Istit. Lomb. T. XII. p. 18°. 



Selehrte 
Rünchen. herausgegeben von Mitgliedern | 

der k. bayer, Akademie der Wiffenfchaften 

Anzeigen 
1. April. 

he Life and Travels of Thomas Simpson, 

the arctic Discoverer. By his brother Ale- 

xander Simpson. ı London 1845. 

Die Reifen ded eben genannten Mannes fo 
ie die ganze Perfönlichkeit desfelben, gehören zu 
n beveutendften Erſcheinungen, welche die Ge: 
yichte der Länderfunde in neuefter Zeit aufzuweifen 
tt. Seine Berdienfte, nit nur um die Wieder: 
lebung ber faft erlofhenen Hoffnung auf die Ent: 
Fung einer brauchbaren nörblihen Durdfahrt aus 
ax atlantifhen in das flile Meer, Tondern um 
e fichere Nachweifung einer bid dahin unbekannten, 
d licher als 709 N. Br. gelegenen Verbindungs⸗ 
a ße zwifchen den beyden Meeren, find von allen 
re unden der Länderfunde, am meiften in England, 
te rfannt, und viele von und, denen vielleicht bis⸗ 
r eine nähere Befanntfhaft mit Simpſons 
h nen Reiſeunternehmungen abgieng, hatten we: 
gend mit Theilnahme die Berichte über dad noch 
imer etwas räthfelhafte, unglüdtihe Ende beöfel: 
n vernommen. Denn ob, wie die eine ziemlich 
rbreitete Meinung ift, ber Träftige ‘Körper und 
r gleihmüthige Sinn unfres Reifenden, aufreg: 
rer gerade damald als gewöhnlich, dem mächtigen 
indrude erlagen, den bald nach der Zurückkehr 
n einer ungemein anftrengenden Reife bie Nach: 
ht hervorrief, daß die königliche Regierung, feine 
erbienfte anerfennend, ihm eine anfehnliche jähr: 
Je Xeibrente gewährt, die geographifche Geſellſchaft 
London ihn durch Weberfendung ihrer goldenen 

Medaille ehrenvoll ausgezeichnet habe, und ob bie 
über dad gefunde Maaß gehende Freude, wie man 
fagt, einen plöglihen Ausbruh von Tobſucht zur 
Folge hatte, in welchem er mehrere feiner Reifebe: 
gleiter erfhoß, und zuletzt felber von einer frem- 
den Kugel getroffen fiel, oder ob, wie dieß fein 
Bruder und Lebensbefchreiber zu vermuthen fcheint, 
ein ftrafbarer Raubmord an ihm begangen wurde, 
welchem er erft nad tapferer, blutiger Gegenwehr 
erlag, dad mag dahin geftellt ſeyn; doch bleibt die 
erftere Annahme noch immerhin die wahrfcheinlichere. 
Mas kann aud der Menfchennatur werben, wenn 
von dem biendend grellen Scheine und von ber 
Gluth ihrer auflodernden Leidenſchaften ober Affec- 
te dad von oben fommende Tageslicht der Ber: 
nunft überftrahlt und verdunkelt wird. Die Seele 
des Thieres wird in inftinkftartiger Weiſe durch eine 
außer ihr liegende Naturfraft auf der gefunden Bahn 
ded Lebens erhalten; dad Wirken der Menfchenfeele 
ftehet unter dem Walten des inmohnenden, felbft: 
bewußten Geiftes, und wenn diefer feine Herrfchaft 
über fie verliert, finkt fie aus ihrer Höhe noch 
tief unter die Verlaſſenheit des wildeften Thieres 
herab. Doch nicht dad Ende, fondern die Blüthen- 
zeit des Lebens und der Wirffamkeit des Mannes, 
den die Ueberfchrift unferer Anzeige nennt, fol uns 
bier befchäftigen. 

Eine furze Weberfiht über dad Nefultat der 
wichtigften Entdedungsreifen in die Polarzone der 
weftlihen Halbkugel bis zum Jahr 1837, in wel: 
hem Simpfon den Faden biefer Forfhungen auf: 
nahm und weiter entfpann, mag hier als Einlei⸗ 

AXIL 65 
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tung zu dem Auszug feiner Reifeberihte am rechten 
Orte ſeyn. 

(Fortſetzung folgt.) 

O OO O o O o 2939999599595 92999 

1. Zuſaͤtze zu den grammatiſchen Bemerkungen 
uͤber das Puſchtu. 

2. Auszuͤge aus Afghaniſchen Schrift— 
ſtellern. 

Schluß.) 
Ein gewiſſer Menſch, ſagt Achun unter an⸗ 

bern, der ſich Vater des Lichtes *) nennt, dem 
ich aber den Namen Vater der Finſterniß bey— 
lege, ließ eine große Anzahl Dichtwerke in der Na⸗ 
tion ausgehen, vol der verderblichſten ketzeriſchſten 
Lehren; fie fanden unter den Stämmen, namentlid 
bey den Juſofſi, vielen Beyfall. 
mit ähnlichen Gedichten entgegen und brachte eine 
Menge feiner-Anhänger zum wahren Glauben zu: 
rüd (Leyden a. a. D. 367). Von Ningarhar ver: 
trieben, mußte fih Bajeſid zu noch ungebiltetern 
Stämmen am Rande der Berge, dem Glauben over 
dem Truge leichter zugänglich, flüchten. Hier trat 
er nun förmlich ald Apoftel des Afghanenvolfes auf; 
er verkündete feine Lehren in ben öffentlichen Ver: 
fammlungen der Gaugenoflen und legte fie in Schrif: 
ten nieder, welche in vier verfchievenen Sprachen, 
Arabifh, Perfifh, Hindi und Pufchtu abgefaßt und - 
in allen dieſen Zungen vortrefflich dargeftellt waren. 
Das Wolf der Afghanen hatte, fo viel wir wiſſen, 
vor Bajefid Leine fchriftlihen Erzeugnifle in feiner 
Sprache aufzumweifen; dieſer denkwürdige Mann 
iſt nicht bloß der Prophet, ſondern auch 
ber erſte Schriftſteller der Nation. In ei: 
nem feiner Werke gibt er Nachricht von feiner Per- 
fon und feinen Schidfalen; in einem andern find 
die Lehren des neuen Glaubens enthalten. Nach 
ber Weife der frühern Propheten läßt auch er, wie 

Piri Roſchan. Hievon erhielten feine Anhänger 
den Namen Rofchenier oder die Erieugteten. 

Da trat ih ibm . 

524 

ber Verfaſſer des Dabiftan berichtet, *) Gott dem 
Almächhtigen und Allgerechten feinem treuen Diener 
Bajefid die Lehren des Heils verfünden; ed follte 
diefes Buch, Eheir al bien, die freubige Bot⸗ 
ſchaft genannt, fo befahl die Gottheit des neuen 
Sehers, an die Stelle des Korans treten. Es war 
in vier Sprachen abgefaßt, im Arabiſchen und Per: 

fifhen, im Hindi und Puſchtu (The Dabistan 
III. 40). 

Bajefidd Lehren find nur wenig von Denen 
der Ismaelier oder Batanier verfchieden. Sein phi— 
tofophifch religiöfes Syſtem befteht in einem Pan: 
theismus, welcher die Natur ibealifirt ober vergöt 
tert. Was da ift, lehrt der Prophet, ift leere } 
Schein, eine Form der Gottheit. Was man hört: ı 
was man fieht, iſt Gott, der allein ıfl; die Ma 
terie ift bloß Außerliche Erfcheinung, ein leerer Ge 
dankte. Gott ift im AU, oder er ift felbft das AU; 
die Wefen find bloß befondere Formen feiner Er: 
fheinung **). „In der That, fpriht Gott de 
Herr, ich bin euch näher ald eure Hälſe; es gibt 
feine Trennung zwoifchen mir und der Menfchhet, 
ih bin eind mit der Menfchheit, aber fie weiß «d 
nit. Niemand kann hievon Kenntniß erlames 
außer durch fleißiges Leſen der heiligen Schriſt; 
durch Gehorſam und eifriges Nachdenken mag er Tom 
ein vollfommener Menſch werden ***),“ Am vol: 
fommenften‘ zeigt fi) aber immer die Gottheit in 
dem Pir (das Wort bedeutet urfprünglich Water, 
Vorgefepter) oder heiligen Lehrer. Diefelben Leh— 

) Levden 416. Der VBerfaffer des Dabiltan erzählt 
daß Bajefid zu Kıbal duch feinen Geift und jeist 
Kenntniſſe alle Ulemah befchämt habe Dabilus 
III. ar. 

*) Der Kundige wird von felbft die Überrafchende Aehr 
lichkeit mit modernen Ppilofophemen heraus finder. 
Der Gott des Bajefid ift der des Cpinoza, vu 
dem es in der Ethif I. prop. 11 heißt: Deus, 
sive substantia cConstans infinitis attrıbutis, 
woraus natürlich die propos. 33 folgt: Res nullo 
alio modo, neque alio ordine a Deo produc 
potuerunt, quam productae sunt. 

) Diefe Stelle aus dem Werke des Bajeſid finbet 
fih im Dabiitan III. 38. 
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m, beynahe mit benfelben Worten, finden fich 
uch in den heiligen Schriften der Gnoſtiker, wel: 
e, wenn fie nicht ganz aus Öftlichen Quellen ber- 
Irgegangen find, doc ohne Zweifel, innerlich wie 
Berlih , mit den Philofophemen und Religionen 
8 Morgenlanded zufammenhängen *). Im biefem 
inne konnte Bajefid fagen: Ach bin euer Pir, 

bin euer Gott; diefem Gott unbebingten Gehor: 
n zu leiften, ift die erfte Pflicht; was er befiehlt, 

dad Rechte; wer fi) ihm widerſetzt, ift ein 
ter und fol vertilge werben; fein Befisthum ge: 
rt dem Pir und ben gehorfamen Genoſſen. Pa: 
dies und Hölle, Auferftehung und jüngfted Gericht 
id bloß bildlihe Ausdrücke; es gibt feine andere 
afterblichfeit, ald den Wandel der Seele in an: 
re Körper, ein MWechfel der Formen; der Koran 

ein menfchliched , trügerifches Erzeugniß; Gott, 
e allenthalben im Raume und in der Form Sey: 
de, bedürfe Feiner Anbetung, bedürfe Feiner Ka: 
yung; nur unbedingten Gehorfam wolle er für ſei⸗ 
1 Propheten Bajefid. Die Vorfehriften des Ge- 
es find bloß Mittel der Erleuchtung, Stufen, 
: zur Einficht emporzufleigen, wer diefe erreicht, 
den find jene unnüß; er braucht, er darf fi 

3t mehr daran halten. Wer eine Laft auf dem 
pfe trägt und kennt den Eigenthümer nicht, muß 
fein Lebtag tragen; fobald er viefen gefunden, 

eft er fie weg und iſt fry. O kommt beßhalb 
bey, fo ruft ber Pir begeiftert aus, kommt ber- 
und lernt den Herrn der Welt kennen, ihr Vol: 

rımenen im Geſetze; werfet die Laſt von eurem 
upte, lernet die Freyheit kennen und handelt dar: 
ch! Bajefid war aber einfichtövol genug, feinen 
auben nicht ohne äußerliched Ceremonienwerk hin: 
tellen; es find achterley Meihen nothwendig, be: 
: der todte oder gewöhnlihe Menſch zu einem 
Ifommenen Leben ald Jünger der neuen Religion 
acht. Waren aber diefe Stufen einmal über: 
itten, dann ift dem Lebenden gegen den Todten 

4 

Epiphanii advers. Haer. Opera I. 84. 'Eyw 
Su xai au Iyw. nal örov lav ps, lyw Exei alu, xal 

Ev anaciv elmı lorappivos, xal 09 dav IAys ovA- 

Alyeıs ue, dul di oVAliywr, Jaurov auAltyes. 

liehen. 

5 

Alles erlaubt, er kann plünbern, rguben und. mor⸗ 
den; nur dem Ruſchenier, nur dem Grleuchteten 
gebührt die Herrſchaft der Erde. 

Diefe dem Räuberhandwerk und der finnlichen- 
Genußſucht des Volkes fchmeichelnde Lehre erfreute 
fi) bald eines ſolchen großer Zulaufed, daß Bajefid 
in ber zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts 
fih nicht bloß als Herrn des ganzen Afghanenlan: 
des betrachtete, fondern ‚auch einen Zug nad In⸗ 
dien unternehmen wollte, um bort die ehemalige 
Afghanenherrfchaft wieder aufzurihten. Die Pabdi- 
ſchah zu Delhi ſandten zahlreiche Heere jenfeits des 
Indus, um dieſer neuen,- von Weften her brohen- 
den Gefahr Fräftig zu begegnen. So lange Baje: 
fid Hug genug mar, fich innerhalb der Bergfchluch: 
ten zu halten und einen Guerillaöfrieg gegen bie 
indifchen Truppen zu führen, vermochten diefe, wenn 
auch an Anzahl fehr überlegen, nichts gegen die 
wilde Tapferkeit feiner Jünger auszurichten. Kleine 
Bortheile, die er errang, machten aber ven be-- 
ſchräänkten Seher fiherer und Tühner; ed wagte Ba- 
jefid eine -offene Felpfhlacht in der Ebene, warb 
geſchlagen und bald hernach ſenkten unzählige Drang: 
fale, worunter Scham und Verzweiflung nicht bie 
geringften feyn mochten, den Propheten in das 

Grab *)., . 

Die religiöfen, literarifhen und politifchen Be⸗ 
firebungen viefed denkwürdigen Manned hatten je: 
doch in einem Theile der Nation bereits fo tiefe 
Wurzel gefchlagen, daß fie durch den Tod des Ur⸗ 
hebers kaum erfchüttert wurden. Der ältefte feiner 
fünf Söhne, Schech Omar, rief jest die Gläubi—⸗ 
gen der neuen Lehre zu einer allgemeinen Verſamm⸗ 
fung und verkündete ihnen: der Pir ſey tobt; er 
babe feinen Plab dem Sohne übertragen, ihm und 
feinen Nachfolgern die Herrfchaft über die Welt ver- 

Nach dem Tode Omar's nannte fih Dſche⸗ 
laleddin, der dritte Sohn Bajeſid's, Padifhah der 
Afghanen und ließ ein Aufgebot unter dem Volke 
ergehen, ihm nach Indien zu folgen, um die Boll: 

In dem Halznameb, häufig angeführt im Dabi- 
ftan, hat der Prophet fein eigenes Leben befchrieben. 

. 



werke Lahors und Agra's nieberzureißen. Es wur⸗ 
den die Gebeine Bajeſids ausgegraben und in ei: 
nem koſtbaren Sarg ald Talisman den Räuberban- 
den vorgetragen. Obgleich er einigemal gefchlagen 
wurde, fo wußte fi Dſchelaleddin doch gegen bie 
Truppen des Statthalterd von Kabal zu behaupten. 
Sr floh bald zu den Stämmen in den norböftlichen 
Gebirgen, welche eined allgemeinen Namens entbeh: 
ren und von den Mufelman, Kafir, Ungläubige 
genannt werben *), bald auch zu ben uöbegifchen 
Beherrfhern Badakſchans. Dſchelaleddin kehrte aber 
immer, nach kurzem Aufenthalte in der Fremde, 
wieder zurück und war zu einer Zeit (1600) ſelbſt 
ſo mächtig, daß er Ghaſnah einnehmen konnte; doch 
hatte er am Ende nicht Mannſchaft genug, um ſich 

zu gleicher Zeit gegen die mongoliſchen Haſarah, 
welche der neuen Lehre feindlich entgegentraten, und 
die indiſchen Truppen zu behaupten; er fiel im 
Kampfe und mit ihm die Macht der Roſchenier. 
Sie zogen zwar unter den Nachkommen ihres Stif⸗ 
terd noch einige Zeit als Räuberbanden im Afgha⸗ 
nenlande herum und unterwarfen fi den Mongolen 
erft während der Negierung des Dſchehan Schah. 
Allahdad Chan, der legte Sprofie des Bajefib, 
warb zum Hauptmann von vier Tauſend ernannt 
und nad) dem Dekkan beorbert, wo er gegen bie 

) Daß die Kafir fish felbft Kamodfche oder gar Kam⸗ 

bodfha nennen, wie Laffen Elphinſtone fügen läßt 

(Zeitfchr. für die Kunde des Morgenlaudes II. 57) 

ijt ungegründet. Elphinſtone ſagt ausdrücklich (Ac- 

count of the Kingdom of Cabul II. 429), es 

gibt Feinen allgemeinen cinheimifhen Namen für 

die Kafir; bloß einer der vielen Stämme heißt Ko: 
modfchi, twelcher einee Sage nach — und follte die 

einen Werth haben? — von den Arabern, alfo in 

ziemlich fpäter Zeit, aus Kandahar vertrieben, erft 

nach langen Herumirren fi) innerhalb feiner jetzi⸗ 

gen Heimath niedergelaiien hätte. Wie Fönnten 

nun diefe Komodfchi die nördliden Kambodfchas 

des Mahabharata ſeyn? Die Kafie nennen fidh 

feibft, wie uns Burnes fagt (Cabool 207), Kafir, 

ohne aber eine fihimpfliche Bedeutung mit dem 

Namen zu verbinden. 
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Mitte des .fiebzehnten Jahrhunderts geflorben if. 
Die Sekte iſt aber keineswegs ganz erlofhen; heu- 
tigen Tags noch erfreut fie fi einer Anzahl An- 
bänger in Pefchawer und Kabal, wie unter ben 
wilden Klanen der Juſofſi (Elphinstone, Cabool 
I. 333). In einem alten verfallenen” Gebäude zu 
Peſchawer, wo der Sage nad) Bajefid lange ge 
haus? hat, halten die Illuminaten Afghaniftans ihre 
geheimen Zuſammenkünfte und trauern über daS un: 
glüdliche Loos ihrer Religion und ihre Landes. 

Gegen diefe Erleuchteten, großentheild aus tem 
Stamme der QJufoffi, mußte auch Akber feine Waf— 
fen wenden. Sie hatten den Truppen des Pabı ' 
ſchah einige Niederlagen beigebraht. Bir Bal, de 
Anführer ded Heeres, ein Freund ded Pabifchah, 
deſſen geiftreiche wigige Reden in ganz Indien be 
rühmt waren, blieb felbft in einem ber Xreffen. 
Das indifch = mongolifhe Heer fürchtete fo fehr bie 
wilde Tapferkeit dieſes allen Werführungen der in: 
diſchen Civiliſation widerftrebenden Volkes *), daß 
ein zufälliges Geſchrey: „die Afghanen, die Afgha— 
nen,“ fie alle in Unordnung brachte und die Rei— 
ben in eilige Flucht jagte. Aber mußte fich taz 
begnügen, Caftelle anzulegen und die tapfern Sir 
ner innerhalb ihrer Berge einzufchließen. Diſſen 
ungeadhtet hörten aber die anlodenden rekamien 
Raubzüge nicht auf; fie dauerten fort unter der Rt: 
gierung bed Dfchehangir und Schahdfchehan, um 
flofien wohl am Ende mit dem allgemeinen Auf: 
ftande der Afghanen, in den folgenden Beiten, zu 
fammen (Elphinstone, History of India-II. 293, 
nach einheimifchen hbandfchriftlihen Quellen. Da- 
bistan III. 42). 

® 

Neumann. 

) Eine in diefer Bezichung Ichrreiche Geſchichte er 

zählt der Verfaſſer des Dabiſtan. III. 46. 
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Helehrte Anzeigen. 

ünchen. herausgegeben von Mitgliedern 2. April. 

ro. 66. der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1846, 

ıe Life and Travelg of Thomas Simpson, 
the arctic Discoverer. 

(Hortfeßung.) 

Bereitd unter der für die eingebornen India: 
: fehr freundlih beforgten, milden franzöfiichen 
rrſchaft in Canada waren einzelne kühne Han⸗ 
Sleute hunderte von Meilen weit nah Norden 
> Weften in dad Land der Indianer eingedrun- 
“, benen fie leider zum großen Theil mit dem 
te des Brandtweined zugleih, flatt nüßlicherer 
-äthfchaften, nur Gegenftände einer Eindifch eitlen 
zſucht gebracht hatten. Doch gleichzeitig mit je: 

hatten bie Sendboten ded Chriftenglaubeng, 
nentlich die frommen Väter aud dem Orden bed 
Sulpicius fo wie Zefuiten, fi) mit muthiger 

rachtung aller Gefahren, im täglihen Kampfe 
allen Entbefrungen tief in das Innere des Lan: 
gewagt, und Berichte über die Naturbefchaffen: 

t fo wie über die Bewohner dedfelben erftattet. 
‚ intereffant aber auch in vielfacher Hinſicht dieſe 
rihte waren, blieben fie dennod für die Ermei: 
ing der genaueren geographiichen SKenntniffe, na⸗ 
atlich der nördlichflen Gebiete von Amerika, ohne 
ni bedeutenden Werth. Da gefchah es, daß der 
ürliche Zug. ded Menfchen zu den Metallen eine 
regung von außen befam, die mächtig genug war, 
‚ wie früher bey der Entvedung von Amerika 
Durft nad) Gold, zu einem neuen, fühnen Un: - 

‚ehmen zu bewegen. Gold war ed zwar nicht, 
l aber ein andered werthvolles, nüßliches Me: 
: das Kupfer, welches die Indianer der nördli- 
; Diftricte) alljährlich mit den. Zellen und An: 

ben Zaufchartifein mit fi) nach Churchill an ber 
Hubfonsbay brachten, was die Aufmerkfamkeit und 
Gewinnſucht der dort etablirten Handels-Compagnie 
erregt hatte. Nach der Ausfage der Indianer ſollte 
dieſes Metall in reinem, gediegenem Zuftand und in 
fo großer Menge an einem Fluße fern in Norden 
gefunden werden, daß ganze Hügelmaffer aus fei- 
nen aufgehäuften Klumpen beftünden. Bis dahin 
hatte die Hubfond : Compagnie nur noch fehr menige 
Berfuche gemacht, durch tiefered Eindringen in bie 
angränzenden Indianerländer den Erwerb des Pelz: 
werkes, dad die Eingebornen aus weiter Ferne her, 
ohne dabey die Weite. des Weges in Anfchlag zu 
dringen, ihr zuführten, unmittelbarer in ihre Hände 
zu befommen, denn ber SKoftenaufwand für weit 
auögebreitete Etabliffements erfchien bey der Menge 
und Wohlfeilheit der herbeylommenden Waaren als 
unnöthig. Anders aber ftellte fich jest die anlo- 
ende Ausficht, ald ed galt eine Quelle ber Ein- 
fünfte zu eröffnen, welde nur durch die Hand der 
bergbauverftändigen Europäer . zugänglih gemacht 
werden konnte. Es wurde deßhalb im Bahr 1769 
ein rüftiger Offizier ber Sompagnie, Thomas Hear: 
ne zu dem Unternehmen, beftinmt, den nach ber 
Ausfage der Indianer nicht in gar zu großer Zerne 
abgelegnen, anfehnlihen und deßhalb ſelbſt für 
Schiffe befahrbaren Fluß aufzufuchen, an beffen 
Ufern fi) die Hügel, aus Klumpen bed geblegenen 
Kupferd beftehend, und dabei eine Fülle von Nah: 
rungdmitten an Wildpret aller Art finden follte 
und der feinen Lauf in eine Gegend des Wordetrd 
nehme, in welcher die Sonne in ber Mitte des 
Sommers nicht untergehe. \- 

"Man reist in biefen Gegenden am leichteſten 
xx. 66 " j 
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im Winter, weil dann, bey einer Kälte, bie nicht 
felten der Temperatur des geftierenden Quedfilbers 
nahe kommt, ja noch unter biefen ‚metallifchen Ge⸗ 
frierpunft herabfinkt, die weit‘ ausgedehnten Sümpfe 
ſtark gefroren find und zugleich der Schnee jene Fe⸗ 
fligfeit hat, wobey er Menfchen fo wie größere La: 
fien trägt. 
am 6. Nov. an. 
Orkney Infulaner, und 2 Indianer aus dem Dienft: 
perfonal der Compagnie. Da aber biefe alle bed 
Landes, fo wie ber Richtung ded Weges nad dem 
Kupferminenfluß unkundig waren, gab man die ganze. 
eine Erpedition in den Schu und die Zeitung 
eines Häuptlinges der nörblihen Indianer mit Na- 
men Tſchautſchintſchau, der mit einer abgetragenen 
Soldatenmontur zugleich den Zitel eines Capitäns 
von der Compagnie erhielt, und dafür, mit nod 
9 Indianern ded nördlichen Diftrifted, davon einer 
zum Lieutenant creirt wurbe, bad fichere Geleite 
der Reifenden bis zur Gränze der Athapulco : In: 
dianer übernahm, wo im Frühling 1770 ein an: 
drer, dort einheimifcher Indianer: Capitän die Wei: 
terleitung überfommen follte Aber der Gapitän 
Tſchautſchintſchau ermies fi ch des in ihn gefegten 
Vertrauend fehr unwürdig; er hatte überhaupt Feine 
befondere Freude an dem ihm übertragenen Gefchäft, 
beßhalb fuchte er den ihm läfligen Frembling zuerſt 
durch dad Entziehen aller ihm verfprochenen Dienft: 
Veiftungen, bann dadurch zur Rückkehr zu bewegen, 
daß er ihm durch ſeine Leute einen Theil der Am— 
munition und des nöthigſten Reiſebedarfs entwenden 

ließ; endlich verließ er ihn, mitten in dem Dickicht 
des Waldes, in einer Entfernung von 30 Meilen 
vom Prinz Waled Fort. Mitleivigere Indianer, 
die ihm begegneten, nahmen ſich der Noth des Frem: 
den an, und Hearne fam fchon am 12. Dec. un: 
verrichteter Sache wieder in Churhill an. Als ihm 
jedoch bier ein Indianer aus dem Norden, ber ge: 
rade ın Handelsgeſchäften anweſend war, verſicherte, 
daß er gar nicht weit mehr von dem Ziel ſeiner 
Reiſe, dem kupferreichen Fluße entfernt geweſen 
ſey, ergriff ihm die Luft das Unternehmen noch ein: 
mal zu beginnen in unwiderftchlicher Weife, und 
bie Compagnie zeigte fich gern bereit die Mittel zu 
ber verhältnißmäßig nur fehr wenig Aufwand er: 
fodernden Landreife zu gewähren. Diegmal trat 

Daher trat auch Hearne feine Reife 
In feiner Begleitung waren 2 

a 

Hearne ganz allein, ohne einen einzigen Em 
zum Begleiter zu haben, bloß im Geleite m 
dianern die Reife an, den 23. Febr. 177, 
Expedition bewegte fih langfam am Sealfi| 
auf, denn ed gab einen Ueberfluß an ja 
MWilbpret und bie Indianer find fo —* 
Freunde der Jagd, daß fie nur ſchwer fü 
fließen fönnen einen Ort zu verlaflen, du 
eine befondere Befriedigung ihrer Luft ve 
Aber auch unſer Reiſender gewann almilk 
Leben wie dem unterhaltenden Geſchäft die 
ger einen Gefhmad ab, der ihm das I 
VBorrüden fo wie alle Mühſeligkeiten v 
lieg. Endlich am 23. May ließen fih di‘ 
ner bewegen die Reife nordwärtd in bad m 
ärmere Land anzutreten. Der hochliegende, 
allmälig weich werdende Schnee, ber das ji 
men fehr -erfehwerte; bie jegt häufigen Kur 
denen Hearne bey Tag wie bey Nacht « 

"blieb, weil der Indianer-Capitän, fo var 

er in andern Dingen war, ihm nit auf! 
nur den Kopf unter fein armfeliged, fe. 
dianerzelt zu fleden; die Unmöglichkeit &° 
zünden und brennend zu erhalten, wor: 
wendig wurde das Fleiſch der erbeutete” ' 
des Wildpretes meift roh zu genießen, «- 
noh andere Mühfeligkeiten hätten de” 
Reifenden nicht von feinem Unternehmen :' 
fönnen. Sogar bie Erklärung feiner Ko 
fährten, als Ddiefelben fi) wieder ın einen 
Jagd überaus reichen Gebiet befanden, di 
für diefes Jahr Halt machen und erſt m 

weiter ziehen wollten, würde ben felbt ' 
Jagdluſt beherrſchten Mann nicht entmutbig! 

. wäre ihm nicht durch einen Windftoß fin 
fher Quadrant zerbrochen worden, da einzi 

zeug deſſen er ſich zu feinen allerdings 1 
genauen Meflungen ver Sonnenhöhen bei 
Da er wußte, welden Werth gerade fol 
phiſche Beſtimmungen für eine Reiſe, wie 
nige war, haben müßten, hielt er es fü 
gänglich nothwendig noch einmal unverrihtt 
nah Churchill zurüdzufehren, um ſich " 
neuen Inflrument zu verforgen. Es war abt 
fein andered zu haben als ein alter Quadt 
ſeit 30 Jahren im Compagnie: - Gebäube hi 
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lcher noch viel unzureichender zur Erfüllung feines 
yee8 war, ald dad, in Vergleich mit unfern je: 
en Apparaten ebenfalls ziemlich unvolllommene, 
unglüdte Werkzeug. Heame war, nad) 8 monat- 
er Abmefenheit, am 25. November wieber nad 
ıcchill gefommen und ſchon am 27. Dez. begab 
fih von neuem auf den Weg; dießmal in Be: 
tung von Indianern, welde, wie fich fpäter er: 
', um einen Streifzug in dad Land der Esqui—⸗ 
ur zu machen, denfelben Weg zu geben gedach⸗ 

Er hatte es bey diefer Reife glüdlicher ge: 
Ten als bey feinen beyden erften Erpebitionen; 
ie Begleiter brachten ihn, freylih nach manchen 
gen Stilftänden und Querzügen in ben wilb- 

treihen Gegenden, wirttih am 13. July 1771 
dem fehnlich erwünfhten Ziele — zum Kupfer: 
venfluße. Die Stelle, an welcher Hearne an den 
iß kam, liegt noch ohngefähr 9 geographifhe Mei: 
von der Mündung beöfelben ab. Es war ge 

; die Erwartung unferd Reifenden, welcher hier: 
zu viel auf die Audfage der Indianer vertraut 
te, als er, ftatt eines angeblich für Schiffe hin- 
zlich waſſerreichen Stromes - einen Fluß vor fich 
„ ber felbft für die Beinen Fahrzeuge der Indi: 
: Taum zureichended Waſſer hat. Auh in Be: 
ung auf die aus reinem Kupfer aufgethürmten 
gel, fah er feine Hoffnung getäufht, doch fand 
am Ufer des. Flußes ein Stüd gediegeneds Ku: 
- auf, das ein Gewidht' von 4 Pfd. hatte und 
:it5 feine Angaben feßen ed außer Zweifel, daß 
: bergmännifche genaue Unterfuchung jenes Land: 
bes zur Entdedung vielleicht ſehr mächtiger, 
Ihaltiger Erzlagerftätten führen könne. Ueber: 
; und vor Allem bleibt doch dem Thomas Hearz. 
der Ruhm, daß er der erfte Europäer war, 
cher von Amerika's Fefllande aus dad große nor⸗ 
ye Polarmeer vor fi ſah. Allerdings find feine 
jaben über Die Lage der von ihm befuchten Ges 
den, ſchon wegen ber Unvolllommenheit ber ge: 
ıchten Snftrumente im hohen Grade mangelhaft 
haben deßhalb lange Zeit zu fehlerhaften Ber- 

nungen der Nordküſte von Amerifa auf unfern 
dkarten Veranlaſſung gegeben, auch würde es 
der Befchreibung einer folhen Entdedungßreife 
kmäßiger und ziemlicher gewefen ſeyn, flatt bed 
‚mörberifchen Weberfalled und ber blutigen Gräu: 

bis dahin gemeint hatte. 

eithaten, welche fich feine Indianer, die hiebey auf 
feine abrathenden Vorſtellungen nicht achteten, an 
ben barmlofen, frieblihen Eſsquimaux zu ſchulden 
fommen ließen, lieber die Gegenden genauer zu 
fhildern, buch bie feine Rückreiſe nad Churchill 
ihn führte; dennoch hatte diefe erſte größere Land- 
reife durch das nörblichfie Amerifa ber Compagnie 
fo wie den Freunden ber Länberfunde es gezeigt, 
daß dad Wordringen in jene fumpfigen, theils von 
unüberfehbaren Wäldern bebedten, theild völlig Tab: 
len Gegenden weder fo außerordentlich fchwer noch 
auch mit folchem Aufwand verbunden fey, als man 

Ueberdieß Tann uns auch 
bie Beichreibung von Hearnes Reiſe, bey welcher 
wir und eben aus biefer Abficht etwas länger ver: 
weilten, lehren, wie viel befler man ſeitdem es ge- 
lernt babe, ſolche nordamerikaniſche Landreifen, bey 
ungleich weiterer Ausdehnung der Räume in ver: - 
hältnißmäßig wenig Zeit zurüdzulegen. Namentlich 
mag ber kurze Abriß von Hearnes Erpedition dazu 
bienen, durch ihren auffallenden Contraft die nad: 
ber näher zu befchreibenden Unternehmungen des 
Thomas Simpfon deſto augenfälliger hervorzuheben. 

Bon einem freylich viel glüdlicheren, großar: 
tigeren Erfolg und zweckmäßigerer Anlage ihres Pla⸗ 
ned erfcheint, im Vergleich mit ber bed Thomas 
Dearne, bie Entdedungsreife des Alerander Ma: 
@enzie, deflen Andenken in Folge ‘der Uebertra- 
gung feined Namend an den durch ihn zuerft ges 
nauer befannt gewordenen und von feinem Audfluß 
aus dem Sklavenfee bi zur Mündung im Eiömeer 
befahrnen Strom, vielleicht für immer in ber _ Län 
der: "und Völkerkunde ein gefichertes Feſtſtehen er- 
langt bat. Schon im Jahr 1778 war Pond mit 
feinen genaueren Erforfhungen des Landes bis zum 
Athabaska⸗See (58° n. Br.) am Sklavenfluße vor: 
gebrungen und feit dem Jahr 1781 beflund an 
diefer für das Erbeuten von Pelzwerk höchſt ergie⸗ 
bigen, an Fifchen und Wildpret fehr reihen Stelle 
ein bleibendes Ctabliffement der Compagnie (dad 
Fort Chipewyan). Von nun an wurbe biefes 
der Ausgangspunkt für alle nad Norden gehenden 
Landreifen und von hier aus trat bereits Madenzie 
am 3. Suny 1789 feine Reife, zunächft auf bem 
Sklavenfluß hinabwärts nah dem Sklavenfee an. 



Berichte der Indianer, weiche in Genbelögefchäften 
mach dem Fort Ehipewyan famen, von einem gro: 

Etrom, ber aus dem zuletzt genamten See 
feinen Abflug nehmen Tellte, hatten in ihm bie 
Hoffnung erregt einen WBerbindungsweg aus dem 
nordweſtlichen Amerika nah dem flilen Meere zu 
entdedien; denn nach dieſem Meere, nicht nach dem 
nördlichen Eismeere, fo hoffte er, follte der Strom 
feinen Ausflug nehmen. Als Madenzie am 9. Juny 
den Stiavenfee (63° n. Br.) erreiht Hatte, fand 
er denfeiben noch zum Theil mit Eis bedeckt. Wo 
der Abflug dedfelben feine Lage habe, dad war das 
mals noch unbefannt; e8 mußte mit Mühe erforfcht 
werden und erſt am-29. Juny gelangte man zu 
dem gefuchten Punkte Ein waflerreicher, großer 
Strom nahm von bier feinen Lauf zunähft nad 
Weften, und der Reifende nahm keinen Anftand ſich 
auf demfelben einzufchiffen, obgleich die Anwohner 
der Ufer, nach jenem Gabe einer mährdenhaften 

 Uebertreibung, an welcher die Amerifaner vor Anz 
dren reich zu ſeyn fcheinen, thm von gefahrbroben: 

den Strudeln und Waflerfällen fo wie von riefen: 
haften Ungeheuern erzählten, die ihm im KBerlauf 
feiner Waflerfahrt den unvermeiblihen Tod bringen 
würden. Er fand von'all diefen Abentheuern und 
Gefahren keine Spur; der Strom, ohne ſich von 
Bergen hberabzuflürzen, geht ruhig feinen Weg; kein 
Ungeheuer fperrt gegen dad Fahrzeug und deſſen 
Mannſchaft feinen bäufergroßen Rachen auf; fchon 
am 10. July entdedte man verlaßne Lagerftätten 
der Edquimaur, diefer Bewohner der eifigen See: 
küſte; am 12. genießt Madenzie, zu feiner großen 
Befriedigung den Anblid des Meeres, in welches 
der Madenziefluß feinen Ausgang nimmt; es ift 
aber freylicy nicht das flille Meer, wie er dieß an: 
fangs erwartet hatte, fondern das norbifche Eiömeer 
und em Theil der nörblihfien Küfle von Amerika, 
befien Erkenntniß nun abermals ein feftgefichertes 
Eigenthum der Länderkunde wurde. 

(Zortfegung folgt.) 
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esse 

Tablean de ia Ätterature espagnole depuis le 

12. siecle jusqu'à nos jours, precede d’nne 

introduction sur Torigine de la langue espa- 

gnole par M. F. Piferrer, Bachelier es- 

lettres, Professeur-suppleant de langne espa- 

gnole au college royal de Toulouse. Paris, 

chez Baudry. Toulouse, chez T’auteur. 1845. 

465 ©. 8. 

Die Firma der europälfhen Romanen : Nacdıdend:: 
Schmiede dient dem vorliegenden Werke zuım ıvenig 
eınpfeblenden Aushängfchilde; wenn man ed daher fchos 
deßhalb mit einigem Mißtrauen zur Hand nimint, ſo — 
irrt man fih nicht. Es ift nämlich dieſes Buch trip 
des ſtattlich Plingenden Titels nichts anderes als eine 
ganz gewöhnliche Chreſtomathie aus den Did,tern und 
Profaiteen Spaniens mit einigen wenigen interpretativen 
Unmerkungen und kurzen biographifch : literarhiſtoriſchen 
Notizen über die ercerpirten Autoren. 

Aus der Vorrede erfahren wir zu unferer Uecherr: 
fung, daß die fpanifhe Sprache aujjer Wien, Briiel, 
Neapel und Mailand eine Zeit lang auch die Hoſſerade 
in Bayern geweien fen. — Die Einleitung ser den 
Urfpeung der fpanifchen Sprache beginnt p. 9 wit dem 
Jahre 1500 vor Chriſti Geburt, bemerkt zuvördent, 
daß Spanien damald von einfahen Menfchen bewohnt 
geweſen fen, welche die Erde bebauten und mit Den von 
ihe im MUeberfluß bervorgebrachten Früchten zufrieden 
lebten, und endet p. 15 (ohne von den Arbeiten eine 
Raynouard, Lewis, Diez auch nur eine Ahnung zu bi 
ben) mit dem Forfchungsrefultate, daß die ſponiſche 
Sprache eben die jener genägfamen Ureinwohner fen. 

„Il reste donc demoutre, et par la plus saine 
logique, et par les plus incontestables autorit&s, que, 
rigoureusement parlant, la Jangue cespagnale n'est 
point derivee de la latine (! —) mais qu 
c’est une Jangue primitive, qui passant à travers 
les siecles a perdu une grande quantit& de ses mots 
et s’est enrichie d’un nombre immense de mots 
etrangers pris des idiomes de divers peuples et par- 
ticulierement de la langue latine.“ 

Es ift wohl nicht nöthig, zur weitern Charakterl: 
ſtrung dieſes Buches und feines Hernusgebers noch etwas 
bepzuffgen. | 
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Nach einem kurzen Verweilen in ber Nähe der Aus⸗ 
idung des Stromes nahm der Reifende feinen Rüd: 
. abermald im Madenzieftrom aufwärts und ſchon 
12. Sept. hatte er den Ausruhepunft im Fort 
ewyan am Athabasfafee wieder erreicht. Wer: 
hen wir den Weg, welchen Hearne, freylich als 
wilder Säger und Indianerſchützling in einer. 
nal längeren Zeit zurüdgelegt hatte, mit dem 
fach weiteren, den Madenzie machte und zu: 

b den Ertrag der wiflenfchaftlichen - Ausbeute, 
beyde Reifen braten, dann neigt fich freylich 
Wagſchale fehr bedeutend. zu Gunſten von Ma: 
iied Reife herab. 

Obgleich die Erwartung, daß der anfehnliche 
fbare Strom, weldher den Afluß aus dem gro⸗ 
Sklavenſee bildet, feinen Lauf nah dem ftillen 
r nehme, fich nicht beftättigt hatte, indem feine 
tung, welde anfangs allerdingd vorberrfchend 
weftliche ıft, fich beym weitren Verlauf in bie 
errfhend nördlihe umſetzt; obgleidy daher bie 
nung, daß fich der Hudfond:Compagnie am Atha: 
afee ein Mittelpunkt des Verkehres zwifchen dem 
ıtifchen und dem ftillen Meere darbieten werde, 
in Erfüllung gegangen war, und Madenzie 
auf einer fpäteren Landreife, auf welder er 

Tüſte des flillen Meeres unter dem 52° n. Br. 
bte, feinen fhidlihen Verbindungsweg diefer 
auffinden Ponnte, war dennoch der Gedanke an 

eine Möglichkeit folcher Verbindung nicht aufgege: 
ben. Mehrere Seefahrer an den Küften des nörd: 

lihften Amerikas hatten diefen Zweck vor Augen; 
der Wunſch, eine nördliche Durchfahrt aus dem at: 

lantiſchen Meere durdy das Eidmeer nach dem gro: 
gen weftlihen Ozean’ zu finden, durch welche der 
Verkehr mit dem öftlihen Afien im höchſten Grade 
erleichtert werben fönnte, war allmälig zu einem 
Anliegen aller Schifffahrt treibenden Nationen von 
Europa und Nordamerika geworden. England durfte 
fi) hierbey, an der Spitze von allen, den Rang 

‚nicht ablaufen laffen; das britifhe Gouvernement 
rüftete im J. 1819 mehrere Erpeditionen auf ein: 
mal aus, davon die eine, unter (damald Lieute- 
nant) Sohn Franklin zu Lande die Nordküfte des 

weſtlichen Gontinents nach ihrem Verlauf gegen We: 
ften hin erforfchen, die andere aber zur See, unter 
Edward Barry denfelben Zwed verfolgen follte. 
Die Leiftungen diefer beyden Männer find noch bey 

"allen Leſern felbft nur der öffentlichen Blätter in zu 
friſchem Andenken, als daß fie einer audfuhrlicheren 
Erwähnung bebürften; wir begnügen uns deßhalb 
bier nur mit einer kurzen Hindeutung auf die ge: 
wonnenen Reſultate. | 

Franklins erfte Emtdedungreife in den Jahren 
1820 und 21 erreichte den beabfichtigten Zwed nur 
in unvolllommenem Maaße; ſämmtlichen Offizieren, 
welche an der damaligen Erpedition Theil nahmen, 
fo begabt an Kenntniffen, fo Eräftig an Eifer und 
gutem Willen, fo tüchtig zur Ausführung ſchwieri⸗ 
ger Unternehmungen fie auch ſonſt waren, gieng 
dennoch ein wefentliched Erforderniß ab: die Kennt: 
niß des un und der awedmäßigften Weiſe in 
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ihm zu reifen; die Mannfchaft mußte unter viel: 
fachen Bedrängniſſen, namentlich durch Mangel an 
Lebensmitteln in der Nähe der Quellen des Ku: 
pferminenflußes (unter 65° n. Br.) in einer zu bie: 
ſem Zweck begründeten Station, Fort Entreprife 
genannt, überwintern, und als diefelbe endlich in 
ihren aus Birkenrinde gefertigten Booten am 18. 
Zuly des darauf folgenden Sommerd durch die 
Mündung des Flußes in's Eismeer fam, konnte fie 
bier nur bis zur Oftfeite des Bathurſtkanales (110° 
w. Br.) mit ihren ſchlechten Fahrzeugen vordringen; 
man hatte bi6 dahin einen Küftenftrih befahren, 
defien Ausdehnung gegen Weften vom Kupferminen: 
fluß noch nicht 40 geogr. Meilen betrug, während 
dad eigentliche Ziel der Erforfchungsreife, "der weft: 
lichſte Theil der Norbfüfte, bi8 zur Repulfebay 
noch über 130 g. M. weit von dem Punkt ber 
dießmaligen Umkehr ablag. 
Unternehmen faft der Hälfte der Mannſchaft das 
Leben gekoftet. 

Bon ungleich glüdliherem Grfolg war bie 
zweyte Erforfchungöreife, welhe Sir Sranflin in 
den Sahren 1825 und 1826 im Auftrag des brit⸗ 
tifchen Gouvernementd unternahm. Ihm felber war 
die Weifung in Folge des Planes, den er für bie 
Reiſe entworfen hatte, ertheilt worden, den Ma: 
denzieflußg binabzufchiffen und von deſſen Mündung 
and fih nah Weften zu wenden um auf biefem 
Wege wo möglich Cook's Eisvorgebirge am Eingang 
der Behringöftraße zu erreihen, Dr. Richardſon, 
fein muthiger Begleiter auf der erften Reife follte 
fih dagegen von der Mündung des Madenzicftro: 
med aus nad) Weſten wenden und die Küfte bie 
zur Mündung des Kupferminenflußes unterfuchen, 
Zu gleicher Zeit hatte aber ein königliche Schiff: 
der Bloſſom, unter Capitän Beechey den Auftrag 
erhalten feinen Lauf um Cap Horn herum nad) dem 
flillen Meer und in diefem norbmwärts zur Behrings- 
flraße zu nehmen um von dort gegen Dften gewen⸗ 
bet dem Gap. Franklin zu begegnen. Auch von 
der Seite des atlantifchen Meeres her follte ein Zu: 
fammentreffen «von Dr. Richardſons Erpedition mit‘ 
Föniglihen Schiffen dadurch eingeleitet werden, daß 
Parry von Prinz Megent Inlet her bis zur Gegend 
bed Kupferminenfluged vorzudringen fuchte. Frank—⸗ 

Ueberdieß hatte dieſes 
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Iin kam bis zum 16. Aug. 1826 an einen Punk 
der Nordküfle von Amerika, beffen Lage nad ihm 
zu 1499 37’ w. Länge beflimmt wurde, und mel 
chen er Return Reef nannte, weil er feiner Sn: 
firuction gemäß nicht länger ald bi zum 2O. Yu. 
die Seereife fortfeßen follte und deßhalb von dort 
die Anftalten zur Rückkehr treffen mußte Es war 
diefed Abbrechen ded Unternehmens, gerade an ti: 
nem Punkte, wo damald dad Meer von Eid fra 
war und der Weiterfahrt nichts Weferntliches im 
Wege ftund, um fo mehr zu bedauern, da wen 
Tage nahher (am 22. Aug.) eine Barke des Biol: 
fom aus der Behringsfiraße ber bi zu Point 
Barrow vorgebrungen war, eine Stelle bie nu 
34 g. Meilen von Return Reef ablag, fo ta 
Franklins Boote fie vom 16. Aug. an lacht jı 
erreichen vermocdht hätten. Indeß war doch jest, bi 
auf die geringe Strede von 34 g. M. Der ganı 
Verlauf der nordamerikaniſchen Küfte, zwifchen de 
Mündung des Madenzie und der Behringäftraf: 
mit Genauigkeit erforfcht worden, während zu gl 
cher Zeit auh Dr. Richardſon feine Aufgabe: bir 
Unterfuhung der Küftengegend zwiſchen der Bir: 
dung des Madenzie und des Kupferminenii 
glüdlich gelöst hatte. Zu diefen beyden weqtigen 
Schritten in der Aufklärung des Dunkels, tab 1% 
dahin über diefen Theil der Länderkunde gehe 
hatte, kam noch ein dritter: die Reiſe, welde an 
andrer der Theilnehmer an Franklins zweyter Eme 

-bition, Cap. Bad im I. 1833 auf dem große 
Fiſchfluß hinab nach einem weſtlichen Theile der 
Nordküſte gemacht hatte, woelher der Infel Boothi 
gegenüber liegt. Daß dieſes Boothia nicht, wit 
Parıy ed meinte, mit dem Feflland, als Halbinſt 
verbunden, ſondern auch an feiner Südſeite vom 
Meere umfloßen, mithin Inſel fey, dieß gieng fchon 
aus Backs damaligen Beobachtungen in augenfchein: 
licher Weife hervor, und auf feine Entdedung, zu. 
deren Sicherſtellen, wie wir fo eben weiter fehen 
wollen, Simpfon dad Meiſte beptrüg, gründe 

ſich vomämlih die Hoffnung jener leichter möglı: 
hen nördlichen Durchfahrt aus dem atlantifchen in 
dad file Meer, welche burch den zule&t gemann: 
ten Reifenden von neuem belebt worden if. Er 
war es, der die noch unbekannte Strede ber Küſte 
von Return Reef, an welchem Franklins Forfhun: 
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ihr Ziel fanden und Point Barrow, an welches 
Barke des Bloſſom herankam, bereiſte und genau 
drieb; ihm gelang es nicht minder wohl, auch 

öfticch gelegenen Theil der Küfle von jenen 
Eten an, welche Franklin und die andern Theil: 
er an feiner Erpebition bereift hatten, bis zu 
befannten vom atlantifchen Meere her befahrenen 
onen zu erreihen und das Geſchäft ihrer geo- 
Hifchen Aufnahme zu vollenden. Darum wenden 

uns jest ausfchliegend zu dem Bericht von 
apfond erfolgreicher Wirkſamkeit. 

Thomas Simpfon gehörte durch feine Leib: 
en wie geiftigen Anlagen zu jenen Männern aus 
erften Zeit diefed Jahrhunderts, welche beftimmt 

inen, Dem jebigen Zreiben und Streben ber 
(ker gegenüber nicht bloß ruhige Zufchauer, fon- 
ı felbfithätige Mithandelnde zu feyn. Er rühmte 
feiner Verwandtfchaft und zum Theil feiner Ab: 

ımung von Schottlands Hochländern, von diefem 
nfeften und dabey doch leicht beweglichen Ge: 
cht, aus weldhem bochberühmte Reiſende in alle 
enden der Erbe hervorgegangen find. Gein Ur: 
‘vater mütterliher Seite war ein Laird von 
ıinard, welcer,. zweymal vermählt, der Vater 
32 kräftigen Kindern war, davon nur 2 jung 

ven , die andren alle zum Theil ein fo reife 
r erreichten, daß der Berfaffer diefes Reiſewerks, 
ander Simpfon, noch einer Schwefler feiner 
roßmutter, der Mrd. Madenzie, als fie in ihrem 
Sabre verftorben war, „ald Begleiter ihrer Leiche 
legte Chre ermeifen konnte Vermöge diefer 
fammung war unfer Reifender auch mit feinem 
ihmten DBorgänger auf dem gleichen Wege der 
ernehmungen, mit Madenzie verwandt. Thomas 
im J. 1808 geboren, empfieng feine erfle wif: 
haftlihe Bildung im Kings College zu Aber: 
a, weldes außer feinen wefentliheren innren 
rzügen für Söhne der minder bemittelten Aeltern 
h jene äußerlichen hatte, daß. ed unter allen 
lichen Erziehungsanftalten des Landes die wohl: 
fe war. Bor Allen zeichnete fich hier der Jüng⸗ 

durch feine Fortfchritte in den mathematifchen 
phnfifalifhen Gebieten der Wiffenfchaft aus 
erwarb fich dabey fo frühe jene Reife des Ber: 

bes, die zum Geſchäftsleben tauglich macht, daß 
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fhon in feinem 17. Jahre ein Verwandter von 
ihm, Sir Georg Simpfon, welher in der Mut 
ter des Thomas die Pflegerin feiner Kinderjahre 
verehrte und welcher feit mehreren Jahren Local: 
Gouverneur der Ländereyen der Hudfondbay = Coms 
yagnie war, ihm die Stelle eined Secretärd in feis 
nem Dienfte antrug. Für jened Mal fühlte fich 
Thomas noch nicht geneigt, dem Rufe in die neue 

Welt zu folgen; dagegen ließ er fi) 3 Jahre fpäter, 
im Jahre 1828 bereit finden, dem Wunfche des 
wohlmwollenden Betterd nachzugeben. - 

E5 war gegen Ende ded April 1829, als 
unfer Reiſender den Grund und Boden betrat, deſſen 
Ausbeutung für die Wiffenfhaft, zu welcher er den 
nächften innren Beruf fühlte, das Tagwerk feines 
furzen Lebend werben follte Das Schiff, dad ihn 
nah Amerika brachte, war zunächſt für Canada be: 
ſtimmt; von Montreal aus fchloß er fih an bie 
Gefelfhaft der Reifenden an, welche in jebem Frühs 
jahr von Canada norbwärts nach den Niederlaſſungen 
der Hudfonsbay:Compagnie ziehen und fam am 18. 
Juny nah Norway Houfe, der damaligen Station 
feines Vetters und nunmehrigen Prinzipald , bed 
Gouveurneurd Sir George. Mit diefem hatte er 
ald fein Begleiter und Secretär, fogleich Gelegenheit 
eine Reife zu machen, welde abermals in bie füb- 
lihen Gränzgebiete der Beſitzungen der Compagnie 
nad Canada führte. Das Reifen auf den Strömen 
und Seen diefes Landes hat allerdings viel an feis 
nen vormaligen Reizen verloren, feitdem unter dem 
englifhen Gouvernement jene franzöfifh ſprechenden 
Eingebornen: die oft befchriebenen.. „ Voyageurs « 
außer Brod und Dienft gekommen find, welche nod) 
im vorigen Jahrhundert ald bdienftfertige, bewun⸗ 
dernswürdig fleißige Bootsleute die Fremden nach 
dem Innren des Landes und aus dieſem zurück nach 
der Küſte führten. Das lebhaft leichte franzöfifche 
Blut war bey diefen Menfchen im eine höchſt vor: 
theilhafte Mifhung mit dem Naturell der zu jeber 
Anftrengung fähigen Ureingebornen getreten; fie ließen 
ed ſich, wann es ſo ſeyn ſollte, gefallen, etliche 
zwanzig Stunden des Tages am Ruder zu ſitzen 
und zu arbeiten und dabey halleten die Ufer wieder 
von den Tönen ihrer franzöſiſchen Geſänge, deren 

Inhalt meiſt von fröhlich leichtſinniger Art war. 
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Eines der Lieder biefer Voyageurs, la belle rose 

genannt, hört man noch jeßt fo häufig ald in Eng- 

land dad God save the Queen aud dem Munde 
der Nachkömmlinge der franzöfifhen Coloniften und 
ihrer Mifchlinge ertönen; bie fröhlich geflimmten und 
fiimmenden Voyageurs aber haben ſich in ihre Drt: 
fehaften und vom Gefchäft der Fremdenbegleitung 

zurüdgezogen, weil die fireng berechnenden Engländer 
ihnen ihre allerdings fchweigerifch übermäßigen For⸗ 
derungen für die geleifteten Dienfte und ihr beftändi 
wiederfehrendes Begehren von Vorſchüſſen für * 
tige Leiſtungen nicht mehr bewilligen wollten. Man 
bedient ſich jetzt der Hülfe andrer Leute aus dem 
Volt, bedarf einer größeren Zahl derſelben, wird 
langſamer und fchlechter bedient und erfpart am Ende 
wenig oder Nichts. 

Der Gouverneur, Sir George Simpfon, war 
auf einige Zeit nach England gereift, um fi von 
da eine Gemahlin zu holen;” unter dem Gtellver: 
vertreter deöfelben, in ber Zmwifchenzeit, hatte Xho: 
mad alle Bitterkeiten der abhängigen Lage feines 
Geſchäftes erfahren. Defto fröhliher genoß er die 
guten Tage, die er bis zum 10. Zebr. 1831 im 
Haufe feined Werwandten, in der Hudſons York 
Factorey genießen durfte. Bon da an begann er 
fein Noviziat ald Reifender im nörblihen Amerika: 
eine Winterreife von faft 100 geographifchen Meilen 
nah dem Red River. Obgleich er diefen Weg im 
Schlitten von Hunden gezogen hätte machen fünnen, 
zog er ed dennoch ım Krafigefühl der Jugend vor, 
fih der eignen mit Schneefhuhen verfehenen Füße 
zu bedienen und die Hunde vor den leeren oder 
bloß mit Mundvorräthen und Beftandtheilen des 
Nachtlagerd befchwerten Schlitten herlaufen zu laf: 
fen. Es glitt ſich fo leiht auf den Schneefhuhen 
dahin, daß die Neifenden täglich einen Weg von 
12 bis 13, zuweilen von mehr denn 20: Stunden 
zurüdlegten. Thomas beffund diefe Winterreife bey 
volllommen guter Gefundheit, in einer ſich immer 
gleich bleibenden heiteren Stimmung, und mit Wohl: 
gefallen befchreibt er in feinen Briefen dad Nacht: 
lager unter freyem Himmel, auf einer Streu von 
Tannenzweigen, die man über den hart gefrorenen 
Schnee hingebreitet hatte, unter der leichten Dede 

. einiger Felle, in ber Nähe -eines heil flammenden 
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Zeuers; den guten Appetit, mit welchem er bie 
Beute der Jagd oder die mitgenommenen Vorräthe 
verzehrt 

Die Faktorey von Ned River, an welcher von 
jebt an Thomas mehrere Jahre lang das Geſchäft 
eined Oberauffeherd und Rechnungdführers bekleibete, 
liegt unter dem 97° der weftl. Länge, unter 50° 
nördlicher Breite in einer Höhe über dem Meerı, 
welche zwifchen 800 bi8 900 Fuß beträgt. Ihrem 
Breitengrade nach würde eine folche Lage in unſrer 
Heimath als eine fehr begünftigte erfcheinen , denn 
dad Klima ift gefund, der Boden überaus frudıt: 
bar; aber die weit ausgebehnten Sümpfe und Wat 
dungen flimmen bie mittlere Temperatur, namentlid 
der Sommermonate, fo tief herab, daß öfters ein 
ftarfer Froſt die ſchon hoch gefchoßte Saat und die 
meiften Früchte des Landes vernichtet. Auf da 
Gedeihen unfrer Hausthiere hat diefes übrigens Leinen 
nadıtheiligen Einfluß, man fieht überall zahlreiche 
Heerden der fchönften Pferde, des beften Hornviches; 
Schweine und Geflügel werden im Ucberfluß ge 
zogen. Und aud der Anbau des Meizens, ber 
Gerfte, des Hafers, der Kartoffeln und Rüben ar 
in günfligen Jahren einen fo überreichen Ertagı 
daß die“ Vorräthe auf lange Zeit bey jedem daymı- 
[hen eintretenden Mißwachs ausreichen könnten; ja 
feıbft Gurken und Melonen gedeihen im warmen 
Sommern in ben Garten. Nur ein Elciner Theil 
bed Landes in der Nihe ber Flußufer iſt angebaut; 
ringsumher ift der Boden noch in feinem alten Na: 
turzuftand, von Wald und üppig grünenden Wicien 
bedeckt. Aehnliche, für einen fünftigen Anbau, na: 
mentlich nah dem allmählihen Austrodnen te 
Sümpfe und dem Fichten der Waldungen hödft 
günftige Gegenden kennt man in Amerika viele, wit 
halten und daher mit Belchreibung der Red KRiver 
Colonie und der einfahen Gefhäfrsführung unfes 
Reifenden an berfelben nicht auf, fondern woenden 
uns fogleih zw jenem Moment feines Verweilens 
in Amerifa, in welhem er als Forſcher und Ent: 
beder im Gebiet der Länderfunde hervortritt. 

(Gortſetzung folgt.) 

EEE en 
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Jene Zweifel, weldhe Parry gegen die Mög- 
Peit der ſchon mehrmalen erwähnten Durdfahrt 
ch das Eismeerr von Oft nah Wet erhoben 
te, waren weder in England noch in Amerifa in 
er Allgemeinheit ald gültig erfannt worben; Backs 
tdeckung, daß an ber Norbküfte des Gontinents 
ade an der Stelle ein bedeutender Strom: der 
Be Fiſchfluß ind offene Meer münde, wo nad 
rrys Wermuthung das Feſtland fi in eine Halb- 
L Goothia) fortfegen follte, fo wie bie Beobad): 
gen , welche Gap. Franklin: auf feiner erften Reife 
die Nordküſte gemacht hatte, zeugten noch immer 
das Vorhandenſeyn eines füdlicher verlaufenden 

eresarmed. Die Hubfond » Compagnie befchloß 
auch ihrerfeitd Hand an dad Werf zu legen 

Reiſende aus ihrer Mitte zu Wafler wie zu 
de außzufenden, um über diefen Gegenftand fichere 
Härung zu erhalten. Keiner von denen Allen, 
he damald im Dienft der Gefelfchaft ftanden, 
'aßte den Plan zu einer neuen Entdeckungsreiſe, 
hen King in einigen allgemeinen Zügen ent: 
fen hatte, mit folcher jugendliher Wärme als 
vr Thomas Simpſon. Er vereinfachte ben 
n, indem er vor allem die Hauptpunfte, auf 
n Unterfuchung es ankam, ind Auge faßte, und 
: allein das nahe Verhältniß, in welhem er zu 
Gouverneur ald Verwandter besfelben fland, 

ern vor Allem bie allgemeine Achtung, bie er 

ſich durch feine bisherigen Leiſtungen als Geſchäfts⸗ 
führer in der‘ Red River Colonie, fo wie durch 
andere Beweife von Muth und Tüchtigkeit bey ben 
Häuptern der Compagnie erworben hatte, leitete bie 
Dahl zur Führung der Reifeerpedition auf ihn. Er 
wurde beorbert, zunächft nach dem hoch im Norden ge- 
legenen Fort Chipewyan am Athabaska, dem Nebenfluß 
bed Sflavenftromed, fi) zu begeben, um von dort 
aus feine eigentlichen Entdeckungsreiſen zu beginnen. 

E3 war am 1. Dec. 1836, als er den ihm 
fehr wertb gewordenen Ruheſitz von Red River 
verließ; die milde Herbftwitterung hatte damals für 
jene Gegend ungewöhnlich lang gedauert; das Land 
war noch frey von Schnee. Drey Schlitten, be- 

fiimmt um von Hunden gezogen zu werben, von 
benen einige Kuppeln fammt ihren Treibern ihn be= 
gleiteten, mußten in den erften Tagen der Reife 
auf Karren, die Baggage auf Pferden fortgefchafft 
werden, denn der Weg gieng über die weiten Ebe⸗ 
nen der Prairie, deren ſchwarzer Boden, weil bie 
Indianer fein Gras niedergebrannt hatten, einen 
widrigen Anblid gewährte; nur im Schatten der 
Bäume lag etwad Schnee, welder in dieſer fonft 
wafferlofen Landſchaft den Hunden fo wie den Laſt⸗ 
tbieren zur Stilung des Durftes diente. Eis und 
Schnee fanden fich erft an den Ufern des Manito: 
bah-Sees, in deflen Nachbarſchaft, nah den früher 
beftandenen Sagen der Indianer, der Aufenthaltsort 

ded böfen Geiſtes war, welcher durch furchtbare . 
Stimmen und Schredgeftalten fih Fund gab, bis 
die hieher kommenden Weißen (franzöfifche Einwan: 
derer) durch ihr Singen und lautes Lärmen ihn 
verfcheuchten. Die Schlitten mit ihrem Hundege⸗ 
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fpann konnten jeßt gebraucht werben, unfer Reifen: 
der aber zog ed vor mit feinen Gefährten, verfehen 
mit einer fehr befchwerlichen Art von Schneefchuhen, 
zu Zuße zu geben. Der Weg nahm jest 3 Tage 
lang feine Richtung an dem Winnipeg » See hin 
und führte dann durch einen waldigen Diftrict nach 
dem Schwanſee. Hier war ed, wo Simpfon zuerft 
Gelegenheit fand, fih von ber Zweckmäßigkeit ber 

. Anwendung der Hundefchlitten auf Reifen in dieſem 
Lande zu überzeugen. Man kam an ein weit aus: 
laufendes Querthal, dad von einem ftehenden Wafler 
erfüllt war, über welches nur eine dünne Eisrinde 
fi) hinzog. Der Buß ber Menſchen und noch mehr 
der. der Laffthiere wäre da burchgebrochen, die Rei: 
fenden mußten ſich, um ihre Laft an vielen Punkten 
des Aufruhens zu vertheilen, der Länge nach aus: 
geftredt auf die Schlitten legen, welche von ben 

leiſe auftretenden Hunden glüdlich über den gefähr: 
lichen Querpaß hinübergebracht wurden. 

= Bon nun an war Fein folches Wagſtück mehr 
nöthig, denn mit der zwenten Hälfte des Decemberd 
trat der norbamerilanifhe Winterfroft ein, welcher 
allen ruhiger fließenden oder ftehenden Landgewäflern 
bi8 in bedeutende Tiefe ‚hinab die Fefligkeit ber 
Gefteine gab. Am 16. des. Abends war der Rei: 
fende in das gut gebaute, bequem eingerichtete Fort 
Pelly gelommen, wo. er am 17. und 18. (einem 
Sonntag) Raſttage mahte und erft am Montag, 
nicht abgefchredt von der Kälte, welhe — 44° 

Fahrenheit (76° unter dem Eispunkt) oder nad) 
Reaumurs Scala — 34° betrug, ſetzte er feine 
Reife fort. Das Uebernachten im Freyen bey einer 
folhen Kälte, welche von jekt die ganzen 11 age 
anhielt, die man von Fort Pelly bis zur nächſten 
Station im Fort Carlton unterwegs zubringen mußte, 
konnte nur von einem fo blühend Eräftigen Manne, 
wie Thomad war, ohne Nachtheil ertragen werben. 
Er fchlief vortrefflih auf der Streu der Baum: 
aweige ober des Buſchwerkes, rings umdrängt von 
den Hunden, welche während der ganzen Reife eine 
garız befondere Anhänglichleit an ihm bezeugten und 
deßhalb "auch bey Nacht fih eng zu ihm gefellten; 
fühlte fi) beym Erwachen zu jeber Anflrengung 
neu geſtärkt, aß mit ganz ungewöhnlichem Appetit, 
athmete mit Luft die reine Winterluft, die über bie 
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freye, einförmige Ebene der Prairie ungehemmt aus 
Norden wehete. 

Das Fort Carlton, eine Factorey der. Hub- 

fond : Compagnie, liegt am Saskatchewanfluſſe, an 
der Gränze bed Gebieted der freyen, vormals den 
europäifchen Ankömmlingen nicht wenig furchtbaren 
Prairie- Indianer. Wegen diefer gefährlichen Nad- 
barfchaft find die Gebäude der Factorey von eine 
hohen Pallifadenwandung umgeben, an deren Eden 
fih Baftionen mit Feldflüden finden, welde bie 
Eingänge zum Fort beherrfchen, während innerhalb 
der Pallifaden ein auf allen vier Seiten berumlau: 
fender Wall ſich erhebt, auf welchem ſcharf geladen 
Kanonen aufgepflanzt find. So wenig biefe Vor 
fehrungen zur Abwehr eined auf europäifche Weil 
bewaffneten Feindes hinreihen würden, fo volfom 
men genügend find fie, um die Indianer von ihren 
plöglihen, wüthenden Angriffen abzufchreifen, von 
deren Erfolglofigkeit gegen europäifche Befeftigungs: 
werke und größere Gefchüge fie die Erfahrung nur 
zu oft überzeugt hat. Als eine unumgänglich ni 
thige Vorſicht erfcheint jedoch noch fortwährend bie 
feftungsartige Einrichtung dieſes Vorpoſtens und de 
Wachſamkeit der Beinen in Carlton befinnlicher Be: 
ſatzung. Denn auf die frieblihe Stimmung ver 
Prairie: Indianer iſt fi) niemals zu verlaffen; fe 
betrachten die Weißen, und zwar nicht ganz mit 
Unrecht, als natürliche Feinde ihres Volkes, welde 
biefem, immer weiter vordringend, das Beſitzthum 
des Landes und die Mittel zum Lebensunterhalt 
entziehen; fie Laffen deßhalb ohne Rüdhalt ihr Ber: 
langen merken, fih, wenn e8 möglich wäre, viele 
Feinde zu entledigen, und fuchen denfelben bey jede 
Gelegenheit ihren noch ungebeugten friegerifchen Muth 
zu bezeugen, wie fie e denn in dem -Sommer ver 
Simpfond Ankunft in Garlton einige Male mit 
ihren von den Europäern erhandelten Jagdgewehren 
in das Fort gefeuert hatten. Bey diefem allen be 
fteht dennoch der Tauſch- und ‚Handelöverfehr der 
im Fort wohnenden Europäer mit den kräftigen ro: 
then Männern des Landes ungeflört fort; den In: 
bianern find bereits manche Gegenftände, bie fie hier 
erwerben, fo zum Bedürfniß geworden, daß fie viele 
Zagereifen weit. herbeykommen, um fich die Waaren 
der Weißen zu verſchaffen, welche ihnen, im Ver⸗ 



549 

ich mit ihren Lieferungen, ſchmal genug zugemeſ⸗ 
werden, indem man annehmen darf, daß 5. B. 
Pelzwerd nur der zwanzigfte Theil jenes Wer: 

', ben diefelben in Europa haben, in ben ac: 
pen verausgabt wird. 

Nicht ohne eine Art von Bewunderung fann 
; das Iefen, was unfer Meifender von der un: 
uren Willenskraft und von dem, wenn aud nur 
ober Art ſich äußernden Heldenmuthe ber Prairie- 
ianer berichtet. Sie find noch der lebte Reft 
energifchen Kernvolkes des nördlichen Amerifas, 
die anfpmmenden Europäer bi8 an bie Küften 
MWelttheiled und bid Über die angränzenden In: 
verbreitet fanden. Anjegt find ihnen nur noch 
grad: und zum Theil waldreihen Hochebenen: 
Prairien als Wohnſitz geblieben, welche fi ch 
b die Mitte des nördlichen Amerikas in einer 
Dehnung von faſt 200 geographifchen Meilen 
Süd gegen Nord binanziehen, und melde von 
en Heerden ber Büffel, der canadifchen Birfche 
andrer jagdbarer Thiere burchfchwärmt werben. 
in beftehet auch faft ausfchließend ber Lebens: 
rhalt der Prairie- Indianer; fie find von Jugend 
Jäger und, was biermit nahe verbunden ift, 
zer. Bey dem zweyfachen Gefchäft bed Auf: 
ns und Verfolgend der Büffel wie des Feindes, 
yer einen vermeintlichen oder wirklichen Eingriff 
a8 Jagdgehege einer Horde machte oder einen 
ihrer Mitte tödtete, kommen ihnen nicht wenig 
Heerden der Pferde zu flatten, die man ala 

. vermwilderte Nachlömmlinge ihres’ aus Europa 
yergebrachten Geſchlechtes jest allenthalben im 
e findet, und auf deren Zucht und Benutzung 
Indianer fih wohl verftehen. Der Mann ift 
eben. fo kühner Reiter und Kämpfer zu Roß 
Streiter zu Fuß; wie aus Eifen gegoffen hält 
itten unter den mühfeligften Anftvengungen ven 
jer wie den Durft, die Entbehrung des Schlafes 
feibft einer Eurzen Ausruhezeit zum Verſchnau⸗ 
tele Tage und Nächte aus. 

An folche wahrhaft über: ober unmenfchliche 
ınnung der leiblichen Kräfte wirb ber Fünftige 
er ſchon als Knabe und Yüngling durch man: 
che Proben gewöhnt. Als die fchwerfte von 
erfcheint jenes Rigorosum, jene legte Prüfung, 
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die er vor bem eigentlichen Eintritt in den Stand 
des Kriegers zu beſtehen hat. Ein weites Zelt wird 
aufgeſchlagen, in deſſen Mitte der Juͤngling ſtehet 
und um welches rings umher die Kriegsmänner des 
Stammes, fo wie die nächſten Verwandten als Zu: 
ſchauer figen. Die Probe beginnt; der Noviz muß 
jest drey Tage und drey Nächte ohne nur einen 
Augenbli zu ruhen und zu raflen, ohne einen Biſ⸗ 
fen Speife ober einen Trunk Wafferd zu genießen, 
bie wilden Waffentänze der Krieger tanzen, muß 
bey feinen Sprüngen und gewaltfamen Verbrehungen 
der Glieder abwechſelnd bald das Jauchzen und 
Geſchrey der Angreifenden hören laſſen, bald -vie 
dumpf Elingenden eintönigen Gefänge der Schlachten 
und der Waffenthaten. Das einzige Einderungsmittel 
der dreytägigen Qual, das ben Verwandten zugelaffen 
ift, beftehet darin, daß fie dem Tänzer, wenn er es 
nicht firäubend von ſich weift, einigemale die Lippen mit 
Waſſer oder Bett beftreichen dürfen. Oefters erliegt 
der jugendliche Körper dieſer unmenfchlihen Probe, 
wenn er fie aber durch die ungeheure Macht des 
Ehrgeitzes auch wirklich befteht, dann gleicht fein 
Zuſtand jenem des Fieberdeliriums; die Augen ſind 
mit Blut unterlaufen und ſtier, die Lippen zerbörften 
und mit Schaum bededt, die Mienen find wie bie 
eined Beſeſſenen. Von nun an ruft jeder Friegerifche 
Maffentanz einen Anfall der Wuth hervor, bey wel- 
hem der Krieger unempfindlich gegen Schmerz und 
Todeögefahren wird. 

Mit folhen Männern hat e8 die Meine euro: 
päiſche Beſatzung von Carlton zu thun; bie Stämme 
der Prairie: Indianer würden, wenn fie vereint und 
einig unter fi) wären und wenn ihr Wohnfig Feine 
faft nach allen Seiten offene Ebene, fondern ein. 
Alpenland mit engen Päffen wäre, ganzen Heeren 
der Europäer Trotz bieten. Aber auch hier fiehet 
den Weißen eine furchtbare, alles verheerende Macht 
zur-Seite, welche ohne ihr Zuthun fie allenthalben 
dahin begleitet, wo fie mit den rothhäutigen Be⸗ 

wohnern des weſtlichen Continents in Berührung 

treten: dieß ift die Macht der. anftedenden Seuchen, 
welche von DOften, von Europa herüber eingefchleppt, 
ganze Völkerſchaften von Amerika hinwegraffen. So 
war ed vor dem Jahre 1834 etwas nicht Unge⸗ 
wöhnliched, daß man wohl taufend Familien ber 
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ndianer um dad Fort Carlton verfammeli und 
gelagert fabe; als aber in dem genannten Sabre 
eine Epidemie der Kinderblattern unter ihnen auß- 
brach, da wurden die Haufen der Beſuchenden fo 
gelichtet, daß man jeht faum ein Viertel der frü- 
beren Zahl wahrnimmt, und aud an diefem Mefte 
fcheint die frühere leibliche Kraft in etwas gebeugt 
und gebrohen. Bald wird die Eingebornen der 
Prairien bey der immer weiter vordringenden euro- 
päifhen Befisnahme und Cultur des Landed das⸗ 
felbe Loos treffen, das über die Ureinwohner nicht 
nur in den vereinigten Staaten, fondern felbft in 
Canada ergangen ift, wo biefelben mit ungleich grö: 
gerer Schonung und Menfchlichkeit behandelt wur: 
den als in den Freyflaaten, und wo fie bennod) 
auch von einer Volkszahl, welche Hunderttaufende 
betrug und welche in einer Menge von. Dörfern 
und Ortfchaften fich angebaut hatte, zu vereinzelten 
Haufen von Hunderten zufammengefhmolzen find, 
deren wenige Hütten noch zum Theil an der Stelle 
‚ber vormaligen weit ausgedehnten Dörfer „ftehen. 
Außer den Seuchen, außer dem entnervenden Genuß 
bed von den Europäern eingeführten Branntweind 
haben allerdings auch die Vertilgungskriege, welche 
die verſchiedenen Stämme noch jetzt unter einander 
führen, und hin und wieder in Zeiten der Noth 
Dad Morden und Aufzehren felbft der eigenen Kin: 
der und Berwandten dad Land entvölfert. Denn 
Daß noch jest, namentlih unter den Bewohnern 
des nördlichen Gränzlanded von Canada, wo die 
Natur den von der Jagd lebenden Stämmen weni: 
ger ald in andern Gegenden darbietet, der Genuß 
des Menfchenfleifched nicht ungewöhnlich fey, dieß 
bezeugen mehrere von Simpfon angeführte Xhat: 
fahen. Unter anderen Tannte derſelbe einen älten 
Mann, der fih noch ald Knabe aus feiner Aeltern 
Haufe zu den hunderippigen Indianern, welche 
übrigend auch in dem Verdacht Fannibalifcher Sitten 
fiehen, geflüchtet hatte, weil er unverfehend dazu 
gefommen war, als feine Mutter den Körper ihres 
eigenen Kindes, feines jüngeren Bruders, den fie 

gefchlachtet hatte, über dem Feuer röftete, um ihn 
zu verzehren. Ein andrer Indianer hatte im Ein 
verftändnig mit feinem Weibe zur Zeit der Noth 
feine Kinder getödtet und gemeinfchaftlih mit jener 
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fie verzehrt. Es trat jetzt wieder ein- Uber, 
Lebendmitteln ein, aber der beftialifche Appa u 
Menſchenfleiſch war bey dem Mörder der eignen tm 
fo übermäcdhtig geworben , daß fein Weib ie 
ſich binmurmeln börte: fie ift fett, fie mußx: 
effen feyn, und in aller Eile dem fichern Zaun 
floh. Ein anderer alter Indianer, der mia 
reihen Beute an Biberfellen von der Bine 
zurückkehrte, fagte im Zuſtand des Halbruik 
Allerdings bin ich ein guter Jäger, wäre da 
dießmal nicht fo glüdlich und gefchäftig ger 
dann’ würde mein Weib mich getödtet und geſt. 
tet haben. Wie man außer diefem noch erfuht, = 
dieß unmenfchlihe Paar auch noch einen Au: 
der dasfelbe im vorhergehenden Herbft zu: 
begleitete, umgebracht und aufgegeflen. 

Nach ſolchen Erzählungen möchte wei. 
Lefer des Simpſon'ſchen Reiſewerkes ver Ir- 
allen Arten der ameritanifchen Sleifchgeriät m 
Und dennoch iſt es ein ſehr berühmte &© 
Reifen im hohen Norden hoch gefchägte &* 
riht: der Pemikan, mit deſſen Bereitung ? ze 
man fih in Gar!ton, neben dem +“ 
einträglichen Pelzhandel, faft ausfchliegen": 
Das Fleiſch, vornämlich der Büffel —F 
Theil der in der Prairie vorkommenda I 
giebt hiezu das Hauptmaterial. Es wirt, ?°° 
Wildpret erlegt if, von den Jägern in is! 
men gefchnitten, dann an der Sonne gt 
fo in die Factorey gebracht, wo man * 

Mörſern zerſtößt und dann unter Zuſatz !* 
und etwas Pfeffer mit dem gefchmolzenen, M 
gereinigten Bett ber Thiere, zu gleichen Their 
miſcht, noch ganz heiß in lederne Säͤcke bring 

die Mifhung nah wenig Stunden zu ein” 

Maſſe geſteht, welche nach mehreren Jahren ? 
ein gut genießbares, überaus nahrhafte be 
giebt. 

(dortſetzung folgt.) 
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Statt ded Fettes wird zu einer befferen Sorte 

ed Pemikans dad Mark der Knochen genommen 
nd dieſer Mifhung noch eine gewifle Quantität 
er norbamerifanifhen Schwarzbeeren zugelegt, was 
in Gericht ähnlich dem Plumpudbing giebt. 

In Carlton fand unfer Reifender eine fo freunde 
che Aufnahme, daß er fich gern entfchloß, bort das 
lte Jahr zu beſchließen und das Neujahröfeft zu 
eyern; erft am 4. Januar verließ er in Begleitung 
nehrerer hiefiger Dienftleute und einiger frifcher Hunde 
ad Sort. Von hier bi8 Isle a la Eroffe, wo 
in munterer 80jähriger Hochländer aus Schottland, 
ver. Eigenthümer der Station, den freundlichen Wirth 
nachte, waren es wieder 7 Tagreiſen, und nach 
inigen dort gehaltenen Raſttagen beendigte unſer 
Reifender in 12 guten Tagreiſen auch noch bie legte 
Strede deö Weges bis zum Biel der Reife im Fort 
Shipyewyan, wo er am 1. Febr. fehr wohlbehalten 
ankam. Die Entfernung von der Red River: Station 
bis Chipemyan beträgt 1277 englifhe oder 256 
zeographifche Meilen, diefe hatte Simpfon, die Raft: 
age abgerechnet, in 46 Tagen mitten in der Zeit 
des ſtärkſten MWinterfrofted zurückgelegt, wad im Mit: 
el für jeden Zag eine Wegftrede von reichlihen 12 
Seheftunden ergiebt. Selbſt ein heil ber von Red 
River mitgenommenen Hunde hatte mit ihm bie 
janze Reife auögehalten. 

Der niedere Waſſerſtand, der fi im Beginn 

des Srühjahred 1837 an allen Flüffen der nord: 
amerifanifhen Polarzone kund gab und die jest erft 
einleuchtend gewordene Nothwendigfeit, dad Zimmer: 
bolz zum Bau einiger für die fchwierige Erpebition 
taugliher Boote aus abgelegenen Gegenden herbey 
zu fchaffen, hatte unfern Reifenden veranlaßt, für 
diefen Sommer, um die Zeit nicht ungenüßt ver: 
geben zu laffen, den anfänglichen Reiſeplan zu än⸗ 
dern und fich zuerft nach der Weflfeite der nörbli- 
hen Küfte, jenfeitd der Mündung des Madenzie zu 
wenden. Er verließ in 2 Booten bad Fort Ghipe: 
wyar am 1. Juny und fand am 10. auf dem großen 
SHavenfee noch fo viel Eis, daß er erfi nah 11 
Tagen mit feinen Fahrzeugen hinüberfegen konnte. 
Am 1. Zuly hatte er Fort Norman, unter 65° 
n. Br. am Madenzie gelegen, erreiht. Bon bier 
aus wurde ein Sciffszimmermann in Begleitung 
eined Fifcherd und zweyer Jäger nach bem großen 
Bärenfee abgefendet, deſſen Ausfluß nicht fern vom 
Fort Normann in den Madenzie mündet, mit bem 
Auftrag, an jenem See dad Winterquartier im ort 

Entrepriſe zu errichten und baßfelbe mit allen nö⸗ 
thigen Vorräthen für den mehrmonatlihen Aufent: 
halt zu verforgen. Am 4. July fam man an das 
Kort Good Hope unter 68° n. Br, am 9. hatte 
man dad offne Meer erreicht durch jenen weftlichften 
Arm des Madenzie : Ausfluffes, den Gap. Franklin 
vergeblich aufgefucht. Während die Fahrt den Strom 
hinab von dem fchönften Wetter begünftigt war, 
trat jeßt am 11. July im offenen Meere bey Shingle 
Point unter 699 n. Br. ein Balter Nebel ein, ber 
die Reifenden auf einem großen Theil ihrer Weiter: 
fahrt begleitete. Ben Camden Bay unter 70° n. 
Br. und 1459 w. 8. famen die Reifenden am 17. 
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July zu einer ſehr anſehnlichen Niederlaſſung der 
Esquimaux, unter denen drey Männer von einer unter 
biefem Wolke feltenen, wohlgewacfenen, gegen 6 
engl. Fuß hohen Statur ſich befonderd audzeichneten. 
Man fand hier eiferne Werkzeuge und andere Ge: 
rätbfchaften, welche offenbar von ruflifcher Arbeit 
waren; die Küftenbewohner taufchen biefelben , ihrer 
Ausfage nach, von den Indianern eined füblicher 
gelegenen Bergdiſtrictes ein, welche fie ihrerſeits aus 
den noch fernab liegenden ruflifhen Niederlaſſungen 
am flilen Meere beziehen. Die Gegend ber Küfte 
ſcheint übrigens arm zu ſeyn, Pelzwerk, nur von 
geringem Werthe (von Polarfüchfen und Wolverenen) 
wird bier gewonnen, Doch bezeugten ed die häufig 
am Strande liegenden Walfiichinohen, daß für 
unfre Wanfifchfänger dad Meer fehr ergiebig feyn 
müffe. Ä 

Die Maffen des Treibeifes und widrige Winde 
festen ber Weiterfahrt manche Schwierigkeiten ent: 
gegen, welche übrigend den Muth unfres Reifenden 
nicht beugen konnten. Am 23. July gab ed end- 
lih wieder einmal heiteren Himmel und bdiefer ge: 
währte bey Point Anriety eine Ausſicht hinein: 
wärts in das Land, bey welcher man eine Nebenkette 
ded norbamerifanifhen Felfengebirges vor Augen 
hatte, welche weſtwärts von dem Romanzoff : Ge: 
birgsrüden ihren Verlauf nimmt. Am 23. July 
war man bey Return Reef an jene Stelle der 
Küfte gefommen, wo Gap. Franklins Forfchungen 
ihr Endziel erreichten; von hier an bi8 Point Bar: 
row, der Gränze des Vordringens der Barke des 
Bloffom im 93. 1826, begann nun eigentlich erſt 
jene noch ganz unbefannte Strede, welche Simpfon 
für den Erkenntnißfreis der Länderkunde auffchließen 
follte. Return Reef felber beftehet aus einer Reihe 
von Klippen und Bleineren Infeln, welde in ben 
Abftand von einer halber Seemeile die Küfte, mit 
ber fie in gleicher Richtung laufen, umgürten. Die 
Fahrzeuge fanden mit glüdlihem Erfolg den gefahr: 
loſen Durchgang, kamen jenfeitö der etwa 5 Weg: 
flunden betragenden Ausdehnung der Klippenreihe zu 
einer anfehnlichen Bucht, dann, im Angeficht einer 
GSebirgäkette, die von den Rody Mountains aus⸗ 
gehet, zur Mündung eined nicht unbebeutenden 
Bluffes, welchem Simpfon den Namen Colville 
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gab. Die Landfchaft in der Nähe des Golvilieflußes 
(709 48° n. Br., 1529 14° w. 2.) war mit 
nieberem Gras und mit jenen Flechten bededit,- wei: 
he vorzugsweife zur Nahrung der Rennthiere dienen, 
von denen man bort ganze Heerden auf der Weide 
gehen ſah. Nicht fern von jener des Colville paf: 
firtte man die Mündung eined andren Flußes, ber 
von unferem KReifenden den Namen des Sarıy er: 
hielt; an feinen Ufern lag eine Menge von Baum: 
flämmen ald Treibholz, welche den Urfprung be 
Flußes aus einer waldreichen Gegend fund gaben. 

Bon hier an, weiter weſtwärts, erfcheint bie 
Küfte, die fih nah W.N.W. umbeugt, großentheils 
fehr unwirthbbar und öde. Man landete an einer 
Stelle, welche Point Pitt genannt wurde. Nur bie 
Jagd der ziernlich Häufig vorkommenden Rennthiere 
mag zu gewiſſen Beiten des Jahres einzelne Horden 
der Esquimaux bieher ziehen, von deren Lagerpläßen 
fih vielfache Spuren zeigten. Der Boden des Mee- 
red, ‚der flachen Küfte entlang, war dicht mit feſtem 
Srundeid bevedt, am Lande felber fand fi) nur 
eine wenige Bol hohe Lage von loderem Erdreid; 
unter ihr war der Boden fo hart gefroren, daß 
man es vergeblich verfuchte, die Grundpfähle der 
Zelte in ihn hineinzutreiben. Ein Hauptgrund der 
Unwirthbarkeit dieſer Küftengegend ift der gänzlidhe 
Mangel an Bäumen und Strauhmerl. Die Schiffö- 
leute hatten große Mühe und beburften eines langen 
Umberfuchend, um nur einen Arm voll ‚Holzwerf 
zum Anmachen eines Feuerd zu finden. Sinnreich 
genug hatten die Eöquimaur in dieſer Gegend einen 
weiten Raum zu beyden Seiten hin mit hoben 
Rafenwänden umfchloffen, welche in weiter Entfer: 
nung immer enger zufammenlaufend an einem See 
endigen. . Wenn die Renntbiere im Sommer bdiefen 
guten Weideplatz befuchen und von der Gegend der 
Küfte her in bie weit geöffnete Mündung hineinge: 
ben, werben fie von den Jägern vorwärts nach bem 
fih verengenden Pafle in den See getrieben, wo 
man mit Speeren fie töbtet. 

Die Eidmaffen, welche .bier die Weiterfahrt 
gehemmt. hatten, öffneten fih am 27. July, man 
feßte die Reife fort mit einem Wind aus NO., 
welcher fo kalt blied, daß dad Seewaſſer an den 
Rudern und am Tauwerk gefror. Nur in einer Ent- 

v 
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fernung von 15 geogr. Meilen von Point Pitt kam 
man bey Point Drew zu einer weiten, babey aber 
ſehr feihten Bucht, in welder lofe Eismaſſen fich 
berumtrieben, während man feewärts (gegen Norden) 
in unüberfehlicher Ausbehnung bie noch ungebrochene, 
fefte Eiſsdecke des Polarmeered erblicte, ald fey man 
bier noch mitten im Winter. Diefe immer näher 
zur flachen Küfte heranrüdende Eisdede machte denn 
auch jetzt bald der Waflerfahrt ein Ende; vom 1. 
Auguft an ſah ſich Simpfon genöthigt, in Beglei⸗ 
tung von 5 Mann, welche ein leichtes, aus Theer⸗ 
tuch gebildete Boot, etwas Pemikan, die aſtrono⸗ 
mifchen Inſtrumente und ‚einige Geſchenke für die 
Eöquimaur, fo wie Zeuergewehre trugen, die Wei: 
terreife zu Buße anzutreten. Ein Falter Nebel ver: 
hüllte alle Ausficht, die tiefe Stille des winterlichen 
Dunkels wurde nur durch dad Gefchrey der Sees 
vögel unterbrochen, die in großen Schaaren hoch in 
der Luft nach Weſten zogen. An einer Stelle der 
Küfte fahe man viele ziemlich kunſtreich gefertigte 
Schlitten der Edquimaur, doch Feine Menfchen da⸗ 
bey; Rennthiere fcheinen bier häufig zu feyn. Als 
am andern Zag gegen Mittag die Sonne durch ben 
Nebel brach, fand man die n. Br. 70010°% Aber 
die jegt fich eröffnende Ausficht ließ auch die Reifenden 
zu ihrem ‚nicht geringen Schreden eine fehr weit 
und tief in das Land hineintretende Bucht ggwahr 
werben, welche vieleicht auf einmal dem weiteren 
Zortfommen ein Ende machen oder wenigſtens dem⸗ 
ſelben außerordentlich große Schwierigkeiten in den 
Weg legen konnte. Wo indeß der Verſtand nicht 
weiter konnte, da half unverſehens das Glück aus. 
Man fand in dieſer Gegend ein Lager der Esqui⸗ 
maux. Die Männer waren auf der Jagd, nur die 
Frauen und Kinder daheim, welche zwar anfangs 
mit Zurücklaſſung eines alten abgelebten Mannes in 
ihren Canoes entflohen, bald aber, nachdem man 
den Alten durch freundliche Worte in der Esqui⸗ 
maur⸗Sprache und ein kleines Geſchenk von Tabak 
gewonnen hatte, wieder zurückkehrten. Die Gaben 
des Tabaks, den dieſe Leute alle, ohne Unterſchied 
des Geſchlechts und Alters, leidenſchaftlich lieben, 
fo wie andre kleine Geſchenke begründeten ein fo 
zutrauliches Sreundfchaftsverhältnig zwifchen den Frem⸗ 
den und den Edauimanr, daß dieſe alsbald das 
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Befte, was ihre Küche vermochte: Mennthierfleifch 
und Seehundöthran zur Bewirthung auftrugen. Un: 
ter den rauen, welche bey der alliährlihen Fahrt 
von Welt nah Oſt dad Gefchäft des Ruderns und 
Steuernd der großen Familienboote zu verfehen ha⸗ 
ben, fand fich befonders eine, welde im Stande 
war, eine Art von Charte von ber Küflengegend 
zvoifchen bier und Point Barrow zu entwerfen; ed 
war ein glüdlicher Gedanke unfred Reiſenden, vier 
von diefen gefchidten Ruderinnen dafür zu gewinnen, 
daß fie ihn und feine Begleiter in einem ihrer 
größeren, aus Seehundöfellen gebauten Booten nad 
Point Barrow führten. Die Frauen, welche in ihrer 
Weiſe den freygebigen und freundlichen Fremden keine 
geringe Schmeicheley zu ſagen meinten, indem ſie 
dieſelben als „ächte Esquimaux“ anerkannten, waren 
gerne zu der Mitreiſe bereit und auch die Maͤnner, 
welche noch vor der Abfahrt nach Hauſe kamen und 

„durch Geſchenke an Tabak, Pfriemen, Knöpfen und 
andern Kleinigkeiten fehr erfreut wurden, hatten ge⸗ 
gen die Sache nichts einzuwenden. Die Bucht, 
welche an der Stelle der Weberfahrt, die man noch 
am Nachmittag unternahm, eine Breite von etlichen 
Stunden bat, erhielt den Namen Drafes Inlet; 
die Fahrt bey bochgebendem Meer und hänfigem 
Treibeid gab Gelegenheit, die Geſchicklichkeit ver 
Rubderinnen und die zwedmäßige Bauart ihred Boo- 
ted zu bewundern. Das Ufer an der Weſtſeite ver 
Bucht, wo man übernacdhtete, beflund aus gefrorenem 
Schlamm; auf der flahen Ebene zeigten fi) viele 
Eleine Seen und Sümpfe; nur die Wurzeln her 
nordifchen Zwergweide gaben dad Material zu einem 
Heinen Keuer ,- dad man, dem Benfpiel der Esqui⸗ 
maux⸗Frauen folgend, in einem ſchnell aus Raſen 
erbauten Kamin anmachte. Die Weiterfahrt ward 
durch Nebel erſchwert, doch konnte man am 3. ſelbſt 
die Zeit der Naht dazu benuben, und ald am 4. 
Aug. die Sonne aufgieng , da ſahe man zur unbe: 
fchreiblichen Freude das Biel der dießmaligen Reife: 
Point Barrom vor Augen liegen, das fi als 
eine aus Sand und Steingerölle gebildete Spige 
weit ind Meer hinaus erftredt. Als man jebt von 
einer Beinen Erhöhung der Landzunge herab bie 
Ausficht nach der andren weſtlichen Seite gewonnen 
hatte und hier es ſich zeigte, "wie nun die Küſte 
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fi) auf einmal nah Süden umbeugt, wie das Po: 
farmeer hier feinem Ende durch die Behringäftraffe 
im flilen Deere entgegentritt; da wurbe unter lau⸗ 
tem Jubel die englifche Flagge aufgeftedt. 

Das Erſte, was man von bort aus beym Wei- 
tergehen erblidte, war von abfchredender Art: es 
war ein Todtenacker der Eöquimaur, auf welchem, 
nad der Sitte diefes Volkes, die Leichname in gro⸗ 
Ber Zahl, mit dem Geficht gegen Norden gemenbet, 
unbeerdigt am Boden lagen. Nicht weit davon 
fand man jedoch zwey große Feldlager der Lebenden, 
welche mit den Fremblingen fehr bald in freundliches 
Berhältniß traten, und mit den Weißen fo wie mit 

deren Sitten durch ihren häufigen Verkehr mit ben 
Ruſſen fehr gut befannt fchienen. Einige Alte, die 
unter ihrem Bolt in großer Achtung zu ftehen ſchie⸗ 
nen, hatten ſich fogar die franzöfifche Phrafe: c’est 
assez zu eigen. gemacht, womit fie den jüngeren 
Leuten, wenn biefe gegen bie Gäfte mit ihren Bitten 
um „Rabaccah“ läſtig wurden, ihre Zudringlichkeit 
zu verweilen fuchten. Die Weiber führten indeß 
unter Gefängen, deren einige ziemlich wohllautende 
Melodien hatten, Zänze auf und man that Alles, 
wud man konnte, um die Fremden aufs Beſte zu 

unterhalten und zu vergnügen. 

Gegen Welten und Süden hin erfchien hier 
dad Meer offen, während fi) im Norden ungeheure 
Giöberge aus dem Meere erhuben. Man Eonnte 
hier deutlich wahrnehmen, daß die Fluth, welche an 
eine 12flündige Periode gebunden ift, von Weſten 
her fomme, weßhalb fie, je näher nach dem flillen 
Meere hin, defto flärker an der Nordküfte des Welt: 
theiled zu bemerken ift, je weiter nach Oſten bie 
zum Madenziefttom, deſto ſchwächer wird. Im Mit: 
tel fand Simpfon ihr Anfteigen 15 Zoll hoch. Was 
die Eismaffen betrifft, fo bemerkte er namentlich auf 
ber NRüdreife, welche zuerft wieder im Samilienboot 
der Eöquimaur : Station, dann in Begleitung eini- 
ger ihrer Männer zum Theil zu Zuße bis zu den 
eigenen Booten gemacht wurde, und welche oft von 

heiterem Wetter begünftigt war, daß in weiterer, 
nördlicher Entfernung von der Küſte das Meer frey 
fy. Im July und zum Theil noch im Auguft 
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webet vorberrfchenb der rauhe N.Offwind, der bie 
Hinfahrt nad) Point Barrow begünftigte, fpäter wird 
der (mildere) Weſtwind herrfchend. Won ber Na: 
turgefchichte ded oͤden Küftenfaumed, den unfer Rei⸗ 
fender auf feiner Fahrt kennen lernte, läßt fih nur 
wenig fagen, weil nur wenig bed Erwähnens Wür⸗ 
diges vorhanden iſt. Das Rennthier, der Polar: 
fuchs, etwa 2 Arten von Lemmingen, Robben, Schnee: 
hühnern und Schneeeulen,, fo wie etliche auch an= 
derwärtd vorkommende norbifche Seevägel waren bie 
einzigen Thiere, welche man zu fehen bekam; fein 
Selfengeftein, kein herumgeftreut liegender Block war 
an der flachen, moofigen Küfte zu finden. Schon 
am 17. Aug. waren die Reifenden, alle gefund 
und wohlbehalten, wieder zur Mündung des weft: 
lichen Armed bed Madenzieflußes gelommen. Als 
fie am 1. Sept. wieder unter das Obdach im Fort 
Norman eintraten, brachten ſie noch die Hälfte der 
Borräthe, die fie mit ſich auf die Reife genommen; 
unangerührt zurüd. 

Dad Winterquartier am großen Bärenfee, das 
Sort Gonfidence war indeß zur Aufnahme der Kr: 
ſegeſellſchaft in Bereitſchaft gefegt und mit den nö: 
thigen Worräthen verſorgt. Simpſons Berichte über 
bie Temperaturverhältniffe diefer unter 669 54° n. 
Br. gelegenen Station find von befonderem Snte: 
reffe. Die mittlere Temperatur des Januars ift 
dort 273 Grad R. unter dem Gefrierpunft, das 
Marimum der Kälte war — 370 R. Im Februar 
war die mittlere Temperatur — 24, die größte Kälte 
betrug aber 399 R. unter dem Gefrierpuntt. Auch 
im März betrug zwar die mittlere Temperatur 
— 230, die höchſte Kälte aber — 41°. Ueber: 
haupt flieg dad Xhermometer 6 ganze Monate lang 
(vom 17. Dftober bis 24. April) niemals bis zum 
Zhaupunft empor, fondern ‚blieb immer tief unter 
demfelben. 

( Schluß folgt.) 
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1. Die Idee Gottes. Erfter hiftorifch-kri- 
tifcher Theil. Von Dr. 3. Sengler, ord. 
öffentlichem Profeffor der Philofophie an der 
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2. Die fpeeulative Idee Gottes und 
die Damit zufammenhängenden Pro: 
bleme der Philofophie. 

dogmatifche Unterfuhung von Dr. Wirth. 
Stuttg. und Tübing. 1845. 

Die Philofophie der gegenwärtigen Zeit, fo 
beginnt der Verfafler der erften diefer beyden Schrif: 
ten, ſtehe an. einem entfcheidenden Wendepunkt. 
Schon in feiner früheren Schrift „über dad Wefen 
und die Bedeutung der fpeculativen Philofophie und 
Theologie“ habe er nachgewiefen, daß die biöherige 
Philoſophie bloß regreflive, den legten Grund ver 
Wirklichkeit durch Selbſt- und Welterfenntniß erſt 
noch fuchende Wiflenfchaft gewefen fey. Der Ueber: 
gang aus der bloß regrefliven, fubjectiven oder ne: 
gativen zu ber objectiven, pofitiven Philofophie fey 
die große Krifiß der Philofophie in der gegenwärti: 
gen Beit: und dad hoͤchſte, Alles ſetzende und daher 
wahrhaft pofitive und Alle erflärende Princip der 
Wirklichkeit fey das abfolute Wefen, die Idee Got: 
td. (S. III u. IV.) Noch mehr aber, als durch 
diefe allgemeinen Säte über die Beflimmung der 
Philoſophie in gegenwärtiger Zeit, weiß ber Verf. 
im Verfolg der Vorrede und der allgemeinen Ein: 
leitung durch beflimmte Verheißungen - unfere Auf: 
merkſamkeit zu fpannen, große Erwartungen zu er- 

Eine kritiſch⸗ 

regen, vorläufige Zuftimmung zu gewinnen. Die 
Sormen und Formeln, in welden man bisher dieß 
Problem ausgebrüdt, hätten nicht „bis zum inneren 
Kern der Sache gereicht,“ namentlich feyen bie bis- 
herigen Begriffe des Unendlichen und Endlichen, ber 
Außer, : Ueber: und Inner: weltlichkeit u. f. f. in 
ihrer jegigen Faſſung und ehe fie durch tiefere Be⸗ 
gründung einen PMlareren und tieferen Sinn erhalten, 
„abgenugte Formen.“ (S. V.) Und mit Recht fagt 
der Berf. vom Verhältniſſe diefer Kategorien zur 
Idee Gottes, daß diefelben durch die Idee Gottes 
erfi zu begründen feyen. (S. XXIV.) 

Welches ift aber nun das Problem des Ber: 
faflerd? Er will den Geift in feinem qualitativen 
Weſen erfennen, in feinem qualitativen Unterfchieb 
von der Natur. In diefer Allgemeinheit gefaßt ift 
dieſes Princip das Problem der Philofophie Jacobi’s, 
dem ed von feiner zarteften Jugend und ſchon in 
feiner Kindheit ein Anliegen war, „baß feine Seele 
nicht in feinem Blute, ober ein bloßer Athem ſeyn 
möchte, der dahin fährt.“ (Allwills Brieffammlung.) 
Auf einem fo edlen Geiftesbebürfnig beruht auch) 
ded Verf. Welt: und Gottesanfhauung, auf fo 
edler Liebe feine wiflenfchaftlihe Erkenntniß. Sn: 
deffen hat er, was als Biel ihm vorfchwebt, nicht 
errreiht. Denn wenn wir auch durch feine Poſtu⸗ 
late. zu der Erwartung berechtigt werben, daß er 
dazu beytragen werde, von ber Herrfchaft abftracter 
Formen und Kategorien und zu befreyen, fo fehen 
wir doch durch die Art, wie er feine Probleme näher 
beflimmt, diefe Hoffnung vereitelt; was ex fucht, iſt 
eine, wenn auch tiefer begründete, doch nur bia- 
lektiſch von andern verſchiedene Formel über das 
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Verhaͤltniß des Weſens und der Natur im Weſen, 
ber Zranfcendenz unb Immanenz Gottes, — was 
ee ſucht, iſt alfo ein noch abflracter und formeller 
Geiſtesbegriff, nicht die fittlih und geiflig gehaltvolle 
Idee des Geiſtes. 

(S. XV:) „Man gelangt fo lange nicht zu ein:e 
ſelbſtſtändigen, abfolut von der Welt freyen Gottheit, 
als man nicht das Wefen des Geiſtes unabhängig 
und frey von der Natur an und für fich felbft aner⸗ 
Bennt.e — (©. XVL) Der wahre Gottesbegriff wird 
erft mit dem wahren Begriff des Geiſtes erreicht. 
So lange der Geiſt bloßer Naturgeift ift, ift Gott 
auch bloßer unperfönficher Weltgeiſt. Wir fehen daher 
beyde Begriffe in der Geſchichte der Ppilofoppie In 
dem angegebenen Berhältniß überall Hervortreten und 
ſich entwicdeln. (S. XVIL) Die neuere Zeit hat, 
wie die. Philofophie des griechifchen Alterthums, den 
Naturalismus in allen feinen Confequenzen außerhalb 
Deutichland hervorgebracht. Im Gegenfaß Hiervon 

- Bat die deutfche Philoſophie zuerſt in Leibnig, dann 
in Kant und deilen Nachfolgern den Idealismus auss 
gebildet, und zwar zuerft den fubjectiven in Kant und 
Fichte, dann den objectiven in Schelling und Hegel. 
Uber beyde Formen find nur idealiftifcher Naturalis: 
mus. Der Geift ift Hier nirgends in feinem felbft: 
fländigen Wefen, feinem Selbſtweſen, in feiner Selbft: 
fländigkeit, in feinem qualitativen Unterfchied von der 
Natur und feiner Unabhängigkeit und Freyheit, ale 
wirkliches, von dee Natur wefentlich verfchiedenes, an 
und für fich feyendes Wefen, fondern nur als Natur⸗ 
geift erfaßt. — (S. XXIII.) Die Philofophie flieht 
im Begriff, vom fubjectiven und objectiven Idealis- 
mus in den abfoluten überzugeben. Der Begriff Bot: 
tes iſt der Begriff der abfoluten Natur: und Welt: 
feenheit. Damit ift nun freylich noch nicht entfchieden, 
ob Gott und Welt, d. h. das Wefen Gottes und der 
Welt weſentlich verfchieden find. Diefes ift dann Die 
weitere Unterfuchung, bie aber nur ducch eine be: 
fimmte Entwicklung des Begriffs der abfoluten Na⸗ 
tur: und Weltfreyheit beftimmt iſt.“ 

Als die Aufgabe des concreten Monotheismus, 
die Bedingungen der richtigen Erfenntnig Gotted 
und der Welt bezeichnet der Verfaſſer (S. 310) 

a) die lnterfcheidung des Wefens und der Prin: 
eipien desfelben und die Vereinigung beyder; 

b) die Unterfcheldbung des göttlichen Weſens und 
der Principien desfelden von der Natur des Weſens 
Gottes und die Bereinigung beyder; 

c) die Unterfcheidung des Weſens und der Natur 

Gottes von dem Weſen und der Natur ber Weit und 
die Vereinigung und DVermittelung mit einander. 

(Fortſeßung folgt.) 

EEE 

The Life and Travels of Thomas Simpson, 
the arctic Discoverer. 

(Schluß 

Selbſt im Zuny und July flieg zwar 
bie Wärme zuweilen, an einzelnen Zagen, bis zu 
199 über, fan aber andy zumeilen biß zu 49 un: 
ter dem Gefrierpunkt. Außer diefen in das Gebiet 
der Meteorologie fallenden Beobachtungen theilt uns 
Simpfon noch manche andere dahin gehörige wit. 
Unter andren eine, eigentlich ſchon früher, auf ber 
Reife von Med River nach Fort Chipewyan ge 
machte, aus welcher hervorgeht, daß die feltfamen 
Augentäufchungen der Luftfpiegelung (mirage) im 
hohen Norden eben fo gut flatt finden als in hei: 
Ben Ländern. Cinft, bey einem Nebel, als er nad 
feiner Gewohnheit den MReifegefährten vorausgegan- 
gen war, bemerkte er, fo oft er hinter fich Tab, 
baß diefelben auf ihren erfen figend, ganz gemäd;: 
lich rafleten. Dennoch kamen ihm, als er Halt 
machte, feine Indianer eben fo fehnel nach als 
gewöhnlih. Auf Befragen fagten fie aus, baß fie, 
ohne einen Augenblid zu ruhen immer hinter ihm 
drein gegangen feyen, ihn aber hätten fie erblidt 
in liegender Stellung, und bennod vorwärts rü- 
end, als würde er auf einem unfihtbaren Ruhe 
bett davon getragen. 

Nach dem wohlgelungenen Unternehmen ver 
Erforfhung eines bis dahin noch ganz unbefannten 
Theiles ber norbamerilanifchen Küſte gegen Weften, 
blieb nur noch eine Hauptaufgabe für Simpfon zu 
löfen: die Unterfuchung ber unbekannten Strede je 
ner Küfte, an der Oftfeite. Obgleich der räumli- 
hen Entfernung nach Point Barrow von Fort Con: 
fidencr abgelegner ift ald der Zielpunkt, welcher der 
oͤſtlichen Erforfchungsreife bey Prinz Regents Inlet 
geftedt war, find. dennoch die Schwierigkeiten, wel: 



che einem Bordringen nad diefer Sichtung entge- 
genftehen , unvergleichber viel größer, als bie, wo⸗ 
mit eine wefllihe Fahrt zu kämpfen bat. Die ' Bu: 
nahme ber Kälte, je weiter man bier nah Dften 
kommt, wird zum Theil in fehr fchroffen, ſchnellen 
Uebergängen merklich. Die waldige Region des 
Binnenlanded, die fih am Madenzieftrom weit nad 
Norden ausbehnt, hat ganz nähe am großen Bä- 
renſee ihre Gränze, von bort an beginnt bie win⸗ 
terliche kahle Wüſte, die ſich Über die ganze nord⸗ 
öftlihe Ede ded Kontinents audbehnt, und welche 
durch ihre Werlaflenheit faft von allem Pflanzen: 
wuchs jenen nadten Felſenklippen gleicht, die ſich 
am Gipfel unferer Hocalpen bis über die Schnee: 

region erheben und von denen der Sturmmwind ben 
etwa barauffallenden Schnee immer wieder hinweg: 
führt. Es herrfcht hier faft dad ganze Jahr hin: 
durch ein fehneidend Falter, trodner Oſtwind; nur 
der verbältnißmäßig mildere Norbweflmind bringt 
Schnee; der Sübwind und felbfl der reine Nord⸗ 
wind wehen nur felten über bad todte Land und 
feine etwa noch für Rennthiere Nahrung darbieten- 
den, mit graulich grünen Flechten bedeckten $elfen: 
ſchluchten. Bis zum 21. Juny fand man den Ku: 
pferminenfluß unter 679 n. Br. feſt yugefroren; 
bis dahın dauert dort der Winterfroft, während der 
Madenziefluß unter derfeiben Breite fchon mit Ende 
May vom Eife frey, fein Ufer, an günfligen La: 
gen grünlich wird. Und durch jenes kahle Land 
des Winters nahm die öftlihe Landreife ihre Rich: 
tung. 

Diefe Naturverhältniffe waren es, welche ben 
erften Verſuch die noch unbelannte Küftenftrede” zu 
erforfchen, im 9. 1838 faft ganz mißrathen ließen. 
Die Reifegefellfchaft verließ bad Winterquartier am 
6. Zuny; die 2 fehr zwedmäßig und fefl gebauten 
Boote mußten über das Eis auf großen, mit Eis 
fen befchlagenen Schlitten geſchleppt werden bis 
zum Kupferminenfluß; es dauerte die Reife an's 
Meer bis zum 1. July. Noch lag bad Eid vor 
der Mündung des Fußes fo feſt, daß man erft 
am 17. Zulg weiter fahren Fonnte; auch Bathhurſts 
Inlet war noch fo mit Eis belegt, daß man biefe 
Stelle durch eine Ausbeugung nah Norden, welche 
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gegen 30 geogr. R. Betrug, umgeben mußte. Bep 
diefer Gelegenheit berührte man bie Gruppe bee 
Barry: Infeln, auf beren öftlichfier fo bedeutende 
Stüde und Spuren von gediegenem Kupfer ſich 
fanden, daß fle der nähern Unterfuchung fehr wür⸗ 
big erfcheint. Bis Cap Flinderd mußten die Boote 
zum Thal über bad Eis gezogen werben; am 
9. Aug. warb Capitän Franklins legter Landungs⸗ 
plag erreicht. Hier fahen ſich die Seefahrer 22 
Tage lang durch das Eis zurüdgehalten, während 
Franklin an derfelben Stelle im 3. 1821 ein offes 
ned Meer gefunden hatte, Es mußte für dießmal 
die Hoffnung zum weitern Vorbringen zur See auf- 
gegeben werben. Da befchloß alsbald Simpfon eine 
Zußreife an der eifigen Küfte hin. Noch zeigten 
fih die Hügel mit einem matten, moofigen Grün 
bedeckt; eine Menge Bäche rann von ben landein⸗ 
wärtd gelegenen Döhen nad) dem Meere. Gin ein: 
ziger Eleiner Berg, von Simpfon George genannt, 
erhebt ſich, nicht fern von ber Küfte, zu einer Höhe 
von 600 Fuß. Von Cap XAlerander aus erblidte 
der Reifende gegen Often bin ein offenes Meer; bie 
Zluth flieg bier 3 Fuß hoch; die anftehende Ge⸗ 
birgsart war Urtrapp. Dort in der Nähe wurbe . 
denn auch unter 689 44° n. Br. und 1079 w 
&. eine Denkfäule von der Beinen Beifegefellfchaft 
errichtet, als fie am 25. Auguft ben bießmaligen 
Rückweg antrat. 

Nah einem ſchweren Winter, bdeflen natürliche 
Schredniffe noch durch eine Hungersnoth, welde 
unter den Eöquimaur audgebrochen, vermehrt wor: 
den waren, brach Simpfon im Juny 1839 von 
neuem zu einer Entbedungdreife in berfelben Rich: 
tung und nach demſelben Zielpunkte auf, von deſſen 
Erreihung die vorjährige Neife fo weit hatte abfte- 
ben müflen. Auch dießmal brad bie Eisdede am 
Kupferminenfluß erſt am 21. Juny; bey ber Hin⸗ 
abfahrt hielt fih Simpfon einige Tage mit der Un: 
terfuchung ded von Richarbfon entdedten, nach ihm 
benannten Nebenflußes auf. Das Küfteneis geſtat⸗ 
tete erft am 3. July die Abfahrt in’d Meer, doch 
kam man in der erften Woche nur wenige Seemei⸗ 
len weit vorwärts. Jetzt fiellte ſich, faft mit Stur⸗ 
meögewalt, günftiger Wind ein, der die Boote ſchon 
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am 20. Suly bis zum Cap Franklin förderte, wo⸗ 
hin die Reifenden im vorhergehenden Jahre genau 
um einen ganzen Monat fpäter gefommen waren. 
Der gute Wind dauerte indeß nur ſehr Turze Zeit, 
dann trat ein faft eben fo ſtarker Oſtwind ein, ber 
das Schiff 4 Tage lang am Cap Franklin feft hielt. 
Unter großen Gefahren, welche das Treibeis verur- 
fachte, fuhr man am 27. und 28. July in ber 
Gegend des Alerander: Vorgebirged (1079 w. Br.) 
vorüber, wo im’ vorigen Jahre am 25. Aug. Simp: 
fon audy feine Fußreife hatte abbrechen müflen. 
Bon bier bildet das Meer landeinwärtd eine tiefe 
Bucht, in welcher viele Kleine Felfeninfeln Tiegen. 
Ein Fluß, 2mal größer ald der Kupferminenfluß 
mündet in biefelbe, deſſen Ufer vielen Rennthieren 
und Bifamftieren zum Aufenthalt dienen. An ei: 
ner, von unfern Reifenden unerwarteten Weife wen: 
dete fih auf einmal bey 1049 w. Br. die Küfte 
nad Südoſt und geftattete eine ‚Durchfahrt um das 
Gap. Felir des Capitän Roß. Es war am 10. 
Aug. als Simpfon den noch unbekannten, in feiner 
Mitte kaum eine, an dem Ein: und Ausgang meh-- 
rere Seemeilen breiten Canal entdedte.e Am 12. 
überraſchte bie Reiſenden ein fo heftige Donner: 
wetter, als fie in diefer Erdgegend noch nie erlebt 
hatten. Man war jest in die Gegend gekommen, 
welche Gap. Bad von der Mündung des großen 
Fiſchflußes aus näher erforfcht hatte, und ed mußte 
einen eigenen Eindrud machen, ald man am 16. 
Aug. an der Norbfeite der Inſel Montreal, wo 
Back vor 5 Jahren an bdemfelben Tage: gelandet 
war, einen von feinen Leuten, vielleicht ohne ihren 

. Willen zurüdgelaffenen Bleinen Mundvorratb von 
Cacao, Chocolade und Pemikan, nebft einem zin⸗ 
nernen Gefchire in einer Eintiefung des Felſens 
fand. Eigentlich war fchon bey dieſem Punkte vie 
Aufgabe, weldye die Compagnie für dad vorige und 
jegige Jahr dem Reifenden geftellt hatte, gelöst. 
Aud gab es viele Gründe, welche die Umkehr wün- 
ſchenswerth machten und Simpfon wie feine euro: 
päifchen Gefährten hatten durch den Mangel an 
Seuerungdmaterial, wodurch fie während der ganzen 
Seereife nur auf kalte Küche beſchränkt waren, 
nicht wenig gelitten. Dennoch warb befchloßen bie 
Fahrt noch etwad weiter gegen Oſten fortzufegen. 

Diefes Tonnte wegen bed mangelnden Windes nur 
durch Rudern gefhehen;, am 17. Aug. war man 
bis zum Rocky Cap unter 949 35° w. 2. gelom- 
men. Doc feste nun auch ein anhaltend widriger 
Bind bey verhältnißmäßig fehon fo weit vorgerück⸗ 
ter Jahreszeit der Reife ein Biel. Den Ort der 
Umkehr, am welchem die KReifenden eine 14 Fuß 
hohe kegelfürmige Sute aus über einander gehäuften 
großen Steinen errichteten, nannte Simpfon Cap 
Britannia. Die Ausficht von dort, wie vie, 
welche man fchon vom lesten Theile der Fahrt aus 
von den Fahrzeugen hatte, gab einen Ueberblick 
über die Südküſte von Boothia, bis dahin wo fich 
diefelbe nah Oſt und Norden umbeugt,- und ge 
währte in unbezweifelbarer Weiſe die Gewißheit, 
daß zwifchen der Nordküſte des Gontinents und je 
ner Infel, was audy die Audfage der Esquimaur 
befräftigt,, ein offener Durchgang nah dem weiten 
Meerbufen von Boothia fey, ber fih durch den 
Prinz Regenten Canal: mit der Barrows - Straße fo 
wie durch Parry's Fury: und Hefla:Paß mit dem 
Foxs "Kanal verbindet. 

Am 24. Sept. Tehrten die Reiſenden zuerf 
nach ihrem trübfeligen Winteraufenthalt im Fer 
Eonfidence zurüd, fie entfchloßen fich jedoch geme 
noch weiter nach dem ungleich heimathlicheren dort 
Norman, am Madenzieftrom zu ziehen, wo fie am 
14. Dct. 1839 ankamen und unter Freunden und 
Belannten von den Mühfeligkeiten der langen Reife 
ausruhten. 

Andere, neue Plane- zu einer weitern Forſch⸗ 
ufgöreife nach der gleichen Richtung waren ſchon 
entworfen, da ereilte am 14. Suly 1840, mitten 
auf feiner an fich nicht gefährlichen, wenn auch be 
fhwerlichen Landreiſe, den Präftigen, erſt 32 jähri: 
gen Thomas Simpfon jener gewaltfame Tod, von 
welhem wir am Gingange diefer Anzeige fprachen. 
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Wir bedürfen aber ſowohl auf dem Gebiete 
der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß für die Einheit un⸗ 
ſeres geiſtigen Bewußtſeyns, als auf dem Gebiete 
des praktiſchen Lebens, eines anderen minder ab⸗ 
ſtracten, minder formellen, eines geiſtig und ſittlich 
gehaltvollen Principes: wir bedürfen für die Wiſ—⸗ 
ſenſchaft und für die ſittliche Thatkraft der Völker 
eines neuen Bewußtſeyns, das die theoretiſchen Zwei⸗ 
fel beſiegt, den praktiſchen Widerſpruch überwindet, 
die veligisfen Bedürfniſſe befriedigt: — wir bebür- 
fen eined lebendigen, gehaltvollen, fruchtbaren Got: 
teöbegriffes. Wahrhaftige Lebenvigkeit und Frucht: 
barkeit, die Kraft wohlzuthun und zu befeligen, hat 
nur dad, was felbft innerlichen, wahrhaften, perſön⸗ 
lichen d. i. was fittlihen Werth und Gehalt hat. 
Des Geiftes wahred Wefen erfennen wir nicht durch 
die vom Verfaffer geübte Methode, nicht durch Er: 
tenntniß feines Unterfchieded von der Natur, fondern 
durch die Anfchauung - und Erfenntniß feiner leben: 
digen fittlihen Kräfte, der Breyheit und der Liebe, 
der Wahrheit und des Friedens. . 

Güte, im perfönlihen Sinne des Wortes, fitt- 
liche Vollkommenheit des yperfönlihen Geiſtes iſt 
aller natürlichen und geiſtigen Kräfte lebendiger In: 
begriff, und alle göttlichen Eigenfchaften find wahr: 
haft göttliche, foferne fie in der Heiligkeit Gottes 

angefhaut, als Thathandlungen der göttlichen Hei⸗ 
ligkeit begriffen werben. So ift der Heiligkeit Selbft: 
bewußtfeyn die göttliche Vernunft, Lie Liebe ver 
Heiligkeit Selbfigefühl. 

Heiligkeit ift die Fülle der Gottheit, der In⸗ 
begriff der Göttlichkeit. Sie ift alfo das wahrhaft 
lebendige und fruchtbare Princip alles Denkens und 
Seynd, und wenn der Verf. für die Wiffenfchaft 
unferer Zeit ein „Alles erflärendes, Alled aus dem 
abfoluten Grunde in der wahren Ordnung der Dinge 
ableitendes,“ ein wahrhaft „pofitines“ Princip for: 
bert, fo kann nur die Idee der göttlichen Heiligkeit. 
im Stande feyn, dad, was er fordert, zu leiften. 
Die wahre Religionswiflenfchaft und die wahre Phi- 

lofophie find Erplicationen des Begriffes der goͤtt⸗ 
lichen Heiligkeit. 

Nur die Anerkennung des Poftulats der Voll; 
kommenheit Tann und auf dem Gebiete der Wiffen- 
fhaft von der Herrſchaft todter Kategorien, im fitt: 
lichen Leben der Völker von der Herrſchaft der 
Sünde befreyen: dieß neue Princip wird die Ge: 
finnung der Menfchheit nicht nur fittlih erneuern 
und ftärfen, fondern auch eine Reftauration der Wif: 
fenfchaften bewirken, zu neuen Problemen führen, 
zu freyeren Methoden, zu würdevolleren Darftellungs: 
formen. Sole Wirkungen aber hervorzubringen, 
dazu genügt nicht der formelle metaphyſiſche Begriff 
der Perfönlichkeit, nicht der formelle logifche Voll: 
fommenheitöbegriff , fondern dazu bedürfen wir der’ 
Idee fittlich geiftiger, göttlich heiliger Vollkommen⸗ 
heit. Nur eine folhe Philofophie, die den Gehalt 
der göttlihen Vollkommenheit erplicirt, führt zur 
wahrhaften und lebendigen Anbetung Gottes zurüd. 

XXII. 71 
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Daß au der Verfaſſer einen formellen Gei⸗ 
fleöbegriff zum Prineip feiner Gotteslehre macht, 
erhellt nicht nur aus jenen allgemeinen Doftulaten, 
fondern auch aus der Art, wie er bie hiftorifche 
Kritik in diefem erften Theile feines Werkes geübt 
bat. Der Gefichtöpuntt, aus dem er die Syſteme 
darftelt, der Maaßſtab, nach dem er fie beurtheilt, 
ift nur ein formeller und bialektifcher Begriff. Die 
Zweckmäßigkeit diefer Methode überhaupt, die Dar: 
ftelung philoſophiſcher Wahrheiten und Ueberzeu- 
gungen durch ein hiftorifch Pritifches Nefume zu be: 
gründen ift nicht unbedingt zuzugeben. Mufterhaft 
hatte Ariſtoteles diefe Methode geübt; feit Hegel 
gefchieht in diefer Beziehung zu viel. Auch der 
Berfaffer fcheint und von diefer Methode einen fal⸗ 
ſchen Gebrauch gemacht zu haben. 

Zuerſt, weil er nicht Maaß zu halten, nicht 
Enthaltſamkeit zu üben wußte. Der Autor muß 
bey ſolchen hiſtoriſchen Nachweiſungen ſowohl im 
Intereſſe der Kunſtform als der wiſſenſchaftlichen 
Einheit der Darſtellung das Geſetz weiſer Sparſam⸗ 
keit beobachten; es iſt genug, wenn der Leſer fühlt 
und einſieht, daß der Autor von der Geſchichte der 
von ihm vorgetragenen Lehre durchdrungen fey. 

Nachdem der Verfaſſer die Beweiſe vom Da⸗ 
ſeyn Gottes als ungenügend dargeſtellt hat, verheißt 
er den wahren Aufſchluß, die rechte Erkenntniß des 
Monotheismus in der Lehre vom Weſen Gottes. 
Hat die Darſtellung der Beweiſe, ihren Zweck er⸗ 

reicht, ſo iſt der Leſer fähig, die Lehre vom Mono— 
theismus zu faſſen, begierig mit dem Verfaſſer über 
das wahre Weſen Gottes zu philoſophiren. Anſtatt 
nun dieſes Verlangen zu befriedigen und den Leſer 
in mediam rem zu führen, kritiſirt der Verfaſſer 
alle Formen des Pantheismus, alle Formen des Po: 
lytheismus, ja den Fetiſchismus ſogar. 

Zweytens zieht der Verfaſſer in den Proceß 
der geſchichtlichen Entwickelung auch ſolche Erkennt: 
niſſe hinein, die durch ihre innere Evidenz und 
Gelbſtſtändigkeit einer geſchichtlichen Entwickelung we⸗ 
der fähig noch bedürftig ſind. So bezeichnet er die 
neuteſtamentliche Trinitätslehre als eine untergeord⸗ 
nete Form des concreten Monotheismus, weil ſie 
die immanente, die ontologiſche, die Weſens-trinität 
von der bkonomiſchen, der hiſtoriſchen, der Offenba- 
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rungdtrinität nicht beflimmt unterfheide (S. 317). 
Er ift dabey ganz unbelümmert, es entfieht ihm 
nicht. die Frage, ob nicht vielmehr das neue Teſta⸗ 
ment, indem ed diefen Unterſchied nicht macht, bie 
Auffaffung des Diyeyeinigkeitäbegriffes in dem vom 
Berfafler geforderten Sinne nicht geflatten und ver- 
büten will; und eben fo wenig vermag ber Mangel 
biefer Unterfcheidung .ber Weſens⸗ und Offenbarungs- 
trinität in Auguſtins Dreyeinigkeitölehre (S. 341) 
und Auguſtins zurüdhaltende . und ehrfurchtövolle 
Scheu in der Behandlung biefes Gegenftandes ben 
Berfaffer aufmerffam zu machen, daß eine Formel 
über dad Verhälmiß der drey Perfonen in der Gott: 
beit, wie fehr fie auch dialektiſch begründet feyn 
mag, einen wahrhaft gehaltvollen Gottesbegriff uns 
nicht gewähren kann. 

‚Indem er endli auf den Begriff des Mono: 
theismus die Lehre vom Weſen Gottes zurüdführt, 
anftatt den wahren Begriff ded Monotheismus burd 
bie, Erfenntniß des göttlichen Wefend zu begründen, 
bat er auch die Gefchichte der Religion und Philo⸗ 
fophie dieſem formellen Gefichtöpunft unterworfen 

‚und ben fittlih religiöfen Gehalt der Syſteme oft 
verfannt. Der VBerfafler von Nro. 2 (S. 121 fei- 
ned Buches) bezeichnet mit Recht Hegels Darftel- 
lung ber Xheologie der gefchichtlichen Spiteme als 
unhiſtoriſch, weil Hegel beynahe alle dieſe Syſteme 
in Pantheismen verwandele, die in einem entgegen⸗ 
geſetzten Sinn lautenden Stellen entweder ganz 
übergehend oder in ſeinem Sinne deutend; und He⸗ 
gel ſelbſt hat zunächſt in Beziehung auf Thales 
Geſchichte der Philoſophie. J. S. 209) geſagt, daß 
es bey einem Philoſophen nicht darauf ankomme, 
ob er außer dem, was er als Princip ausgeſprochen, 
auch an Gott glaube. Ganz ſo wie Hegel hat auch 
ber Verfaſſer von Nro. 1. oft nur Pantheiſsmus 
gefehen, wo das Wirken fittlicher Kräfte thatfächlid 
bezeugt, daß monotheiftifher Geift die Syſteme er: 
fült und durchdringt. Fichte's Syſtem nennt er 
Pantheismus. Welche einfeitige, nicht erfchöpfende 
Bezeihnung! Fichte's Sittenlehre, feine Lehre vom 
Weſen des. Gelehrten, von dem Beruf eines Volkes, 
von dem Endzweck der Gefhichte, feine Lehre vom 
feligen Leben ruht auf fittlihem DMonotheismus. 
Kant und Fichte haben durch ihre hochherzige Sit: 



tenlehre nach dem Zeugniffe ihrer geiftuollften Schüler 
und Beitgenoffen Tauſende zur Erkenntniß . Gottes 
zurüdgeführt. Won feinem Standpunkte aus Eonnte 
ber Verfaſſer auch die Kraft und Bedeutung bed 
moralifhen Beweiſes für das Dafeyn Gottes nicht 
erfennen und Kant's Verſuch, alle göttlichen Eigen: 
fhaften aus dem Begriff des abfoluten Sittenge- 
feed abzuleiten, nicht wahrhaft würdigen. (Vergl. 
©. 57.) ' 

Aus diefem Gefihtspunkte, daß die wahre 
Gotteslehre auf der richtigen Erfenntnißformel über 
dad Verhältniß der drey Perfonen in Gott beruhe, 
unternimmt der Verfaſſer, nachdem er die Beweife 
vom Dafeyn Gottes mit Berüdfichtigung der neue- 
ren Literatur, namentlich der Kant’fchen Kritit und 
der Hegel’fchen Darftelung biefer Beweiſe geprüft, 
in dem Abfchnitte vom Weſen Gotted die hiflorifche 
Entwidelung des Dreyeinigfeitäbegriffes, deſſen Ge: 
ſchichte in neuefter Zeit auch von Meino (‚die Lehre 
der Trinität in ihrer hiftorifchen Entwidelung“) und 
von Bauer („die chriftliche Lehre von ber Dreyei- 
nigfeit“) dargeſtellt worden ift. 

Er handelt zuerft vom Fetiſchismus, vom orien- 
taliſchen und griechifchen Polytheismus, dann von 
dem abſtrakten Pantheismus griechifcher Philofophen, 
von dem fubftantiellen Pantheismus Spinoza’d und 
vom ibealiftifchen Pantheismus Fichte's, Schelling’s 
und Hegels. | 

Den Monotheismus carakterifirt er im Unter: 
fhied gegen den Pantheismus mit Innigfeit und 
Eifer. 

„iS. 237 u. 238.) Dem Pantheismus ft die Ur: 
einheit vder das Urivefen nichts ıveiter als unmittel⸗ 
bar das All- oder Alleinheit.e Das Eine bat keine 
Beziehung auf ſich felbft im Unterichiede von der 
Welt, iſt daher nur die Einheit diefer, nicht aber ih: 
rer feldft im Unterſchiede von der Welt. Sie ift nur 
von dei befonderen und einzelnen Beftimmungen als 
fie befaifende Einheit unterfchieden und verfchieden und 
in dieſem Sinne einzig in ihrer Art. — Gott befißt 
fein Wefen nicht ausfchließend, fondern theilt es mit 
Anderen, und ift nicht als Gott einzig in feiner Art. 
Diefe weſentliche Verſchiedenheit Gottes und den außs 
ſchließlichen Befig feines Weſens drücdt das Wort 
Monotheismus aus d. h. die fchlechtpinnige Cinzigkeit 
©ottes in feinee Urt als Gott oder feiner Gottheit 

) 
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nach, oder den Begriff Gottes als eines beſonderen, 
Alles außer ſich von dem Mitbeſiß der Gottheit als 
ſolchen ausfchließenden Wefens. Es iſt eine befondere 
von allem weltlichen Inhalt, dem ewigen Wefen nad 
abgefonderte und unabhängige Cinheit, worauf auch 

. der Begriff der unendlichen abfoluten Erhabenheit 
Gottes über alles Weitliche und die Heiligkeit, über: 
baupt alle fittlihen Beſtimmungen Gottes, ferner die 
Verſchloſſenheit, Ubgefchloifenheit in fih und die Ver: 
borgenpeit ded göttlihen Weſens beruhen, die daher 
nur durch freiwillige Offenbarung oder Mittheilung 
Gottes enthält. werden Eann.“ 

Auch hier unterfcheivet der Berfaffer den ab- 
firacten vom concreten Monotheismus. Abſtract 
nennt er den Monotheismus Platon’® und der Neu: 
platonifer, den Monotheismus ded alten Teſtamen⸗ 
ted und Philons, den Monotheismus bey Leibnib 
und der Schleiermacherſchen Schule Alle dieſe 
Spfteme hätten, fagt der Werfafler, dad Wefen der 
Perfönlichkeit nicht in ihrem wefentlichen Unterſchiede 
von der Natur gedacht. 

Diefe Unterfcheidung und Bereinigung, bie al- 
len früheren Formen ber Gottederfenntniß fehle, fey 
nun die Aufgabe der folgenden Entwidelung, bes - 
concreten Monotheismus. Im erftien Kapitel dieſes 
Abfchnittes ſtellt der Verfaſſer dar den concreten 
Monotheismus der chriftlichen Religion und Theolo⸗ 
gie und zwar den concreten Monotheismus 1. des 
neuen Zeflamented, 2. der chriftlichen Religion und 
Theologie im Morgenlande, 3. der chriftlichen Theo: 
logie im Abendlande, bey Auguftinus, Joh. Sco: 
tus Erigena, Anfelmus von Canterbury, Richard 
von St. Victor, Thomas von Aquin, Duns Sco— 
tus; im zweyten Kapitel den concreten Monotheis⸗ 
mus der Theoſophie und Philofophie, die Kabbalah, 
Jakob Böhme, Franz v. Baader, Schellings neu: 
efte Philofophie. 

Der Monotheismus der biöherigen Religion 
und Xheologie hat nach dem Verfaſſer dad Problem 
nicht gelöst, weil das Chriftenthyum Feine freye felbft: 
fländige auf fich felbft beruhende Philofophie er: 
zeugt, fondern die heidnifche Philofophie als bie 
Form für den Gottesinhalt adoptirt hat. So habe 
bie patriſtiſche und mittelalterliche Philofophie nicht 
zu ber abfoluten Idee, mithin nicht zu wiflenfchaft: 
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licher Erkenntniß des Weſens der Perfönlichkeit und 
des natur: und weltfreyen Geiſtes gelangen koͤnnen, 
ſondern dieſelben nur in der Vorſtellung beſeſſen 
und in der Kirchenlehre vorausgeſetzt: Wiſſen und 
Glauben ſey ein unaufgelöster Widerſpruch geblie⸗ 
ben (S. XVII. u. S. 446). 

Die Reſultate des theoſophiſchen und philoſo⸗ 
phiſchen Monotheismus gewähren dem Verfaſſer ſo 
wenig Befriedigung, daß er auch in dem Abſchluſſe 
dieſer geſchichtlichen Entwickelung Schellings neueſte 
Philoſophie „als die höchſte Steigerung jenes ideali⸗ 
ſirten Naturalismus“ bezeichnet, den wir in der 
alten und neuen Zeit in allen möglichen Formen 
hätten auftreten fehen. In diefem Monotheismus 
fen Gott nirgends als Gott Einer, oder feiner Gott: 
beit nach, eriflire er nirgends als Gott für fi 
oder an und für fih, fen er nicht die Einheit fet: 
ner felbft und durch diefe oder in derem ausſchließ⸗ 
lichen Befite einzig in feiner Art. (S. 560). In 
diefer Anjicht vom Wefen der neueſten Philofophie 
Schellings flimmt der Verfafler mit andern überein, 
namentlic) mit Alerid Schmidt, der in feiner „Be: 
leuchtung der neuen Scelling’fhhen Lehre“ zu zei: 
gen nerfucht, daß diefed Spftem feinem innerften 
Weſen nad) Naturphilofophie und alfo unfähig fey, 
die Probleme der Ethif und der Religionsphilofophie 
zu löfen. Eigenthümlich aber ift dem Verfaſſer die 
Folgerung, daß dieſes Syſtem wie alle früheren $or: 
men der Gottederfenntniß unwiderbringlich der Wer: 
gangenheit angehöre. (©. 564.) Dieß fey „der 
entfcheidende Schluß,“ daß mit diefem Spyftem alle 
Illuſionen aufgehört hätten, denen fich die Theolo⸗ 
gie und Philofophie hingeben Eonnten. 

Unter dem Eindruck dieſes überrafchenten Ur: 
theild verläßt der Verfaſſer den Lefer. . 

Möge der zweyte Xheil diefed Werkes daß 
Problem der Lehre von Gott in einer Weife erfül: 
Ien, die dem univerfellen religiöfen und wiflenfchaft: 
lichen Bedürfniß unferer Zeit genug thut und den 
eigenen Forderungen und Verheißungen ded Berfafs 
ſers entfpricht. 

Auch der Berfafier von Nr. 2 befindet fid 
durch die Refultate feiner Forſchung im Widerſpruch 
gegen feine eigenen Poftulate, im Widerfpruch gegen 

die gehaltvollen Principien der Milfenfheft, im Bis 
derſpruch gegen dad religiöfe Beduͤrfniß ber Zeit. 

Der Verfaſſer erkennt, daß die SPhilofophie 
Wiſſenſchaft nicht der Begriffe, fondern der een 
ft, daß die Idee der Wiſſenſchaft fo nothwendig 
ift, ald der Kunft dad Ideal und daß die Reli: 
giondphilofophie nicht minder ald Die Ethik „ver 
Lehre von annoch unwirklichen aber nichts deſto we: 
niger die Wirklichkeit umbilbenden Begriffen“ bedarf 
(S. III, XI u. XII); er erkennt die wefentliche 
Ginheit von Wiſſenſchaft, Religion, Kunſt und 
Sittlichkeit (S. 81 — 82); er giebt zu, daß bie 
Religion im uranfänglichen Gefühl des Geifted wurzle 
(S. 1), und behauptet, ed fey das Wefen des 
religiöfen Gefühls, fich felbft im Abfoluten als in 
einem Selbft finden zu wollen. (©. 4). 

Indem er alfo überzeugt iſt; daß der Menſch 
nicht ein Moment, fondern eine Potenz, eine rela: 
tive felbfifländige Henade im Algeifte iſt CS. 2), 
fodert er den Glauben an perfönlihe Unfterblichkeit 
(S.113, 114), fühlt er dad Bedürfniß und bie 
fittliche Verpflichtung zu individueller Selbſtbildung 
und gefchichtlicher That. (©. 3, 84 bis 101, 449 
bis 457). Er fagt: 

„Wäre unfer Zeitalter, insbeſondere unfere Philos 
fopbie, nicht bis zu dem Philiſterthum herabgefunten, 
den individuellen Genius zu einem felbftlofen Schema 
des Allgemeinen zu entwürdigen und dieſes in feiner 
verfeinerten Wirklichkeit wie den höchften Gott zu 
verchren und vor ihm als einem Abfoluten, über 
welches hinaus es Fein Sollen geben Fönne, das 
Haupt zu beugen, wäre der fittliche Beruf fich indi⸗ 
viduch zu bilden, nicht bis auf den legten Reſt aud 
der Philofophie verbannt worden, fo hätte nie das 
fubjective Bewußtfenn von der Ewigkeit der indivi 
duellen Henade ganz verfchwinden Fönnen.“ 

Schluß folgt.) 
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Ungeachtet in neuefter Zeit in den verfchiedenen 
Zweigen ber alten Litteratur fo vieled Treffliche ge 
leiftet wurde, fo blieb doch feit mehr ald einem 
halben Jahrhundert das Zach der dhriftlichen Roͤmi⸗ 
fhen Poefie ganz unberüdfi ichtigt; denn Gebſers 
ſchwacher Verſuch, die chriſtlichen Lateiniſchen Dichter 
zu bearbeiten, kann hier nicht in Betracht kommen. 
Um ſo erfreulicher iſt es, daß ein in den philologi⸗ 
ſchen Disciplinen gründlich gebildeter junger Mann, 
Theodor Obbarius, der Sohn des um Hora⸗ 
tius Briefe bochverdienten Obbarınd in Rudol⸗ 
fladt, feinen gelehrten Fleiß dem Dichter Prudentius 
zuwandte und die Aufmerkſamkeit des litterarifchen 
Yublitumd wieder auf diefen Schriftfteller lenkte, 
welcher fo lange in unverbienter Vergeſſenheit ruhte. 

In den mit umfaflender Gelehrſamkeit und 
mufterhaftem Fleiße gefchriebenen Prolegomenen, wel- 
he in zwey Kapitel getheilt find „ handelt ber Her- 
ausgeber zuvörderft über Prudentius Leben und 
Schriften, und würdigt ihn fodann als Dichter, fi 
ſehr ausführlich ‚über die fprachlichen und metzifchen 
Eigenheiten beöfelben verbreitend. Höchſt dankens⸗ 
werth ift das fehr forgfältig gearbeitete Verzeichniß 
der von dem Dichter gefhaffenen Formen und Wör⸗ 
ter, oder don ihm nicht felten in ganz anderer Be⸗ 

deutung, als von den frühern, Acht Haflifchen Dich: 
tern der MNömer gebrauchten Audbrüde. S. XVI 
— XIX. 

An dem zweyten Kapitel, in welchem die von 
den frühern Herausgebern benusten Handſchriften 
und die verfchiebenen Ausgaben einer genauen Prü- 
fung unterworfen ‚werden, wird S. XXVII. die von 
Nicol, Heinfius audgefprohene Vermuthung, 
Daß der Dichter zwey ertrecenfiouen veranftaltet 
habe, mit Recht beflritten. S. XLII. werden bie 
Codd. aufgezählt, welhe Hr. Obbarius ſelbſt 
verglih: nämlich zwey Wolfenbüttler, von welchen 
der erfte, MS. August. 56. 16., in Quartform, 
und auf Pergament gefchrieben, dem IX. oder dem 
Anfang des X. Zahrhundertd angehört und, nad 
ben in den erften Blättern vorkommenden altbeut- 
fhen Gloſſen zu fchließen, deutſchen Urſprungs iſt; 
der zweyte, einſt Eigenthum des Bernhart Rot⸗ 
tendorph (God. 292.), in Octavformat, ebenfalls 
auf Pergament geſchrieben und in das XI. oder 
XII. Jahrhundert zu ſetzen iſt. Dieſer wurde ſchon 
von Heinſius, aber ſchlecht verglichen. Beyde 
enthalten des Prudentius ſämmtliche Gedichte. Die 
erſtere iſt an manchen Stellen verſtümmelt. Manche 
Verſe ſind ausgeſchabt und von anderer Hand er⸗ 
gänzt. Die Praefatio zur Psychomachia iſt zwey⸗ 
mal, von alter Hand und von neuerer bed breyzehn: 
ten Jahrhunderts, gefchrieben. In der zweyten 
fehlen die vier erften Hymnen der Bathemerinen und 
die erſten dreyundneunzig Verſe des fünften Hymnus 
derfelben. 

Zur Apotheofid und Hamartigenia theilte ihm 
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Hr. Schoenemann Varianten aus einem Weiſſen⸗ 
burger Coder des IX. Jahrhunderts Nr. .77. mit. 

Der Gothaer  Pergamentcodber aus dem XIII. 
Sahrhundert in Folio enthält nur den vierten und 
fünften Hymnus der Siegeskronen. Unbedeutend 
ift der Kreußlerifche Papiercoder au dem XV. oder 
XVI. Jahrhundert, wie es fcheint, in welchem bloß 
ber andere Theil des Diptychons vorkommt. 

Unter allen diefen fünf Handfchriften behauptet 
die erſte Wolfenbüttler, welche fletd mit der Eg- 
monbdifchen, Pfälzifhen und Puteanifchen flimmt, ben 
Vorzug. 

Auf dieſe geſtützt, ging Hr. Obbarius von 
der Weitziſchen, Arevaliſchen und Anderer Textkritik 
ab, fich der des Heinſius anſchließend, obgleich 
ſeine Recenſion bisweilen auch von der dieſes Ge⸗ 
lehrten abweicht; denn da Heinſius ſeine Hand⸗ 
ſchriften nachläſſig verglichen und Hr. Obbarius 
einige weder von Heinſius, noch von Andern 
angeführte Lesarten in feinen Handſchriften gefunden 
hatte, fo räumte er ihnen unbedenklich eine Stelle 
im Texte ein. Selten folgte er bloffer Vermuthung, 
weil er fo fiber als möglich in ber Zertverbefferung 
zu Werke geben wollte. 

Dem erfien Wolfenbüttler Cod. ftehen zunächſt 
ber Rottendorpher und ber Weiſſenburger, obgleich 
Ietterer bisweilen mit bem Bongarfifchen und Wid—⸗ 
mannifchen, welche zu den imterpolirten gehören, 
übereinflimmt. Das nämlihe gilt von dem Gothaer; 
der Kreußlerifche aber iſt ganz den interpolirten 
beyzuzählen. 

Die Ledarten aller‘ von ihm verglichenen Hand: 
fhriften, ferner der Egmondiſchen, Pfälzifhen, Hein: 
fiusfhen und der fünf beſten Waticanifchen giebt 
Hr. Obbarius ganz, bie der interpolirten mit 
Auswahl. 

Referent hatte felbft Gelegenheit, einige Codd. 
des Prudentius einzufehen: 1) einen Tegernſeer Nr. 
922. auf Pergament in Quart, aud dem X. Jahr: 
hundert, welder 195 Blätter zählt und alle Ge: 
dichte des Prupdentius enthält. 2) Den Emmeramer 

E . 

Nr. 395. (XVIIL) aus dem XI. Jahrh. auf Per: 
gament in Großquart, aus 208 Blättern beftehend, 

welchen einft Marietti für ben Römiſchen Her- 
außdgeber, Sauftin. Arevalus, verglichen hatte, 
und Hr. Obbarius ©. XXIX. der Prolegg,, 
ihn al8 Ratisbonensis aufführend, mit Marietti’s 
Worten bey Arevalud, deflen Auögabe dem Ref. 
leider nicht zu Gebote fland, charakterifirt. Unrichtig 
rechnet ihn Marietti in dad X, Jahrhundert. In 
diefes fest ihn zwar auh Eoloman Sanftl, 
ber Verfaſſer des vortrefflichen, in der k. Hof = unb 
Staatöbibliothel zu Münden aufbewahrten, hand: 

‚fchriftlihen Gatalogd der Emmeramer Codd.; auf 
- dem Rüden des Cod. felbft aber gab Sanftl rid: 
tig „Saec. XL“ an. Irrig bemerkt ferner Ma: 
rietti, daß Peristeph. XII. und XIV., nämlid 
die Passio Cypriani Mart. und die Passio Agne- 
tis Virginis, fehlen. Die erfle fleht fol. 41,1 

— 43, 1., bie andere fol. 47, 2 — 50, 2. 

Beyde Handfchriften gehören zu Einer Familie. 
Schade, daß die erfte nicht fo vollſtändig, als bie 
zwente if. In dem Gedichte gegen Symmachus 
fehlt von I. 425. bis IL 440. Alles. Am Ende 
werben V. 1103 — 1132. vermißt. In ber Apo: 
theoſis ıfE BL. 109. (WB. 415 — 458. enthaltend) 
von einer Hand des XI. Jahrh. ergänzt; ebenſo 
Bi. 116. (8.- 722 — 765.). Ueberdieß find in 
den Gathemerinen mehrere Blätter verbunden. Sehr 
zu beklagen ift, daß dieſe Handfchrift durch Näffe 
hie und da bedeutend Schaden gelitten bat. 

Vorausgeht in beyden Codd. dad 13. Kap. 
aus dem Buche ded Gennadius de viris illustri- 
bus. Die Orbnung der Gedichte des Prudentius 
ift in beyden gleich. 

Jede dieſer Handfchriften iſt mit Tateinifchen 
und beutfchen Gloſſen verfehen, die erfte jedoch mit 
fehr wenigen und nur vornherein; die zweyte aber 
if, was ihr einen befonderen Werth giebt, mit- alt: 
deutfehen ungemein reich audgeftattet, vorzüglich zu 
bem Liber Cathemerinon und zu dem Liber Pe- 
ristephanon. Weniger zahlreich find die zur Apo- 
theosis, Hamartigenia, Psychomachia und die zu 
den Büchern gegen Symmachus. Sanftl wußte 
nicht, daß dieſer Coder einft von Marietti vergli: 
chen worden, ein Beweis, daß die St. Emmerame 
Bibliothek ſich der Liberalität des römifchen Her: 
ausgeberd nicht rühmen konnte. | 
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Außerdem benutzte Ref. zur Psychomachia 
noch vier Sergamenthandfchriften in Octav, eine 
Benevictbeurer Nr. 122. und eine Salzburger aus 
St. Peter Nr. 12., beyde aus dem XII. Jahrh., 
ferner eine St. Emmeramer mit ber Bezeichnung 
e. 3., welche nicht aus der oben genannten gefloflen 
it, und eine Aldersbacher Nro. 92. 
gehören dem XIII. Sahrh. an. . 

Denn auch die Münchner Codd. nicht zu ben 
vorzüglichften ded Prudentius zu zählen find, fo 
läßt fih doch nicht in Abrede fielen, daß fie viele 
der beften Lesarten beflätigen, manche neue bieten, 
bie und da eine beflere Wortftelung befolgen, öfter 
edlere Dichterifche Formen geben und befonderd in 
Abficht auf antike Orthographie aller Berüdfichtigung 
werth find. | 

Che wir nun an die Kritif des Obbarifchen 
Textes gehen, wollen wir vorläufig noch bemerken, 
daß wir in unferer Beurtheilung die Tegernſeer 
Handſchrift mit T., die älteſte Emmeramer mit E.; 
in der Psychomachia aber mit E. 1.; die Bene: 
Dictbeurer mit B., die Salzburger mit S., bie 
zwente Emmeramer mit E. 2. und bie Aldersba⸗ 
cher mit A. bezeichnen werben. 

Catheın. I. 5.: Auferte, clamat, lectulos, 
Aegros, soporos, desides; Castique recti ac so- 
brii Vigilate] TE. geben sopore desides. Diefe 
Ledart glaubten wir deßhalb erwähnen zu müffen, 
weil fie der Beſorger der Bodonifchen Audgabe, 
Zeleolus, aus zwey Vaticaniſchen Hanbfchriften 
anführt, und der Necenfent in den Göttinger Anzei: 
gen vom Jahre 1788. Bd. II. ©. 1482, (ver: 
muthlih Heyne) ihr Beyfall ſchenkte, beyfegend: 
Nur muß sopore desides nicht zu lectulos gezo⸗ 
gen werben, fondern ed ift: O sopore desides, 
auferte lectulos aegros (sic), Hierauf T. (fo 
Durch Aenderung aber von erfter Hand) Anfangs 
casteque recte ac sobrie E., doch wurde die an⸗ 
dere Ledart von der nämlichen Hand in T. überge: 
fchrieben. 

(Zortfegung folgt.) 

Diefe zwey 
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1. Die Idee Sotte®. 

2. Die fpeculative dee Gottes und 
die Damit zufammenhängenden Pro: 
bleme der Philofopbie. 

null 

GSchluß.) 
Und in den Schlußbemerkungen: 

„Die Liebe zur Natur welche ſich in allen Erſchei⸗ 
nungen der Zeit verkündet, iſt zugleich der Quell der 
reellen Thatenluſt. Die Aſceſe führt nothwendig zum 
Quietismus; denn als die Höchite Beftimmung des 
Einzelnen erfcheint in ihr, in der abfoluten Einheit 
zu fenn und in ihe alle Individualität abzuftreifen. — 
Der Germanisinns in feinem wrfprüngliden Wefen 
durchaus heroiſch, mußte jenen Durchgangspunft (?) 
duch den religiöfen Quietismus nehmen, um fein 
urfprüngliches Wefen, welches nie völlig zum Schwei- 
gen gebracht werben kann, in einem verjüngten re: 
ligiöfen Heroismus zur Actualität zu bringen.“ 

Wenn der Verfafler aber (S. 452) fortfährt, 
ein folches den Heroismus erweckendes religiöfes Be⸗ 
wußtfeyn wurzele nur im Principe der Evolution, 
und wenn er (S. 85) die Gefchichte als das reichite 
Drama bezeichnet, welches die Vernunft auf ber 
Erde hervorgebracht habe, fo fühlen wir und in ber 
Hoffnung, eine lebendige fittlihe Anfchauung der 
Gefchichte und ded Reiches der Wahrheit und Liebe 
zu finden, fchmerzlich getäufht und auch hier auf 
abſtrakte Principien zurüdgewiefen. 

Daß. der Berfafler die Gefchichte die Succefs 
fion deflen nennt, was der Begriff des Menfchen 
zumal ift, und jedes begeifterte Individuum den Mi: 
krokosmus der Gefchichte, daß er in ben Entwicke⸗ 
lungen und Epochen ber Gefchichte zugleih Selbft- 
offenbarungen des göttlichen Geifles, in dem wir 
leben, weben und find, nachzumweifen fucht, Tann 

man von jedem Standpunkt aus gelten laflen; auch 

darin flimmen wir ihm vollfommen bey, daß das 

einzig wahre Eintheilungsprincip für die gefchichtli- 

chen Epochen in dem Begriff der bie Idee Gottes 
conftituirenden Principien enthalten ſey. 



Aber eben dieſer Begriff Gottes iſt in des 
Verfaſſers Darflelung unlebendig, abftratt, — ohne 
fittliche Kraft, ohne geiflige Klarheit. Diefer ganze 
entfcheibende Abfchnitt vom Wefen Gottes und bed 
Abfoluten (S. 7 — 115) ift unter dem Einfluß ei- 
ner formellen Philoſophie gefchrieben: flatt einer 
lebendigen fruchtbaren Darftellung ein leerer Auf: 
wand von Terminologien. Diefe Art philofophifcher 
Darftelung fleht durchaus im Mißverhältnig mit 
ded Verfaſſers lebendigerer Gefinnung und von Vor: 
urtheilen freyerem Urtheil. 

Bier PBrincipien unterfcheidet er in Gott, die 
Weſenheit Gottes, Gott als Leben, Gott ald Welt: 
feele und Gott ald Gentralgeift (S. 7 u. folgende). 
Das Abfolute iſt nah dem Verfafler (S. 107 fol: 
gende) Gott nit ald an fih, fondern Gott als 
die Einheit bed ewigen, zeitlichen und zeitlich = ewi⸗ 
gen Univerfums. Indeſſen fo abſtract und formell 
ift fein Geiftes: und Gottebegriff, daB er das 
Weſen dieſes Abfoluten in feine dialektifche Form 
ſetzt, entelehifh zu feyn (S. 114), fo abſtract 
und formell, daß er (S. 34) zwar den Geift bie 
höochſte und letzte Form des Seyns, die Einheit 
ſchlechthin nennt, den Begriff der Einheit aber auf 
die Vorſtellung der Einheit in der Selbftunterfchei- 
dung rebucirt. Der Geiſt aber iſt in Wahrheit 
nicht durch dieſe dialektifche Form der Selbftbejah: 
ung wahrhaftiger, über Wefenheit, Leben und Seele 
erhabener Geift, fondern ald die Einigkeit fittlicher 
‚Kräfte, ald Ebenbild der göttlichen Fülle und Herr: 
lichkeit. 

Auf dem Gebiete der Gefchichtöbetrachtung, wel: 
ches der Verfaſſer mit Recht von der Idee Gottes 
aus beleuchtet hat — bieß ift ein wahres und gro: 
Bes Verdienſt des Buches — rächt fich diefe ab- 
flracte Denkart zunächſt. Er macht diefe vier Prin- 
cipien, der Wefenheit, ded Lebens, der Seele und 
des Geifted zu charakteriflifchen Principien ber hiſto⸗ 

riſchen Weltalter; fo zwar daß das wefentliche Prin-- 
cip in den Völkern Afrıta’s und Auftraliens, das 
vitale Princip in den Völkern des Drients, Chine: 
fen, Perfern und Indiern, das feeliihe Princip in 
den Aegyptern, Griechen und Römern, dad Princip 
des Geiſtes endlich im Judenthum, Muhamedanis⸗ 
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mus und Chriſtenthum herrfehend ſey. Gewiß! nur 
die Beflimmungen des göttlihen Weſens find vie 
wahren Principien für die Erkenntnis und Erklaͤ⸗ 
zung, für die Eintheilumg und Beurtheilung ber 
biftorifchen Weltepochen aber ed find die fittlichen 
Beftimmungen Gottes, in denen wir dieſe Princ: 
pien erkennen, die Formen fittliher Wahrheit und 
Vollkommenheit. | 

Der „Theorie des Abfoluten“ im erflen Theil 
folgt im zweyten Theil eine „gefchichtlihe Entwi⸗ 
delung der fpeculativen Idee Gottes.“ Der Ber: 
faſſer fagt (S. 116), unwiderſtehlich fey die Kraft 
der Wahrheit, mit welcher bie Gefchichte fpricht, und 
ed müſſe bey uns die Syftembildbung mit ber Ge: 
ſchichtsbetrachtung Hand in Hand gehen. (©. 118). 
Als die Aufgabe der Gefchichtfchreibung betrachtet 
daher der Verfafler, daß der Gefchichtfchreiber „theils 
rein objektiv zu Werke gehe, nichts frembartiges 
den gefchichtlichen Syſtemen unterlege, oder wefent: 
lihe Elemente derſelben ignorire, theils ben Ent: 
widlungsgang der Einen Philofophie in allen die 
fen Syſtemen verfolge, womit er die univerfelle 
Wahrheit, zu welcher ald ihrem Biele jene Ent: 
widlung hinſtrebt, hindurchleuchten laſſe.“ Indeſſen 
dieſe Foderungen ſind ſchwer zu erfüllen, denn nicht 
nur die ſpeculative Betrachtung, ſondern auch die 
gründliche unbefangene Geſchichtsforſchung ſetzt fel: 
tene Eigenſchaften des Geiſtes und Charakters vor⸗ 
aus, und nur das Auge des Allwiſſenden vermag 
ganz das Reich des Geiſtes und der Wahrheit zu 
überſchauen und zu durchdringen. 

Eine nähere Prüfung dieſes hiſtoriſch kritiſchen 
Abſchnittes müſſen wir uns verſagen nicht nur weil 
der Raum dieſer Blätter eine ſolche nicht geſtattet, 
ſondern auch aus eigener Wahl, weil, eine Kritik 
zu kritiſiren, nach unſerer Ueberzeugung ein zwed: 
loſes, unfruchtbares Geſchaͤft if. 

Bayer. 
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(Fortſetzung.) 

Cathem. I. 97.: Tu Christe sompnum dis- 
sice] So T. unb von ber erften Hand E.; der 
legtere Eod. von der zweyten Hand durch Raſur 
disice, darüber vel disiice i. e. abige, discute. 

— Il. 11 — 12.: Ruptis retectum nubi- 

bus Regnante palleseit Deo] Pallescit, welches 
Hr. Obbarius unter andern durch die Auctorität 
bes Cod. E. zu begründen ſucht, bewährt auch T. 
Darüber fteht in beyben bie Stoffe fulgescit. 

| — II. 58. Vitamque totam dispice] So 
TE. Anfangs beyde despice. Marietti unter: 
fhied nicht genau, da er den Emmeramer Cop. de- 
spice unterfhiebt. In 'T. ift die Gloſſe diligenter 
inspice; in E. deorsum aspice, diligenter aspice 
darübergefchrieben. 

— U. 69 — 70. — qui taetram picem Can- 
dore tingis lacteo] Richtig unfere Handfchriften 
tingus. S. Wagner, 3. Virgil. Bd. V. ©. 
478. So unfer Herausgeber felbft Hamart. Praef. ' 
17. Psych. 402. Contra Symmach. I. 8. U. 
Praef. 34. II. 979. u. 1124. mit Buftimmung 
unferer Handfchriften. Auf gleihe Weife fehreiben 
TE. Cath. X. 100. tinguet. Perist. V. 479. 
tingueret, VII. 18. tinguat u. 62. tingueret, IX. 
40. Tinguant, X. 500. tinguit, XI. 44. Tinguere 
(wie ſchon Ald., Weit, Heinfius und Cellarius) und 
XII. 39. tinguit mit Heinfius. Hingegen lieft in 
der Psych. 253. bloß E. 2. urguet fl. urget. 
Perist. I. 43. mit Heinſius T. urguebät. Perist. 
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Xl. 113. haben T. und E., wie Obbarius, 
urget, während Heinfius und Cellarius ur- 
guet geben. 

—— M. 1. Iucisator] lucis sator Anfangs 
E. Verbigena wird in T. richtig durch verbo ge- 
nite erflärt. E. bat diefe Erflärung am Rande; 
zwifchen den 2inien de verbo genitus. | 

— 1. 63. Nos oleris coma (paverit)] 
TE. holeris. Ebenſo II. contra Symmach. v. 
866. holuscula (f. Wagner z. Virgil. B. IL. ©. 
442.); hingegen Perist. X. 262. bloß E. 

— IV. 13.: Omnes quod sumus ac vige- 
mus, inde est) Omnes auch T. Ebenſo Anfangs 
E., wo s ausgeſchabt worden. Hr. Obbariusß 
aber erwähnt unter den omne lefenden Handfchrif- 
ten der Emmeramer gar nit. Ac beflätigen TE. 

— IV. 49. cominus] & Hr. Obbarius 
auch Cath. IX. 9. Apoth. 34. und anderwärt fl. 
des räftigeren comminus, ohne Grund von den 
früheren Herausgebern, mit welchen unfere Sand: 
ſchriften flimmen, abgehen. 

— IV. 50. Mansuescit rabies fameque blanda 
Praedam rictibus ambit ineruentis] Lambit T. 
mb Anfangs E. Hr. Obbarius aber führt - die 
letztere Handſchrift unter jenen auf, welche lambit 
lefen. Hieraus und aus mehreren andern Stellen 
geht deutlich hervor, daß Marietti’d Vergleichung 
nichts weniger, ald zuverläflig ift. 

— IV. 86.: Nam languente truci leonis 
ira] Hr. Obbariußs fragt: wie die Hanbdfchriften ? 
Die unferigen bieten trucis, was wir vorziehen. 

— V. 45. litoris und 50. litoribus ft. lit- 

. XXU. 73 
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toris und littoribus (f. Wagner z. Virgil. Bd. 
V. ©. 453.) TE. Ebenfo Apoth. 669. u. Ham. 
880. T. Psych. 652. Contr. Symm. Prf. 13. und 
15. TE. II. Praef. v. 20. II. 55. E. Perist. 
IV. 99. VI. 155. u. XI. 47. TE. — Sodann 
V. 52. TE., wie Obbarius, Gnosiis. 

Cathem. VI. 56. Species videt tremendas] 
An der dreyzehnten Anmerfung zum zweyten Kapitel 
der Prolegomena S. XXIX. läßt fih unfer Her: 
audgeber über die Emmeramer Handfchrift fo ver: 
nehmen: Librarius ea, quae vulgari artis gram- 
ınaticae ac metricae rationi repugnabant, aliter 
ınytavit, quam. in ceteris codd. interpolatis in- 

ven. Harum lectionum, quas in adnot. crit, 
quia earum adiumento poeta emendari nequit, 
non omnes dedimus, aliquot hic adscribemus; 
C. VI. 56. vidit, quod perfect. antecessit, pro 
videt; XIl. 133. profuit, al, proficit; Ps. 
794. sese ostendant u. f. w. Dagegen müf: 
fen wir jedoch bemerken, daß der Ausdruck librarius 
durch den Beyfag recentior genauer bätte bezeichnet 
werben follen, da Hr. Obbarius oben im Texte 
feiner Prolegg. ganz richtig in (cod.) antiquo 
quidem, at alibrario sec. XV. vel XVI. 
corrupto, Ratisbonensi gegeben hatte. Mit Un: 
recht aber werben die erwähnten brey Lesarten die: 
fem Xertverberber zugefchrieben; denn fie flammen 
von der erften Hand, ohne daß daran die geringffe 
Aenderung vorgenommen worden. Webrigens hat der 
God. ostentant, nicht ostendant. 

— VI. 109. Haec nempe TE. 
— VI. 139. f. pervicaci Praestigiator astu] 

So aub TE. 

— VII 26. Elıa] Helia TE. Diefer Ba: 
riante erwähnt unfer Derauögeber gar nicht, un: 
geachtet ihr Weiß, Heinfius und Cellariuß 
eine Stelle in dem Texte eingeräumt hatten. 8. 
32. Iefen beyde Codd. curruque — praepeti (ft. 
praepete). Aehnlich Cath. IX. 42. ctuore per- 
peti u. V. 73. praecipiti turbine. Vergl. die 
Anmerk. z. Cath. X. 169. 

— VIL 63 ff. Setisve tectus hispida 
et lanugine Secessit, horrens inquinari et pol- 
lui etc.] ac pollui TE., und Ald. Weiß und 
Heinſius. Dieſer Ledart hätte offenbar der Vor: 

zug gebührt, de et lanugine kurz vorhergeht. 8. 
69. beſtätigen TE. parvum. 

Cathem. VII. 124. Ventris recessus cir- 
cumibat tortiles] So zwar bie Aldiniſche Ausgabe; 
unſere Handſchriften hingegen, wie Weig, Hein: 
fius, Cellarius und Teleolus richtig cir- 
cuibat. 

— VI. 143. cursant per ampla con- 
gregatim 'moenia Plebs et senatus] TE. congre- 
gati, wie der Widmanniſche God. bey Weis. Diefe 
Variante hätte unferes Bedünkens eine Erwähnung 
verdient. B. 220, würden wir fenerantem (fo 
TE.) fl. faenerantem (rühere Ausgg. foen.) ge: 
ſchrieben haben. 

— VIII. 35. f. per huius Devria sil- 
vae] So Hr. Obbarius ohne Variante. Rich⸗ 
tig TE. und alle früheren Ausgaben, welche Ref. 
eingeſehen, hirtae ſt. huius. 

— IX. In der Aufſchrift gibt auch T. omni 
hora. 

— IX. 8. Testis orbis est] Unfere Hand⸗ 
f&hriften: Testis est orbis, was wir vorziehen. T 
fodann videt ft. vidit. 8. 57. beyde Codd. seque 

nigris, mergit undis, fit (fl. et) pecus Iympha- 
ticum, und ®. 90. cola fractus sibila, voorüber 
Heinfius und Cellarius nachzuſehen find. 

— X. 169. f.: Nos tecta fovebimus 

ossa Violis et fronde frequente] Unfere Hand: 
f&hriften und frühere Herausgeber fräftiger und wohl: 
klingender frequenti. So Apoth. 918. lege la- 
tenti. Psych? 100. rore rubenti f. lege: latente 
und rore rubente. Contra Symmach. Il. 977. 
vere tepenti (TE. in vere tepenti) ff. v. tepente. 
Perist. V. 218. Dente infrequenti. Psych. 39. 
ardenti ostro. 43. ardenti sulphure. 113. spu- 
manti rictu. Contr. Symm. Il. 836. redolenti 
in fornice. Vergl. oben die Anmerkung zu VII. 
32. Daher ift ed unbegreiflih, wie Hr. Obba: 
rius die bisherige befiere Lesart gegen eine fchled: 
tere, welche aller Beglaubigung ermangelt, ſtill⸗ 
ſchweigend vertaufhen konnte. 

Apoth. Praef. 4.: et nescientes labimur] 
TE. nescienter, wad von mittelalterlihem Roſte 
zeugt. 

Sn 
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Apoth. 8. 91, Imo] TE: richtig immo (f. Wag- 
nerz3. Virgil. Bd. V. S. 443.). Ebenfo Hamart. 124. 
beyde Handfchriften, Psych. 799. fünf und Perist. 
V. 165. der einzige Cod. T. Hingegen 8. 200 
u. 241. u. X. 525. TE., wie Obbarius, imo. 

8. 145. Ipse per Assyrias vetitus va- 
por ire tiaras] Vetitus befcheinigen auch TE. 
Letztere Handfchrift hat darüber die Gloffe metuit. j 

— 8. 231. Omnia percurrit naturae mu- 
nia pronae] Fließender TE. naturae percnrrit. 

— V. 247. soboles] E. Anfangs, wie Weit 
und Heinfiud, suboles; dann durch Aenderung 
einer neueren Hand, nicht jener corrumpirenden aus 
fpäterer Zeit, soboles, was fi auch in T. findet. 
Unten ®. 916. E. subolem, T. sobolem. Hamart. 
693. u. 617. beyde trefflich suboles. Ebenſo I. 
551. contra Symmach. E. ©. Cellar. Ortbo- 
graph. Lat. s. v. u. Wagner 3. Birgil. Bd. V. 
©. 473. Ben unferem Herausgeber aber herrſcht 
hierüber, wie immer in folchen Fällen, altum si- 
lentium. 

— V. 293. Devotus cippo, ficeulni stipitis 
unctor] TE. fügen, wie die meiften Hanbfchriften, 
et ein, deſſen wir wohl entbehren können. 

— 3. 338. bat T., wie der Weigifche Text, 
fl.. arbor die edlere und feyerlichere Form arbos, 
welche in E. der andern weichen mußte. ©. Wag⸗ 
ner 3. Birgilius Ekl. III. 56. und Landbau II. 
150. 

— B. 370. — nec enim lex caelo car- 
nea fluxit] So Hr. Obbariud mit A4d. und 
Cellarius. Beſſer Weib, Heinfius und Te: 
leolu8 mit Zuſtimmung unferer Handfchriften caela 
lex. Die fritifchen Anmerkungen unferes Heraus: 
gebers ſchweigen hierüber. 

— V. 443. Ammon] Unſere Handſchriften 
treffend Hammon, wie Weitz, Heinſius und 
Cellarius; ebenſo E. contra Symmach. II. 855. 
Hammonis ſt. Ammonis. S. Wagner zu Virgil. 
Bd. V. S. 416. 

— V. 546. ſchreibt der Herausgeber haeres 
mit Zuſtimmung des Cod. E. Die nämliche Schrei: 
bung befolgt er Psych. Praef. 49. u. 68., in ber 
Apoth, 805. u. Perist. II. 79., während bie 
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Handfchriften richtig heres geben, was ebendaf. 8. 
1000, auch Dbbarius und die Codd. TE. aner- 
tennen. ©. Cellar. Orthogr. Lat. s. v. 

— 3% 560. wird excellet u. ®. 613. la- 
ctantibus von beyden Handſchriften beftätigt. 8. 
704. lefen wir in T. retexens. V. 722. pastum- 
que in TE.®. 795. bieten TE.: Ille coaeternus 
Patri (fi. Patris) este V. 808. befremdet bie 
Schreibart caetera , welche Hr. Obbarius auch 
contra Symmach. H. 1116. Perist. II. 40. und 
435. X. 415. 775. u. 830. u. anderw. befolgt, un: 
geachtet er in den Verſen de Trinitat.®, 7. cetera 
und in den Prolegg. P. XXIX. in ceteris hat. Nach 
8. 937. lieſt man auch in unferen beyven Codd. 
folgenden Vers: Quid peccatorum prosapia cor- 
pore in illo. ®. 1011. geben TE. Simeona ft. 
Simeonepm. 

In b. Hamart. fügen beyde Codd. nah B. 
68.: Imperitare vagis mundi per inania formis 
en. V. 89. fchreiben fie velet. Nah V. 190. 
veihen fie diefen Hexameter ein: Qui cunetum re- 
geret proprio moderamine mundum. V. 196. 
lefen wir corde fi. sorde. Bemerfenswerth iſt V. 
355. bie Schreibung harenas in T. Ebenfo Psych. 
458. T. E. 1. B., 667. T.E.1.B. SA, 
contra Symm. I. 880. T. E. II. 355. 1044. T. 
1112. u. 1128. E. Berge. Wagner 3. Virgil. 
Bd. V. ©. 441. V. 458. giebt T. petulantia 
pectora, E. petulanti pectore, woraus Obba- 
rius petulanti a pectore bildete. 

Psych. Praef. 24.‘f.: Quem gaza dives ac 
triumphus nobilis Captis tenebant impeditum 
copiis] So E. 2.; die übrigen fünf Dandfchriften 
tenebat. 

®.32. ruptis expeditus nexibus] St. nexi- 
bus fchreibt S. vinculis. 

Psych. 62. Gemmantemque torum moechi 
ducis aspera Judith sprevit] Alle ſechs Hand⸗ 
fehriften gemmatumgue. | " 

. 8. 297. clipeo] Richtig. &. Wagner zu 
Virgil. Bd. V. ©, 486. Hingegen V. 503. bat 
Hr. Obbariud clypeum und contra Symmach. 
II. 535. clypeata. 8. 3283. fchreiben T.E.1. B. 
A. harundo; ebenſo V. 826. T. E. 1. B. S. A. 

©. Wagner 3. Virgil. Bd, V. S. 441. 
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— 5384. ad usque Dei genitricem] TB. 

und Heinfius genetricem. Diefer Schreibung 
folgte der Herauögeber felbfl contra Symmach. II. 
736., wo fie auch T. anerkennt und fhon Hein: 
fins aufnahm. Hingegen Hamart., Perist. IV. 
22. und Dipt. 107. lieft er wieder genitrix. Die 
andere Form aber hat an den zwey erften Stellen 
T., an ver letzten E,, an allen dreyen Heinfiuß, 
welcher fich confequent blieb. 

— 413. fe! — — comamque madentem 
Pulvere foedatur] Alle ſechs Münchner Handfchrif: 
ten foedat humi, welches Weitz und Teleolus 
mit Recht in den Text aufgenommen hatten und 
unfer Herausgeber felbft in den kritiſchen Anmer: 
tungen für das Richtigere hält, auf Ovid. Metam. 
VII. 529. vermeifend. 

— 8. 455.: Quidquid edax Luxus pre- 
tiosum liquerat] So vor Dbbarius bloß die Al- 
dinifhe Ausgabe. Richtig Weis, Heinfiuß, 
Gellarıus und Zeleolud Luxus edax, waß 
alle unfere Handſchriften beflätigen. 

— Psych. 529. fe! — — nonne trium- 
phum egimus ex Scarioth? magnus qui disci- 
pulorum Et conviva Dei etc.] T. S. E. 2. ex 
Scariom, E. 1. ex Scarioth von der erften Hand; 
von jener fälfchenden ded 15. oder 16. Jahrh. aber 
wurde a angeflidt und summus (fo auch T. B. S. 
A. fl. magnus) in unus verwandelt. Sonach wird- 
magnus nur von ber zweyten Emmeramer Hand: 
ſchrift befcheinigt. 

— 8, 564. f.: Talibus inludens, male cre- 
dula corda virorum Fallit imaginibus: monstrum 
ferale sequuntur] B. E. 2. A. monstrumgne. 
Man vergl. jedoch V. 719. 

— V. 646. und 781. gibt Hr. Obbarius 
numquam, was die Münchner Handfchriften ſowohl 
"bier, als auch anderwärts befolgen, während unfer 
Herausgeber faft immer nunquam und unquam 

fchreibt. 
2. dem Facſimile (bey Mabill. de re diplom. 
Lib. V. p. 354. Tab. VI. Nr. 2.) zufolge um- 
quam. 

— V. 687. f.: Ipsa redimitos olea fron- 

Auch der Cod. Puteanus hat Cath. VI. 
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dente capillos Ostentans etc] St. redimitos 
conjicirte Arevalus, nach der Bemerkung des Hm. 
Obbarius, coronatos.. So aber fchrieb ſchon 
im Emmeramer Cod. 1. jene fpätere Hand, welde 
fo manche ungereimte Aenderungen im Xerte vor: 
nahm. 

— %. 704.: Et deprensa tremunt languens 
vei unt 

manus et color albens.. So T.S., tremit E. 1. 
tremit B. E. 2. A. 

— %. 816. f.: Nam quid terrigenas ferro 
pepulisse phalanges Culparum prodest?] „Pha- 
langas Heinsius“ bemerft Hr. Obbarius Al 
lein fo gab fhon Weis und in neuerer Zeit Te 
leolu8; fo ſchreiben auh T.E.1.B. — 8. 827. 
hätten wir quattuor (fo T. E. 1.) erwartet, da der 
Herausgeber auch anderwärts (3. B. Prolegg. ©. 
XXIX. 3. 17. v. u.) diefe Schreibart ber gewöhn: 
lichen mit Einem t vorzieht. 

— V. 885.: — sicco quod germen cor- 

tice trudens] Alle Münchner Handfchriften ger- 
mina. 

— 8. 888. f.: Reddimus aeternas indul- 

gentissime doctor Grates Christe tibi] &t. do- 
etor lieft B. ductor. So Prudentius oben V. 

14. bone ductor. 

— V. 901. tetro] So fchreibt unfer Her: 

auögeber auch Perist. II. 285. und XIV. 110,5 

taetro hingegen, welches fich ald das Richtige be: 

währt (f. Cellar. Orthograph. Lat. s. v. und 

Wagner z. Virgil. Bd. V. S. 475), oben Cath. II. 

69. Psych. 45. und Perist. X. 861., ohne fich con: 

fequent zu bleiben. 

Gortſetzung folgt.) 
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München. 

Nro. 74. 

SOSSE >> ee 

Aurelii Prudentii Glementis Carmina. 

(Zortfegung.) 
Contra Symmach. I. 850. f.: 

oscula figit Cruribus aeripedum, si fas est cre- 
dere, equorum] Ungenügend iſt die Anmerkung 
bes Herausgebers: „aenip. B. W. Weitz, Ar.“ 
Denn semp. haben auh Heinfius und Xeleo: 
lus. Barum wurden für aeripedum feine Zeugen 
aufgeführt? So nämlich liedt die Aldiner Ausgabe. 
Gern hätten wir noch erfahren mögen, wie die von 
Hm. Obbarius verglihenen Wolfenbüttler Codd. 

ſchreiben. Die Xegernf. und Emmeram. flimmen 
für aenip. Daß diefe Ledart, welhe Heinfius 
aus alten Handfchriften aufnahm, nicht in ben Text 
gefegt wurde, befrembet um fo mehr, ald Hr. Ob: 
barius in den Prolegg. P. XIX. aenipes, fid 
auf Ovid. Heroid. VI. 32. berufend, gegen Gi: 

ſelin u. A. vertheidigt. 

— B. 367. Plutonia coniux] T. Weit und 
Heinfius coniunx, was Beachtung verdient hät⸗ 
te. Sodann fügen T. E. folgenden Vers ein: Cum 
rapitur, Furia est et torvi Plutönis uxor, wel: 

hen auch Heinfius in den beſten Handfchriften fand. 

— 1. 6.: Quo mage sancta ducum corda 
illice flecteret arte] Hier hätte ft. illice, da Br. 
Dbbarius in der Regel die Affimilation nicht zu: 
laßt, nach Heinfi ind Vorgang, inlice gefchrieben 
werden follen, wie Perist. XIV. 16. Wergl. Die 
Anmertung 5. Psych. 328. 

— V. 346. — paucas posuisse in collibus 
aras] St. collibus bietet E. montibus, 

« 
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berausgegeben von Mitgliedern 

der £, bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 

Anzeigen 
14. April, 

— 8, 347.-ff.: Innumerps post deinde 
deos virtute subactis Urbibus et claris peperit 
sibi Roma triumphis] In den Varr. Lectt. wird 
bemerft „ex (fl. et) edd. ante Heins., non 
cdd.“ Ex aber hat die Emmeramer Handfchrift 
ganz deutlich, und zwar von ber erflen Hand. 

Contra Symmach. II. 405. würben wir 
respublica getrennt gefchrieben haben. 

— V. 445.: Qnamquam cur genium Ro- 
mae mihi fingits unum?] Unfere Codd. lefen 
Romae genium. 

— 8. 503. findet fih alumnos, während 
8. 769 u. 972. Apoth. 154 u. 492. Perist. 
IX. 31. unb anderwärtd alumpnos flieht. V. 544, 
gibt Hr. Obbarius temptoria. Ebenfo Dipt. 41. 
ohne Rechtfertigung ; Psych. 645. u. 743. hinge⸗ 
gen tentoria. 

— V. 604. hätten wir Hister, wie ſchon 
Heinfius gab und T. E. fdhreiben, ft. Ister, 
und ®. 697. ab Histro (fo Heinfius u. E.) 
f. ab Istro, was T. anerkennt, erwartet, da Dr. 
Obbarius ®. 605. Apoth. 424. Perist. I. 4. 
u. 117. ganz richtig Hiberus hat. S. Wagner 
z. Virgil. Bd. V. ©. 442. 

— V. 814. Sordida sus nostro amne na- 
tat] Spurca suis T.E.; Leßterer mit der Gloffe 
sordida sus. Demnach erklären wir spurca suis, 
was fhon Weis in den Tert aufnahm, unbebent: 
lich für die ächte Lesart. Man vergl. Heinſius 
Anmerl. ©. 136. V. 818. 

Perist. I. 52.: Hic duorum cara fratrum 
concalescunt pectora] St. pectora bieten T. E. 

. corpora. 
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‚Perist. 1. 65.: Aureas auferte torques gaucio- 
rum praemia] Unfere Hanbfchriften aureos, wie 
Heinfius, Cellarius und Teleolus. 

— I 87.: Quae superno rapta flatu lucis 
intrat intimum] T. E. mit der Ald., Weit. Heinf., 
Cellar. und der Bodon. Ausgabe leſen richtig in- 
trant. 

.— II. 323. beftätigen T.E. egon’. 

— II. 16. fe: Iam dederat prius 'indici- 
Tendere se: Patris ad solium, Nec sua 

vel re 
membra dicata toro] E. dicare, T. dicata. Un: 
terbalb V. 21. beftätigen beyde Codd. die Lesart 
flere rosas. V. 176. u. 2083 fchreiben fie hiemps 

f. hiems, wie bie älteflen Codd. des Virgil. ©. 
Wagner , Bd. V. ©. 442. 

— IV. 19.: Corduba Acisclum | aabiij E. 
clum 

eigentlich Acisdum (am Rande von dem Gloffen- 
fohreiber Acisclum) ; nit Acisdum fchlechthin, wie 
Hr. Obbarius angibt. V. 133. suppremum u. 
X. 23, suppremo T. Ebenſo oben IV. 133. VI. 
69. Berge. Wagner z. Pirgil. Bd. V. ©. 475. 

— IV. 123.: Pectus abscissa patuit papil- 
la] So ohne Variante Obbarius; abcisa T., 
abscisa E. u. Ald. Weiß, Heinfius, Cella: 
rius u Teleolus. Vergl. unten d. Anmerk z. 
Dipt. XXXIV. 134. 

— IV. 181. St. Caio bieten T. E. trefflic 
Gaio. | 

— VII 11.: Spiritus aeterno solitus de- 
scendere lapsu] aetherio ff. aeterno paffender T. 
E., wie Weis, Heinfiuß, Cellarius und 3 e: 
leolus. 

um, 

— X. 22, — — sed potens facundiae Mea 
lingua Christus luculente disseret] luculenter 
T. E. V. 92, beftätigen beyde Handfchriften ut, 
V. 143. praetextae togae; im folgenden V. et 
trecenta insignia u. ®. 180.- et tot. 

— X. 258. Crocodilus, Ibis et Canes cur 
displicent?] Canis T. E.; fo auch Zeleolus. 

— X. 801. ff.: Ignosco fatuis haec tamen 
vulgaribus, Quos lana terret discolora in stipi- 

‘vis TOga. 

596 

te, Quos saepe falsos circnlator decipit] Beyde 
Eodd. mit Recht falsus, welches fehon die Sym: 
metrie fordert, da falsus cireulator dem lana dis- 
colora entfpricht. Unten 8. 310. fchreiben fie 
quae creavit omnia und ®. 351.: Illic sacerdos 
stat sacrato in limine. 

— X. 545. Agnosce qui sis] So’ aud T. 
vel d 

E.; Apoth. 419. T. ebenfalld qui sis, E. qui 
sis. 

— X. 556.: Inplet iubentis dicta lictor 
inpius] lictor improbus T.E. ®. 626. flimmen 
auch fie für iudicesque et principes und ®. 628. 
für pingere formam. 

— X. 664.: Quid vis roga] T. E.: Quod 
Ebenfo unten V. 924.: Ltffare quod 

vis (fl. quidvis). 

— X. 864. Prunas maniplis confovere 
stupeis]) T. E., wie Bei& und Heinfius, mit 
Recht stuppeis. -Man vergl. Cath. V. 20.: Sen 
ceram teretem stuppa calent bibit. V. 907. 
fehreiben unfere beyden Codd., wie der Egmondiſche 
und Wibmannifche, scaturriens, wad Weig und 
Heinfius in ben Text aufgenommen. 

— X. 975.: Nervos nec omnes usque 
quaque occideret] Wir ziehen die Lesart abscı- 
deret, welche auch unfere Handfchriften bieten, mit 
Weis, Heinfius, Arevalus und Zeleolud 
vor. 

— X. 980.: Echo sed exstat inde, 

non oratio] „exit bm Gis. Weitz.“ bemerkt Hr. 
Obbarius. Bor ihm Heinfius: „Echo sed 
exstat, non exit, (codd.) nostri omnes cum 

Aldo.“ Wir hingegen tragen durchaus Fein Be: 
denken, exstat für ein pured Gloſſem zu erflären, 
da es im Emmeram. Cod. über exit ſteht. Letzte⸗ 
red aber wird nicht nur durch dad Anfehen unferer 
benden Handfchriften,, fondern auch durch den Sprach⸗ 
gebrauch gerechtfertigt... ©. Cicero pro Rose. 
Amer. c. 1. u. im Brut: c. 76. u. Cornel. 
Nep. Timol. c.4. {. 2. ®ergl. Bos. Indic. in 
Cornel. Nep. v. exire. 

— X. 988.: Titubante "plectro factus es- 
set. debilis] Hier fol offenbar fatug ſtehen, wie 
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Aldus, Heinſius und Cellarius leſen. 
auch E.; darüber iſt in dieſem vel factus ge: 
fhrieben,. was fih in T. findet. Im folgenden 
Berfe giebt E.: Nam cum ministra (fl. magistra) 
vocis in vitium cadit. 

— X 1013. ff.: Mire infulatus, secta vit- 
tis tempora Nectens, corona tum repexus aurea, 

Cinctu Gabino sericam fultus togam] Mire er: 
fennen auch unfere Handfchriften an. Statt secta 

: lefe man festa. Nectens würden wir auf die Münch⸗ 
ner Handfohriften geftüst, nah Weitzens Vor—⸗ 
gang, in nexus verwandeln. Repexus beftätigen 
auh T.E.; ebenfo unten V. 1075. lenibus no- 
vaculis, 

— X. 1084.: Insignis auri lamina obdu- 
eit cutem] Warum nicht lammina, welches hier die 
Tegernſeer Handſchrift bietet, da oben V. 62. lam- 
mina, was T. E. beflätigen, in Schutz genommen 
worden? 

— XL 13. ff.: Sexaginta illic defossas 
mole sub una Reliquias memini me didicisse 
hominum] Hier hätten wir relliquias, welches Al: 
dus, Heinfius und Gellarius aufgenommen 
und T. E. anerfennen, erwartet, da Hr. Obba: 
rius auch Perist. III. 194. und VI. 136. rel- 

liquias fchrieb. 

— XII. 59.: Nos ad utrungue tamen gres- 
su properemus: incitato] Warum nicht utrumque, 
wie Apoth. 561. Psych. 766. und Dipt. 
da alle Ausgaben, welche wir eingefehen, und aud) 
T. E. utrumque befcheinigen. Zu Perist. XIII. 
V. 68. bemerft Hr. Obbarius, daß Arevaluß 
titabet ne quis conjicirte. ‚Allein fo liest fehon die 
Emmeramer Handfchrift. 

— XIII. 96.: Flevit abire virum maesta 
Africa] T. E. bieten obire. Diefe Lesart glaub: 
ten wir deshalb nicht mit Stillſchweigen übergehen 
zu dürfen, weil unfer Herauögeber keine handfchrift- 
liche Auctorität dafür aufzubringen wußte. 

— XIV, 19 f.: 
ciatibus Ultro Treferebat , 

Corpusque duris exceru- 
non renuens mori] 

T. E., wie Aldus, Weis, Heinfiud, Eellas 
rius und Teleolus, offerebat, fo daß ſich re- 
ferebat durch ein Schreib= ober Drudverfehen ein: 

165., 

'adspicere, adstringere). 
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So gelchlihen haben dürfte, da in ben Varr. Lectt. 
beine Abweichung bemerft if. Während unfer Her⸗ 
ausgeber in der Regel tempnere ſchreibt, finden wir 
V. 28. temnore. V. 30. beſtätigen unfere Codd. 
petit, - 

— XIV. 79. . : Sie nupta Christi transi- 
llam poli Omnes tenebras aethere celsior] T.E. 
und alle obengenannten Ausgaben mit Recht Christo, 

"— XIV. 112.: Haec calcat Agnes ac pede 
vel ac 

proterit] T. haece pede. So auch E., nicht 
haec fchfedhthin, wie man bey unferem Herausge 
ber liest. 

Dipt. XXXIV. 194. abscissum quod (d. i. 
Ioannis caput) lance reportetſ. So ſtillſchwei⸗ 
gend Obbarius. Unfere Handfchriften und die 
oben angeführten Ausgaben abscisum. Vergl. d. 
Anmerk. 3. Perist. IV. 123. 

Auffallend ft ed, daß fih Hr. Obbarius, 
ba er in feiner Ausgabe ſich an bie alte Orthogra⸗ 
phie hielt, in der Vorrede nit über die Grund⸗ 
fäße ausgeſprochen, nach welchen er verfuhr, näm⸗ 
lich in wie fern er in Bezug auf die mit Praͤpoſi⸗ 
tionen zuſammengeſetzten Wörter die Aſſimilation Aus 
gelaffen oder nicht. 

So viel wir gefehen, ift ad ungeänbert vor 
f (adfatım, adfero, adfıxus, adfirmare, adflare), 

vor g (adgredi), vor 1 (adlectus, adlegare, ad- 
loquium), .vor m (administrare), vor n (adnota- 

re, adnuere), vor p (adpetere, adplicare), vor. 

q (adquirere), vor r (adridere), vor s (adsper- 

go. Abweichend Ham. 947. aspergine. $erner 
Bor c affimilirt es ſich 

(accire,” accingere, accola, accumulare) ; ebenfo 
vor p (appetere, apponere. Dagegen adparere, 
adparitor, adplicare, adprobare), und vor t (attere- 

re, attingere, attollere, attonitus). 

Con ift ungeändert vor b (conbibo),. vor 1 
cconlatus, conluctari), vor*m_(conmercium, con- 

movere),. dor p (conpages, conpaginare, con- 
pendium, conpescere, conpetere, conplex, con- 

ponere, conprendere, conprimere), vor r (conri- 
gere, conrumpere). 

Ebenfo in vor b (inbecillus, inbibere, in- 
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buere), vor ] (initus, inlaqueare, inluminare, 
ininstrare, inlutus), vor m (inmemor, inmer- 

gere, inmotus), vor p (inpastus, inpavidus, in- 
perium, inpiger, inpius, inpotens R inprobus, 
inpunis) , vor r (inrepere, inrigare, inrisus, 
inritare, inrogare, inrnere). 

Ob geändert vor c (occallescere, oceiduus, 
Occupare, occurrere), vor f (offendere, offen- 
saculum, offerre, officere), vor p (oppallescere, 

'oppandere, oppetere, opponere, opprimere, 
opprobrium, oppugnare). 

Sub geändert vor c (suecedere, succinctus 
succumbere), vor f (suffigere, suffire, sufllare, 

suffodere, . suffragari, suffundere), vor g (sug- 
gerere), vor p (suppeditare , upplicare, suppo- 
nere). 

Die größte Uebereinſtimmung der Handſchriſten 
mit der Ausgabe des Hrn. Obbarius herrſcht in 
Bezug auf bie mit ad, ob und sub zufammenge: 
festen Wörter. Doch fehlt es nicht an mancherley 
Abweihungen. So 3. B. lieöt man adtemptare 
Psych. 207. in S. u. E. 2., adtonitus Psych. 
868. in S., adtrectare Psych. 389. in B. S., 
'adtritus Ps. praet 33. u. 443. in S., obcallwit 

Perist. X. 582. in T. E., obpalluit ebenbaf.. I. 
92. in T.E., obpansus Psych. 410. in S., ob- 
pressus Ps. 579. in T. S. A., obprobrium 
Cath. VII. 133. in T., obpugnare Ps. 17. in 
A., subeubuit ebendaf. 299. in B. u. 539. in 
E. 2., subfixus Apoth. 382. u. Perist. X. 585. 
in T. E., subfundere Ps. 45 u. 114. in A., 
subpeditare Cath. III. 57. in T. u. Ps. 628. in 

5 Codd., subpositus Perist. XL. 220. in T. E. 
Bemerkenswerth ift auch die Schreibart opfuit des 
God. T. in der p. 185. col. 2. 1. 5. der ereget. 
Anmerkungen aud Symmachus angeführten Stelle; 
ferner optinet des nämlihen Cod. Perist. XI. 
146. u. optulisti, welche er Perist. X. 298. bie: 
tet. Oft tritt die Affımilation der Präpofition - sub 
ein, wenn fie einem mit m anfangenden Worte 
vorgefegt ıfl. So liest man Cath. XH. 59. in 
T. summissum. ferner Apoth. 598. Contr. Symın. 
II. 598. in T. E. Contr. Symm. I. 430. sum- 
missa in E. Ebenbaf. 556. summittere in E. 

u. Per. XII. 47. in T. Apoth. 666. geben T. 
E. summersus. Auf gleihe Weiſe verwandelt fi 
ad 3. B. Perist. X. 674., wo T. amministrat 

Schreibt. 
Am meiften ſchwanken die Handfchriften in den 

Präpofitionen con und in, weldhe bald “affimilirt 
werden, bald nicht. 

Ferner geben fie meiftend ascendere, asper- 
gere, aspicere, astare oder asstare, asscribere, 

assistere, astringere, assit und assunt, 

Haut, haut minus, haut quaquam finden 
fih einige Male im Tegernſeer Cob. 

‚Größten Theils übereinftimmend mit ven Hand⸗ 
ſchriften, fchreibt Hr. Obbarius exanguis, exe- 
rere, exculpere, exors, expatiari, expectare, 

extimulare , extinguere, extirpare, exuperare 
(abweichend Perist. V.. 170. inexsuperabilis und 
176. exsibilat), exurgere. ferner transcendere 
und transilire. 

In den erflärenden Anmerkungen, welde von 
gründlicher Gelehrſamkeit zeugen, befchräntte fi der 
Hr. Herauögeber fehr zwedmäßig nur auf die Er: 
läuterung des Gefchichtlichen und des Sinnes, das 
Dogmatifhe und Grammatifche in die Prolegome- 
nen verweifend. Zu dem zwepten Buche bed Ge: 
dichted gegen Symmachus V. 246. f., mo von den 
verfchiedenen im Alterthume beliebten Marmorarten 
bie Rede ift, hätte Petri Erasmi Mulleri 
Commentatio historica de genio, morıbus et 
luxu aevi Theodosiani. Partic. I. p. 118. sq. 
angeführt werden können. Daß die Phrygifchen 
Marmorftühhen zu Mufivarbeiten gebraudht wur: 
den, erfehen wir aus Aufonius Mofela B. 48. f.: 

1 nunc et Phrygiis sola levia consere cru- 
stis, 

Tendens marmoreum laqueata per atrıa 
campum! 

wo Böcking's Anmerlung ©. 50. zu vergle: 
hen ift. 

(Schluß folgt.) - 
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Diefe Schrift des geiftreihen Bonaventura, 
des Zeitgenoflen Alberts ded Großen und des 
Sreundes und Nebenbuhlers des Thomas von 
Aquino, hatte, fo ausgezeichnet fie auch durch 
ihren inneren Werth ift, in neuerer Beit keinen Her: 
auögeber gefunden. 

„Wenn genanntes Werk,“ 

fagt Joſe ph Widmer, der Heraudgeber der Werke 
des verewigten Biſchofs Sailer, in der Vorrede 
zu ſeiner, in Sarmenſtorf bey den Gebrüdern Kel⸗ 
ler 1839 erfsienenen, beutfchen Ueberfegung berfel: 

ben ©. 
„bloß u Abriß oder als Miniaturgemälde der Theo: 
logie des Mittelalters für den unbefangenen Freund 
tbeologifcher Willenfchaften einen nicht unbedeutenden 
Werth bat, (fo) wird derſelbe doch noch um Vieles 
erhöhet durch den Geiſt, welcher, durchgängig den 
Verfaffer belebt und geleitet hatte, durch die Schärfe, 
Klarheit und Gründlichkeit, mit welcher die einzelnen 
Gegenflände behandelt iwerden, und vorzüglich durch 
den tiefen Sinn, in welchem alles aufgefaßt und mit 
welchem in fcheinbae weniger wichtigen Dingen das 
Eine höchſte Princip hervorgehoben und hiedurch die 
Einheit in der Moannigfalfigkeit und die Mannigfal: 
tigkeit in der Einheit nachgeiiefen wird. Der Geift 
wahrer Frömmigkeit fpricht aus allen Theilen des 
Werkes den Lefer wohlthuend at, und das Ganze 
faßt in fih jene Salbung, melche zur. Erfenntniß 
göttliher Wahrheiten vorzüglich befühiget.“ 

4 

Trefflich charakterifirt ein anderer ſchweizeriſcher 
Schritfteler, Troxler in feiner Logik Th. IL 
©. 68., unferen Bonaventura als philoſophiſchen 
Denker mit folgenden Worten: 

„Religiöfe Richtung und Bildung des Gemuͤths er: 
hob ihn über die Dogmatit ohne Grund, wie über 
die Scholaſtik ohne Stoff, in denen fein Zeitalter fich 
zerarbeitete. Es war ein tiefer und in ſich zu hoher 
Einigkeit gelangter Geiſt, der auch fchpn die Nichtig⸗ 
Beit der Trannıng des Willens vom Verftande, der 
praftifchen Seite der Philöfopbie von der theoretifchen, 
einfah und mit ſpeculativer Forſchung aſcetiſche Uebung 
verband. Er ging darauf aus, die Demonſtration 
und YAuctorität, die Willenfchaft des Veritandes und 
die Erkenntniß durch Offenbarung mit einander zu 
vereinigen. Alles führt er auf Offenbarung und Gr: 
leuchtung von Gott zurück, ohne den natürlichen und 
feeyen Gebrauch der Vernunft: und Denkkraft zu 
veriverfen oder zu beſchränken. Ge firebt, alle Er: 

kenntniß in Einklang zu feßen, indem er eine flufen- 
weife Erhebung und Annäherung zur Unfihauung. und 
Willensvereinigung mit ihm annimmt.“ 

Während Bonaventura in feinem Itinera- 
rium mentis in Deum, von dem SIrdifchen oder 
Sinnlihen durch ſechs Stufen fi zu dem Göttli: 
chen erhebend, fein philofophifches Syſtem entwidelt, 
ftelt er und in feinem Breviloquium, von dem 
erften Principe, nämlich von Gott, auögehend und 
über Wahrheiten, welche zunächſt als göttliche be- 
trachtet werden, fich verbreitend, feine theologifche 
Anfiht dar. Beyde Schriften ergänzen fi) dem⸗ 
nach gegenfeitig und finb im engften Werbande zu 
einander ftehend, fo daß man ihren Gefamnitinhalt 
erfaffen muß, wenn man den Werth Bonaventura’ö 
als philofophifchen Denkers des Mittelalters, in wel: 
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chem Philsſophie und Theologie noch auf dad In⸗ 
nigfle mit einander vereint waren, gehörig würbigen 
will. 

Daher müffen wir Hm. Hefele zu großem 
Dante: dafür verpflichtet fenn, baß er uns dieſes 
von Gerfon fo body gerühmte Erzeugniß des fe- 
taphifhen Lehrerd in einem neuen Gewande vor: 
führte. \ 

Nach Vorausfendung einer kurzen, in fchönem 
und leicht fliegendem Latein abgefaßten biographi:- 
{hen Skizze gebt der Herausgeber in: ber Vorrede 
auf die verfchiedenen Ausgaben über, welche ihm 
zu Gebote flanven. 
Joh. Senfenfhmidt zu NRinnberg 1472. in 
Sol. gedrudte, welche fih, wie er ©. XI. bemerkt, 
vor allen übrigen dadurch unterfiheidet, quod editor 
styli et sermonis excolendi causa proprio Marte 
saepius verba, mutaverit, ordinemque eorum non 

raro inverterit,. Diefer Anfiht kann aber Ref. 
nicht beyſtimmen; er ift vielmehr der Weberzeugung, 
daß der Drug derfelben nach einer Handſchrift ver: 
anftaltet wurde; denn Wortänderungen und Umſtel⸗ 
ungen finden fih in allen Handſchriften Bona: 
ventura’s und auch ie andern Incunabeldruden 
diefed Werkes, 3. B. in der zu Straßburg durch 
Heinrich Eggeſteyn ohne Ort und Jahr und in 
der zu Augsburg dur) Anton Sorg, ebenfalls 
ohne Ort und Jahr gedruckten Ausgabe, welche Ref. 
genau einſah. Ben Schriftftellern, welche fo häufig 
abgeſchrieben, gelefen und oft gloffirt wurden, kön⸗ 
nen ſolche Abweichungen durchaus nicht befremben. 
Vebrigend bietet die Nürnberger Incunabelaudgabe 
manches Treffliche, welches nicht-nur von befferen 
Handfchriften, fondern auch von der Eggeftennifchen 
und Sorgifhen Ausgabe beftätigt wird. 

As Beleg des Gefagten mögen folgende Be: 
merkungen dienen, wozu Ref. mehrere Münchner 
Handfchriften benußte: 1) bie Windberger Nr. 73. 
(W.) aus dem XI. Jahrh. in 4., 2) die St. 
Nicolaer Nr. 67. (SN,) aus dem XIV. Sahrh, in 
4., 3) die Oberalteiher Nr. 159. (O.) aus dem 
näml. Jahrh. in 4., 4) die Alderöbacher Nr. 103. 
(A. 1.) aus dem näml. Jahrh. in-8., 5) die Al: 
dersbacher Nr. 119. (A. 2.) aus dem XV. Sahrh. 
in 8., 6) die Aldersbacher Nr. 164. (A. 3.) aus 

- 

kritiſches Bedenken. 

Unter diefen mar auch die von 

dem XIV. Jahrh. in 4., 7) die Emmeramer 1. 6. 
(E.) aus dem näml. Jahrh. in 8., 8) die Weihen⸗ 
ſtephaner Nro. 32. vom Jahr 1466. in Fol. 
Bd. L Diefe acht find ſämmtlich auf Pergament 
gefchrieben. 9) Die Tegernſeer Papierhandſchrift Ne. 
652. (T.) aus dem XV. Jahrh. in 4. 

Sogleich der Anfang des Provemiumd erregt uns 
Wir find der Meinung, der 

Verfaffer habe die Paulinifche Stelle (Epheſ. 3, 
14. ff.), fie feinem Zwecke anpaffend, fo gegeben: 

Flecto genua mea ad Patrem Domini nostri 
Jesu Christi — —, us det nobjis. — virtutem, 
— — — habitare Christum, per fidem in cordibus 
nostris, — — ut possimus comprehendere 
— — — , us impleamur in omnem plenitu- 
dmem Dei. 

Nobis fl. vobis leſen SN. A. 2. 3. u. E. nebft 
der Sorg. Ausgabe, Ebenfo mit Ausnahme des Cop. 
E. nostris f. vestris. Possimus fl. pos- 
sttis SN. Impleamur hat weder eine Hand: 
fhrift, noch eine alte Ausgabe. Da nos und 
vos und nostri und vestri in ben Handſchrif⸗ 
ten häufig verwechfelt und die Wibelftellen oft nicht 
ganz ausgefchrieben, fondern manche Worte nur mit 
den Anfangsbuchſtaben oder Anfangsſylben angedeu⸗ 
tet find, wie auch hier in A. 3. pos. und imp. 
abgekürzt if, ſo läßt fih eine ſolche Verniſchung 
leicht erklären. In diefem Sinne faßte die frag: 
lihe Stelle auch der deutſche Ueberfeger. Der er: 
ſten Perfon im Plural bedient fih übrigens Bo: 
naventura auf gleiche Weife in dem Prologe 
des Itinerarium mentis in Deum und anderwärt®. 

- Bergl. hier unten S. 4. f. 

S. 2%. 3. 20.: 
Haec est notitia Jesu Christi, ex qua origina- 

liter manat firmitas et intelligentia totius seri- 
pturae sacrae. Unde et impossibile est, quod 
aliquis in ipsam ingrediatar agnoscendam, nisi 
prius Christi fidem habeat sibi infusam , tan- 
quam ipsius totius scripturae Iucernam, ianuam 
ct etiam fundamentum] 

Alle Handfchriften und die drey Audgaben leſen 
fidem Christi. Ipsius laflen fie mit Recht weg. 
Vor ianuam fügen die drey Ausgaben und adıt 
Codd. et ein. Ebenfo Bonaventura ©. 4. 3. 
9. v. u.: Hoc igitur fine, hac etiam intentione 
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saera scriptura perscrutanda est et docenda et 
etiam audienda, wo jedoch einige Handſchriften und 
die drey Ausgaben vor docenda die Partikel et 
weglafen. S. 12. 3. 8.:.quae spectant ad gea- 
tiam et gloriam et etam ad sapientiem a2 
ternam. 

S. 8. 3.8.: 
ne quis sapiat plus quam oportet sapere, sed 

sapiat ad sobrietaten, et unicnique sicut Deus 
divisit mensuram fidei] 

Sapiat an der zweyten Stelle erfennen weder unſere 
neun Handfchriften, noch die drey Ausgaben an. 

©. 3.3.8. v. u: 
“describit (nämt. 

finaliter salvandorum, in quo.attenditur subli- 
mitas; describit et miseriam damnatorum, } in quo 
profunditas consistit, non solum ipsius universi, 
verum etiam divini iudicii] 

Künf Handſchriften und Die drey Ausgaben laſſen 
et weg. Damnatorum fanden wir bloß in A. 
2.5 die übrigen Iefen, "Wie die drey Ausgaben, 
dampnandorum, welches dem salvandorum ent: 
fpricht. 

— 3. 4. v. u 

Et sic describit lotum universum, quantum 
expedit de ipso habere notitiam ad salutem, se- 
cundum ipsius latitudinem etc. Ipsa atiam habet 
in suo progressu haec quatuor etc.] 

Nachdrücklicher A. 3. u. O. habet etiam ipsa. So 
unten ©. 8. 3. 6.: Habet etiam haec sacra 
scriptura longitudinem. ©. 63. 3. 15.: Habet 
etiam in mente imaginem Trinitatis etc. Habet 
etiam voluntatis libertatem, ut assimiletur Deo. 

Der obigen Ledart ſtimmt auch die Nürnberger Aus: 
gabe_bey, mit dem Unterfchiebe jedoch, daß’ fie nach 
etiam noch et einfügt. Habens etiam ipsa bieten 
ſechs Handſchriften und die Sorgifhe Ausgabe; ha- 
bens etiam et ipsa hat die Eggeitepnifche Ausgabe. 
Habet ipsa etiam W. ine beſſere Wortftelung 
befolgen auch ©. 4. 3. 13. alle Codd. und die 3 
Edd., indem fie: Nam haec est scriptura, in qua 
‚sunt verba (fl. verba sunt) vitae aeternae 

geben, 
® 43.5.0. u: 
inchoandum est ab exordio, hoc est, ut cum 

sacra scriptura) exoellentiam 

era fide ad Patrem luminum accedamua, fie 
ctendo genua cordis nostri, ut- ipse per filium 
suum in Spiritu sancto det nobis veram nolitiam 
Jesu Christi, el cum notitis amorem ipsits, ut 
sic ipsum cognoscentes et amantes — — possi- 

mus ipsius scripturae sacrae nosse latitudinem] 

| Acht Handfehriften und die drey Ausgaben amorem 
Im Folgenden: eins und noscere fl. nosse. 

et per hanc notitiam pervenire ad plenissimam 
notitiam et excellentissimum et excessivum amo- 
rem beatissimae Trinitatis , quo Sanctorum ten- 
dunt desideria, würden wir, auf das Anfehen von 
acht Handfchriften und der drey Ausgaben geſtützt, 
et excellentissimum ſtreichen, da ed einem Glof: 
feme der Worte et excessivum nur zu fehr ähnelt 
und außerdem den Sat ſchwerfällig macht. Aehnlich 
Bonaventura unten ©. 219. fe: — per quam 
(db. i. gratiam) — — — in ipsum Cheistum 
per excessivum amorem ardentissime transfe- 
rantur. Statt tendunt desideria lefen alle unfere 
Handfchriften mit Zuftimmung der genagaten Auss 
gaben beſſer desideria tendunt. . S. 6. 8. 4. zie⸗ 
ben wir die Lesart correspondeht, welche acht 

Handſchriften und die drey Ausgaben bieten, dem 
einfachen respondent vor. 

©. 7. 3. 11.: Nam libri sapientiales (mo- 
vent) per documenta veritatis sapientissimae] Acht 
Handfchriften und die drey Ausgaben veritatis pro- 
videntissimae; die Windberger Handfchrift v. pru- 
dentissimae. 
Bonaventura unten ©. 130. 3, 4. v. u. 

.© 9.3 4.: 
recte respondet primae diei, in qua _facta est 
lux et divisa a tenebris] Ale unfere Codd. fchrei: 
ben distineta a. tenebris, welches auch die älteften 
Drude beftätigen. Die St. Nicolaer Handſchrift fest 
nach distincta noch est bey. 

©. 17. 3. 11.: — providit Deus huic 
scripturae certitudinem auctoritatis, quae adeo 
magna est, quod omnem perspicuitatem humani 
ingenii superexcellit] Unfere Handfchriften, mit 
Ausnahme der Weipenftephaner, welche ſchon mit 
dem vorhergehenden Abfchnitte fhließt, und die drey 
alten Drude geben ganz richtig perspicacitaiem. 
S. 63. 3. 2. gebraucht Bonaventura perspicacitas 

Providentissima sapientia gebraucht 

Nam prima aetas mundi — 

® 
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in cognoscendo u. S. 64. 3. 4. perspicäcitas 
in discernendo. 

| Ebendaſ. 3. 14: Et qnia non est certa au- 
“ctoritas eius, qui potest fallere et falli, nullus 
autem sit, qui falli non possit et fallere nesciat, 
nisi Deus “et Spiritus sanctus] Treffend die Nürn- 
berger Audgabe, mit welcher auch die zwey andern 
und alle unfere Handfchriften" flimmen, vel falli fl. 
et falli. Stait sit, was wir nicht ändern möchten, 
geben W. A. 3. u. T. nebft der Eggefl. Ausgabe 
est, welches in W. vor nisi eingefchoben if. Die 
übrigen Handfchriften haben weber sit,- noch est. 
A. 1. E. u. T. mit Buftimmung der Eggefl. und 
Sorgifchen Ausgabe Iefen solus Deus. Demnach 
möchten wir vermuthen, daß Widmer, welder fo 
ũberſetzte: „Keiner aber, welcher betrügen. oder be- 
trogen werben kann, vermag eine zuverläßige Ge: 
wißheit zu gewähren; Gott aber und der heilige Geift 
find (e8) einzig und allein, welche weder be: 
trogen werden, noch betrügen koͤnnen,“ die Eggeſt. 
ober die Sorg. Audgabe vor Augen gehabt habe. 

(Schluß folgt.) 

— —7 

Aurelii Prudentii Clementis Carmina. 

— 

(Schluß.) 

Ueber den Lakoniſchen Marmor leſe man Ta⸗ 
feld gelehrte Abhandlung de marmore viridi Ve- 
terum in den Abhandlungen der philofophifch = phi: 
lolog. Klafle der k. Bayer. Akademie d. Wiffen: 
fhaften. Bd. I. ©. 133. ff. 

Drud und Papier find gefällig... Doc müflen 
wir ed fehr beklagen, daß fo viele arge Drudver: 
ſehen fich eingefchlihen haben. Wir wollen in der 
unten flehenden Note nur auf die bedeutenpften der: 
felben aufmerkſam machen. *) 

”) Cath. III. 149. lies cernua (vipera) ftatt cor- 
nua. VII. 151. [. pullati ſt. bullati. VII. 
174. I, supplicum ft. supplicem. IX. 91. 1. 
profane jt. prophane. — Apoth. 222. I. scu- 
tatı fl. scrutari. 847. I. trahens ft. tranhens. 

iin 

Möge ver gelehrte Herausgeber biefe fregmü: 
thige Beurtheilung einer freundlihen Aufnahme wür: 

digen und als ein Zeichen verbienter Anerkennung 
feiner gründlichen und ausgebreiteten Kenntnifle und 
des großen Verdienſtes, welches er fih um Pru⸗ 
dentius erworben, betrachten! Ref. fcheibet von 
ihm mit wahrer Hochachtung, zugleih den Wunſch 
ausſprechend, daB ed ihm_gefallen möchte, fich der 
Bearbeitung einer Gefammtausgabe ber chriftlichen 
Römifchen Dichter zu unterziehen, woburd eine nicht 
unbedeutende Lüde im Face der alten Litteratur 
ausgefüllt würde. 

1055. I. crede ft. credo.. — Ham. 364. I. 
palaestras fl. palaestra.. 500. I. te fl. de — 
Psych. Praef. 3. {. syllaba ft. sillaba. 732. 1. 
sevit ft. saevit. 87. I, lutulenta ft. luculenta. 
328. I. inlex ft, ilex. 348. [. ganearum fl. 
ganeorum. 395. I. tam ft. iam. 401. l. nec 
sors lacrimabilıs £ nec lacrımabilis. 43%. 
I. Caede ft. Cede. 8477. I. Cognatam ft. Co- 
gnatum. 566. |. capit ft. caput. 599. I. fru- 
sta ft. frustra. 640. I. super fl. simul. 886. 
I. decorein ft. decorum. — Contra Symmach. 
I. 369. I. sub nomine fl. suo nomine. 491. 
l. squalens st. squalans. 643. I. confidere ft. 

 considere. IT. 56. I. versicolorus st. versicu- 

lorus. 239. I. sum fl. dum. 618. I. «x ft. 
et. 745. I. mera ft. mea. 8v3. 1. fit fl. sit. 
792. I. Phryx fl. Pryx. — Perist. TI. 42. 
I. Caelestis ft. Caelistis. 44. I. Votasque fl. 
Notasque. 485. I. Hic ft. Hinc. III. 22. I. 
severa fl. serena. 134. I. Pulsat ft. Pulsam. 
183. I. cedat ſt. cedit. V. 421. I. audienti 
fl. audiendi. 571. . Carnem fl. Carmen. 

VL 162. I. hendecasyllabos jt. hendecasilla- 
bos. VIII. 18. I. Evectus fl. Devectus. X. 
54. I. paventum ft. paventem. 221. I. Cycnus 

-fl. Cygnus. 725. Il. cedere ft. credere. 878. 
I. morte fl. more. 940. I. parce jt. parte. 
XI 72. 1. caesa ft. celsa.. 161. I. inmissa 
fl. inmensa. 213. I. Angustum ſt. Augustum. 
XII. 8. I. tropaeis ft. trophaeis. 

» 
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Schluß.) 
©. 18. 3. u v. u: 
Unde sicut qui dedignatur prima ediscere ele- 

menta, ex quibus dictio integratur, nunquam 
potest agnoscere nec dictionum significatum, nec 
rectam legem constructionum ; sic qui litteram 
sacrae scriplurae spernit, ad spirituales eius in- 
telligentias nunquam assurget] 

Alle unfere Handfchriften und die drey Ausgaben 
lefen addiscere elementa, und ſechs Handſchriften 
nebfl den drey Incunabelbruden noscere fl. agno- 
scere, wofür W. addiscere, O. hingegen discere 
hat. Letzteres bot Anfangs" auch) A. 3. Assurget 
ertennen bloß W. und O. an; die übrigen geben, 
wie bie drey Audgaben, assurgit. Doc möchten 
wir assurget nicht ändern. 

S. 19. 3.8. ff.: 
Debet autem expositor dirigi in expositione 

sacrae scripturae secundum triplicem regulam, 
quae trahi potest de verbis beati Augustini] 

Die Bezeichnung beati erkennt außer der St. Ni: 
colaer Feine Handfchrift an; eben fo wenig die älte: 
ften Ausgaben. Daß das Beywort beatus ober 
sanctus von dem Verf. nur felten gebraucht wird, 
davon zeugen in biefer Schrift die wenigen Stellen 
©. 53, 94, 247. und 268. Nah Angustini 
fügen, fo wie die drey Ausgaben, auch unfere 
fämmtlichen Cobd. die Worte: in libro de doctrina 
Christiana bey, welchen Zuſatz wir nicht mißbilli- 
gen möchten, da er fih auf fo viele Auctoritäten 
ſtützt. 

S. 20. 3. 11. ff.: 
Tertia regula est ista: quando aliqua scriptu- 

ra habet aliquem intellectum litteralem et spiri- 
tualem, debet discutere expositor, utrum illa at- 
tributio conveniat historico an spirituali signifi- 

cato, si forte utrique non poterit convenire. Si 
autem utrique competit, tunc litteraliter et spiri- 
tualiter debet affırmarı] 

Alle DHandfchriften mit Ausnahme der O. E. und 
A. 1., in welden bier Einiges fehlt, geben, wie 
die älteflen Drude, non potest convenire; et si 
utrique competit.. . 

S. 21. 3. 19. ff: — — 
novi theologi frequenter ipsam scripturam sa- 

cram exhorrent tanquam incertam etinordinatam 
‚et tanguam silvam opacam] 

Hier möchten wir mit W. SN.A. 1.2.39. E. u. T. 
tamquam quandam silvam fchreiben, wofür auch 
Sorgd Ausgabe ſtimmt. Tanquam silvam quan- 
dam bietet die Nürnberger. So Bonaventura ©. 4, 
3. 5. tanquam speculum quoddam nobilissimum 
und ©. 57. 3. 13. ff.: Haec autem sensibilis 
corporalium machina est tanquam quaedam do- 
mus 4 summo opifice homini fabricata. 

Ebendaf. 3. 22. ff.: rogatus a sociis, ut 
paupere portinuncula scientiolae nostrae aliquid 
breve in summa dicerem de veritate theologiae] 
Vollſtändig und ber mittelalterlihen Latinität ganz 
angemeflen hat bie Nürnberger Ausgabe de pau- 
pertaticula scientiolae nostrae, was von unferm 
Herausgeber nicht hätte überfehen werben follen. 
Diefe Lesart beftätigen nebft der Sorgifhen Ausga⸗ 
be aub SN. E. O. T. Ebenſo Iad Anfangs A. 
8.5; durch Aenderung aber erhielt fobann dieſe Hand: 
fhrift paupertatula, was befanntlih Hieronymus 
gebrauchte. De pauperticula fchreibt W., pau- 

pertacula A. 2, u. 3. Ueber biefe im’ Mittelalter 
gebräuchlichen Ausbrudsweifen handelt Dufresne 
in feinem Glossarium med. et infim. Latinit. ed. 
Henschel T. V. p. 154. Fehlerhaft hat die Eg⸗ 

geftein. Ausgabe de paupercula scientiolae, Un: 

ten ©. 22. fagt Bonaventura: venia - paupercu- 
lae scientiae concedatur. O. fhreibt hier pau- 

XXI. 76 
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pertaticulae, A. 8. paupertaculae. Doch verdient 
paupereulae, welches von den meiſten Handſchriften 
und von den älteſten Ausgaben beſcheinigt wird, 
ben Vorzug. Pauculae gibt SN. 

S. 22. z. E.: 
Ut autem sequentia clarius elucescant, titulos 

particnlares capitulorum praemittere curavi, ad 
aciliorem memoriam et Jucidiorem contuitum 
dicendorum, quae septem partitionibus et septua- 
ginta duabus capitulis distinguuntur] 

Die Lesart titulos particulares capitulorum erfen: 
nen bloß die Handfchriften E. u. A. 1. an. Legtere 
hatte vor capitulorum die Partikel et, welche man 
auh in W. SN. A. 2. T. und in Sorgs Audgabe 
findet... O. und A. 3: geben, wie die Eggeflein. 
und die Senfenfhmid. Ausgabe, et capitula. Wid⸗ 
mer überfegte: „Dem Werke mehr Deutlichkeit zu 
geben, babe ic befondere Auffchrifien — — — 
gegeben.“ Wir halten tituli particulares et capi- 
tulorum für das Richtige und nehmen particulares 
in ber Bedeutung von partium ober partitionum, 
d. i. Theil: oder Kapitelüberfhriften; 
benn es handelt fih bier, nach den Schlußworten : 
quae septem partitionibus et septuaginta duobus 
capitulis distinguuntur, zu urtheilen, eben fo wohl 
um die Auffchriften der Theile, als der einzelnen 
Abſchnitte. 

S. 54. 3. 11. f.: quodlibet habet duas 
qnalitates, unam activam et aliam passivam] So 
die Nürnberger Ausgabe; die zwey andern hingegen 
mit Zuſtimmung aller unſerer Handſchriften alteram. 
Das voranſtehende et erkennen E. ‘A. 3. O. nicht 
an. Den im Folgenden von: unferm Herausgeber 
aus der Venetianer Ausgabe der fämmtlichen Werte 
Bonaventura’3 aufgenommenen Zufag alteram acci- 
dentalem vel acquisitam fanden wir weder in dem 
Eogeft., noch in dem Sorgifchen Incunabeldrude. 
Unter den Handfchriften bat ihn bloß T., aber nur 
zum Theile, indem fie aliam accidentalem bietet; 
in O. ift er in ber nämlichen Weife am Rande, 
doch von alter Hand, bemerft, 

S. 76. 3. 9. ff.: 
‚Iuxta quae datum est sibi quadruplex adiuto- 

rıum, scilicet scientiae, conscientiae, synderesis 
et gratiac, ex quibus sufficienter habuit, .ut pos- 
set stare ın bono et proficere, et a malo cavere 
et declinare] 

W. und O. nebft der Eggeſt. und Sorg. Ausgabe 
Iefen iuxta quod. Statt sibi hat W. richtig ei; 
ebenfo durch Aenderung A. — O. A. g. und T. 
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mit Zuflimmung der Sorg. Ausgabe fügen nach 
scientiae die Bindepartikelt et ein. Anſtatt ber 
falſchen Schreibung synderesis, wenn fie auch alle 
Handfchriften und Ausgaben anerkennen, würden 
wir unbedenklich synteresis (Ovvryppyaıs) gegeben 
haben. S. Hieronym.: Comment. in Ezech. 
L. I. c. 1. Tom. V. pag. 10. col. 2. D. ed. 
Vallars., Tennemanns Geſchichte .ver Philo: 
fophie. Bb. VIIL Th. IL S. 532. und Lieb: 
ners Monographie: Hugo von St. Victor und bie 
theologifhen Richtungen feiner Zeit. S. 340. Da 
diefer Ausdruck den Wenigſten verſtändlich feyn dürf⸗ 
te, ſo wollen wir Einiges zur Erklärung desſelben 
beyfügen. 

Synteresis vis est, 
fagt unfer Verfaſſer in Compend. theolog. veri- 
tat. L. II. c. 51. Tom. VIL p. 763. col. 1.F., 

anımae motiva, quae semper nata est figi in su- 
perioribus, naturaliter movens et stimulans ad 
bonum et abhorrens malum; et in istis numquam 
errat, neque secundum synteresim est peccare. 

Der geiftreihe Gerſon de myst. theolog. specu- 
lat. L. UI. Consid. XIV, p. 873. col. 1. A — 
B. Tom. III. Operum omn. definirt bie synte- 
resis fo: 

Synteresis est vis animae appetitiva suscipiens 
immediate a Deo naturalem quandam inclinatio- 
nem ad bonum, per quam trahitur insequi mo- 
nitionem boni, ex apprehensione simplicis intel- 
ligentiae praesentati. 

Meiter unten bemerkt der nämlihe Schriftfteller: 
Synteresim autem aliis nominibus appellamus 

vel habitum practicum principiorum, vel scintil- 
Jam intelligentiae, ratione cuiusdam suae evola- 
tionis et ardoris ad bonum, vel portionem virgi- 
nalem anımae, vel stimulum naturalem ad bonum, 
vel apicem mentis, vel instinctum indelebilem 
aut aliquo tali nomine, ut quod est caelum su- 
premum in aflectivis potentiis. 

Diefe Stelle enthält offenbar eine Anfpielung auf 
Bonaventura’d Itinerarium mentis in Deum 
c. 1., wo ed heißt: 

Iuxta sex gradus ascensionis in Deum sex sunt 
gradus potentiarum animae , per quos ascendimus 
ab imis ad summa, ab exteriorsbus ad intima, 
a temporalibus'ad aeterna, scilicet sensus, ima- 
ginatio, ratio, intellectus, intelligentia, apex men- 
tis seu synderesis scintilla. 

Bergl. unfern Verf. hier unten ©. 78. Ausführ: 
lich handelt über die synteresis Albert ber Große 
de homine Tract. I. Quaest. LXIX. Tom. XIX. 
p. 320. sqq. ed. Lugd. 1651. I. Part. summae 
theolog. Tract. V. Quaest. XXV. Tom. XVII. 
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pag. 156. sq. und Tract. XVI. Quaest. XCIX. 
Tom. cit. p. 465. u. 468. sq. " 

&. 86. 3. 5. v. u.: — per omne, per 
quod poterat in tentationem induci] Das erfte 
per fehlt in A. 3. Das zweyte, welches der Hr. 
Herausgeber aus einer Incunabelausgabe, welche 
weder mit Ort, noch mit Jahr bezeichnet ift, auf: 
nahm, beflätigen Ale Handfchriften und die Eggeft. 
Audgabe. 

©. 105. 3. 21.: magnum exereitum vitiornm 
secum trahunt] So alle Codd. mit Ausnahme des 
jüngften Aldersbachers, welcher, wie die Eggeftein. 
Audgabe, fehlerhaft exercitum hat. 

©. 119. 3. 12.: incipere esse, creari] 
Auch diefe von Herrn Hefele bergeftellte Lesart 
wird von allen Handfchriften und den drey Ausga⸗ 
ben beſtätigt. Bloß A. 1. hatte Anfangs creare. 

S. 203. 3. 25. f.: Verum,' quia extra 
unitatem fidei et charitatis, quae facit nos filios 
Ecclesiae et membra, nullus potest salvari ete.] 
Statt charitatis hätten wir caritatis erwartet, ba 
der Herausgeber in der Vorrede S. V. richtig 
caritate fchrieb. W. u. SN. Iaffen nos, welches 
leicht in Gedanken ergänzt werben kann, mit. Recht 
weg. 

Da der Herr Heraudgeber die Stellen ber h. 
Schrift und ber Kirchenväter, auf welhe Bona: 
ventura anfpielt, fehr forgfältig nachgemiefen, 
fo bat e8 uns befrembet, daß S. 80. die merfwür: 
dige Stelle des platonifirenden Hugo von St. 
Bictor über dad dreyfache Auge des Menfchen 
unberüdfichtigt blieb. Sie findet ſich im zweyten 
Bande der fämmtlihen Werke Hugo’3 ©. 521. 
Cl. 1. C. 

Schließlich können wir nicht umhin zu bemer: 
ten, daß von Seite der Orthographie auf größere 

- Genauigkeit hätte gefehen werden mögen. ©. 1. 
3. 6., ©. 2. 3 1. und anberwärtd findet man 
charitas ft. caritas; ferner ©. 20. 3. 9. u. 10. 
foetus fl. fetus. Während S. 30..3. 5. assum- 
tionem, ©. 30. 3. 16. transumtive und ©. 30. 
3. 21. transumtivo vorkommt, fieht. S. 34. 3. 
5. assumptum. ©. 22. 3. 10. verbeffere man 
obscurum fl. obscursum. 

Dad Aeußere des Werkchens iſt gefällig und 
verdient alle Anerkennung. 

J. G. K. 
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Deutsche Mystiker des vierzebnten Jahrhunderts, 

herausgegeben von Franz Pfeiffer. Erster 
Band. Leipzig. G. J. Göschen’sche Verlags- 

handlung. 1845. 8. XLVIII, 612 S. 

Die Gefchichte unferer Hochdeutfchen Sprache und 
Litteratur zerfällt bekanntlich in drey große Perioden, in 
die althochdeutfche, mittelhochdeutfche und neubochdeut: 
ſche. Die Blüthezeit der mittelhochdeutfchen Litteratur 
während des 12. und 13. Jahrhunderts ift und Durch 
bie Arbeiten ausgezeichneter Forſcher in ſolchem Umfang 
aufgeichloffen worden, daß wir kaum irgend einen Theil 
der europäifchen Litteratur beſſer und nur wenige gleich 
gut Fennen. Es lag in der Natur der Sache, daß man 
fih zuerſt an die Höhepunkte der geiftigen Entwicklung 
hielt und erjt fpäter an die genauere Durchforfchung der 
weiten Niederungen gieng, die ſich zwifchen den Gipfeln 
ber mittelhochdeutſchen Poefie und dem SHervortreten bes 
Neuhochdeutichen ausbreiten. Ze mehr uns aber die Lit: 
teratur des 14. und 15. Jahrhunderts zugänglich ge: 
macht wird, um jo mehr tritt uns ihre große Bedeutung 
ſowohl für die Geſchichte der deutfchen Sitte und Denk: 
weife als für die Gefchichte unfrer Sprache entgegen. 
Un die Blüthezeit der deutfshen Dichtung unter Kaifer 
Friedrich dem Zweyten ſchließt fich nämlich unmittelbar 
eine hohe Uusbildung You Deutfchen Mrofr as. See Um 

fang unterfcheidet fich die Sprache diefer zum Theil vor⸗ 
trefflichen Proſaiker nur fehr wenig von der unſrer großen 
mittelhochdeutfchen Dichter. Nach und nach aber verläßt 
fie mehr und mehr das alte Geleiſe und lenkt merklich 
den neubhochdeutfchen Formen zu, fo daß und in den 
Denkmälern jener Zeit die deutlichen Anfänge der Spra⸗ 
che vorliegen, die feit dem 16. Jahrhundert die Schrift: 
fprahe von ganz Deutfchland geworden if. Wenn 
demnach Die deutfchen Profaiker des 13., 14. und 15. 
Jahrhunderts auch nicht durch ihren Inhalt das hohe 
Intereſſe darböten, das ihnen Feiner abjpgechen wird, der 
die Predigten des Bruder Berchtold oder die Spekula⸗ 
tionen des Meifter Eckhart Fennt, fo würden fie fchon 

“um ihree Sprache willen zu den wichtigften Quellen un: 
frer geiltigen Gefchichte gehören. Noch immer nämlich 
liegt über der Entftehung der neuhochdeutichen Schrift: 
fprache ein gewiſſes Dunkel. Ganz und gar wird fi 
dieß Dunkel zwar niemals lichten laſſen. Daß wir aber 
auch über das Erforfchbare der Sache fo Manches noch 
nicht "wiffen, daß wir das Verhältnig bes Mittelhoch: 
deutfchen zum Althochdeutfchen beffee Fennen als dad des 
Neuhochdeutſchen zum Mittelhochdeutfchen, Hat feinen 
hauptſächlichſten Grund darin, daß ein großer Theil der 
Sprachquellen, in denen wie die Unfänge ded Neuhoch⸗ 
deutfchen zu fuchen haben, bis jebt noch nicht durch den 
Druck zugänglich gemacht worden if. Die Herausgabe 
der deutfchen Myſtiker des 14. Jahrhunderts, die Hr. Franz 
Pfeiffer mit vorliegendem Bande beginnt, wird deßhalb eine 
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wefentliche Lücke in unſrer Renntniß der deutfchen Eitte- 
zatue füllen. Die Sammlung wird in den nädhften 
Bänden unter Anderem auch die Werke des Meifter 

Chart, Taulers und Seuſes liefern. Die Schriften 
diefer Männer find bisher theild noch gar nicht gedruckt, 
theils find fie zwar veröffentlicht, aber in einer Form, 
die von ihrer uefprünglichen Geſtalt fehr weit entfernt 
iſt. Nur einen fehr klemen Theil befigen wir in wirklich 
brauchbaren Ausgaben des Grundterteds. Durch eine Fri: 
tifche Ausgabe dieſer Höchft merkwürdigen Anfänge einer 
deutfchen theologifchen Speculation leiftet demnach Hr. 
Mfeiffer keineswegs bloß dem Sprachforfcher, fondern 
eben fo fehe dem Kirchenhiftorifer und jedem, der fich 
für diefe Seite der deutfchen Geiſtesentwicklung intereflirt, 
einen wefentlichen Dienft. Um auch folchen Lefern, die 
nicht Sprachforfcher von Profeflion find, feine Ausgabe 
zugänglich zu miachen, bat Hr. Pfeiffer folgenden Weg 
eingefchlagen. Wie billig, feßt er ben jedem Leſer einige 
Kenntniß der mittelhochdeutfchen Sprache voraus. Was 
aber über die erflen &lemente hinausgeht, alle eigen: 
thümlicheren Formen oder felteneren Wörter, erflärt Hr. 
Pfeiffer in fortlaufenden Anmerfungen, die er Hinter 
jedem Bande in die adnotatio critica einfügt. Zuletzt 
giebt er dann noch ein alphabetifches Negifter aller in 
den Anmerkungen erklärten Wörter, das den Leer auf 
die Stelle verweift, wo er das Wort erklärt findet. 

Der vorliegende erfte Band enthält die Schriften 
dreyer Männer, ded Hermann von Fritslar, des Nico: 

laus von Straßburg und des David von Augsburg. 
„Die Schriften ves vegren inter den drey Oenannten 
verweift der Herausgeber in einen Anhang (S. 307 ff.), 
wohl aus zu ängftliher Berücfichtigung des Titels, dem 
er feinee Sammlung gegeben hat. Denn nicht nur: der 
geit, fondern auch dem Werthe nad) nimmt Bruder 
David von Augsburg die cerfte Stelle ein unter 
Allem, was bdiefer erfte Band bietet. David von Augs- 
burg war nämlich der Lehrer und fpäterhin der Begleiter 
Bruder Berchtolds, ded berühmten Predigerde. Wie Hr. 
Dfeifter (5. XXVIII) nachweift, war er erft iin Bar: 
füfferflofter zu Regensburg, dann zu Augsburg Novizen: 
meifter und Profeifor der Theologie. Bein Gebu: tsjahr 
fällt etwa in die Zeit, als Kaifer Friedrich II. zur Re 
gierung Fam, geftorben ift er am 15. Nov. 1271 zu 
Augsburg. Don den vielen fchönen Stellen, die diefe 
Pleinen Schriften enthalten, hebe ich einige zur Probe 
ans. Don der Fiche der Chriften untereinander fagt er 
(S. 340, 36): Sleht (fchlägt) etewenne von geschiht 
(von ungefähr) ein hant die andern (alteram), si ri- 
chet (rächt) sich niht mit widerslahen (dagegen ſchla⸗ 
gen), si si denne töbic (fie fey denn uufinnig). Alsö 
suln sich mit einander halten diu gotes gelider 
(Ölieder) hie mit den tugenden, sö wirt ouch in 
himele ir aller wünne in allen gemeine, als sie 
hie gemeine sint gewesen in der minne an liche 
und an leide. Ein andermal (&. 323) ſpricht Bruder 
David davon, daß wir und Gottes Cinwirkung nicht 
verfchließen follen. Sö daz 'venster verschoben ist, 
sd mac der sunne schin dar in niht vrilichen (frey, 
ungehindert) gevliezen, sö ist daz hüs kalt unde vin- 
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ster. Alsö geschiht uns: sö wir daz venster der 
gehügede (des Denfeus) verrünen (verrammeln) mit ir- 
dischen schübelen (Strohbündeln) üzers (äußere) ge- 
scheftes übervlüzlichen, sö enmac (fann nicht) der 
wäre sunne schin in unser herze niht milteclichen 
gevliezen unde troestlichen, wan (den) im der vluz- 
ganc verleit (verlegt, verfperrt) ist, daz er weder daz 
lieht der lütern erkantnüsse noch die hitze der got- 
lichen liebe dA in gegiezen mac. Dä von belibet 
ez vinster von unverstandenheit unde kalt von klei- 
ner liebe. En ipse stat post parietem nostrum re- 
spiciens per fenestras etc. Diu sunne ist ir schines 
milte (freygebig mit ihrem Schein), swä (wo nur im 
mer) si niht irresals (Hinderniß) hät von anderr 
dingen unde dä man ir den wec.nit versetzet. Diet 
beyden Benfpiele werden genügen, um die Flare un) 
eindeingende Darftellungsiweife des Bruders David am 
fhaulih zu machen. ' 

Den größten Theil diefed erften Bandes füllt das 
Heiligenleben des Hermannvon Fritslar, eine kurze 
Gefchichte der Heiligen, welche die abendländiſche Kirche in 
der erften Hälfte des 14. Zahrhunderts verehrte, geord⸗ 

net nach den Heiligentagen und überall durdhflochten mit 
geiftlihen Betrachtungen. Die Heidelberger Handfchrift, 
in der fi) das Werk erhalten hat, iſt unter den Augen 
des DBerfaifers in den Jahren 1343 — 1349 geichrieben. 

Der dritte Autor endlich, deflen Schriften Hr. Pfeiffer 
in diefem Bande veröffentliht, Ricolaus von Straß: 
Burg, war ein angefehener und für feine Zeit gelehrter 
Dominifaner, den im Zahre 1326 Papit Jobaun VXII. 
zum Nuneius ernannte. eine Schriften fragen unter 
den in biefem Bande mitgetbeilten am meiſten myſtiſches 
Gepräge. In welchem Verhältniß er zu dem tieffinnigen 
Meifter Eckhart fteht, werden wir erſt dann recht deut: 
lid) ütberbliden, wenn uns Hr. Pfeiffer im folgenden 
Band die Werke diefes Myſtikers zugänglich gemacht bat. 

Was die Fritifche und cregetifche Behandlung betrifft, 
ift diefe Uusgabe der deutfchen Myſtiker mit demfelben 
Sleiß und derfelden Sachfunde ausgeführt, die dem Pu: 
blikum fchon aus den früheren Reiftungen des Hrn. Pfeif- 
fer befannt find. Einzelne kleine Verſehen werden bev 
jeder fo umfangreichen Arbeit nicht zu vermeiden fenn. 
©. 332, 24 ließ: die in got erzeiget hete. Zu ©. 
338, 24 follte eigniu dienaerinne erflärt ſeyn. Im 
Inder ift bey eigene Jüte auf 103, 40 verwieſen; dort 
fteht aber nichts. Heißt lewin ©. 263, 5 wirklich lau? 
Ben ſolchen für den ungeübten Leſer verführerifchen 
Wörtern wie bezennen ©. 266, 1 folite auf die Er: 
klärung (hiee 213, 17) aufmerffan gemacht werden, 
wenigftens fcheint mir dieß der ganze Charakter des hier 
gegebenen Commentars zu fordern. Dergleichen Fleine 
Ausftellungen ließen ſich natürlich noch mehr machen, 
ohne daß dadurch das Verdienft diefer Ausgabe gefchmäs 
lert würde. Möge uns Hr. Pfeiffer nicht zu lang auf 
den zweyten Band warten laffen. Denn mas ben Im 
halt diefes erften im Ganzen betrifft, fo hat fich der 
Herausgeber an die Pegel gehalten, das Befte nicht 
glei vorwegzunehmen. 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 

Deffentlihe Sigung am 28. März. 

Zur Feyer des 81. Jahrestages der f. Akademie 
hielt, nad einem einleitenden Vortrage des 
Hrn. Vorftandes, Staatsraths Freyherrn von 
Freyberg:Eifenberg, Hr. Profeflor von 
Lafaulr eine Rede über das Studium der 
römifchen und griechiſchen Alterthümer. Hier: 
auf las Herr Hofrath von Squbert fol⸗ 

gendes 

Ehrengedachtniß des Henrich Stef: 
fens. 

Die Aufgabe, welche ich mir heute geſtellt, 
das Andenken an Henrich Steffens im Kreiſe 
unſrer Akademie, deren Mitglied er war, zu erneu⸗ 
ern, muß gerade für mich in mehrfacher Hinſicht 
als eine ſchwierige erſcheinen. Denn abgeſehen da⸗ 
von daß ich lebhaft fühle, wie ſehr es zu wünſchen 
wäre, daß ein ebenbürtigerer Geiſt als der meinige 
iſt, das Lob eines ſolchen Mannes ſpräche, habe 
ich auch nie in meinem Leben das Glück gehabt, 
Steffens von Angeſicht zu ſehen, obgleich ich ſeit 
faſt dreyßig Jahren durch Briefe mit ihm in Ver⸗ 
kehr geſtanden und ſeit länger als vierzig Jahren 
in ſeinen Schriften Belehrung, ſo wie geiſtigen Ge⸗ 
nuß gefunden. Wenn indeß im jenem Sprüchwort 
einige Wahrheit ifl, daß bie Liebe beredt mache, 

dann darf ich es wohl wagen von einem Manne 
zu reden, dem ſich kaum ein Andrer unter uns in 
dankbarer Anerkennung näher befreundet fühlen kann, 
als ich. 

Steffend nächſter, eigentlichfter Beruf war ber 
zum Lehrer. - Es ift bekannt, wie fehr berfelbe ge: 
eignet war durch feine ganze Perfönlichkeit, am 
meiften aber durch die Macht feines Wortes, in 
Schriften wie beym mündlichen Vortrag in jugend⸗ 
lihen Seelen die Iebendigfte Theilnahme zu weden, 
und geiflig anregend fo wie erhebend auf diefelben 
zu wirken. Ihm felber war die hohe Gabe eines ' 
„freubigen Geiftes“ verliehen, der ihn erhielt im 
jugendlicher Friſche bi8 an fein Ende; das Greifen 
alter iſt ihm gefommen, er hatte es kaum gefühlt 
und bemerkt; die Luſt an einem Leben, welches 
niemals altert, noch von ſterblicher Art iſt, ergoß 
ihre Kräfte in gleichem Maaße in fein ganzes We- 
fen, als er noch jung und ald er hoch betagt war. 
Für den Einfluß einer folder Menfchennatur, in 
welcher neben der Fülle der andren Gaben ein freu: 
diger Muth und die Achte Luft am Leben walten, 
ift dad Gemüth der Jünglinge in vorzlglicherem 
Maaße empfänglich; diefes iſt feiner natürlichen Be⸗ 
fhaffenheit nad für dad Gefühl der Freude, für 
den Genuß des Lebens geflimmt und es liegt in 
der Macht .eined „Lehrers, dergleichen Steffens ge: 
wefen, jenen Bewegungen der jugenblihen Seele 
bie rechte, geſunde Richtung aus dem bloß Sinn⸗ 
lichen heraus nad einem Ziele anzumeifen, welches 
tiefer gründet und höher raget, ald ber Lebensgenuß 
bed Leibes. Im diefer Hinficht hat der. Fremdling 
aus dem feandinavifchen Norden, welcher fchon frühe 
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zmter und dad geiſtige wie leiblihe Bürgerrecht 
empfangen, ſich felber ein Denkmal gefeßt, nicht von 
Stein oder Erz, fondern ein folches, welches lebt 
und lange fortleben wird. Nur wenig Schriftftel- 
lern und Lehrern ber neueren Zeit iſt dad gegeben 
geweien, fo wie Steffens, von ihrem frübeften öfs 
fentlidyen Auftreten an bis zu ihrem fpäten Ende 
Die. Junglinge in immer gleicher Kraft an ſich zu 
ziehen und gleich ihm für das fie zu begeiftern, was, 
er in unveränderlicher Frifche ihnen barbot. 

Es fey mir erlaubt, hier aus eigner Erfahrung 
zu reden. Sch war Stubent in Iena, ald im Jahr 
1801 die -„Beyträge zur inneren Naturgeſchichte der 
Erbe“ erfdienen: Dem eigenen Zriebe folgend hatte 
ih mid bis dahin nicht ohne Fleiß und Eifer auf 
der ebenen Bahn der empirifchen Naturwiſſenſchaft 
fortbewegt ; beym Lefen jenes Buches ergriff mich 
ein Gefühl, ähnlich vielleicht dem eines Mannes, 
der aus der Ebene, in welcher er geboren worben 
und aufgewahfen, in bie Nähe der Alpen tritt. 
Ich weiß nicht fol ich fagen ich nahm dad Bud 
oder das Buch nahm, zog mich mit fi) dahin auf 
eine einfame Fußreife durch das Fichtelgebirge, den 
Thüringer Wald, zu den Höhen bed fränlifchen 
Jura, durch den Speflart und Odenwald bis zu 
den Thälern des Schwarzwaldes. Ich hatte früher 
auch Thon Feldarten und Gefteine von gleicher Art 
gefehen und gekannt; was Phyſik, Chemie und Na: 
turgeſchichte und lehren, dad war mir nicht fremd 
geblieben, das aber, was mein flummer und dennoch 
der Gedankenſprache fo mächtiger MReifegefährte, jenes 
Bud mir Fund that, dad war eine andre Erfenntniß 
der Natur als die, deren ich damals mich rühmte. 
Was ich hier befchreiben will, das ift nicht meine 
Erfahrung allein; es ift die gleichzeitige, To wie 
fpätere , vieler für einen folchen geiftigen Einfluß 
empfänglicher Jünglinge und auch Männer gewefen, 
welche die Schriften von Steffens laſen oder ihn 
hörten. 

In zweyfacher Weife wird die Welt des äußer: 
ih Erkennbaren ein Eigenthbum unfrer wahrneh: 
menden Seele, unfres erfennenvden Geiſtes. Einmal 
dann, wenn die Sprache den einzelnen Gegenfiänden 
ihren Namen, ihre für die finnliche Unterfuhung 
ausreichende Befchreibung giebt. Selbſt das räum: 

lich Getrennte wie daB längft Vergangene möüflen 
alsbald vor dem Geſichtskreid unfres inneren Sinnes 
als Gedankenbilder fi barfiellen, wenn wir: es ver: 
fliehen , -diefelben bey ihrem Namen zu nennen, bey 
ihren Eigenfchaften fie anzuſprechen. Die äußere 
Welt der Dinge wird durch die Sprache, vor allem 
durch die Sprache der Wiſſenſchaft zu einer inneren, 
unfrer Vorſtellung angehörigen. Aber biefem Bil 
im Spiegel, fo treu, fo feſtſtehend, glei wie in 
Erz gegraben es erfcheinen mag, fehlt dennoch der 
belebende, unfer innerſtes Erkennen anfprechende 
Geift, fo lange und an ihm dad noch nicht offen: 
fundig ward, was felber von der Natur unfres 
Geiftes, was dem Weſen deöfelben verwandt ift. 

Ein Geſchlecht der längſt vergangenen Zeiten 
bat hin und wieder am nordiſchen Meeresftrand in 
das Felfengeftein die räthfelhaften. Züge der Runen 
eingegraben. Ein folcher befchriebener Felfen geminnt 
felbft für den Fifcher und Zäger, der an ihm vor: 
übergeht, eine Bedeutung, welche die andren Felfen 
nicht haben; der Beduine der finaitifchen Halbinfel 
wandert niemald bey den Bergwänden vorüber, an 
denen jene SInfchriften ftehen,. deren Verſtäͤndniß une 
noch fehlt, ohne durch flumme Geberde feine Ehr- 
furdht zu bezeugen; er ahnet es, daß diefe Schrift: 
züge von einem Etwas reden, dad jeder Menfchen: 
bruft heilig iſt. So ergebet ed dem Freund und 
Forſcher der Natur, wenn ihm der innere wahrneh: 
mende Sinn geöffnet wird für die uralte Sprache 
der Schöpfung, für jened dem Werben gebietenve 
Wort, deflen Schriftzüge in alle Dinge der Sicht: 
barkeit unvergänglich feft eingegraben find. Denn 
wie die Magnetnadeln, wenn die Menſchenhand fie 
vom Boden erhebt und ihnen freufchwebende Stel: 
lung giebt, nad) den Polen der Erbe; fo deuten 
alte . endliche Dinge auf die Angelpuntte eines ur: 
anfänglichen ewigen Daſeyns bin, fobald der erfen: 
nende Geift fie frey über die Schranken des zunächſt 
nur finnlichen Erkennend zu erheben vermag. Da: 
mit ihm aber diefed Werk des WBefreyens, der Er: 
bebung bed ſinnlich Wahrnehmbaren zur höheren 
geiftigen Bedeutung gelingen Eönne, muß ber for: 
fhenbe Menfchengeifi felber von der Befangenpeit 
im Niebreren frey geworben fern; es muß, wie 
Steffens fi hierüber ausdrüdt, „fein Dafeyn von 
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einein Höheren. getragen werben, welches des Lebens 
ewig frifcher, gefunder, erzeugender Urgrund iſt *).“ 
Und diefe Weihe eined wahrhaft religiöfen Sinnes, 
diefe Kraft der WBegeifterung, welche ihm beftändig 
aus des Lebens frifhem Urgrunde fam, war «6, 
was feitter Rebe ihre unwiderftehliche Gewalt, ihren 
anziehenden Reiz, vor allem für die Seelen der 
Jünglinge gab. So- manche feiner vormaligen treuen 
Schüler find feitdem Männer mit ergrauendem Haar 
und von vielfach verfchievener Geſchäftigkeit gewor: 
den; bie Zeit aber hat ben tiefen Embrud nicht 
verlöfchen können, ben Steffens auf fie machte, in 
welchem fie fortwährend den: Zehrer verehren, Der 
ihnen, mitten in der Külle des äußeren Wiffens, bie 
Kräfte -eined inneren, höheren Wiflend nahe brachte; 
eines folchen, das nicht aufblähet, fondern ben Geift 
demüthig erhält, weil ed ihn fein eigenes Weſen 
einem göttlichen "gegenüber erkennen lehrt und ihm 
zeigt, wie dad Leben in und feine Macht nur aus 
des Lebens ewigem Urgrund empfange. 

Nicht aber nur feinen gewefenen Zuhörern, 
fondern uns Allen, auch denen, welche niemals in 
feine perfönlihe Nähe traten, muß Steffens in fei- 

nen Schriften wie durch fein bedeutungsvolles Leben, 
davon er und in feinen Denkwürdigkeiten **) das treue 
Bild hinterlaffen, einer liebenden, ehrenden Aner: 
kennung werth erfcheinen. Zum großen Theil ift bie 
Geſchichte feiner Denkwürdigkeiten zugleich die Gefchichte 
feines Lebens, darum faffen wir von beyden einige 
Hauptzüge zuſammen. 

Man ſchreibt mit Recht der leiblichen Natur, 
wie der Gemüthsſtimmung der. Amme, an deren 

) Was ich erlebte, Bd. I. ©. Gl. „Ach bedaure 
die Menfchen, deren Dafenn von Eeinem höheren 

getragen wird. Diefes ift des febens ewig frifcher, 

gefunder, erzeugender Urgrund und wer ihn ver: 

foren bat, von dem muß man fügen, daß er um: 

geht wie ein hohles Gefpenft, feine Welt ift todt, 

fie ift fein Grab geworden; es Schlägt Bein Herz 

in feinee Bruſt.“ 

») Der eigentliche Titel heißt: „Was ich erlebte u“ 

3. 1. bis 10. 

ſtreichen. 

rich bis zu ſeinem ſiebenten Jahre. 
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Bruft dad Kind feine erſte Nahrung empfängt, auf 
das nachmalige leibliche wie geiflige Gebeihen von 
biefem‘ einen entfchiedenen Einfluß.zu. Nicht minder 
groß und folgenreich iſt der Einfluß, den bie Geſtalt 
bed Landes, den der Himmelsſtrich, deſſen Luft der 
Menſch bey feiner Geburt und in den erften Jahren 
ſeines Lebend athmet, auf die Kräfte und die Rich: 
tung feines fpäteren Lebens haben. Steffens ift in 
einem Reiche ber alten Helvenfagen, in bem Lande 
ftarker, lebensmuthiger Männer, zu Stävenager in 
Norwegen am 2. Mai 1773 geborm. Von den 
nadten Felfen, in deren Mitte der anjest wur durch 
ben Häringefang wohlhabende Ort mit feiner uralten 
Kirche liegt, 

geblieben. Snorro Sturlefon. nennt und jene von 
Heinen Infeln und Felſenklippen umgürtete Gegend- 
der Küfte als einen Schauplaß alter Heldenthaten 
feines Volles. Den noch nicht dreyjährigen Henrich 
führte die Verſetzung feines Vaters, welcher Regi: 
mentdarzt war, von Stavenager nad dem rauher 
gelegenen Tronthiem, und auf der Reife dahin zum 
erftenmale auf das Meer, nach beffen Nähe und 
Anbii ihm fpäter, ald er Jahre lang in der Mitte 
des Landes wohnte, ftetd ein Zug des Sehnens 
blieb. Dort an Tronthiems Klippen wie. an ber 
nahe gegenüber gelegenen Infel Munkholmen ver: 
Kummer niemals, ſelbſt bey flilem Wetter, der Wo: 
genſchlag; den Fuß der Felfeninfel umfchäumt vie - 
anbrandende Flufh, auf ihrem Gipfel, den eine alte 
wohlbefeftigte Burg krönt, ſammeln fi) Die Nebel, 
Da, wo ſich an Tronthiem vorüber der breite Mee⸗ 
resarm gegen Oſt und Norb weit in das ebene 
Land hineinzieht, ift ein Heerweg der Ungewitter 
und Stürme, die vom Meere nad) dem Gebirge 

Hier auf dem Kampfplate, wo Hakon 
Jarl und mit ihm zugleich die Macht bed Heiden: 
thumd dem Diuf Tryggveſon erlag, verweilte Hen⸗ 

Er folte frühe 
an das Loos des Pilgrimd und Fremdlinges auf 
Erden gewöhnt werben, denn zur Freude der bier, 
im Lande des langen Winter und ber Stürme be . 
fländig kränkelnden Mutter, hatte fein Water eine 
Berufung nad bem milder geirgenen Helfingör er: 
halten, 

war ihm aus frühbefter Kindheit eine u 
‚dunkle Erinnerung wie an ein Bild der Träume 
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Steffens gehörte zu den geiftig frühe reifenben 
Kindern. 
er leſen; jene Keime der höchften geifligen Art, 
welhe feine fromme hochgebildete Mutter, die aus 
einer der angefehenften Familien des Landes flammte, 
in fein Herz legte, hatten Hier zeitig Wurzel ge- 
fchlagen. Das, was alle fpäteren Schulen, was bie 
Wiffenfchaft, was der Verkehr mit der Welt ihm 
nicht geben konnte, dad Belle, was der Menſch auf 
Erden gewinnen mag, hatte der Knabe von. diefer 
Mutter. empfangen, welche ihre Kinder in der rau: 
hen, vom Waſſer gefährdeten Umgegend von Zront: 
biem faft. nie aus der Haft ihrer häuslichen Pflege 
ober der geleitenden Obhut entließ. Er war mit 
ihr und ſie mit ihm in jene Wüſte des nordiſchen 
Meeresſtrandes geführt worden, damit hier in tiefer 
Stille ein Werk des Geiſtes beginnen könne, das 
an ihm im Verlauf des Lebens ſo kräftig hinaus⸗ 
geführt worden iſt. 

In Helfingör trat Henrich zum erſten Mal, 
wenn auch nur in vorbildlicher Weiſe in den öf⸗ 
-fentlihen Verkehr mit Menfhen, — in die Welt 
ein. Wenn die Beit des täglichen Beſuches ver 
deutfchen und ein Jahr fpäter der lateinifchen Schule 
vorbey war, da nahm ber rüflige Vater die Knaben 
mit fih,. hielt fie zur Teiblihen Bewegung, vor 
allem zum Schwimmen im Meere an, mit deſſen 
Element er, der feine frühefte Sugenb in einer der 
ameritanifchen Infel: Colonien zugebracht, befreundet 
war. Die Lage des Ortes, an ber Gränzicheide 
zweyer Meere, macht die Rhede von Helfingör zu 
einem Sammelpunft des Verkehres der Völker fo 
wie ber Thierwelt der Dftfee und Nordſee. Hen⸗ 
rih, dem der Vater ed nicht verwehrte, mit den 
Fiſchern in ihren Booten felbft bey ſtürmiſchem Wet⸗ 
ter weit hinaus zu fahren in das Meer, gieng bier 
bey der Natur, deren’ beredter Audleger er zu wer⸗ 
den beflimmt war, felber in die Schule; bald machte 
ee fih mit allen Fifchen, Eruftaceen und Mollusken 
feined Nachbarmeeres bekannt und lernte diefelben 
wenigſtens in ber Sprache der bortigen Seeleute 
unterfcheiden ; der öftere Anblid von Schiffen aus 
den verfchiedenften Ländern der Erde warb für ihn 
ein ganz eigenthümlicher, lebendiger Elementarunters 

Schon in feinem vierten Jahre Fonnte 
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sicht in der Völker: und Länderkunde. Aber dieſe 
Uebungen und Beichäftigungen, welche einen Theil 
feiner freyen Stunden dahinnahmen, bemmten kei⸗ 
nedweged den Fleiß und Eifer, welchen er bem Un: 
terricht der Schule zumwendete,, deren Rector damals 
Treskow, ein trefflicher Gelehrter wor. In dem 
Gebiet der Erkenntniffe, welches jener Unterricht ihm 
aufthat, abnete er fchon frühe das Mittel, welches 
und zur näheren Genofienfchaft an dem gemeinfamen 
Bert der Weisheit alt vergangener fo wie ber fort: 
lebenden Zeiten geſchickt macht. Folgenreich für fein 
fpätered Leben und Wirken war ed auch, daß die 
kleine Bücerfammlung feined Vaters mehrere, zum 
Theil klaſſiſche Werke deutſcher Schriftfieller ent: 
hielt, deren Sprache, zunächſt wohl unter der va- 

terlihen Anleitung, er bald verfiehen lernte und lieb 
gewann. 

Nach ſechs Jahren kam der Water abermals 

an einen andren Ort; er wurde ald Arzt zu einem 

Regimente in Roeskilde verfest. Bon ber einft fo 

gepriefenen Herrlichfeit biefer vormaligen Reſidenz⸗ 

fladt der Könige ded Landes hat fih faum noch 
etwas anvred erhalten als Die mittelalterlich prachtvolle 

Domkirche mit den Grabſtätten eines längſt audge- 

florbenen Herrſcherſtammes. Im Vergleich mit Hel⸗ 

ſingör herrſcht da eine Stille, gleich wie der Grä⸗ 

ber. Der Meeresarm, welcher in früheren Jahr⸗ 

hunderten vom Kattegat herein -bi8 an die Stabt 

führte, hat ſich weithin dem Verkehr der Schifffahrt 

verfhloffen; Sand und Moorgrund breiten fich über 
einen Theil feined ehemaligen Bettes aus; ber Er: 

werb der Bewohner von Roeskilde beftehet vorzugs⸗ 

weile im Beldbau und in der Wichzucht. 

(Sortfeßung folgt.) 
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(Fortſe zung.) 

Aber gerade dieſe ländliche Stille, dieſe Abge⸗ 
ſchiedenheit des von waldigen Hügeln umgebenen 
Ortes mit ſeinen Erinnerungszeichen an eine mäch⸗ 
tige, hochſtrebende Vorzeit hatte für dad Gemüth des 
Knaben einen ganz eigenthlimlihen Reiz; Steffens 
zählte die beyden Jahre, die er in Roedlilde ver: 
lebte, zu ben genufreicheften, glüdtichften feines Le⸗ 
bend. Wohl fehien es hier, als koͤnne der Erfül⸗ 
fung des fehnlihen Wunfches feiner Mutter und 
der Hoffnung mehrerer der anfehnlichftien Verwand⸗ 
ten nichtd entgegenftehen, daß Henri ganz dem 
geiftlihen Stande fi) widmen möge, da feine 
Entwidlung eine Richtung nahm, von welcher man 
bafür hielt, daß fie ganz den künftigen Theologen 
bezeichne. Denn außer den eifrigen, erfolgreichen 
Beihäftigungen mit jenen Arbeiten der Schule, auf 
welche die wiflenfchaftlihe Bildung des Theologen 
ſich gründet, 309 ihn die Kirchengefchichte und alles 
dad, mad in das Gebiet der religiöfen Forfehung 
und Belehrung gehört, fo mächtig an, daß er ber 
erften Regung bes -fünftigen inneren Berufes zum 
Schhriftfteller nachgebend , Auffäbe von verwandten 
Anhalt niederfchrieb, welche in Verbindung mit klei⸗ 

nen Gedichten und Erzählungen den Stoff zu einem 
Wochenblatt bildeten, dad, freylich nur in zierlichen 
Abfchriften, unter den Bewohnern von Roeskilde 
einen Kreis von Lefern fand. Dennoch blieb, nur 
wenig bemerkt von den Verwandten und Belannten, 
Henrichs innigfte Neigung dem flillen Umgang unb 
der Anfchauung der Natur zugewandt. Die Umge; 
gend von Roeskilde theilet mit den frudtbaren wal⸗ 
digen Länderftrichen der norbbeutfchen Oftfeefüfte ei: 
nen Reichthum und einen Reiz der Natur, durch 
die fich öfters der aus Süden kommende Reiſende 
überrafht und feine Erwartungen weit übertroffen 
ſiehet. Solche Walbungen ber Buchen, einen fol: 
hen hohen kräftigen Wuchs der Eichen ſucht man 
in füblicheren Gegenden vergebens; auch die Pflan: 
zenwelt von kleineren Formen ift bier fo reich an 
Arten, fo kräftig firogend in der Fülle ihrer Blätter 
und Blüthen, wie man fie nirgends in den Ebenen 
bed mittleren Deutfchland& und noch) weniger in ben 
unter gleicher Breite liegenden öftlicheren Binnenlän⸗ 
dern findet. Reich, wie diefe Pflanzenwelt, ift die 
dort einheimifche fo wie vorüber wandernde Xhier: 
welt. Die Züge der Kraniche wie der Störche, bie 
Heerſchaaren der Droſſeln und der kleineren Singvoͤgel 
nehmen im Frühjahr und Herbſte, nur zum Theil 
ungeſehen, ihren Weg über dieſe Küſtengegenden 
hin; im Winter, wenn das Eis die Seen, wenn 
der Schnee die beerentragenden Gebüſche bedeckt, 
dann kommen dorthin in Menge die geflügelten Be⸗ 
wohner bed höchften Nordens, welche bey und zu 

° den feltneren Erfcheinungen gehören. Wenn biefe 
Wintergäfte fcheiden, dann ftellt fi mit dem Ein⸗ 
tritt der wärmeren Jahreszeit der bort einheimifche 
Kranich ein, welcher, tanzend am Boden, mit aus⸗ 
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gebreiteten Flügeln leihte Gegenftände mit dem Schna⸗ 
Wi emporwerfenb, die Luft des Lebend und das 
Gefühl der Freude ausdrüdt über die Heimfehr zu 
der Nähe des Neſtes, das er liſtig zu verbergen 
weiß, vwoaährend die Schaar der Störche faft auf 
jedem Hüttendach der Dörfer das ihrige zur Schau 
auöftelet. Wenige Wochen nachher wird jedes Ge: 
büfch, jeder Theil des Waldes zu einem Gonterb 
faale der Natur, in weldem die Nachtigall ihre 
Lieder, der goldgelbe Pirol feine flötende Stimme 
"vernehmen läffet, während aus ber Tiefe des Forftes 
der Sefang der Muſikdroſſel weithin vernehmbar 
hervorhallet. Mitten unter den Fräftigen Geftaltim- 
gen und Stimmen ber lebenden Wefen wirb die 
theilnehmende Aufmerkſamkeit des Freundes ber Na: 
tur in diefen Küftengegenden durch jene mächtigen 
Felfenblöcke angezogen, welde in unbekannter Zeit 
und durch unbekannte Creigniffe der Natur aus bem 
weit abgelegenen Norden der ffandinavifchen Urge: 
birge bieher geführt und auf dem fremden Boden 
zerflreut wurden. Wechſelnd' wie die Geſtalten bed 
Gewölkes, dad an dem unverändert feflen Gipfel‘ 
des Gebirges hängt, gehen an dieſen ſteinernen 
Denkmalen einer Urgeſchichte ber Erdveſte die Er⸗ 
ſcheinungen des Lebens vorüber; abgeſchloſſen und 
vorläufig zu ihrer Ruhe gekommen ſtehet jene Urge⸗ 
ſchichte in ihren Werken da, während das Werk 
des organiſchen Lebens, in Hoffnung einer Vollen⸗ 
dung, im Geifte des Menſchen immer von neuem 
vergehet und wieder entftehet. Allerdings glich jener 
Zuftand, in welchem fi damals Henri der An- 
fhauung und dem Genuß der ihm umgebenden 
herrlichen Ratur bingab, mehr einem Traum, als 
einem Haren felbftbewußten Forfchen ; dennoch bildete 
fid) vornämlich dort in dem ihm unvergeßlich geblie 
benen Roeskilde jene Stimmung feined Gemüthes, 
welche fpäter in feinen Lehrvorträgen wie in feinen 
Schriften eine herrfhende geworben iſt: jene Stim- 
mung, die fih nicht nur als eine poetifche in ge 
wöhnlihem Sinne, fonbern als eine andächtige be: 
zeichnen läflet, weil fie auf dem Gefühl des Nahe: 
ſeyns eines göttlichen alldurchdringenden Waltens in 
ber ̟  Natur beruhete. 

Neben jener firmig poetiſchen Auffaſſung der 
Natur machte ſich jetzt in Steffens auch die mathe⸗ 

mathiſche geltend. Krügers Naturlehre 208 ihn durch 
ihren Inhalt in unwiderſtehlicher Wei an; bad, 
was darin vom Neutond Gravitatibndlcehre erwähnt 

ft, führte ihn in das Stubium der Geometrie ein, 
wozu ihm, da ber Unterricht in ber lateinifchen 
Schale Tine Gelegenheit darbot, einige. Lehrbücher 
die Anleitung geben mußten. Auch bey den Zehren 
über Magnetibmus und Electricität gieng ihhm zwar 
großentheils die Anſchauung ab, deſto mehr regten 
ihn aber jene Lehren zu einem tiefen Nachfinnen 
über die zulegt nur von einem allgemeinen Grunde 
des Bewegend auögehenden Naturfräfte an. Weder die 
Berwandten: noch Die Jugendgenoſſen hatten für biefe 
ſtillen meift innerlichen Beichäftigungen bes fünftigen 
Naturforfcherd einen Sinn; diefer trug wie ein Ge 
heimniß die Keime feiner nachmaligen miflenfchaft: 
lichen Entfaltung in fich, welche durch die Abge- 
ſchloſſenheit nach außen nur deſto lebenskräftiger und 
felbfländiger wurden. 

Der Bater war, feinem eigenen Bunfche gemäß, 
von Roeskilde nach Copenhagen verfeßt worben. 
Hier befchäftigte fi Steffens zunächſt mit jenen 
Studien, ver Schule, durch welche ber jugendliche 
Sein am tuchtigſten für vie Leiſtungen ber Univer- 
fität und des Lebens überhaupt vorbereitet wird. 
Daß er biefes mit Fleiß und glücklichem Erfolg * 
than, bewies das höchſt ehrenvolle Zeugniß, mit 

welchem er drey Jahre ſpäter nach beſtandener Prü⸗ 
fung an die Univerſität entlaſſen wurde. Noch 
immer und zwar in geſteigertem Maaße blieb ihm 
jedoch in freyen Stunden die Beſchäftigung mit der 
Natur eine Hauptaufgabe ſeines Lebens, und wäh: 
rend das Lefen des erfien Bandes von Büffons 
Raturgefchichte ihn auf ein Mecr der unfichern, 
obwohl für die jugendliche Phantafie mächtig an- 
veizenden Hypotheſen führte, gewährte Linne’! Sy 
fiem der Natur feinem Triebe zum Erkennen einen 
fefteren Boden. Als er mit feiner gewöhnlichen 
Lebhaftigkeit den reichen Stoff ‚ ven dad Linne’fche 
Werk darbietet, ſich anzueignen fuchte, bemerkte er 
feeylich bald, daß ihm zum Bewältigen jenes Stof: 
fes noch etwas Wefentliched abgebe. Für den An: 
fänger und Autodidacten in ber Naturgefchichte gleicht 
ein Werd jener Art in feiner meiflerhaften Kürze 
und in feiner gleichfam bierogipphifchen Darftellungs: 
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weiſe dem. Handwerkogeraͤche eines Kunfiverftäkigen, 
das für ben Lehrling erſt dann bie rechte Mieben>. 
tung und Geltung empfängt, wenn der Meiſter ihm 
die Handgriffe der Benutzung zeigt. Erſt dann, als 
die mündlichen Vorträge, welche Vahl, dieſer aus⸗ 
gezeichnete Schüler Linne’s, tiber Botanik und Zoo⸗ 
logie hielt, Farbe und Leben in die Umeiffe ber 
foftematifchen Befchreibungen brachten, warb ed. dem 
Zimglinge klax, daß, wie er hierüber ſich ausdrückt *), 
„neben den wiflenfchaftlichen Schriften eine leben: 
dige Tradition hergehe; daß die Geiſtesſchätze nur 
durch dieſe ſich dem Forſcher fruchtbringend ergeben.“ 
Vor allen andren Gebieten der Naturgeſchichte fühlte 
ſich übrigens Steffens ſchon damals von dem ber Geo⸗ 
logie und Mineralogie angezogen. Die Felſengeſteine 
und ihre buntfarbigen Geſchiebe waren ihm als Kind 
an Rorwegend nordiſchem Meeresſtrand eine Ergoͤtzung 
der Augen, ein Spielwerk der Hände geweſen; ſie 
wurden ſpäter dem Jüngling ein Stoff des wißbe⸗ 
gierigen Forſchens und blieben noch dem gereiften 
Manne wie dem Greiſe ein Lieblingsgegenſtand der 
tiefer gründenden Betrachtung. 

Das erſte Halbjahr an der Univerſität gewährte 
dem Yüngling eine ungefuchte Gelegenheit, fich felber 
neben dem aufmerffamen Hören ver. öffentlihen Bor⸗ 

träge im Lehren. zu üben. Cine Anzahl bürftiger 
Studenten, denen die Mittel fehlten einen Repeten: 
ten zu bezahlen, der nach dortiger Sitte fie für bie 
halbjährige Prüfung vorbereiten Tonnte, verfammelten 
fih um ihn, und diefen wiederholte er täglich den 
Inhalt jener fieben Vorleſungen, welche im erſten 
Semefter gebört werden mußten. Er felber batte 
bierbey am meiflen gewonnen, dieß bewies die Prü⸗ 
fung, die er am Ende bed Halbjahres mit fo glän⸗ 
zendem Erfolge beſtund, daß ſein Name, mit rühmli- 
cher Anerkennung feined Fleißes, in Öffentlichen Blättern 
genannt zur Kunde ded ganzen Landes kam. Uebri⸗ 
gend hatte er fich nicht wenig Gewalt anthun müf: 
fen, um diefen Preis zu erringen, denn die bamalige 
Lehrart in dem Gebiet der fogenannten philofophi- 
ſchen Studien pflegte deu jugendlichen Geift großen- 
theild durch dürre Stätten zu führen, in benen er 

*) Was ich erlebte I. ©. 302. 

n 

nirgends Nahrung web Frauidung fend. ir diefen 
Zwang hielt. er ſchon im zweyten Halbjahr ſich ſchad⸗ 
los, indem er jetzt ungehemmt jenen Studien ſich 
hingab, für. welche er den dringendſten innern Beruf 
fühlte. Der Phyfiler Kratze nſte in, urſprünglich 
ein Deutſcher, deſſen mündliche Vorträge ein komiſches 
Gemiſch von Deutſch und Dänifh, dabey nad 
der Weiſe der damaligen beutfchen Univerfitätäpreos 
fefloren mit Späflen. für die Mehrzahl ber Zuhörer 
gewürzt waren, fand an ihm nicht bloß ben lehr- 
begierigften Zuhörer, fonbern einen thätigen Gehülfen 
bey feinen Erperimenten, und mit nicht geringerem 
Eifer gab fich der Züngling der ernflen Befchäftigung 
mit _andren Gebieten der Naturlehre und Naturge- 
fehichte Hin. Die ökonomiſchen Verhältniſſe des kei⸗ 
nesweges ökonomisch gefinnten Waters, ber nach dem 
Tode feiner treuen einfichtöngflen Lebensgefährtin 
auf fein eigenes Nachſuchen nach Rendsburg verſetzt 
war, hatten indeß in Henrichs Univerſitätsleben eine 
Unterbrehung hervorgebracht, welche jedoch nur von 
furzer Dauer war, da der Bruder feiner Mutter, 
der trefflihe Arzt Bang, fich der Unterflübung bes 
vielverfprechenden Neffen aufs Kräftigfle annahm. 
Obgleich. jener väterliche Freund nicht wenig beun- 
ruhigt ward, ald Steffens fich gegen ihn erklärte, 
daß er fi nicht der Theologie, fondern ganz ber 
Katurwiffenfchaft widmen wollte, wobey nach der 
Anfiht des Oheims fo wenig Ausfiht zu einer 
künftigen Verforgung war, blieb dennoch dad freund: 
liche Verhältniß der beyden ungeſtört. Henrich war 
indeß ald Repeient und Privatlehrer thätig, erwarb 
fih durch feine Arbeiten in Zeitfchriften eine viel 
feitige Anerfennung und was vor allem für feine 
weitere wiſſenſchaftliche Ausbildung von bedeutenden 
Folgen war, dad Vertrauen einer Privatgefellfchaft, 
bie fih die Ermeiterung einer naturgefcichtlichen 
Erkenntniß des heimathlichen Landes und feiner Kü- 
flengegenden zu ihrer Aufgabe gemacht hatte. Diefe 
Gefellſchaft ertheilte dem 21jährigen Jünglinge ben 
Auftrag, Norwegen zu bereifen, um daß bortige 
Gebirge in geologiiher und mineralogifcher Hinſicht 
zu durchforſchen, ſo wie zugleich am Land und im 
Meere naturgeſchichtliche Gegenſtände zu ſammeln. 

Nach der mühfamen Arbeit eines ganzen Sommer: 
halbjahres fand Steffens. feine Fufgade, vor allem 
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den geologifchen Theil berfelben fo wenig gelöst, 
daß er den Entſchluß faßte, vor der Hand nicht 
nach Copenhagen zurüdzufehren, fondern nad) Deutfch- 
land zu gehen. Er hatte erſt jest recht gefühlt 
und erfannt, wie viel ihm noch fehle, um fich als 
Geognoft von Profeflion brauchen zu laſſen; die 
Sammlungen jeboch, die er namentlich) an Seethieren 
gemacht hatte, waren fo ‚gut ausgefallen, daß ihre 
Sendung nad) Copenhagen eine hinreichende Ent: 
fhädigung gewähren Tonnte für den fehr geringen 
Aufwand, den feine Freunde für ihn zu diefer Reife 
gemacht hatten. Breylich gab ed mancherley Grün 
de, bie ihn von dem Gedanken einer Auswanderung 
in bad fremde Land abfchreden konnten. Gr war 
zwar ded Verſtändniſſes der deutfchen Sprache fo 
weit mächtig, daß er nicht nur die Schriften ihrer 
Klaſſiker Iefen, ſondern felbft Heine Gedichte in berfelben 
zu fchreiben vermochte, aber mündlih in ihr fich 
audzubrüden, dad wollte ihm nur mit Mühe gelin- 
gen. Ueberdieß fand er fih zu Bergen, von wo 
er die Rückreiſe antreten wollte, faft ganz ohne Gelb, 
und überhaupt beflund fein ganzes eigenes Vermögen 
nur in jener nicht unanfehnlichen Bibliothek und 
Naturalienfammlung, auf deren Anfchaffung er feit 
mehreren Jabren alle feine Einnahmen ald Mepe- 
tent, als Privatlehrer und ald Mitarbeiter an Zeit: 
fohriften verwendet hatte. Jene Sorge, weldhe am 
ſchwerſten laſten mochte, die wegen der äußeren Mit: 
tel zur Reife, wurde dadurch gehoben, daß ein rei: 
her wohlmeinender Freund in Bergen ihm eine 
Summe Geldes und eine Anweifung an ein Han: 
delshaus in Hamburg aufdrang, wohin Steffens fpät 
im October mit einem Kauffahrteyfahrer abzugehen 
fi) entſchloß. Seine norwegifhe Sammlung nahm 
er mit ſich; dieſe follte feiner Abficht gemäß von 
Hamburg nah Copenhagen gefendet werben. Er 
hatte bis dahin aus eigner Erfahrung das Meer 
nur als ein Schabhaus für feinen Trieb zu fam: 
meln und zu forfchen, ald einen friedlichen Nachbar 
Tennen gelernt, der ihm mande CErquidung ber 
Sinne, manche Hebung ber jugendlich kühnen Kräfte 
gewährte; dem Naturforfcher geziemte ed, daß er 
auch mit den Schredniffen dieſes gewaltigen Ele- 
mented bekannt werde. Die Seefahrt von Norwegen 
nad der Eibmündung in der lebten Hälfte des Oc⸗ 
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tober& und in ber erſten Hälfte des Novembers bey 
anhaltend flürmifhem Wetter, mit einem unwiſſenden 

Sapitän von brutaler Gefinnung, war eine der pein- 
Iichften, welche man in jenen Meereögegenden machen 
kann. Steffens, obgleich Fein geborener und für die 

ſes Gewerbe gebildeter Seemann, erkannte allein 
die Irrgänge des Schiffes nach Weflen zu den Klip⸗ 

pen ber fehottifchen Küfte bin und das Worrüde 
desſelben nach der deutfchen Nordſeeküſte; aber auch 

diefe Einfiht fo wie die Warnungen, bie aus ihnen 

ber Gapitän hätte entnehmen können, vermochten & 

nicht, dad Scheitern des Schiffes an der Elbmün- 

dung zu verhindern. Henrich hatte zulegt ald Ma: 
trofe mitgearbeitet; nur auf die Rettung des Lebens 

all feiner Gefährten finnend hatte er nicht auf bie 

feined kleinen Eigenthumed gedacht; mit dem Schiff 

zugleih war feine Sammlung, waren ihm Kleider, 
Waäſche und Anweifung zu Grunde gegangen; e 
felber nebft den Unglücksgefährten, die mit ihm im 

Heinen Boot aus dem Schiff fich retteten, durch eine 
vorbenfegelnde Fregatte and Land gebracht fam in einem 

fremden Ueberrod, ber die fchlanfen Bliever ed 

Jünglinges weit fchlotternd wie ein Bademantel 

umbhüllte und mit einer Baarſchaft, die nur für 

wenige Tage zum Unterhalt ausreichend ſchien, in 
Hamburg an. Die Beweife von zuvortommender 

Menfchenfreundlichleit und von Vertrauen, welde 

er bier ald armer Zeembling und dann ald Kranker 
von ganz Unbelannten empfieng, find ihm für fen 

ganzes fpätered Leben ein Mittel zur Bekräftigung 

des Lebensmuthes und jener feflen Hoffnung ge: 

worden, welche niemald zu fchanden werben läßet. 

(Zortfeßung folgt.) _ 



Bulletin der Lönigl. Akademie d. W. 
1846 Ne. 16. 

Gelebrte Anzeigen 
München, herausgegeben von Mitgliedern 21. April, 

Nro. 79. der k. bayer. Akademie der Wiſſenſchaften. 1846, 
\ 

Königl. Akademie der Wiflenfchaften. 

Deffentlihe Sigung am 20. März. 

Hr. Hofrath von Schubert las folgendes 
Ehrengedähtniß des Henri Stef— 

fens. 

(Zortfegung.) 
Der Kaufmann, an welchen die mit dem Schiffe 

zu Grunde gegangene Anweifung geftellt war, hatte 
zwar die Summe, auf welche dieſelbe lautete, ohne 
fih zu bedenken, ausgezahlt, aber dieſe Gabe aus 
Freundes Hand war nur hinreichend, die Bedürfniſſe 
des mehrmonatlihen Aufenthaltes in Hamburg zu 
deden. Nach Copenhagen umzukehren, dad wider: 
firebte jetzt, nachdem auch die dorthin beftimmte 
Sammlung verloren gegangen, Steffens innerftem 
Gefühl; er meldete den Freunden fein Unglüd und 
bat fie, bald möglichft durch Verkauf feiner Biblio: 
thet und feiner Sammlungen ihm die Mittel zu 
verfchaffen, in: Deutfchland fih einen Weg der mei- 
teren Ausbilbung und zugleich ded äußeren Unter: 

haltes zu eröffnen. Was jedoch ihm dad Waſſer 
nicht genommen, das ſollte da® Feuer verzehren. Die 
Freunde in Copenhagen hatten mit ber VBollziehung 
ded Auftrages gezögert; ein Brand, der in der Nach⸗ 
barfchaft auögebrochen, ergriff auch das Haus, darin 
Steffens kleines, doch nicht werthlofes Eigenthum 
fih befanp, Niemand bealte ſich mit ber Rettung; 
es gieng ihm Alles verloren. Er follte, dieß lemte 

er. nachmals verftehen, durch einen Umweg nur befte 
fiherer und fruchtbringender zu dem Ziele geführt 
werben, nach welchem fein Sehnen und die Richtung 
des -inneren Berufes ibn binwiefen. Ihm war in 
der jeneömaligen Noth kein andrer Ausweg geblie- 
ben, als fiatt nah Süden wieder gen Norden nach 
Rendsburg zu geben, zu dem felber unter ver Laſt 
der Schulden und der Entbehrungen gebeugten Va⸗ 
tex, dem es eine Luft und Freude war, mit dem 
geliebten Sohne das zu theien, mad fein armes 

Hausweſen vermochte. Dad, was dort dem äußeren 
Leben abgieng, dad erſetzte in vollem Maaße bad 
innere, welches, von der treuen aufopfernbden Liebe 
des‘ Vaters fo wie der Gefchwifter gepflegt, in der 
ſtillen Zurüdgezogenheit fi) ungewöhnlide Kräfte 
fammelte. Gin Jahr lang hatte. dieſes verborgene 
Leben gedauert ; durch eine Weberfehung von Will: 

. dbenowd Kräuterfunde ins Dänifche, welcher 
ein Abriß von Dänemarks Flora beygefügt war, 
batte ſich Steffens die belobende Theilnahme meh: 
rerer audländifcher Eitteraturgeitungen erworben und 
hierdurch von neuem die Aufmerkfamkeit und Beach: 
tung feiner Landsleute auf ſich gezogen; fein väter 
lich freundlicher Lehrer Vahl ermahnte ihn, fi 
on der Univerfität Kiel als Privatdocent zu habi⸗ 

hitiren und begleitete den wohlmeinenden Rath mit 
der That, indem er ihn durch träftig empfehlende 
Briefe bey einigen ber vielvermögenften Däupter 
der Univerfität einführte. Unter biefen vor allen: 
war der berühmte Entomolog Kabricius bereit, 
dem jugendlichen Talent bed Empfohlenen, der gleich 

nach dem erften perfänlichen Zuſammentreffen fein 
volles Butrauen gewann, ben Gintritt in bie neue 
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Laufbahn zu erleichtern. Steffend wurde zum Pri⸗ 
vatbocenten der Naturgefhichte ernannt; er verfah 
als folcher, während Fabricius ein Jahr lang in 
Paris abwefend war, deflen Stelle. Eines ähnli- 
hen AZulaufes und Beyfalles der Zuhörer mögen 
fi) die Vorträge nur weniger Privatdocenten zu 
erfreuen gehabt haben, als die, welcde jest ber 
fremde des Deutſchen noch nicht einmal vollkommen 
mächtige Züngling begann. Die Gefammtzahl der 
Studirenden an der Univerfität Kiel betrug kaum 
drephundert, von dieſen nahmen fiebenzig bis achtzig 
an einer Vorlefung Antheil, deren Gegenftand- für 
die meiften von ihnen ganz außerhalb dem Streife 
des fogenannten Brobfludiums lag. So wie ald 
Lehrer im mündlichen Vortrage, verfuchte Steffens 
auch ald Schriftfteller in deutſcher Sprache aufzus 
treten; er gab im Jahr 1797 feine erfle beutfche 
Schrift „über die Mineralogie und dad mineralogi- 
fhe Studium“ heraus. Für die damalige Beit war 
mitten unter dem Altbefannten in jenem Heinen Buche 
fo mancher eigenthümlihe Gedanke, fo manche geo: 
logifche Andeutung enthalten, daß biefelbe auch bey 
Männern vom Zac in Deutfchland nicht unbeachtet 
blieb, und namentlich den berühmten Charpentier 
fehr günftig für ihren Verfaffer flimmte, deſſen Name 
zwar nicht auf dem Titel genannt, bald aber durch) 
Zeitfchriften, vor deren Forum dad Bud Gnade 
und Gunft fand, bekannt wurde. Im Allgemeinen 
legte man damals in Dänemark einen großen Werth 
darein, daß ein Gelehrter des Landes durch ein 
deutfches Wert mit den Gelehrten Deutfchlands, 
namentlid in einem Gebiet, darin ſich dieſe be: 
fonderen Ruhm erworben, ſich zu meflen verfuche. 
Diefes und vor Allem der gute Ruf, den ſich Stef: 
fend als Univerfitätslehrer, fo wie durch feinen wohl: 
thätigen fittlihen Einfluß auf die Studirenden in 
Kiel erworben, bewirkte in Copenhagen eine ſolche 

N 
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wonnen nach Deutſchland zu reiſen, dann würde er 

- 

Stimmung zu feinen Gunften, daß ihm ohne fein . 
befondered. Bemühen ein nicht unbebeutended Reife: 
flipendium für dad Ausland zugefichert wurde. Erſt 
jest war die rechte Stunde gefommen zum Auslauf 
nah dem Ziele, das ihn feit Jahren gleich einer 
Regung des Inſtinktes nach fich hingezogen. Hätte 
Steffens, wie fein Wunſch war, fhon im Spätherbft 
1794 ftatt jest im Frühling 1798 die Mittel ges 

bie Duelle noch nicht eröffnet gefunden haben, deren 
nährendes Gewäfler ben Keimen, die in ihm lagen, 
fo zuträglich, fo unentbehrlih war; Die ganze Ge: 
ftaltung ſeines wiflenfchaftlichen Strebend wie feines 
äußeren Bamilienlebend hätte eine andere Richtung 
genommen. 

Jene Mitte von Deutfchland, in welcher fich 
damals ein neu erwachendes geifliges Leben am 
Bräftigften regte: Weimar mit dem benachbarten Jena, 
war der erfte und nächſte Bielpunft feiner Reife. 
Gothe, nah ber ihm eigenthümlich verliehenen 
Gabe, verwandte Kräfte zu erfennen und biefelben 
an füh zu ziehen, trat nach kurzer Zeit in ein wahr- 
haft väterlich forgendes, anregended Verhältniß zu 
ibm; Fichte, A. W. Schlegel und mit diefen 
die andren jenedmaligen Iotabilitäten der Hoc: 
fhule von SIena „nahmen ben jungen Rorblänber 
freundlih als einen geiflig Angehörigen in ihre 
Mitte auf; am wichtigſten jedoch, am einflußreichften 
wurbe für Steffens die nähere Verbindung mit Schel: 
ling, der gerade in biefem Jahre zuerft ald Uni: 
verfitätölehrer in Jena auftrat. Galilei und Kepler, 
die in verfchiedenen Ländern, entfproffen aus ver- 
fhiedenen Stämmen der Völker, zu ver Arbeit an 
einem und bdemfelben Bauwerk des Erkennend be: 
rufen waren, fanden fi, weil der unmittelbarfte 
Bereinigungdpunft ihrer Werkthätigkeit noch im fern 
Verborgenen lag, nur durch ben vermittelnden Weg 
des Briefwechfeld zufammen; Steffens aber hatte 
dad Glück mit dem Manne, deſſen gewaltiger Um: 
fang des Erkennens der ergänzende, vermittelnde, 
freundfchaftlic) verwandte Pol feined eigenen Erken⸗ 
nend werden follte, fchon in feiner Jugend wie noch 
einmal gegen Enbe feines Lebens in perfönlich nahe 
Gemeinfchaft zu treten. So wie biefe beyden fich 
gegenfeitig verflunden, begriff Fein Anderer dad, was 
fie eigentlich erflrebten und wollten; es war ein 
Bund ber Beifter gefchloffen, welcher in ber Ge: 
fhichte der tiefer gründenden Erfenntniß der Natur 
den Beginn eined neuen, bebeutungsvollen Zeitrau- 
med bildet. 

Dad Reifeflipendium, welches Steffens von 
feinem vaterländifchen Minifterium empfangen hatte, 
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war ihm zunächſt für feine weitere Ausbildung im 
Gebiet der Mineralogie und Geognofie beflimmt 
worden. . Nicht dieſes allein, ſondern zunächſt die 
eigene innere Neigung führte ihn jest nach Freyberg 
in die Schule des größeften Meifters in jenem Reiche 
der Wiffenfchaft: zu Werner Die vorhin ge: 
nannte Schrift von Steffens über Mineralogie, fo wie 
ein eben damals erfchienener Auffat desfelben in Schel: 
lings Sournal für fpeculative Phnfit, „über den 
Drydationd- und Desorydationsproceß ber Erbe,“ 
waren dem jungen Norbländer als kräftige Empfeh: 
lung in den Kreis der Männer, in welden er jebt 
eintrat, vorausgegangen. Bor allem ‚fühlte ſich 
Steffens durch Werners Perfönlichkeit fo. wie durch 
die geiffige Kraft und Klarheit angezogen, mit wel: 
her bdiefer feltene Mann den Kreid feines Erkennens 
bis ind Kleinfte hin durchdrang und behberrfchte. 
‚Hier in Freyberg war es auch, wo Steffens feine 
Beyträge zur inneren Naturgefchichte der Erbe aus— 
arbeitete. Er felber fagt: „Mas ich in diefer Schrift 
zu entwideln fuchte, das bildete das Grundthema 
meines ganzen Lebens *).“ Diefes Thema aber war 
nah einer andren Aeußerung von ihm fein andred 
ald „die Spuren , einer göttlichen Abfichtlichkeit “ 
(nicht aufgebrungenen Naturnothwendigkeit) „in ber 
großartigen Entwidlung des AUS zu verfolgen. **) 
Daß auf einige Theile des Inhaltes jener Schrift, 
namentli auf die Idee von ber polarifchen Schei: 
dung des Steinreiches in eine Kiefel: und Kalk: 
reihe, Werner geniale Entwidlung der Formationd: 
fuiten von anregenbem Einfluß gewefen, erfcheint 
unverkennbar. 

Eine Fußreiſe dur Böhmen und Franken an 
den Rhein, im Geleite eined Freundes, ber nad 
Paris zu gehen im Begriff war, machte auf Stef: 
fens einen zwar fehr erheiternden, dabey aber 
ſchnell vorüber gehenden Eindruck. Defto tiefer griff 
in die ganze Gefchichte feined Lebens die Bekannt⸗ 
fhaft mit der Familie des Kapellmeifters Reichard 
ein, deſſen Tochter bald nachher feine Gemahlin 

*) Was ich erichte B. IV. ©. 286. 

”, Ebendaſelbſt ©. 289. 

würbe, welche in feltener Einigkeit bes Geiſtes unb 
Semüthes Freud und Leid bis zu feinem Ende mit 
ihm getheilt hat. _ 

Bunddft war es jebt ein Gefühl der dankbaren 
Verpflichtung, was ihn nach feinem Waterland zus 
rücführte. Vor Andren erkannte dort der geiflreiche 
für des Landes Wohl treulih beforgte Minifter, 
Sraf Schimmelmann, Steffens außerordentliche 
Gaben und feinen Beruf zur geiftigen Anregung 
def Jugend an; er wollte ihn vorläufig durch eine 
Penfion für Dänemark erhalten. Aber Steffens Halt 
neben Schelling als der Mitbegründer einer Philo⸗ 
fophie, welche in dem damaligen Schlummerzuftand, 
barin die Weltweisheit der Schulen befangen lag, 
noch viel befchmwerlicher eingriff ald die Speculation 
von Fichte. Die Anhänglichkeit an das Sinnliche 
liegt nach allen Richtungen hin tiefer in der menfch- 
lihen Natur, ald wir dieß anzuerfermen pflegen; 
nur bad erwachte geiflige Leben macht uns von jenen 
Banden -frey, indem es und mit feiner verflärenden, 
neu gebärenden Kraft mitten in der Welt des finn- 
lichen Scheined das. Erkennen und die Kräfte eines 
Seynd nahe bringt, das nur in unfrem Innern 
feine rechte Geftalt gewinnen kann. Es ift nicht 
die Luft, Die feinere oder gröbere, nicht die Liebe 
des Sinnlihen allein, barinnen die Menfchennatur 
einen fcheinbaren Frieden findet, deſſen Störung 
dur die Stimme eined Predigerd in der Wüſte 
fie mit Unwillen empfindet, fondern auch jener Kreis 
des Erfennend, den der Menſch durch feine natür: 
liche Kraft aus dem Boden bed Sinnlichen fih er- 
zeuget, erfcheint ihm fo ausreichend und befriedigend, 
daß er nur mit Widerſtreben die Anforderung vers 
nimmt, ſich über denfelben zu erheben. Mit einer 
folhen ganz beftimmten Anforderung trat aber die 
deutſche fogenannte Naturphilofophie in Schelling 
und Steffens * hervor. Es iſt dieſen beyden 
Männern in der weiteren Entwidlung ihrer Philos: 
fophie wie ihred Lebens gelungen, dad Ziel klar ber 
Welt vor Augen zu legen, dad ihnen gleich anfangs 
bey ihren tieferen Forſchungen vor der Seele ſchwebte; 

*, Freylich nicht fo allgemein in den Andren, welche 

fpäter Naturphilofophen genanut wurden. 

1 



fie haben eine Sicherheit‘ des Erkennens gefucht umb 
gefunden, welche nicht aus der Anfchauung bed 
Sinnlihen, nicht durch eigene natürliche Kraft ge: 
geben werden kann, fondern welche ihre Klarheit fo 
wie Bekraͤftigung durch ein Licht empfängt, das aus 
der Tiefe eined höheren, göttlichen Dafeynd als 
ein geoffenbartes hervorbricht. Nur in diefem 
Kreife des Erkennens wird die eigentliche Befriedi⸗ 
gung jenes Sehnens in uns, das nach Gewißheit 
ringet, gefunden; nur hier beſtehet der wahre, ewige 
Frieden bed äußeren und inneren Menſchen; ; des 
ſinnlichen wie des geiſtigen Erkennens, denn in ihm 
findet ſich das vergängliche von dem unvergaͤnglichen 
Seyn vollkommen durchdrungen ‚ ja in dieſem auf: 
gelöst; es gehet von dort ein Licht und lebendiges 
Bewegen in alle Regionen bed Wiſſens und Wahr⸗ 
nehmens aus. 

Obgleich die Sprache der gleichſam alge⸗ 
braiſchen Figuren, in denen die Naturphiloſophie 

bey ihrem Auftreten ſich ausſprach, den in dem lo: 

sifhen Einmaleind befangenen Zeitgenoffen großen: 

theild unverfländlih‘ war, ahneten biefe dennoch 

hinter jenem Geheimniß verborgen eine Ridys 

tung ber Speculation, welche mit ver herrfchen- 

den Dentweife in offenbarem Widerſpruche fland; 

ein ganzes Heer der Gegner trat auf, unter ihnen 
Viele, welche damald in ber deutfchen Literatur als 

bedeutende Namen galten. Man fchrie über wahn: 

wigigen Unfinn ober, wann dieß nicht ausreichen 

wollte, über atheiflifche und yantheiftifche Lehren, 

durch welche jene neue Philofophie ein Gift und 

Verderben für die Jugend werben könnte. Nament: 

lich fuchte der bekannte Nicolai in Berlin gleich 

von vorn herein Steffens ganze Wirkſamkeit in Dä- 

nemark zu vernichten durch eine Recenſion in der 
allgemeinen beutfchen Bibliothek, darinnen falfche, 

entehrende Gerüchte felbft Über die Perfönlichkeit 
des jungen dänifchen Naturphilofophen mit den un: 

verfländigften Schmähungen feiner Schriften vermifcht 

waren *). Diefer Augriff war in feinen Folgen nur 

zu gut berechnet; das Heft, dad die Mecenfion ent⸗ 

hielt, war dem Herzog von Auguftenburg, 

dem bdirigirenden Minifler des Unterrichtöwefens und 

Schwager ded Königes von Dänemark gewidmet; eis 

nem Manne, deſſen natürlich wohlwollender Sinn 

bey all feiner fonfligen großen Erkenntniß dennoch 

in bem bamald herrfchenden Urtheil über die neue 

beutfche Philofophie fehr befangen war. Obgleich 

daher die Vorlefungen von Steffens in Copenhagen 
einen Zubrang und Beyfal ber Hörer fanden, ber 
bie ganze Stadt, ja bad Land in Aufregung febte 

und in kurzer Zeit mehrere der edelſten Keime in 
empfänglichen Geiftern wedte, blieb dennoch feine 

Stellung im Vaterlande fo wie die Audficht auf eine 

Anftelung als Univerfitätslchrer eine höchſt unfichere 

und gefährbete. Auh feine Vorſchläge und Ans 

fihten, die er in Folge ‚einer ihm aufgetragenen 
geognoflifchen Reife über die beffere Benutzung ber 
Salzlager bey Segeberg der Regierung vorlegte, 

wurden kalt und geringfchägend aufgenommen. Da 

kam ein Ruf für ihn an einen Lehrfiuhl der Um: 

verfität Halle und er folgte demfelben freudig. 

Schluß folgt.) 

) Steffens Habe, fo behauptete unter Andren R., 

die Summen, die eine mwmohlmollende Regierung 

ihm auszahlen laſſen, um ihn zu einem gründli- 

den und foliden Mineralogen auszubilden, nutzlos 

verfchwendet, indem er fich den phantaſtiſchen 
Schwärmeregen einer unverfländlichen Philoſophie 

bingegeben. 
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Hr. Hofrath von Schubert las folgendes 
Chrengedähtniß des Henrih Stef: 

fens. 
DU 0) 

(Schluß 

Steffens war ein und dreyßig Jahre alt, als er 
im Herbft 1804 feine Vorlefungen an ber deutfchen 
Hochſchule begann. Die bedeutendſten unter den 
damaligen dortigen Zehrern, der. berühmte Philolog 
Wolf, der große Arzt Reit), der noch jugendliche 
Schleiermacher **) ſchloſſen fich alsbald geiflig be: 
freundet ihm an, auh Curt Sprengel nahm an 
der Naturphilofophie wie an ihrem Lehrer wohlwol⸗ 
Ienden Antheil. Wie die ausgezeichnetften unter ben 
Lehrern feine Freunde, fo wurden auch bie geiftig 
begabteften unter den Studirenden der Univerfität 
feine eifrigften, hingebendften Zuhörer. Freylich fehlte 
ed zu gleicher Zeit nicht an erbitterten Gegnern, 

— 

) Ein würdiges Denkmal hat Steffens dieſem 

trefflichen Manne in feiner Denkſchrift auf 

Joh. Chr. Neil, Halle 1815 geſetzt. 

») Unter andrem vergleiche man Steffens Aeußerung 

über fein Verhältniß zu Schleiermacher in „was 

ih erlebte« 8. X. ©, 60. 

DEDDHDIDIIII DD ID DIDI DIDI 

namentlich unter den älteren Lehrern der Philofophie, 
davon mancher es ſich zur Aufgabe machte, bie 
Jugend vor der neuen Lehre zu. warnen ; eine Zluth 
won Läfterungen über Steffens Perfönlichkeit, den 
man als einen beftändig truntenen Opiophagen bar: 
ſtellte, ergoß fi heimlich und öffentlich unter der 
verdorbenen fo wie leihtgläubigen Maſſe. Dennoch 
ward durch diefe auffleigenden Nebel die Heiterkeit 
nicht geftört, welche über Steffend damalige Lebens: 
verhältniffe fich verbreitete; fein Wirken auf bie 
Jugend war ein tief eingreifendes, durchaus ge= 

ſundes. 

Aber dieſe glücklichen Verhältniſſe ſollten nur kurze 
Zeit dauern. Als im Jahre 1806 Napoleon nach 
der Schlacht bey Jena gleich wie ein Herrſcher in 
dem beſiegten Lande ſchaltete, da ward von ihm 
alsbald die Univerſität Halle, deren Geiſt ihm als 
ein aufrühreriſcher erſchien, aufgelöst, die Stuben: 
ten wurden aud der Stadt "verwiefen, die Pro: ' 
.fefforen ihres Amtes und feiner Beſoldung beraubt. 
Nach einer kurzen Zeit des genügfamen‘, äußerlich 
höchſt befchränkten Zuſammenlebens mit Schleier» 
macher begann für Steffens, der jest Familienvater 
war, eine Wanderſchaft an verfchiedene Orte, dahin 
zum Theil Ausſichten ihn lodten, weldhe eben fo 
ſchnell verfhwanden als fie fi gezeigt hatten. Diefe 
heimathlofe Lage, welche auf einen minder ftarten 
Geiſt ald der feinige war, völlig lähmend würbe 
gewirkt haben , dauerte anderthalb Jahre und als 
endlich im Frühjahre 1808 Steffens ſich entfchloß, 
an die unter weſtphaͤliſcher Regierung wenigſtens 
dem Namen nach wieder fortbeſtehende Univerſität 
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Halle zurückzukehren, da war ihm mit ber zum Theil 
neu gewonnenen äußeren Rube nicht zugleich bie 

‚ innere geworben, welche durch bie lebhafte Theil: 
‚nahme an dem Schidfal feines neuen Baterlandes 
tief geflört war. 

Während dieſes zweyten Aufenthalted im 
Dalle machte Steffens feine „ geognoflifd = geologi⸗ 
fhen Aufſätze *)“ bekannt, die an bie Benträge 
fih anſchlieſſen und großentheild jene Beobachtungen 
und Anfichten enthalten, die ein Ergebniß der vorhin 
erwähnten Reife in- die falzhaltigen Landſtriche von 
Holflein und Lüneburg waren. Hierauf erfchienen 
von ihm die: erflen Bände feines „Lehrbuched der 
Drpktognofie*”)“ und bie „Grundzüge der Naturphilo: 
fophie in Aphorismen ***),“ darinnen ein großer-Reich- 
thum eigenthümlicher Gedanken und fruchtbarer Ge⸗ 
dankenkeime gefunden wird, mährend ſich in der 
Beinen Schrift „Über die Idee der Univerfitäten “ 
eine Anfiht von dem lebten, böchften Zwed ber 
Wiſſenſchaften ausſpricht, welche auf dem Grunde 
fefter Weberzeugurig von der göttlihen Wahrheit des 
Chriſtenthums beruhet F). 

Bon jener Stimmung, welche damals faft all: 
gemein in Deutfchland gegen ein frembeö Gewalt: 
regiment ‚herrfchte, das unfere Nationalität zu unter: 
graben und zu vernichten drohte, konnte kaum ein 
Anderer tiefer durchdrungen ſeyn ald Steffens. Es 
galt hier nicht allein’ eine Befreyung von politifcher 
Art; es galt die Rettung eined neu auffeimenben. 
geiftigen Strebend in Deutfchland, an welches er 
mit aU feinen Hoffnungen fich bingegeben hatte, 

5 Yamburg 1810. 

“) Halle 1811. | 
”., Beſtimmt „zum Gebrauch bey Vorlefungen“ Berlin 

1806. M. f. befonders den Schluß der Einleitung, 
mie den Bemerfungen des DVerfaffers in feinem: 

„was ich eriebte« B. X. ©. 58 — 60. 

1) Berlin 1809. M. vergl. Steffens Aeußerungen 
über die Tendenz diefer Pleinen Schrift in feinem : 
„was ich erlebte B. VI. ©. 44. 

4 

Seine Dienfiverhältniffe unter ber franzöfifch = weſt⸗ 
phälifchen Regierung in Halle hatten für ihn, wie 
für mehrere der gleichgefinnten Männer etwas burch- 
aus Unheimliched; er folgte deßhalb willig einem an 
ihn ergebenden Rufe zu der preußifchen Univerfität 
Breslau, der man fa eben bedacht war eine bedeu- 
tende Erweiterung ihres Wirkungsfreifes zu geben. 

Zunächſt war Steffens für die Profeffur der Experi⸗ 
mentalphyſik beflimmt worden ; feine innere Beweg⸗ 
lichkeit und vielfeitige geiftige Bildung gab ihm je: 
doch Veranlaſſung in ungleich weiterem Umfang, als 
Lehrer und als Freund auf die ſtudierende Jugend 
zu wirken. Wie groß fein Einfluß auf diefe ſey, 
das zeigte fih, als er der damaligen Erhebung von 
Deutfchlandse Männern zur Befreyung des Water: 

landes fih anfchließend., durch feine begeifterte Rede 
nie durch fein Beyſpiel ganze Schaaren der edelſten 
Jünglinge mit fih zu der gleichen Bewegung fort- 
riß. Die Geſchichte des folgenreihen Kampfes ber 
nur fcheinbar gebrochenen beutfchen Kraft mit einer 
fremden Uebermadht in den Jahren 1818 und 1814 
ift allerdings in jedem ihrer einzelnen Züge befannt 
genug; dennoch gewährt ed ein ganz eigentbümliches 
Intereſſe, die Reihenfolge der damaligen Greigniffe 
und die geifiige Geſtalt ver hierbep einflußrichken 
Männer in einem folhen Spiegel, abgebildet zu fe: 
ben, bergleihen uns Steffens in feinem biographi- 
[hen Werke „was ich erlebte“ barbietet. 

Auch nad) Beendigung bed Krieges und nach der 
Zurückkehr zu feinem Lehramt in Breslau, war für 
Steffend noch nicht dad Ende der damaligen Kämpfe 
gekommen. Der äußere Feind war befiegt, da traten 
innere Feinde, Aeußerungen ber verſchiedenſten Art 
und Form hervor, deren Folgen Zwiefpalt unb be 
trübende Mißverftändniffe waren *). Daß jedoch durch 

*) Wie erwähnen bey diefer Gelegenheit etlichen Schrif: 

ten von Steffens aus diefer Zeit, deren Inhalt 
zum großen Theil. mit den damaligen Kämpfen 
und Mißverhältniffen. in Beziehung flieht: 

Turnziel. Sendfchreiben an hen Prof. Kapfler 

und die Turnfreunde. 
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alle biefe VBerhältniffe mit der äußern Ruhe zugleich 
fein: innerer Srieden nicht geſtört worden, das bes 
wies fein fich immer gleichbleibended Wirken als 
Lehrer und ald Schriftfteler. Namentlich verdient 
es erwähnt zu werben, baß ber erſte Studierende, 
der fih an Steffens, da biefer aus bem Kriege zu: 

rüdgelommen war, mit ber vollen jugendlichen Em⸗ 
sfänglichfeit anſchloß, Dttfrieb Müller war, 
welches bis zu feinem Ende in Steffens den Lehrer 
und Freund verehrte und liebte, dem er für bie 
Entwicklung und Belräftigung feines geifligen Stre: 
bens ein fehr wefentliched Element verdanke. Denn 
Steffens pflegte den Sünglingen, die fich ihm nahe: 
ten, nicht nur Lehrer, fondern ein väterlicher Erzieher 
zu werben und ed mag fihwer zu fagen feyn, ob 
biefelben mehr in feinen geiftig belebenden Vorträgen 

ober in feinem perfönlichen Umgange gewannen, bei - 
fen anziehenber Genuß Jedem frey fland, der ihn 

benugen wollte, Selbft bie Schriften, welche Stef- 

fens während feines Aufenthaltes in Bredlau aus: 

arbeitete, geben ein Zeugniß von biefer zwenfachen 
Art feiner Einwirtung auf die Stubirenden und 
der Form feined vertrauten Umganges mit ihnen. 

Ueber Kopebued Ermordung. Breslau 1819. 

Carricaturen des Heiligſten 1819 — 1821. 

Die gute Sache, eine Aufforderung, zu fagen, 

maß fie fen, an alle, die ed zu wiſſen mei: 

nen 1819. 

Widerlegung der gegen ihn von dem Herrn 

Conſiſtorialrath Schulz erhobenen öffentlichen 

Anklage 1823. 

Ueber Deutfchlande proteflantifche 
täten. | 

Ueber geheime Verbindungen auf Univerfitäten. 
Ein Fragment aus den Vorträgen über Dos 

degetiß. 

Mon der falfchen Theologie und dem wahren 

Glauben; eine Stimme aus der Gemeinde 

1823. 
Polemifche Blätter zur Beförderung der ſpe⸗ 

-eulativen Phyfik 1829 (das zweyte Heft er⸗ 

ſchien mit der neuen Ausgabe des erſten 

zugleich, 1835). 

Univerfis 

Denn während vie fireng wiſſenſchaftlichen Werke, 
wie bie „Anthropologie“ , wie die letzten Bände ver 
„Orgttognofie“ und ſelbſt ſein vielgelefenes, allges 
meine Theilnahme erregended Buch über „bie ges 
genwärtige Beit und wie fie geworben“, fo wie 
die chriftlihe Meligiondphilofophie einen theilmei- 
fen Inbegriff des Gegenftandes feiner Vorleſungen 
darbieten, wedt der anmuthig belchrende Inhalt fei- 
ner Novellen, in Denen, bie fi) ihrem Verfaſſer 
perfönlich naheten, Erinnerungen an die Ergählun: 
gen und Gefprähe auf, die fie von ihm während 
der umnvergeßlichen Abendflunden im Kreiſe feiner 
edlen Familie vernahmen. 

® 

Mit feiner Verfegung an die Univerfität Ber⸗ 
lin im Jahre 1832, wurde ihm enblid ein lang: 
gehegter Wunfch gewährt. Es war vornämlich das 
Verlangen nach dem perfönlichen Verkehr mit einer 
nicht geringen Zahl geiflig derwandter Männer und 
ein Gefühl der innig liebenden Ehrfurcht gegen Den, 
auf welchen die Hoffnungen ded ganzen Landes rus 
beten, was ihn fo mädtig dahin zog. Er war 
jest in fein fechözigfted Lebensjahr getreten; das ju⸗ 
gendlihe Streben und Hoffen feines Gemüthes war 
jedoch nicht gealtert; wie ein Züngling, vol Zu⸗ 
trauen und Liebe, mit warmer Begeifterung , wirkte 
er unter den Jünglingen, ald Mann und erfahrener 
Greis Schloß er fi dem Lebenswerk der ebelften 
Männer an. 

Wenn auch aus dieſem lebten Jahrzehend 
feines reichen Lebens nichtd anderes zurüdgeblie: 
ben wäre ald fein viel umfaflendes Wert „was 
ich erlebte“, dann würde dieß als ein Gewinn er⸗ 
fiheinen, der durh die Mühen und SBefchwerden 
eines Menfchenlebend nicht allzu theuer erfauft wäre, 
denn in diefem Buche wird auch noch ein fpäteres 
Sefhleht nicht nur mannichfaltige Züge aus ber 
Geſchichte zweyer bedeutungsvoller Menſchenalter, ſon⸗ 
dern vor Allem das treue Bild eines Mannes finden, 
welcher das Gute erkannte, redlich wollte und nach 
Kräften that. In einer jugendlichen Friſche, wel⸗ 
cher der Verlauf der Zeiten ihren Reitz nicht rauben 
kann, wird jenes Buch noch manchem ſeiner kuͤnf⸗ 
tigen Leſer, wie den jetzigen, ein Bach am Wege 
ſeyn, daraus das Herz eine Preubigkeit ſchöpfet, 
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deren Boden die Hoffnung ift, weiche Steffens bis 
an fein Ende fih erhalten hat. „Die endliche beffere 
Zeit, welcher die Entwicklung unferes Gefchlech- 
te8 nach manchem flürmifchen wie heißen Tage ent: 
gegenreifet, ift dem Menfchen feit feiner Erfchaffung 
und in diefer. felber zugefagt, und das Wort ftchet 
feſt.“ Wenn wir auch in der eben genannten lesten, 
wie in mancher andern fchriftftellerifchen Arbeit von 
Steffens das Mangelhafte, zulebt wohl jedes Men- 
fchenwerfes fühlen, fo muß, um hier mit den Worten 
eines Meifterd in der Würdigung fremder Verbienfte 
zu reden*), „die Bewunderung bed Mannes, wenn 
fie durch den Anblick des Unvollendeten in feinen 
Werken finfen möchte, an ber Erinnerung des man: 
nihfahen Hinderniffes, mit welchem er fein Leben 
lang zu kämpfen hatte, ſich wieder hoch aufrichten.“ 
Denn nit in würdevoller Muße oder in vergnügter 
Unabhängigkeit, wie manche der gepriefgnen Schrift: 
fteler der alten und neuern Zeit, „ſondern viel um: 
getrieben, viel geplagt, fehr lang an fremdartige 
Belhäftigungen angekettet, hat er Zeit,und Kraft 
dennody gewonnen“ Werke eines tüchtigen Sehaltes 
heroprzubringen. » 

Zu der Erheiterung bed Sonnenunterganged 
eined folchen äußerlich oft getrübten Lebens wie das 
von Steffens war, trug bad nicht wenig bey, daß 
in feinen lesten Lebensjahren der Mann perfönlich 
nahe zu ihm gefellt wurde, mit weldem er als 
Süngling den Weg ber Sorfchungen Hand in Hand 
betreten hatte Schelling kam nah Berlin, und 
ein Zufammenleben der beyven Freunde begann, fo 
innig durch Liebe, damit fie gegenfeitig ſich trugen 
und ergänzten, als vormald dad in Jena gewefen. 

Was einer der jüngften feiner Schüler, Bol: 
huis, in der Rede an Steffend Grabe audfprach, 
das galt von dieſem nicht nur in feinem fpätern 
Alter, fondern während ded ganzen Lebens: „er 
war eigenthümlich in allem; eine tiefe, Hare, Ehr⸗ 
furcht gebietende Natur, ſchlicht und einfah, voll 
Milde und voll Treue. So erfchien er denen, bie 

) gr. Roth Lobfchrift auf Johann v. Müuͤller, den 

Geſchichtsforſcher. ©. 43 u. f. 
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in feinem Umgang aufwuchfen; — und wiederum 
als der ſtarke entfchloffene Mann, der Mann der 
rafchen That, dem das jlingere Gefchlecht fich beugte 
und gerne anfchmiegte.* 

Eine Ahnung feines nahen Dahinfcheidend war: 
delte in den leuten Tagen feines Lebens ihn öfters 
an. Es erſcheint als ein bedeutungspoller Zug in 
ber Gefchichte diefer lehten Zage, daß die Worboren 
bed Todes ihn im Kreife theurer Freunde, nad 
dem Anhören ded Vorleſens von Danted Para 
dies ereilten*. Der Gedanke der Ewigkeit, der ihm 
ein Licht auf dem Wege ded Lebens gewefen, blieb 
ihm dieß am Eingang in dad Thal des Tode, 
Das Schlußwort feines lebten Werfes fprach von 
einer Hoffnung, welche niemals altert ‚noch vergeht, 
weil fie im Glauben wurzelt, in ber Liebe Ich. 
Dieſe Hoffnung iſt dad Erbtheil, welches Steffen: 
in feiner Nachwirkung uns allen, feinen Freunden, 
hinterließ. 

*) Am 8. Febr. 1845, im Haufe des geillig nahe 

befreundeten Hrn. Geheimenraths Goͤſchel. „Im 

Begriff die Gefelfchaft zu verlaien, finkt ec gu: 

fammen und es erfolgt ein Blutbrechen; ſchon nad 
einer Stunde hatte er fich wieder in’fo weit erholt, 

um in Begleitung der einigen nach Haufe zu 
gehen.“ Mit teöftlich beruhigenden Worten war et 

von den Freunden gefchieden. Fünf Tage verliebte er 

noch in flilfee, heiterer Faſſung des Gemüthes, 

obwohl bey immer zunehmender leiblicher Schwäche. 
Sein Tod am Abend des 13. Februar glich einem 

fanften Einſchlummern. M. f. D. Heinrid 

Gelzer: Zue Erinnerung an Henrich 
Steffens. Vier Gedächtnißeeden (von Hofpre 
diger Strauß, Superintendent Kober, von dem 

Stud. theol. Bolhuis und von Gelzer felben 
gehalten am Tage der Beitattung, 18. Febtuat 

1815. 
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Nro. 81. 1846. der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften 

Könige. Akademie der Wiffenfchaften. 

Sigung der mathematifh = phyſikaliſchen Claſſe 
am 21. Februar 1846. 

In der Sitzung wurden nachſtehende Vortraͤge 
gehalten: | 

1) Beytraͤge zur Kenntniß der bayerifchen 
Yauna von Herrn Alademifer “Dr. A. 
Wagner. " 

Bon Seiner Königlihen Hoheit dem Kron⸗ 
prinzen von Bayern mit dem Auftrage beehrt, 
auf einer größeren Karte eine Darftellung der geo- 
graphifhen VBerbreitung der wichtigften Thiere aus 
der bayerifchen Fauna zu verfuhen, konnte ich «8 
nicht verhehler, wie viel noch, felbft bey einer fol- 
hen Befchräntung ber Aufgabe, zu ihrer befrtebi- 
genden Löfung dermalen fehle. Eine Darftellung 
der Art würbe nur alddann mit gewünfchter Voll: 
ftändigkeit ausfallen, wenn von hinreichend vielen 
gokalitäten unferd Landed die Fauna gekannt und 
verzeichnet wäre. Allein dieß ift bisher nur von fehr 
wenigen Bezirfen gefchehen und bie hier in Rebe 
tommende Aufgabe muß baher ihre vollfländige de: 
finittive Löfung erſt von der Zukunft erwarten. Um 
indeß dem böchften Auftrage fo weit als möglih zu 
entfprechen, habe ich mir von verfchiebenen Seiten her 
Beytraͤge zu. ihrer Ausführung erbeten, und indbefondere 
babe ich mir durch die fämmtlichen k. Forſtämter des 
Reiches Notizen über dad Vorkommen der wichtigften 

Thiere in ihren Bezirken verfchafft. Hierdurch habe 
ich bereits ſchätzbare Anhaltspunkte gewonnen und 
indem ih mir erlaube, auf Grundlage derfeiben und 
meiner eigenen Crfahrungen von einigen der wich: 
tigeren und befannteren Thiere aus ber Abtheilung . 
der Wirbelthiere. ihre Werbreitungsverhältniffe in den 
fieben Kreifen dieſſeits des Rheins anzugeben, hoffe 
ich damit Vielen einen Dienſt zu.erweifen, während 
andrerſeits ich wünfche, daß die Publikation dieſes 
Bortrages eine Anregung geben möchte, mir immer 
mehr Bepträge zur Kenntniß unferer bayerifchen 
Fauna oder Berihtigungen mangelhafter und irrthüm⸗ 
licher Angaben zu verfchaffen. 

Es läßt ſich fchon im Voraus, auch ohne 
Vornahme näherer fpecieller Unterfuchungen, erwar⸗ 
ten, daß die bayerifhe Wirbelthier:Sauna in ihrer 
horizontalen Verbreitung durch Bayern ber Haupt: 
fache nach biefelben Formen wie das übrige Deutfch- 
land und dad mittlere Europa überhaupt barbieten 
werde, und ed giebt im diefer Beziehung faſt das 
Waſſer eine größere Differenz als das Land zu er- 
Tennen. Etwas Anderes ift ed da, wo die Fauna 
Gelegenheit findet, in vertitaler Verbreitung zu einer 
beträchtlichen Höhe emporzufteigen , wie dieß in un⸗ 

. fern Alpen der Fall if. Hier fielen ſich nun eine 
Menge Thiere ein, welche dem übrigen Lande und 
überhaupt ganz Dentfehland norbwärtd ber Alpen: 
kette vollſtändig abgehen, und gerade biefe Alpen⸗ 
thiere find es, welche die intereflanteften Vorkomm⸗ 
niſſe in der bayerifhen Fauna ausmachen. 

Die Thierarten, Über deren Verbreitungsver⸗ 
bältniffe in Bayern ich mir Erörterungen vorzulegen 
erlaube, obfchon fie allerdings gegenwärtig bey meis 

XXII. 81 
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nem noch nicht vollſtändigen Materiale nicht erſchö⸗ 
pfend ſeyn können, find die nachflehend verzeichneten. 

L Säugthiere 

1. Dee Bär (Ursus arctos) iſt in ganz 
Bayern ald Standwild volfländig auggerottet; ja feit 
einem Decennium iſt felbft nicht einmal der Fall mehr 
vorgekommen, daß er Über die Gränze hereingebrochen 
wäre. Im Fichtelgebirge ift feine Bertilgung fchon 
vor mehr ald hundert Jahren erfolgte. Dort hatten 
fi) vor diefer Zeit die Bären fo vermehrt, daß 
große Treibjagden auf fie angeftellt und eigne Bä- 
renfänge angelegt wurden. Ein folcher hat fich in 
feinem Mauerwerle auf der Platte des Waldſteins 
bid auf unfere Tage erhalten und im Jahre 1710 
ift dafelbft der lekte Bär gefangen worden. Seit: 
dem bat fih im Fichtelgebirge keiner mehr fpüren 
laflen. 

Länger haben ſich die Bären im -bayerifchen 
Walde und zwar ald Standwild gehalten, denn 
Poſchinger ſah noch, wie Schrank berichtet, zu Ende 
des vorigen Jahrhundertd im Landgerihte Zwiefel 
diefe Thiere als fländige Bewohner, auch giebt ber: 
felbe Beobachter an, daß er einmal im Oktober 
drey Zunge mit ihrer Mutter beyfammen gefehen 
hätte. Wann der Bär dafelbft audgerottet wurde, 
Tann ich nicht angeben, da fi die k. Forftämter. 
Schönberg, Wolfftein und Zwieſel mit der einfachen 
Bemerkung, daß derfelbe bey ihnen nicht vorkomme, 
begnügen. Indeß bat unfere Sammlung, wie Wag⸗ 
ler *) berichtet, noch im Jahre 1826 einen Bären 
von Zwieſel erhalten, doch während des Winters, 
daher er. wahrfcheinlih nur aus Böhmen herüberge: 
flreift war. 

Das. bayerifche Hochgebirge (Alpengebirge) hat 
aus den großen Salinenwaldungen von Ruhpolding 
zwey Bären unferer Sammlung geliefert, die dafelbft 
in den Iahren 1822 und 1835 gefchoffen wurden ; 
feitvem wurden daſelbſt Feine mehr wahrgenommen. 
Wagler giebt noh an, bag im Jahre 1828 ein 
Bauer bey Traunftein ebenfalls einen Bären erlegte. 

*) Einzelne Beyträge zur baperifchen Zauna in der 

Iſis 1828. ©. 1140. 

Alle wurden nur in ben Wintermonaten beobachtet 
und find als verfprengte Flüchtlinge anzufehen. Der . 
übrige Theil des Hochgebirgeß bat Feine Bären ge: 
liefert; nur um Tegernſee und dem angränzenben 
Tyroler Gebirge wurde von 1826 — 28 ein fol- 
es Thier verfpürt, das im letzteren erlegt wurbe. 
Um Hohenfhwangau wurbe ber Ichte Bär im Jahre 
1629 gefchoffen. 

2% Der Wolf (Canis Lupus) ift  ebenfals 
längft ausgerottet. Im Fichtelgebirge hatte er in 
älteren Beiten fo überhand genommen, daß in den 
Fahren 1601 und 1602 in ben ſechs Aemtern große 
Wolfsjagden angeftellt und viele Wolfögruben an: 
gelegt wurden. Dadurch gelang es, daß dieſes 
Raubthier feit mehr ald hundert Jahren dafelbft voll: 
fländig vertilgt ift und nur fehr felten ſtellt fich 
ein Flüchtling ein, wie 3. B. im Jahre 1803, wo 
ein folcher in ber Weißenflädter Revier gefchoflen 
wurde, und während des vorigen ſtrengen Winters, 
wo man zwey im Forflamte Selb verfpürte, die 
aber wieder verfchwanden. Auch in allen übrigen 
Theilen Bayerns ift der Wolf nicht mehr vorhan⸗ 
den und höchſt felten wird ein verfprengter gefehen. 
Im bayerifhen Hochgebirge ift feit langer Zeit nur 
ein einziger Fall der Art befannt geworden, indem 
bey XZegernfee im Jahre 1837 ein alte Wolf, 
nachdem er drey Jahre im dortigen Bezirke ſich 
aufgehalten und große Berheerungen unter dem Wilde 
angerichtet hatte, gefchoflen wurbe; er iſt jetzt in 
unferer Sammlung aufgeftelt.e Ben Bohenſtrauß 
wurde vor zwanzig Jahren ein anderes Eremplar 
erlegt. Im Würzburgiſchen wurbe ein herumſtrei⸗ 
fender Wolf 1810 bey Burgwallbach gefchoflen und - 
in der zo0logifchen Sammlung der Univerfität Würz⸗ 
burg aufgeftellt. 

3. Der Luchs (Felix Lynx) wird noch von 
Wagler im Jahre 1828 ald gemein im bayerifchen 
Hochgebirge angegeben, mit dem Bufabe, daß alle 
Winter 10 — 14 Stück im Xellereifen gefangen 
würden. Binnen den achtzehn Jahren, vor welchen 
Wagler feine Bemerkungen über die bayerifche Fauna 
nieberfchrieb, hat fich dieß Verhältniß dermaſſen ge- 
ändert, daß feitbem ber Luchs aus der Reihe der 
im Hochgebirge anfäfligen Thiere wohl ganz ver: 
ſchwunden ift, und in demfelben nur noch zuweilen 



ald größte Seltenheit auf feinen Gtreiferein aus 
Tyrol her verfpürt wird. in folched Refultat er⸗ 
giebt ſich aus den Berichten ber k. Forſtämter, bie 
ih hiermit darlege. Im Forſtamte Berchtesgaden 
iſt ſeit Jahren keiner mehr vorgekommen; ebenſo in 
dem von Ruhpolding und Marquartſtein, obgleich 
die Luchſe hier ſonſt häufig waren; im letztgenannten 
Bezirke wurde der letzte 1880 erlegt. Im Forſt⸗ 
amte Tegernſee, wo ſie früher zahlreich waren, je⸗ 
doch immer nur periodiſch, ſind ſie ſeit dem Jahre 
1826, wo ein ganzes, aus den alten Thieren und 
zwey jungen Luchſinnen beſtehendes Gehecke am 
Hirſchberge erlegt wurde, ausgerottet, fo daß feit: 
dem nur noch einzelne dieſer Raubthiere erſchienen 
ſind. Auch im Forſtamte Benediktbeuern, wo ſie 
vor ein Paar Decennien nicht beſonders ſelten wa⸗ 
ren, zeigt ſich jetzt nur noch in einzelnen und ſtren⸗ 
gen Wintern ein oder das andere Stück auf ſeinen 
Raubzügen von Tyrol her. Dasſelbe gilt vom 
Korftamte Partenkirchen, wo jetzt nur manchmal der 
Winter einzelne durchwechſeinde Zuchfe bringt, wäh: 
rend fie Safelbft noch vor 10 — 12 Jahren einheimiſch 
waren. Auch im Hohenfchwangauer Gebirg, von 
‚wo Schrant fie anführt, find fie nunmehr feit etlis 
hen und zwanzig Jahren verfehwunden. Nur im 
fhwäbifchen - Antheil des bayerifchen Hochgebirge 
weftwärts des Lechs (Forſtamt Immenſtadt) wäre ed 
moͤglich, daß der Luchs ſich noch in einem oder dem 
anderen Schlupfwinkel als ſtändiger Bewohner ge: 
halten hätte, da er hier wenigſtens noch vor zwanzig 
Jahren ziemlich häufig war und Alte und Junge 
damals gefangen wurden. 

Die ſchnelle Vertilgung der Luchſe im bayeri⸗ 
ſchen Hochgebirge iſt hauptſächlich der von der k. 
Regierung früher ausgeſetzten hohen Prämie zuzu—⸗ 
ſchreiben, indem für jedes eingelieferte Stück 75 
Gulden bezahlt wurde. Mit der Verminderung bie: 
fer Raubthiere hat die Wermehrung des übrigen 
Wildftandes gleihen Schritt gehalten. 

In den andern Xheilen bed Landes find bie 
Luchfe feit undenklichen Zeiten verſchwunden. 
zweyhundert Jahren ſchoß man im Fichtelgebirge 
noch manchmal einen Luchs, ſeitdem weiß man da⸗ 
ſelbſt nichts mehr von ihnen. Vom bayeriſchen Walde 
giebt Schrank nad den Mittheilungen Poſchinger's 

Bor. 
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an, daß der Luchs alle Winter aus Böhmen in bie 
Waldungen bed Landgerichts Zwieſel herüberftreife; 
die Berichte der k. Forſtämter Schönberg, Wolfſtein 
und Zwiefel geben einfad an, daß er im baperifchen 
Wald —* vorkomme. 

"Die Wildkatze (Felis Catus ferus), 
weile keinebwegs mit unſerer Hauskatze zu einer 
und derſelben Art zu zaͤhlen iſt, hat ſich beſſer als 
die drey vorhin genannten Raubthiere der Ausrot⸗ 
tung zu entziehen gewußt, fo daß fie noch immer 
weit verbreitet, wenn glei fehr vereinzelt und da⸗ 
ber fpärlich vorkommt, auch großen Landſtrichen ganz 
fehlt. Dem bayerifchen Hochgebirge geht fie gänzlich 
ab ;..ja fie wird in dem großen Flächenraume, ver 
wefhwärts vom Lech, norbwärtd von der Donau, 
oft: und ſüdwärts von den Öfterreichifchen Provinzen 
begränzt wird, alfo ganz Oberbayern und den größ- 
ten Theil von Niederbayern umfaßt, fait volftändig 
vermißt. Es ift mir won daher nur ein einziger 
Ball bekannt, wo eine ächte Wildfage erlegt wurbe, 
nämlich bey Alt= Hegnenberg (gegen Augsburg bin 
liegend). In den Waldungen um den Starnberger 
See fol fie zwar auch als höchſte Seltenheit vor- 
tommen, doch fehlt darüber eine fichere Auskunft. 
Jenſeits des Lechs ſtellt ſie ſich hie und da ein; 
im Forſtamte Ottobeuern war ſie ſogar früher nicht 
beſonders ſelten, jetzt aber kommt ſie nur mehr ver⸗ 
einzelt vor, wie letzteres auch der Fall iſt in den 
Forſtämtern Biburg und Weiſingen. 

Nordwärts der Donau fehlt die Wildkatze im 
ganzen bayeriſchen Waldgebirge, fo wie im Fichtel⸗ 
gebirge; fie kommt erft weftwärts ın ben tiefer lie⸗ 
genden Waldungen um Bamberg, Bilde, Burg: 
lengenfeld, im Hienheimer Forſte bey Kelheim, bey 
Bach im fürfll. Thurn: und Taxis'ſchen Herrfchafts- 
gericht Wörth, bey Pyrbaum, Kaftel und Beiln- 
grieß (Holnftein), aber überall nur ald Seltenheit 
vor. Sie breitet ſich dann weiter weftwärts Durch 
Franken aus, indem fie fich einzeln in ber Wal- 
dungen um Forchheim, Nürnberg, Altdorf, im Stei- 
gerwalbe, etwas häufiger im Eichſtädtiſchen, Pap⸗ 

penheimiſchen und Ansbachiſchen, namentlich bey 
Gunzenhauſen, Hoheneck unfern Windsheim, Flachs⸗ 
landen, Mitteldachſtetten ꝛc. aufhält. Won hieher 
Egenhauſen) hat erſt vor zwey Jahren unſere Samm⸗ 
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lung ein großes altes Inbroiduum erhalten, das ehr 
Gewicht von 16 Mund hatte. Nicht ſelten ift die 
Bildkatze im Guttenberger Walde bey Würzburg, 
wo jährlich 4 — 6 Std erlegt werden; auch im 
Gramſchaͤtzer Walde ift fie noch öfter zu finden. 
Durch den ganzen Speflart, ſo wie durch einen Theil 
der Rhön iſt die Wildkatze ebenfalld verbreitet, aber 
nirgends in größerer Frequenz. Da dieſes Thier 
ſehr verſteckt lebt und mit großer Vorſicht zu Werke 
geht, ſo wird es ſich in den größeren Waldungen 
auch für die Zukunft forthalten. 

5. Nicht ſo iſt es mit dem Wildſchweine 
(Sus Scrofa ferus), deſſen gänzliche Vertilgung im 
freyen Zuftande in unferm Lande ſchon faſt allent- 
halben durchgeführt iſt, fo daß feine Eriftenz nur 
noch dur die Parke gefichert wird. Schrank er: 
zählt, daß unter Kurfürfl Marimilian I. die Schweins⸗ 
jagd der Kammer jährlih 200,000 Gulden einge: 
tragen habe. Diefe Zeiten find längft vorüber, denn 
im ganzen damaligen Umfang des bayerifchen Kurfür- 
ſtenthums find keine Wildſchweine mehr im freyen Stan: 
de vorfindlih. Mit Ausnahme ded Speflartd find fie 
nunmehr in allen andern Xheilen des Landes aud- 
gerottet oder kommen nur höchſt felten als verein- 
zelte Flüchtlinge aus den Parken vor und werden 
dann gleich weggefchoffen. In Oberbayern werben 
fie in den Parken von Grünwald, von Egelharting 
bey Eberöberg und von Forftenrieb gehalten. 

An der Oberpfalz werben fie im fürftlichen Ta⸗ 
sifhen Parke bey Donauftauff gehegt, fonft find 
fle feit dem Anfang diefed Jahrhunderts allenthalben 
verfhwunden; vor 70 Jahren find fie im Paſſaui⸗ 
fhen auögerottet worden. Im Bayreuthifhen, wo 
diefe Thiere unter der markgräflichen Regierung häufig 
vorhanden waren, find fie bereitö unter der preußi⸗ 
fhen ganz weggefhoflen worden. Dasfelbe war im 
Ansbachiſchen der Fall, wo fie nunmehr fpurlos 
verfhwunden find. In dem großen Reichswalde 
um Nürnberg famen nody vor zwanzig Jahren ein 
zelne Wildfchweine vor, wie ich denn damals ein 
auf einer großen Treibjagd in der Sebaldi-Waldung 
erlegted Individuum für die zoologifhe Sammlung 
dee Univerfität Erlangen ankaufte. Jetzt find fie 
dafelbft fo wie im Laurenzi⸗Walde ganz ausgerottet; 
im Forſtamte Altdorf feit 18 Jahren. Em Gleiches 

auch hier immer feltener,, 

gie von den Pappenheimiſchen und Eichſtädtiſchen 
Baldungen; nur in dem herzoglich Leuchtenberg'⸗ 
fhen Parke, Zorfirevierd Breitenfurth, werben fie 
gehalten. Aus bem Steigerwalde find fie feit 30 
Fahren verſchwunden; aud im Guttenberger - und 
Gramſchatzer-Walde find fie nicht mehr fländig, fon- 
dern nur mitunter auf-dem Durchwechſel zu fpüren. 
Die Rhön hat gar Peine Wildfchweine aufzumeifen, 

und fo ifl ed denn nur noch der Speflast, ver ab: 
gefehen von den Wilbparfen, worin fie gezogen 
werden, in feinen gefchloffenen Waldungen ihnen hie 
und da einen Aufenthalt gewährt, doch werden fie 

da die Hege biefes 
Wildes außer dem Parke verboten iſt. Es ift daher 
vorauszufehen, daß auch bier nach einer nicht fehr 
langen Frift die letzten Reſte diefer Thierart im 
freyen Zuſtande vertilgt feyn werben. 

6. Bu den intereffantefien Vorkommniſſen in 
Bayern gehört der Biber (Castor Fiber), ber fih 
trog aller Nachſtellungen nod erhalten bat, wenn 
gleih nur in fehr beſchränkter Anzahl und in fehr 
vereinzeltem Auftreten. Ueber fein Borfommen in 
Bayern, fo wie über feine Lebens- und Benũtzungs⸗ 
weife bat vor 15 Jahren ein geehrte Mitglied 
unferer Klaffe, Herr Hofrath Dr. Medicus *) 
höchſt dankenswerthe Nachrichten mitgetheilt, fo daß 
ih mich hier lediglich auf die gegenwärtige Ber: 
breitung dieſes Thiered zu beſchränken braude, wie 
ich fie nad) den mir vorliegenden Berichten in Er: 
fahrung gebradht habe. Ich habe hiebey zu bemer: 
fen, daß, da die Biber durch häufige Werfolgungen 
Öfterd zum Auswandern veranlaßt werben, alfo ein 
und dasſelbe Individuum mitunter an verfchiebenen 
Orten gefehen wird, ihre Anzahl größer erfcheinen 
dürfte als fie in der That ıfl. 

(Bortfegung folge.) 

*) Baperifche Annalen Jahrg. 1833. ©. 267 u: f. 
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Sn der Sigung wurden nachftehende Vorträge 
gehalten: 

1) Benträge zur Kenntnig der bayerifchen 
Fauna von Herrn Akademiker Dr. A. 
Wagner. 

(Zortfegung.) | 

Der Biber findet fih in Bayern gegenwärtig 
nur an ber Donau und deren füblichen Zuflüffen ; 
norbwärtd jened® Stromes ift er in unferm Lande 
nirgends vorhanden. Zwar fagt Schrank, daß er 
auh in der Waldrevier an der böhmifchen Gränze 
vorfommt; allein alle amtlichen Berichte von borther 
geben ihn ald nicht vorhanden an. Er mag alfo 
feitdem bier ausgerottet worden feyn, wie dieß auch 
an einem andern nörblihen Seitenfluß der Donau, 
nämlih an der Altmühl, fich ereignet hat, wo der 
legte Biber vor 20 Jahren bey der Kratzmühle 
(Landgerichts Kipfenberg) gefchoflen wurbe. 

Längs der Donau find mir . folgende Punkte 
als Aufenthaltsärter des Bibers bezeichnet worden. 
Im Zorftamte Günzburg hat er nur noch Bauten 
in den Gemeinds⸗Waldungen von Obereldhingen uns 
terhalb der Eichinger Brüde am linken Bonauufer 
und ift daher fein Vorkommen fehr felten ; feit zwey 
Sahren wurbe feiner mehr geſpurt. Sch mache 

herausgegeben von Mitgliedern 
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bierbey bemerklich, daß etwas unterhalb Eichingen auf 
der rechten Seite der Donau ein Flüßchen Biber 
und eine Ortfchaft Biberberg vorlommt, was auf ein 
häufigered Vorkommen dieſer Thiere dafelbft in äl- 
teren Zeiten hinweiſt. Vom k. Forſtamte Dillingen 
wird der Biber als äußerſt ſelten an der Donau 
bezeichnet; vom Forſtamte Donauwörth als an der 
Donau und dem Leche vorkommend, jedoch nicht in 

Nach der Angabe des k. Forſtamtes 
Neuburg dürften längs der Donauſtrecke vom Ein⸗ 
fluffe ded Lechs bey Lechsſsend bis Ingolftabt höch⸗ 
ftend 4 — 5 Biber vorhanden ſeyn. Rom E, 
Forſtamte Neuburg a. d. D. wird bemerft, daß die Biber 
fonft häufig an den Donauufern waren, in neuerer Zeit 
aber fih gänzlich verloren haben. Forſtrath Koch *) 
giebt an, daß der Biber, obwohl eigentlich auf den 
Donauinfeln bey SIngolftadt haufend, doc biswei⸗ 
len auf feinen Wanderungen gegen Regensburg: zu 
ſtreife. Von der k. Forftverwaltung Deggendorf 
wird er von der Donau, Ifar und Wild, aber noch 
feltnee ald der Fiſchotter aufgeführt. Cbenfo zählt 
ihn das k. Forftamt Paſſau unter die Seltenheiten 
der Donau und ded Innd, fo daß er vielleicht an 
der untern Donau feinen ftändigen Aufenthalt hat. 

Der Lech wird an verfchtedenen Punkten von 
Bibern bewohnt. Erft vor 5 Jahren wurbe ein 
folher an diefem Fluffe bey Füſſen gefangen. Nach 
bem Berichte bed k. Forſtamtes Landöberg halt fi 
feit 4 Jahren am Leche unfern Eandöberg ein Biber 

018 Einſiedler auf, und zwifchen Kaufring und Pri- 
trihing fchneiden zwey Biber in den Lechauen. 

) Färnr ohrs Topograph. y. Regensb. III. ©. 7. - 
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Ehen fo dürften noch 2 Paare an der Ammer do⸗ 
miziliren. Am unten Lech halten ſich einzelne Bi: 
ber auf. 

Die Ammer (Amper) iſt ſeit alten Zeiten als 
Aufenthaltsort der Biber bekannt und hat noch jetzt 
verhãltnißmãßig die meiſten aufzuweiſen. Schon in 
einer Urkunde von 1229 wird hier dieſer Thiere 

gedacht. Am häufigfen; kymmen fie. hier bey Für⸗ 
ſtenfeldbruck und Olching vor, woſelbſt ihre einfachen 
Bauten öfters gefunden werden. 

Von der Ammer moͤgen mitunter Biber in die 
Iſar ühergehen, woher es dann, kommt, daß bis⸗ 
voeilen. ald große Seltenheit einer ober der andere, 
felbft oberhalb Freyſing an den Iſarufern erfcheint, 
ohne jedoch dort einen ſtändigen Aufenthalt zu ba=, 
ben. . Herr. Hofrath Medicus gibt an, daß fchon- 
Biber in.. der -Gegend. von Ismaning erlegt wurden.‘ 
Daß jedoch, foldhe Thiere felbft an ver obern Iſar 
bey Lenggried und Hohenburg von: Zeit zu ‚Zeit vor- 
gekommen ſeyn follen, habe ich nicht in Erfahrung. 
bringen können. Schon feit älteren Beiten fcheinen- 
Die Biber nur an der untern .Ifar von Landshut 
abwärts gewohnt, zu haben, indem ein hurfürftlicher 
Befehl von 1685 lediglich auf diefer Strede bes 
Fluſſes ben . VBiberfang verpönte Bey Landshut. 
haben. fihb noch vor zwanzig Jahren mehrere auf 
Den: dortigen Ifarinfeln aufgehalten, An der untern 
Ifar, wo er fonft ziemlih häufig war, ifl der Bi: 
ber jetzt fehr felten geworden, und wohnt nur noch 
in Erdloͤchern, während bei Pöring noch Ueberreſte 
von künſtlichen Bauten früherer Zeit vorhanden ſind. 

Der Traun (um Stein bey Troßberg) und der 
Salzach weiſt ſchon Schrank den Biber zu. Wie 
es ſich mit dem erſteren Vorkommen verhalte, weiß 
ich nicht; dagegen geben die mir vorliegenden forſt⸗ 
amtlihen Berichte von Reichenhall und Burghaufen 
an, daß noch einzelne Biber an der Salzach vor: 
fommen. 

Aus dem Gefagten geht zur Genüge hervor, 
Daß zwar Biber noch an mehreren Punkten der Do: 
nau und beren füdlichen Zuflüſſen gefehen werben, 
daß fie aber allenthalben zu ben vereinzelten Vor⸗ 
Sommniflen gehören. Da unter allen unfern ein: 
Heimifchen Thieren dev Biber „dasjenige ift, welches 

weit am böchften im Preife flieht, folglich zum Wild: 
fregel am. meiften anreizt, fo iſt zu befürchten, daß 
trog. aller Verbote feine Ausrottung in einer nicht 
fehr fernen Beit erfolgen dürfte. 

7. Das Murmeltbier, (Arctomys Marmo- 
ta) iſt lediglich ein Bewohner der Hochalpen, ohne 
jedoch auf allen heimiſch zu ſeyn, indem es ſich 

uw anıben benden Grängen bed bayeriſchen Hochge⸗ 
birged einſtellt. Es bewohnt nämlich auf der Of: 
gränze bad Gebirge. von Berchtesgaden, wo ed z. 
B. am Untersberg ziemlich verbreitet und häufig if, 
und findet fi dann erft wieber jenſeits des Leches 
an ber--Weflgränze im- Gebirge von Immenſtadt, 
wo es in ziemlicher Menge in den Revieren Fifchen 
und Burgberg (z. B. auf dem Grinden) domizilirt. 
Bor vier Jahren wurden Murmelthiere im Hohen⸗ 
ſchwangauer Gebirge, wo fie font nicht zu Haufe 
waren. eingeleht: 

8. Der Hamſter (Cricetus frumentarius) 
gehört gleich dem Murmelthiere zu ben partikulären 
Borlommniffen in Bayern , iſt aber Bein Bewohner 
der Berge, fondern des getreibereicsen Flaclandes. 
Er findet fi lediglich in einem Streifen bes nörb: 
lichen Frankens, der ſich in ber Richtung von Of 
nach Wet ausdehnt und im größten Theile feiner 
Länge vom Main durchfloſſen wird. Daß der Ham- 
fer um Würzburg, Schweinfurt und Gerolzhofen 
vorkommt, war mir ſchon früher bekannt, daß er 
ſich aber noch weiter ausbreitet, erſehe ich aus den 
forſtamtlichen Berichten, die mir jedoch noch nicht 
vollſtändig vorliegen, da mir die der mebiatifirten 
Herrſchaften fehlen. So weit meine Materialien 
reichen., Tann ich Über die Verbreitung des Ham: 
ſters einftweilen folgende nähere Angaben liefern. 
Im Forſtamte Afchaffenburg kommt. er allenthalben, 
jedoch nicht häufig vor. In der Gegend von Bürz: 
burg, zumal um Rimpar, iſt er einzeln allenthal: 
ben verbreitet; im Ochfenfurterz und Schweinfurter: 
Sau und um Werned ift er hier und da häufig, 
von wo er bis ind Revier Buchold gegen Hammelburg 

und bis gegen Neuflabt an ber Sale, jedoch nur ver- 
einzel, vorfchreitet. und hier feine Nordgränze fir 
bet, da er weber in bie Rhoͤn, noch in den Speſ⸗ 
fart einbringt, böcftens im Vorſpeffart ausnahms⸗ 
weife . angetroffen wird. . Um Gerolzhofen iſt er all 



gamein ‚verbreitet, ohne jehoch häufig zu: ſeyn. Seine 
füblihfle Graͤnze in Mittelfranken wirb wohl Sugz 
genheim ˖ und Baudenbach fen, wo er indeß nur 
ſelten iſt. Um Ebrach und Bamberg wird er nicht 
gefunden, dagegen wird er im Forſtamte Lichtenfels 
als Seltenheit angeführt, im dorſtamte Krovach iſt 
er allenthalben zu. treffen, ebenſo in dem von Hor⸗ 
lab, wo er an manden Orten fogar in beträdtli= 

Menge vortommt, 

9. Der. Alpenhafe (Lepus variabilis), von 
deſſen Dafeyn Schrank nit ganz gewiß überzeugt 
war, indem: er felbft Feinen zu ſehen befam, ift 
dur dad ganze bayerifche Hochgebirge von Berch⸗ 
tesgaden an bis nad) Immenſtadt verbreitet. Da 
fein Fleiſch nicht geachtet wird, fo wird er nicht 
häufig erlegt. 

10. Die Gemſe (Antilope Rupicapra) iſt 
noch immer in ziemlicher Anzahl durch das ganze 
Hochgebirge zu finden und der audgezeichnetfte unter 
defien Bewohnern, 

11. Das Rothwild, nämlih der Ebel: 
hirfh (Cervus Elaphus) und da8 Neh (Cervus 
Capreolus), ift trog aller Verminderung doch noch 
foft in allen Waldungen Bayerns zu finden, und 
wenn auch der erftere in verfchiebenen Bezirken ganz 
ausgerottet ift ober Doch nur auf dem Durchwechfel 
erfcheint, fo ſtellt fi Dagegen noch allenthalben das 
Reh ein,. und übertrifft an Frequenz die andere Art, 
doch hat es im vorigen Winter fehr gelitten. Flücht⸗ 
linge aus ben zahlreichen Wildparken tragen übris 
gend bey, den Abgang an Hirfchen einigermaflen 
wieder zu erfehen. 

Edelhirſch und Reh find durch das ganze bay: 
erifhe Hochgebirge in ziemlicher Menge verbreitet, 
und ed geht insbeſonders erfterer in demfelben zu 
einer Höhe von 3 — 4000 Fuß über der Meeres: 
flähe hinauf, und hält gut aus. Auch die Wal: 
dungen bed oberbayerifchen Flachlandes haben noch 
einen ziemlich guten Wildſtand, und nicht nur bier, 
fondern ebenfalld in den Iſarauen von München bis 
Landshut und im Schleißheimer Moofe halten‘ fich 
Edelhirfhe, Dambirfhe und Rehe auf. Im den 
großen Eichflädter und Pappenheimer Waldungen iſt 
aud noch ein ziemlicher Wildftand vorhanden. Im 

baperiſchen: Walde erfiheimt.;der Epeihirfch nur noch 
als Wechſelwild, während das Reh noch überall vor⸗ 
handen iſtz ins dee Oberpfalz haben erfieren insbe⸗ 
fondere die Forſtämter Werden, Tirſchenreuth und 
Waldſaſſen aufzuweiſen. In den ehemaligen Fürs 
ſtenthümern Bayreuth und Ansbach, wo ſonſt die 
Hirſche in übermäßiger Anzahl gehegt wurben, find 
nur noch wenige Reſte vorhanden, während bie Rebe 
ſich fortgehalten haben. Dadfelbe gilt von. den gros 
Ben Woldungen um Nürnberg, wo der Edelhirſch 
nur zufällig als Wechfelmild gefehen wird. Am 
Gramſchatzer und Guttenberger Wald ift er fehr fels 
ten geworben, in letzterem wenigftend nur im Durch⸗ 
wechfel; der Rehſtand dagegen iſt ſehr gut beſtellt. 
Im Speſſart find. beyde Arten in ziemlicher Menge 
vorhanden, auch in der Rhön hat der Edelhirſch 
fein Dafeyn gefriftet, doch nur in befchränkter An: 

zahl 
Der Dambhirfch (Cervus Dama), der nicht 

zu den urfprünglichen Bewohnern der deutfchen Wal: 
dungen gebört, . föndern aus dem füblichen Europa 
eingeführt ift, tritt außer ben Parken nur an ein⸗ 
zelnen Punkten in geringer Anzahl auf, hätt ſich 
übrigens im freyen Stande gut fort. Dieß beweifen 
3. B. bie Damhirſche in den Iſarauen unterhalb 
Münden, oder die im Forſtreviere Wied bey Stein 
gaben vor etlihen Jahren eingefeßten, bie fich fo 
ziemlich vermehren, oder bie. von Lindenbühl bey 
Gunzenhaufen, welche aus alter Zeit ber fich fort= 
pflanzen, im Sommer häufig in die Umgegend aus⸗ 
wechſeln, im Winter aber immer wieber in ihre alte 
Heimath zurüdkehren. So finden fih die Damhir: 
fhe noch an mehreren andern Punkten unfers Lan: 
des; dem Hocgebirge jedoch gehen fie längs feiner 
ganzen Ausdehnung vollfländig ab. 

12. Die Alpen-Spitzmaus (Sorex alpi- 
nus), bisher nur aus den Schweizeralpen bekannt, 
ift neuerdings von Dr. Held bey Partenfirchen und, 
Berchtesgaden aufgefunden, und in zwey Exempla⸗ 
ren unferer Sammlung übergeben worden. Site barf 
alfo als ein Bewohner ded ganzen -Alpengebirgd an: 
gefehen werden, 

IL Vögel. 

1. Dr Lämmergeier (Gypaetos barba- 
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tus) gehört zu den feltenflen Erſcheinungen im bay: 
- erifhen Hocgebirg ; ich wenigftens habe von daher 

noch Fein Eremplar erhalten Tünnen. Gleichwohl 
iſt er vorhanden, wie ſchon Wagler anführt, daß 
41827 ein alted Männchen bey Berchtesgaden ge⸗ 
fhoflen worben fey, wo er auch jest noch verein- 
zelt vorkommt. Vom k. Borfiamte Ruhpolding wird 
angegeben, daß er öfters in einzelnen Paaren be: 
merkt worden fey. Im Hochgebirge von Marguart: 
ftein fol er brüten; in dem von Xegernfee wur: 
den zwar einzelne gefehen, aber ein Horſt nie 
gefunden. In den Alpen des Forſtamts Benedikt: 
beuern foll er in fehr einzelnen Eremplaren die höchfte 
Felfenregion bewohnen, dagegen iſt er in den Aem⸗ 
tern Partenlirhen und Immenſtadt nicht beobachtet 
worden, jedenfalls iſt er alfo bey und ein höchſt fel: 
tener Bogel. 

2. Der Steinadler (Falco fulvus) iſt et: 
wad häufiger in unferm Hochgebirge. Um Berch⸗ 
tesgaden koͤmmt er vereinzelt vor; ebenfalls im Hoch⸗ 
gebirge von Reichenhall „, doch nicht dafelbft brütend, 
wohl aber in dem von Marquartflein und Roſen⸗ 
heim, wo fih im Ietten 2 — 3 Paar ftändig 
aufhalten. Im Forſtamte Zegernfee ift er nicht fel- 
ten, horſtet auch bafelbft in dazu paflenden Höh- 
lungen und Zelfenwänden, 3. B. am Peifenberg, 
Kamp, Leonhardftein. Am Amte Partenfirhen kommt 
er ebenfalls in einzelnen Paaren vor; fo 3. B. hor⸗ 
ſtet aljährlih im hintern Reinthale ein folches. Auf 
der Weſtgränze des bayerifchen Hochgebirgs hat der 
Steinadler feinen Sitz in den Revieren Immenftadt, 
Burgberg und Fifchen. Außerhalb der Alpen habe 
ih nur von einem einzigen Orte gehört, wo noch 
ber Steinabler horſten fol, nämlich im Köſchinger 

Forſte zwiſchen Ingolſtadt und Beilngries), wo zu 
Solge ber mir gewordenen Mittheilungen nicht blos 
ein Paar Fiſchaare, ſondern auch ein Paar Stein⸗ 
adler beynahe jaͤhrlich brüten, von welch letzteren im 
Jahr 1843 ein Stück geſchoſſen wurde. 

3. Dee Seeadler (Falco albicilla) iſt im 
Binter häufig in den Auwaldungen an ber far 
unterhalb München in den Revieren Ismaning und 
Hirfhau, doch wie ſchon Wagler bemerkt, ift es 
faft immer nur der junge Vogel, der bey und ſich 

einſtellt. Am obern Stamberger See fol er gleich 
dem Fiſchaar (Falco, haliaetos) zuweilen borften, 
weldy letterer Übrigens in der Nähe verfchiebener 
Gewäffer brütet. 

4. Der Uhu (Strix Bubo) ift zwar in den 
gebirgigen und waldigen Theilen Bayernd weit ver: 
breitet, fehlt aber doc, ganzen Bezirken, wo man 
ihn als Standvogel erwarten follte, und zeigt fih 
ohnedieß allenthalben nur fehr vereinzelt. Ber: 
hältnigmäßig am häufigften kommt er im Hochge⸗ 
birge vor, wo er in ben meiften Bezirken getroffen 
wird, fo 3. B. im Forſtamte Berchtesgaden, War: 
quartftein, Roſenheim, wo jedoch höchſtens zwey 
Paar horſten, ferner Ruhpolding an den Felſenge⸗ 
hängen des Stauffen, Falkenſtein, Hausgraben; 
auch um Tegernſee, im Hochgebirge von Benedilt⸗ 
beuern und um Partenkirchen iſt er ſehr ſelten, wo 
im letzteren dermalen nur fein Aufenthalt am Fre: 
merdöbad bekannt ift; endlich in dem Gebirge von 
Immenſtadt. Im Flachlande Oberbayerns wird ber 
Uhu auch zumeilen auf dem Stride gefehen. Da: 
gegen horften alle Jahre einige in den größern Wal: 
dungen um Kempten, namentlih bem Kempter: 

Walde, ebenfo an den Selfengehängen bey Ober: 
günzburg und an den fteilen Illerhalden im Revier 
Grünenbah. An der Donau horftet er felten, fo 
3. B. in den Selfengehängen berfelben und ber Alt: 
mühl bey Kelheim; bey Günzburg wurben feit drey 
Jahren zwey gefchoflen. In den Gebirgögegenden 
des bayerifhen Waldes niftet der Uhu nicht, dage⸗ 
gen an vielen Punkten ber Oberpfalz, 3. B. bey 
Sulzbach, Breitenbrum und Unterbürg im Bezirke 
von Beilngried, an den Ufergehängen des Regens 
und der Naab im Amte Burglengenfeld, im Revier 
Kaftel. 

(Fortfegung folgt.) 
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Sigung der mathematiſch⸗phyſikaliſchen Claſſe am 
21. Februar 1846. 

In der Sitzung wurden nachſtehende Vortraͤge 
gehalten: 

1) Beytraͤge zur Kenntniß der bayerifchen 
Fauna von Herrn Akademiker Dr. A. 
Wagner. 

(Fortſetzung.) 

Im Innern des Fichtelgebirgs hat er kei⸗ 
nen ſtändigen Sitz; außerhalb desſelben findet er ſich 
z. B. bey Berneck in der Oelſchnitz, im Forſtamte 
Horlach, bey Lauenſtein (Falkenſtein); das fränkiſche 
Juragebirge bietet ihm insbeſondere in feinen zer⸗ 
klüfteten Dolomitfelſen einen bequemen Bergungs⸗ 
und Brütort dar, und man findet ihn deßhalb an 
verſchiedenen Punkten desſelben, wie z. B. bey 
Lichtenfels, Muggendorf, den Felſengehängen der 
Altmühl, Im Innern des Speſſarts und der Rhön 
wird er Dagegen nicht angetroffen, fonft aber horftet 
er an einzelnen Punkten Unterfrantens, namentlich 
an den felfigen Uferwänden des Mainthaled bey 
Karlſtadt, Retzbach und felbft in der nächſten Um⸗ 
gebung von Würzburg, an der Feſtung Marienberg, 
wo jährlih Junge auögebrütet werben. 

5. Die Alpyendohle (Corvus Pyrrhocorax) | 
ift als Achter Alpenbewohner blos auf dad Hochge⸗ 

birge befhränft, in beflen ganzer. Ausdehnung von 
Berchtesgaden bis Immenſtadt fie auf nadten Fel⸗ 
ſenkuppen, die ſie in Schaaren unter einem eigen⸗ 
thümlichen hell klingenden Pfeifen umſchwaͤrmt, ges 
ſehen wird. — Die Steinkrähe (Corvus Gra- 
eulus) will man zwar hier und da in unſerem Hoch⸗ 
gebirge einzeln wahrgenommen haben, doch iſt mir 
kein ſicher verbürgter Fall bekannt. 

6. Die Ringdroſſel (Turdus torquatus) 
ift haufig im Hochgebirge Der Steinröthet 
(Turdus saxatilis) und die Blauamfel (Turdus 
cyanus) fommen zwar in demfelben auch vor, doch 
find fie häufiger im Xyroler Gebirge. Der Steins 
röthel befchränft fich übrigen® nicht bios auf bie 
Alpen, fondern brütet auch in andern. gebirgigen 
Gegenden. So 3. B. gibt fhon Schrank ald Wohn: 
ort von ihm die Umgegend von Regensburg an, 
und Forſtrath Koch *) hat dieß neuerlich beftätigt, 
indem er anführt, daß diefer Vogel in den Mauern 
ber Schloßruine zu Kalmünz und bey Hohenfels 
niftet. In neuerer Zeit bat er fi) auch, wie Glo⸗ 
ger**) erwähnt, in den Dolomit: und Jurakalkfel⸗ 
fen des Muggendorfer Gebirged zu mehreren Paaren 
eingefunden und fol überhaupt noch an mehreren 
anderen Punkten des Juragebirgs niften. 

T. Die Nachti gall (Sylvia Luscinia) fehlt 
allen gebirgigen oder mit dichten Waldungen bedeck⸗ 

) An a. O. S. 16. 
Vollſt. Handb. der Naturgeſch. der Vögel Euro: 
pas I. ©. 190. 
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ten Gegenden und fucht ſich überhaupt wärmere La: 

gen auf. Um Münden, überhaupt in Oberbayern 
und dem größten Theile von Nieberbayern, fehlt fie 
oder kommt nur auf dem Zuge durch. Im den 
obern Donauauen ift fie einheimifch, doch ‘durch den. 
Fang an vielen Orten fehr vermindert. Auch Forſt⸗ 
rath Koch klagt, daß um Regensburg die Nachti⸗ 
galt. jeded Jahr von den Vogelſtellern auögerottet 
werde; an der untern Donau, wenigftend um Paf- 
fan, kommt fie gar nicht vor. - In Franken hört 
man ebenfald an vielen Orten die Klage, daß bie 
fortwährenden Nachflellungen dieſe lieblichſten aller 
Sänger immer mehr vermindern. Um Nürnberg find 
fie bereitd faft ganz, um Erlangen und Borchheim 
volftändig verſchwunden, um Bamberg wenigftend 
felten geworden. Sonſt waren fie in den quellen: 
reichen Laubwaldungen des Hahnenkamms fehr häufig, 
aber durch den Wegfang werden fie auch dafelbft 
immer feltner. Am zahlreichften finden fie ſich in 
den Maingegenden, und zwar weit mehr in ben 
unten als in den obern. Um Kulmbach, Lichten: 
fels, Eltmann noch ſpärlich, fielen fie fih um 
Mainburg und Schweinfurt und hinüber nach Ge: 
rolzhofen überall in den Gärten und an den Wald: 
fäumen der Niederungen ein. Bahlreich ift die Nach: 
tigall um Würzburg, wo allenthalben im Hofgarten 
und in den bufchigen Anlagen um die Stadt herum 
ihr Geſang gehört wird. So findet man fie am 
Maine fort bis nach Afchaffenburg, wo fie ebenfalld 

in den Gärten und Feldhölzern zahlreich niftet. 
Hier am Maine, wo dur) den größern Schuß die 
jungen Nachtigallen Gelegenheit haben nad bem 
Mufter der Alten ihren Gefang vollſtändig auszu: 
bilden, trifft man daher auch weit audgezeichnetere 
Sänger, als dieß in der Regel in Münden mit 
den im Käfig gehaltenen der Kal ift, da letztere 
gewöhnlich jung eingefangen find und daher Fein 
Mufter zur Ausbildung ihres Gefanged oder nur 
das ihnen frembdartige anderer Singvögel vor ſich 
hatten. 

8. Die Waldhühner, nämlih das Auer: 
huhn (Tetrao Urogallus), da8 Birkhuhn (Te- 
trao Tetrix) und dad Hafelhbuhn (Tetrao Bona- 
sia) gehören zu denjenigen XThieren, welche urfprüng: 
lich durch alle Waldungen, des Gebirgs- wie des 

‘’ 

Flachlandes, verbreitet find, entweder zufammen, 
wie es gewöhnlich der Fall iſt, oder boch in ber 
einen unb andern Art. Auch jest noch find ed nur 
wenige Waldungen, die fie nicht beherbergen, wenn 
gleich ihre Anzahl in den meiften fi fehr vermin: 
dert bat. Unter den drey genannten Arten kommt 
dem Birkhuhn die größte Verbreitung zu, Da ed aus 
den Hochwaldungen auch in bie Möfer übergeht; 
dad Hafelhuhn zeigt durchgängig die geringfte Fre 
quenz. 

Am Häufigften find die. brey Arten in dem 
bayerifchen Hochgebirge verbreiter, da fte basfelbe 
nach feiner ganzen Ausdehnung bewohnen und in 
manchen Gegenden noch in ziemlicher Menge zu finden 
find. Auch im bewaldeten Flachlande am Fuße des: 
felben ftellen fie fih ein, fo 3. B. in der Nähe des 
Ammerfeed die drey Arten zufammen in den Jagbre 
vieren Gimmenhaufen und Dießen, Auer: und Birl: 
huhn auch noch in denen von Reifting und Weſſo⸗ 
brunn, letzteres überbieß in der Revier Efling und 
im Großelfinger Mood. In den Waldungen am 
obern Starnbergerfee zeigen fih alle drey Arten, 
Auer: und Hafelhühner zwar felten, dad Birkbuhn 
aber in ziemlicher Menge und überdieß noch bey 
Königsdorf. In den großen Möfern um den Chiem: 
fee und den Moorgründen von Roſenheim, die ſich 
abwärts weit audbreiten,, fommt das Birkhuhn ziew⸗ 
lih häufig vor, während die beyden. andem Arten 
zurüdbleiben. Um Münden, wo weber Auer: noch 
Hafelhühner fih aufhalten, iſt es wieder dad Birk: 
buhn, das die Gattung vertritt, indem es fi fo: 
wohl auf den Filzen und Möfern der Leibgehegre: 
vier Allah, ald auch in den Aumaldungen und 
Möfern von Ismaning, Hirfhau und bey Birkened 
findet. Weiter abwärts in Oberbayern im Geifen: 
felder = Sorfte (gegen Neuftadt an der Donau) ftelt 
fih ebenfalld dad Birkhuhn allein ein und befudt 
namentlich "die Moodwiefen. 

Am Kreife Schwaben und Neuburg zeigt fid 
dasfelbe Verhalten wie in Oberbayern, daß bad 
Birkhuhn vom Hochgebirge an norbwärts weiter ſich 
ausbreitet und aus den Waldungen heramdtritt. In 
mehreren Waldungen ded Forftamtd Kempten find 
noch die drey Arten beyfammen ober haufen doch in 
der Nähe, und dad Birkhuhn erfcheint auch auf 
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den audgebehnteren Möfern ded Kempter: Waldes. 
Sm Forflamt Ottobeuern fommt ſüdwärts (zwifchen 
Bayeröried und Lauchdorf) noch Das Hafelhuhn vor, 
norbwärts auf dem Ried bey Boos und Winterrie: 
den nur noch das Birkhuhn. Bey Kaufbenern ift 
es lediglich dieſes, das fih in einigen Möfern in 
der Nähe des Auerbergs, wenn gleich felten einftellt. 
Auh bey Neuburg an der Donau findet fih allein 
das Birkhuhn ein, in lichten Schlägen und nur in 
geringer Anzahl, 

Am bayerifhen Walde (Forftamt Wolfftein, 
Schönberg und Zwiefel) kommen Auerhühner und 
Hafelpühner zum Theil ziemlid häufig vor; das 
Birkhuhn dagegen ift in den beyden erften Bezirken 
gar nicht und im letztern nur fehr felten vorhanden. 
Die Oberpfalz hat die drey Arten Waldhühner an 
vielen Punkten aufzumweifen, doch ift das Hafelhuhn 
dasjenige, dad an Verbreitung und Menge den bey: 
den andern, welche mitunter häufig find, nachfteht. 
Ein ähnliches Verhältniß ergibt fich für Oberfranken, 
und bey Bamberg, Forhheim und Ebrach zei: 
gen ſich noch Birkpühner, während die Verwandten’ 
feblen. 

Im Nürnbergifchen und Ansbacdhifchen find Auer : 
und Birkhühner nur an fehr wenigen Orten vor: 
handen, Hafelhühner aber gar nicht. Im Sebalber: 
Wald ift nur das Birkhuhn und zwar in mäßiger 
Anzahl vorfindlih, im Laurenzi: und Altdorfer: 
Walde (Feucht, Prunn, Ungelftetten und Rüthen: 
bach) gefellt fih no daS Auerhuhn bey. Beyde 
Arten zeigen fih auch, doc felten, bey Schwand 
(Schwabah) und Hilpolitflein; bey Neuſtadt an ber 
Ah, Ulftade und Markt Eineröheim kommt das 
Birkhuhn allen und .ald Seltenheit vor. Im Eich: 
ftädtifchen gibt ed weder Auer: noch Hafelhühner, 
obfchon erftere fonft im Diſtrikte Hellerberg vorhan- 
den waren; von Birkhühnern halten fich einige Ya: 
milien im h. Forftrevier Schernfeld auf. Auch im 
Pappenheimifhen find es nur die Birfpühner, die 
dafelbft, obgleich ebenfalls fehr fpärlih, zu finden 
find. Im Speflart und auf der Rhön ftellen ſich 
wieder die drey Arten mit einander ein, aber auch 
hier ift dad Hafelhuhn dasjenige, welches die min- 
defte Frequenz hat. 

- 
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9. Das Schnechuhn (Tetrao Lagopus) ift 
durch dad ganze Alpengebirge, aber allenthalben nur ' 
ſpärlich, verbreitet. Noch feltener ift dad Stein: 
huhn (Perdix saxatilis). 

10. Der Stord (Ciconia alba) ift zwar in 
vielen heilen Bayerns ganz gemein, bagegen in 
andern fehr felten oder völlig fehlend. Dem Hoch⸗ 
gebirge, dem bayerifhen Walde, dem Fichtelgebirge, 
dem innern Speffart und der hohen Rhön geht er 
ganz ab, wie fich dieß aus feiner Lebensweiſe leicht 
erklären läßt. Dagegen fehlt er auch vielen Lokali⸗ 
täten, wo man ihn wohl noch erwarten föllte. So. 
wird er zwifchen der Donau und dem Alpengebirge 
in ben meiften Gegenden gänzlidy vermißt oder höch- 
ftend auf dem Zuge wahrgenommen: in Kempten, 
Kaufbeuern, Münden, Freyſing, Landshut, Paſſau 
ift er ganz unbekannt. Erft weiter abwärts bey 
Dahau und Pfaffenhofen, dann um Aichach (in 
Brievberg, Schrobenhaufen, Hörzhaufen und Wei: 
chenried), fo wie weſtwärts des Lechs im untern 
Theile des Kreifes Schwaben, und namentlich in 
den dortigen Donaugegenden ftellen ſich die Störche 
niftend ein; in Landöberg und Althegnenberg find 
fie wieder verfchwunden, wahrſcheinlich weil fie weg: 
gefchoffen wurden. Bon der Donau an norbwärts 
ift in Bayern die eigentliche Heimath der Störche. 
Schon in der Oberpfalz werden fie zahlreicher; dem 
ganzen Fichtelgebirge, felbft noch Bayreuth und 
Kulmbach , gehn fie ganz ab, defto häufiger find fie 
im Bambergifchen, um Gerolzhofen und in ganz Mittel: 
franfen, wo fie allenthalben in Städten und Dör⸗ 
fern, (3. B. in Nürnberg, Grlangen, Bayersdorf, 
Forchheim, Bamberg, Gunzenhaufen, Andbah u. 
f. w.) als willlommene Sommergäfte fich einftellen. 
In Unterfranken wirb der Storch wieder feltener und 
niftet 3. B. nicht in der ganzen Umgegend von Würz- 
burg, während er im Forftamte Afchaffenburg häufig 
vorkommt. 

11. Der Kranich (Grus cinereus) wird zwar 
auf dem Zuge häufig wahrgenommen, dagegen brü⸗ 
tend trifft man ihn nur auf etlichen Möfern Ober- 
bayernd und auch da nur in fehr befchränkter Anzahl 
an. Diefe Möfer find bey Murnau, dann bey Ro- 
fenheim zwiſchen Abling und Brannenburg, wo 
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ein ober zwey Paar ſich aufhalten unb bad Isma⸗ 
ninger Moos, wo wenigſtens vor etlichen Jahren 
ein junger Kranich gefangen wurde. 

III. Amphibien. 

1. Wie mir Herr Dr. Waltl in Paſſau mit⸗ 
getheilt hat, wurde ſeit ſeiner Zeit die gemeine 
Flußſchildkröte (Emys europaea) zweymal in 
der Donau gefangen, wovon er das eine Eremplar 
erhielt. 

2. Die Kupferotter (Vipera Berus) it 

viel weiter in Bayern verbreitet, als man gewoͤhn⸗ 
lich glaubt, und gehört den Gebirgen fo gut an 
wie dem Flachlande, wenn fie nur Waldungen ober 
Möfer findet; bey ihrer einfieblerifchen Lebensweife 
wird fie nicht fo häufig gefehen, . ald fie es in der 
That iſt. - 

In Oberbayern koͤmmt fie fowohl in ben mei: 
fien Bezirken des Hochgebirged als auch in den vor 
demfelben liegenden Filzen und Möfern, z. B. in 
denen von Marquartftein, Rofenheim , Benebitt, 
beuern ꝛc. vor. Sie ift bier, zumal in ber ſchwar⸗ 
zen Varietät (Vipera Prester), unter dem Namen 
Beißwurm gekannt und von den Lanbleuten fehr 
gefürchtet. In der Gegend von Wolfratöhaufen, in 
den Möfern am Starnbergerfee, denen von Srepfing, 
Dachau und Erding, um Münden*) (in den Iſar⸗ 
auen unterhalb Harlaching und Groß Heffellohe), in 
der Hirfhau bey Garching, im Rotterfilz und in 
den Filzen bey Söchtenau, Halfing und Editädt, 
fo wie in den anliegenden naflen Walbungen ım 
Sorflamte Haag tft die Kupferotter befannt. Auch 
von ihrem Vorkommen in den untern Lechauen, in 
den fumpfigen Gegenden des Forflamtes Burghau: 
fen und den Moorwiefen der Reviere Geifenfeld, 

habe ich fichere Nachricht. — In Niederbayern kommt 
der dortigen Lofalität nach die Kupferotter fpärlicher 
vor, doch wird fie von der Umgegend von Regend- 
burg, Deggendorf und Paflau angegeben; im bay: 
erifhen Walde fcheint fie fehr felten zu feyn. — 
Im Kreife Schwaben wird fie von Kempten, Min: 

*) Vergl. die Münchner gel. Anz. Il. ©. 1047. 

delheim (in ben. Möfern), Ottobeuern und Günzburg 
angeführt. 

Aus ber Oberpfalz find mir für dad Vorkom⸗ 
men "der Kupferotter die Forflämter Kelheim, Neu: 
markt (Gnadenberg, Heimburg), Wernberg, Vilſed, 
Beiden, Vohenſtrauß, Kulmain bezeichnet worden. 
Aus Oberfranken: die Zorflämter Wunfiedel, Selb 
(Rehau, Selb und Seußen), Goldkronach, Bay: 
reuth, Kronach, Lichtenfels, Ebrach; ich felbft habe 
fie in diefem Kreife bey Schwarzenbady an der Sat 
und an ber Wiefent zwifhen Muggendorf und Göf- 
weinftein _gefehen; bey Hof, wenn ich nicht im, 
erlag ein Kind an den Folgen eined Vipernbißes. 

In Mittelfranken iſt es hauptſächlich der große 
Laurenziwald bey Nürnberg, der diefe Giftfchlange 
(in den Revieren Laufenholz, Zorftbof, Fiſchbach, 
Atenfurt, Zeucht und Prunn) und zwar ziemld 
häufig beherbergt. Dort kommt es öfters vor, daß 
Leute von ihr gebiffen werben; in einem Falle 
(am 28. April 1815) mit tödtlichem Ausgange, 
der ſchon anderthalb Stunden nad dem Biſſe ber: 
beygeführt war. Auch, im Sebalverwalde hält ſich 
diefe Schlange anf ‚ doch weit feltener; um Erlan- 
gen ift fie mir nie vorgefommen. Am Hahnenkamm, 
im Eichſtaͤdtiſchen und Pappenheimifchen läßt fr N 
auch bier und da fehen. 

In Unterfranken bat Har Dr. Held fon vor 
vielen Jahren die Kupferotter um Gerolzhofen ge 
funden; fie kommt in diefem Forſtamte, das einen 
Theil des Steigerwalded umfaßt, noch immer fehr 
verbreitet, jedoch nur vereinzelt vor. Im Forſtamt 
Goßmannsdorf findet fie fih im Haßberge beym 
Sambachshofe in geringer Anzahl; von eben dieſem 
Bezirke (Königshofen im Grabfelde) hat die Univer: 
fitätöfommlung zu Würzburg ein Exemplar erhalten. 

(Bortfepung folgt.) 
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Ronigl. Akademie der Wiſſenſchaften. 

Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen Claſſe 
am 21. Februar 1846. 

In der Sitzung wurden nachſtehende Vortraͤge 
gehalten: 

1) Beytraͤge zur Kenntniß der bayeriſchen 
Fauna von Herrn Akademiker Dr. A. 

Wagner. 

(Fortſetzung.) 

Im Forſtamte Mainberg bewohnt ſie hie und da 
die Waldungen. Um Würzburg, auch in dem Gut: 
tenberger= und Gramfchager: Walde fehlt fie; aus 
dem Speflart und um Afchaffenburg ift fie ebenfalls 
nicht bekannt, wohl aber aus ber Rhön, wo fie 
einzeln im. Revier Oberbach (Forſtamts Kothen) fich 
aufhält. 

nicht vonftändig find, wird meine vorhin ausgeſpro⸗ 
chene Behauptung, daß bie Kupferotter in Bayern 
weit häufiger, ald man ed gewöhnlich meint, ver: 
breitet iſt, vollftändig gerechtfertigt. - Es ereignet ſich 
daher öfters, daß Menfhen von ihr gebiflen wer: 
den, und wenn bieß nicht fo oft gefchieht ald man 
von ihrer weiten Verbreitung erwarten ſollte, ſo 
hat dieß darin feinen Grund, daß fie doch allent⸗ 
halben fehr vereinzelt vorfommt, auch zum Theil 
in olalitäten, wie Möfer und Filze, fich aufhält, 
die von Menfchen feltner befucht werben, ferner 

Durch bie vorftehenden Angaben, die lange noch 

daß ſie immer den Sonnenſchein aufſucht, und da⸗ 
her leicht geſehen und gemieden werden kann, und 
daß ſie überhaupt ungereitzt den Menſchen nicht 
beſchädigt, und dieſer zum Theil durch ſeine Be⸗ 
kleidung geſchützt iſt. Daß ihr Biß nicht im: 
mer einen lebenögefährlichen oder töbtlichen Erfolg 
bat, fondern einen beflern Autgang zuläßt, rührt 
davon ber, daß theild nicht beyde Zähne eindringen, 
theils die Schlange kurz vorher durch Ertödtung 
einer Beute ben größten Theil des Giftes verbraucht 
haben kann, alſo nur wenig Gift in die Wunde 
gelangt. Im ſchlimmſten Falle kann übrigens der 
Tod ſchon nad) 50 Vinuten eintreten. 

IV. Fifche. 

Zwey große Stromgebiete ſind es, denen in 
Bayern faſt alles Gewäſſer zufließt: das der Donau 
und des Maines. Zur Vergleichung ihrer Bevölke⸗ 
rung an Fiſchen ſtelle ich drey Verzeichniſſe zuſam⸗ 

men, wovon das erſte, von Dr. Perty*) gefer⸗ 
tigt und von Dr. Agaſſiz und mir revidirt, die Fi⸗ 
ſche, welche auf den Münchner Fiſchmarkt aus den 
oberbayeriſchen Flüſſen und Seen gebracht werden, 
aufzählt. Das zweyte Verzeichniß hat Forſtrath 
Koch**) verfaßt, und darin die Fiſche der Donau 
um Regensburg und ihrer drey nördlichen Zuflüſſe: 
der Laber, Naab und des Regens aufgeführt. Das 
dritte Verzeichniß, die Fiſche der Gewäſſer um Würz⸗ 
burg benennend, verdanke ich der Gefälligkeit des 

) Ifis 1832 ©. 716. 
») A. a. O. ©. 38. 
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Dr. Leiblein. Daß vierte ift von Dr. Küfter*) verfaßt, und zählt die Fiſche ber Gegend von Er⸗ 
- langen und Nürnberg auf”). 

*) Soſtem. Verz. der in der Umgegend Erlangens 
beobachteten Thiere. I. ©. 8. — Ferner ein Der: 
zeichniß der Fifche um Nürnberg in Lochner's 
Nürnbergs Vorzeit und Gegenwart. ©. 364. 

*) Die mit Sternchen bezeichneten Arten find als 
Fremdlinge anzuſehen. * 

Donau : Gebiet Main : Gebiet 

Gattung | Erlangen und 
Münden Regendburg Würzburg Rürnberg 

CYPRINUS , 

Cyprinus. carpio carpio carpio carpio 
carassius carassiug ſearassius carassius 
gibelio | gibelio 
amarus amarus amarus amarus 

Barbus barbus barbus barbus barbus 

Gobio gobio gobio gobio gobio 
uranoscopus 

Tınca tinca tinca tinca tinca 
tinca aurata tinca aurala 

Abramis brama brama brama .Ibrama 
blicca blicca 

vimba vimba 

Leuciscus erythrophtbalmus jerythrophthalmus erythrophthalmus 
rutilus rutilus rutilus rutilus 
orfus orfus orfus 
idus idus 
jeses Jeses jeses 
grislagine | 
dobula dobula dobula dobula 

leuciscus leuciscus leuciscus 
aphya . | 

Chondrostoma |nasus nasus Basus nasus 
Aspius aspius aspius , 

bipunctatus 
alburnus alburnus alburnus alburnus 

mento 

Phoxinus phoxinus phoxinus phoxinus phoxinus 
Pelecus cultratus 

COBITIS fossilis fossilis fossilis fossilıis 

barbatula barbatula barbatula barbatula 

taenia taenia Itaenia 
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“ Donau s Gebiet Main = Gebiet 
Gattung - Ä Colonam ame 

, „ FR r 14 Zu 5 
Münden Regensburg Würzburg Rüraberg 

SALMO 
Salmo trutta trutta 

farıo fa rio fario fario | 
hucho hucho Ä 3 
salvelinus 

- Jlacustris 

Thymallns thymallas thymallus thymallus 
Coregonus Wartmanni 
LUPEA IJ alosa 

SILURUS glamis glanis 
ESOX Arcius hreius Ineins jus 
ADUS lota lota lota | 

ANGUILLA | Nuvialilis uviatilis 
COTFUS gobio gobio gohio gobio 
GASTEROSTEUS ' aculeatus 
PERCA . 

Perca fluviatilis fluvialilis fiuviatilis fluviatili⸗ 
Lucioperca lacioperca lucioperca | ” 
Aspro zingel ziagel 

asper asper 

Acerina cernua cernua cernua cernua 
schnastser schraetser 

ACCIPENSER glaber * 

ruthenus * Ientbenus * 

Guldenstaedtii * 

huso * j sturio * 
PETROMYZON marintus marinus * 

fluviatilis Aluvaatilis fluviatılis fluviatilis 

Planeri Planer Planeri 

branchialis Proncehialis branchialis branchialis. AMMOCOETES 

Vergleicht man die beyden vorſtehenden Ver: 
zeichniſſe der Fiſche des Donau- und des Mainge: 
bietes miteinander, ſo erſieht man allerdings, daß 
zwar ber größte Theil ihrer Arten gemeinſchaftlich 
ift, daß jedoch auch jedes Gebiet ihm eigenthümliche 
bat, die dem andern abgehen. Die hauptlählichfien 
Berfchiedenheiten in dieſer Hinfiht find folgende. 

Das Maingebiet hat überall den Aal aufzu⸗ 
weifen, während er dem Donaugebiet abgeht. Dieß 
Refultat habe ich nicht bloß aus obigem Verzeichniß 
gefolgert, fondern aud aus den mir vorliegenden 
forftamtlihen Berichten und meinen eignen Erfah: 
rungen entnommen. Der Aal fommt im Maine von 
feinem Urfprunge bis nad) Afchaffenburg vor, fo wie 
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in den meiſten feiner Seitenflüffe 3. B. der franki⸗ 

ſchen Sale, Werra, Regnig (Rebnig), Pegnis, Wie: 
fent, Aiſch u. fe w. vor *). Dagegen in den Ver 
zeichniffen der merfwürbigften Zifhe, die ic; von 
Günzburg, Dillingen, Donauwörth, Neuburg, Neu: 
fladt a. D., Kelheim, Regensburg, Deggendorf und 
Paſſau befige, und in welchen der Aal, ald weit 
der theuerfte unter all unfern Fiſchen den erften Plag 
einnehmen würde, ift deöfelben nirgends gebadıt. 
Eben fo wenig ift der Aal in einem Werzeichniffe 
der Fiſche von den füdlihen Zuflüffen der Donau 
in den Kreifen Schwaben und Oberbayern aufge: 
führt **); desgleichen finde ich ihm nicht auß den 
nördlichen Seitenflüffen derfelben, wie ber Wörniß, 
Altmühl, aber, Bild, Naab ***), dem Regen, ber 
Cham und Ilz angegeben. Nur aus dem Bottbadh, 
einem der obern Nebenflüßchen der Naab bey Vohen⸗ 
firauß, ift er als felten verzeichnet, fo wie aus dem 
Mendenabfluge und aus Zeichen und Bächen ber 
wiefenreichen Gegend zwifchen Mitterteih, Wiefau 
und Zirfchenreuth (Forſtamts Waldſaſſen). Da der 
Aal allen andern Theilen ded großen Donaugebieted 

9 Dom obern Main giebt das F. Forſtamt Kulm: 
bach folgende Fifhe an: Cyprinus carpio, 
rex cyprinorum, barbus, tinca, brama, ruti- 
lus, orfus, dobula, nasus, alburnus u. phoxi- 
nus. — Cobitis barbatula. — Salmo trutla 
u. fario. — Esox lucius. — Gadus lota. 
Anguilla fluviatilis. — Perca fluviatilis 
u. cernua. 

*) Rah SchranE follen zwar Aale in der Traun 
bey Traunftein und nach Dr. Perth auch in der 
far vorkommen, allein auf Nachfrage in der P. 
Hoffifchineifterey find mir diefe Ungaben nicht be: 
flätigt worden. 

”, Nach der Ungabe des k. Heren Forſtmeiſters Dre: 
sel in Wernberg (Oberpfalz) find die haupt: 
ſächlichſten Fiſche der Naab, Pfreimdt, dem Ehen⸗ 
bache, Leenau⸗ und Luhbache folgende: Cyprinus 
carpio, macrolepidotus, carassius, barbus, tin- 
ca, brama, erythrophthalmus, rutilus, orfus, 
jeses, leuciscus, aphya, nasus, risela, aspius, 
alburnus. — Cobitis barbatula u. taenia. — 
Salmo fario — Esox lucinus. — Gadus 
lota. — Cottus gobio. — Perca fluviatilis, 
zingel u. cernua. — Petromyzon Planeri. 

fehlt, fo liegt die Vermuthung nahe, daß er an 
den eben genannten Drten nur eingefeßt worden if. 

Gleich dem Aale wird auh die Lamprete 
(Petromyzon marinus) im ganzen Donaugebiete 
vermißt, während fie dagegen zur Laichzeit im Früh: 
jahre im Maine bie und da angetroffen und ſelbſt 
fhon mitunten in der Rednitz bey Erlangen gefan: 
gen wird. — Auch der gemeine Stichling um 
bie Alſe (Clupea alosa) feinen dem erfteren zu 
mangeln. 

Dagegen bat das Donaugebiet nicht wenig 
andere Arten aufzuweifen, die dem Maingebiete ganz 
abgehen; darunter. find die werthvollſten ber Wels 
oder Waller (Silurus glanis) und aus ber Salm 
gattung der Huche (Salmo hucho), der Salt: 
ling (Salmo salvelinus), der Silberlachs (Sal- 
mo lacustris) und der Rente (Salmo s. Core- 
gonus Wartmanni). Unter den genannten hat ber 
Hude (in Schwaben Rothfifch genannt) die größte 
Verbreitung und nächſt ihm der Wels; erfterer fommt 
in der ganzen Donau von Günzburg bis Palau 
und in allen ihren füblichen Zuflüffen vor, und ıfl 
unter ihnen, meines Wiflend, der einzige ber eben 
verzeichneten, der auch noch in den nörblihen Zu⸗ 
flüffen, aber nur in denen des bayerifhhen Balıt 
(Forſtämter Wolfftein, Schönberg und Zmiefel) auf: 
ſteigt. Alle übrigen find unter den Fiſchen der 
Naab, Bild, Altmühl und den andern nördlichen 
Seitenflüffen der Donau nicht mit aufgezählt, daher 
auf den Hauptfirom und feine füdlichen Gewäſſer 
beſchraͤnkt. Won diefen Donaufifchen kommt nur 
der Wels norbwärts noch in andern deutfchen Flüſ⸗ 
fen vor, während ber Salbling nicht eher ald in 
ben Seen von Eumberland und Weflmoreland wie: 
der gefunden wird. — 

(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 
Dar. Bertolotti, Il salvatore. Torino 1844. 

Ch. N. Simonon, Poesies en Patois de Liege pre- 
cedees d’une dissertation grammaticale sur ce 
patois et suivie d’une glossaire. Lüttich 1845. 

K. Simrock, Die deutfchen Volksbücher, geſammelt 
und in ihrer urſprünglichen Aechtheit wieder herge⸗ 
ſtellt. Bd. 1. Frankfurt 1845. 

Kudrun. Die ächten Theile des Gedichtes. Mit einer 
Pritifchen Cinleitung herausgegeben von 8. Mül—⸗ 
lenhoff. Kiel 1845. 

G. Scholl, Deutfhe Literaturgefchichte. Bd. 2. Stutt: 
gart 1845. 

Gedichte aus Böhmens Vorzeit, verdeutfcht von I. M. 
Grafen von Thun. Mit einer Einleitung von P. 
%. Safarik und Anmerkungen von Paladp. 
Prag 1845. 

Sophiowka, poeme polonais par St. Trembecki. 
Vienne 1815. 

Th. Percy, Reliques of ancient english poetry. 
Lond. 1848. 

Sr. Bodenftedt, Die poetifche Ukraine. Stuttgart 
18435. j 

Lord Mahon, The letters of Phil. Dormer Stan- 
hope, Earl of Chesterfield, including numerons 
letters now first published from the original 
Mss. Vol. 1 — 4. Lond. 1845. 

L. Batissıer, Histoire de l’art monumental dans 
l’antiquit&E et au moyen age, suivie d’un trait& 
de la peinture sur verre. Livr. 1 — 21. Paris 
1845. \ 

Fr. Zanotto, Il Palazzo ducalı di Venezia. Fasc. 

9 — 17. Venezia 1843 — 44. . 

Wilh. Zahn, Die fchönften Ornamente und merkiwär: 
digiten Gemälde aus Pompeji, Herculanum und 
Stabiä. Heft 9. 10. Berlin 1844. 

Dr. ©. 3 Waagen, LRunftwerfe und Künftlee in 
Deutichland. TH. 2. Leipzig 1845. 

Giov. Rosini, Storia della pittura Italiana. 
Dispensa 23 — 48. Schluß. Pisa 1844. 

Memorie originali italiane risguärdanti le belle 
arti. Serie V. 1844. Bologna. 

®. Bafari, Leben der ausgezeichnetiten Dialer, Bild: 
bauer und Baumeifter von Cimabue bi8 zum Jahre 
1567. Bd. 3. Abth. 2. Stuttg. 1845. 

Vic. Marchese, Memarie dei piü insigni pittori, 
scultori e architetti Domenici. Vol. I. Roma 
1845. . . 

F. de Lasteyrie, Histoire de la peinture sur verre 
d’apres ses monuments en France. Livr. 19. 
20. Par. 1848. 

Atlas 

Gnucyklopadiſches Wörterbuch. der mediziniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. Bd. 31 — 33. Berl. 1844 — 46. 

The medical times. 1845. London. 

Th. v. Sömmerring, vom Bau des wmenfchlichen 
Körpers. Bd. 8. Abth. 1. 3. Vogel, Patbologi: 
fhe Anatomie des mienfchlihen Körpers. Leipzig 
1845. 

G. v. Kuczuran, Deskrierea czelor mai ünsem- 
nate spitaluri din Germania Englitera schi Fran- 
zia etc. Jassy 1842. 

®. ©. Wächter, Crörterungen ans dem tömifchen, 
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deutfhen und mwürttembergifchen Privatrechte. Heft. 
1. Stuttgart 1846. 

De W. Th. Kraut, Grundriß zu Vorlefungen über 
das deutfche Privatrecht mit Einfchluß des Lehen: 
und Handelsrechtes nebft bengefügten Quellen. 3. 
Aufl. Göttingen 1845. 

Der. Joſ. Romotny, Defterreihs Jurisdictionen. 
Bd. 2. Wien 1846. 

Wild. Schäffner, Geſchichte der Rechtöverfaffung Frank⸗ | 
reiche. Bd. 1. bis auf Hugo Capet. Frankf. 1845. 

Ördenanzas generales de la armada naval. T. 1. 2. 
Madrid 1793. 

Swod sakonow rossiiskoi imperii, isdanie 1842 goda. 
Vol. 1 — 16. Prodolschenie Vol. 1 — 4. St. 
Petersb. 1842 — 44. 

Polnoje sobranie sakonow rossiiskoi imperät. Sobra- 
nie I. T.1 — 48 Il. T. 1 — 19 1830 — 
St. Petersb. 1848. 

De. €. ©. v. Wächter, Beyträge gur deutfchen Ge⸗ 
ſchichte in&befondere zur Gefchichte des Strafrechts. 
Tübingen 1845. 

F. Helie, Trait& de l’instruction criminelle ou 
theorie du code de l’instruction criminelle. Pa- 
ris 1845. 

M. G. Mass&, Le droit commercial dans ses 
rapports avec le droit des gens et le droit ci- 
vil. T. IV. Paris 1845. 

Dre. A. Neander, Das Leben Jeſu Chriſti in ſeinem 
geſchichtlichen Zuſammenhange und ſeiner geſchicht⸗ 
lichen Entwickelung. A. verb. Aufl. Hamburg 1845. 

Dr. J. P. Range, Das Leben Zefu nach den Evange- 
lien dargeftellt. Buch. 2. Th. 2. Heidelberg 1845. 

Jacobi a Voragine, Legenda aurea, vulgo hi- 
storia, Lombardica dicta. Fasc. 3 — 5. Lips. 
1846. 

Mich. Angel. Lanci, Paralipomeni alla illustra- 
zione della sagra scrittura per monumenti Fe- 
nico-Assirii et Egiziani. T. I. Parigi 1845. 

Dr. E. Sartorius, Ueber die Nothwendigkeit und 
Verbindlichkeit der Firchlichen Glaubensbekenntniſſe. 
©tuttg. 1845. 

Dr Alex. Schweizer, Die Glaubenslehre der evan- 
gelifch-reformirten Kirche bargejtellt und aus den 
Quellen belegt. Bd. 2. Zürich 1845. 

H. D. Lacordaire, Conferences de Notre - Dame 
de Paris. T. II. Annees 1844 — 45 — 46. Pa- 
ris 1845. 

9. Neuter, Gefchichte Alexanders III. und der Kine 
feinee Zeit. Bd. 1. Berfin 1848. 

E. Quinet, Le christianisme et la r&volution fran- 
caise. Paris 1846. 

Dr. Giov. Prezziner, Storia della chiesa dalla pro- 
mulgarione del Vangelo fino all’ anne 1818 
dell’ era volgare. Vol. 1 — 9. Firenze 1818 
— 1822. 

Dr. U. Neander, Denkwürdigkeiten aus der Gefchicte 
des chriitlichen Lebens. 3. verb. Aufl. TH. 1. Ham: 
burg‘ 1845. 

Dr. Ehre. U. Hahn, Gefchichte der Ketzerey im Mittel: 
alter. Bd. 1. Geſchichte der neu manichäifchen Keper. 
Stuttg. 1845. 

Les Dogmes, le clerg& et l’etat; &tudes religieuses 
par E. Pellaton, Colin etc. Paris 1844. 

Jos. Cappelleti, Le chiese d’Italia dalla loro ori. 
gine sind ai nostri gierni. Fasc. 1 — 32 Flo. 
renz 1844. 

O. Cabouchet, Istoria de’ primi tempi della chi- 
esa e dell’ impero sino al primo concilio di 
Nicea. Milano 1844. 

‚Jul. Simon, Histoire de l’&cole d’Alexandrie. Vol. 
lI. Paris 1845. 

J. Doellinger, Die Reformation, ihre Innere Ent: 
wichelung und ihre Wirkungen im Umfange des 
Lutherifchen Berenntniffes. Bd. 1. Regensb. 1846. 

J. Ferd. Zenger, Gefchichte der Trankebarſchen Million 
nach den Quellen bearbeitet. Aus dem Däniicen 
überf. von Dr. €. Francke. Grimma 1845. 

K. 9. Sad, Die Kirche von Schottland. Th. 2. Hei⸗ 
deib. 1845. 

®. 3. Th. Lau, Gregor I. der Große nach feinem te: 
ben und feiner Lehre gefchildert. Leipzig 1845- 

Auszug aus dem Werzeichniffe des Zugangs bey der 

K. Hof = und Staats-Bibliothek im Jahre 1846. 

Erftes Quartal. Januar — März. 

Conticini, Appunti sulla organizzaziene del com- 
mercio librario in Germania. Siena 1842. 

%; Petzholdt, Urkundliche Nachrichten zur Geſchichte 
der fächfiichen Bibliotpefen. Dresdeu 1845. 

Dr. Zunz, Zur Geſchichte der Literatur. Bd. 1. Berlin 
1845. 



Statuta unirersitatis Pregensis. Opera Dr. A. Dit- 
trich et D. A. Spirk. Pragae 1846. 

PH. A 3. Walther, Spftemat. Repertorium über bie 
Schriften der ſämmtl. hiſtor. Geſellſchaften Deutſch⸗ 
lands. Darmſtadt 1845. 

Ant. Schmid, Ottaviand dei Petruoci da Fossom- 
brone, der‘ erfle Grfinder des Muſitknotendruckes 
mit beweglichen Metalltnpen und feine Nachfolger 
im 16. Jahrhundert. Wien 1846. 

Dr. 8. U Espe, Bericht vom Jahre 1845 an die 
Mitglieder der deutfchen Gefellfchaft zur Erforſchung 
vaterländifcheer Sprache und Alterthünmer. Leipzig 
1845. 

J. P. Jordan, Jahrbücher für ſlawiſche Literatur, 
Kunſt und Wiſſenſchaft. 1846. Leipzig. 

G. H. Berenhorſt, Aus dem Nachlaſſe von —, her: 
ausg. von Ed. v. Bülow. Abth. 1. Deſſau 1845. 

Brosset, Elements de la langue Georgienne. Pa- 
ris 1837. 

D. Böhtlingk, Sanskrit: Chreftoimathie. 
1845. | 

Hul. Vandenhoven, La langue Flamande, son 
passe et son av&nir. Bruxelles 1844. 

u 3. Maurko, DeutfhsSlomenifches und flowenifch: 
deutfches Wörterbuch. Grätz 1833. 

J. Ch. E. Buschmann, Textes Marquesanes et 
Taitiens. Berol. 1843. 

— —, Apergu de la langue des iles Marquises et 
de la langue Taitienne, preced&@ d’une intro- 
duction sur I’histoire et la g&ographie de l' Ar- 
chipel des Marquises. Berol. 1843. 

DB. P. Ziad, Böhmifhe Speachlehre. Brünn 1846. 
Ch. Laffen und N. L. Weftergaard, Ueber die Keil: 

infchriften der erften und ziventen Gattung. Bonn 
1845. 

N. Klo, Handbuch der Iateinifchen Literaturgefchichte. 
Th. 1. Leipzig 1846. 
M. Letronne, Inscription greeque de Rosette. Pa- 

ris 1841. 

Hesiodi Theogonia. Librorum Mess. et veterum 
editionum lectionibus commentarioque instruxit 
David Jacob. van Lennep. Amstelod. 1843. * 

H. Dünger, Kritik und Erklärung der horazifchen Ge: 
dichte. Th. 5. Braunſchweig 1846. 

M. Steinfchneider, Die fremdfprachlichen Elemente 
im Neuhebräifchen nnd ihre Benügung für die Lin⸗ 
guiftif. Prag 1845. 

Kalonymus, Apologia Mosis Maimonidis, ed. 
Goldenthal. Lips. 1845. 

Petersburg 

W. U Becker, Zur roͤmiſchen Topographie. 

Leop. Dukes, Zur Kenntniß der neußebräiſchen ve 
giöſen Poefie. Frankf. 1842. 

Tarikh-I Asham, Recit de l’expedition de Mie- 
Djiumlah au pays D’Assam traduit sur la ver- 
sion Hindustani de Mir - Hugaini par Theod. 
Pavie. Paris 1845. 

Abu Dolef Misaris Ben Mohalhal de itinere 
asiatico commentarium nunc primum edidit 
K. de Schloezer. Berol. 1845. 

Macrizi, Gefchihte der Kopten mit Ueberf. und Ans 
merf. von Wüftenfeld. Götting. 1845. 

Eh. M. Frähn, Miscellen aus dem Gebiete der orien⸗ 
taliſchen Literatur. Peteröburg 1840. | 

Beidhawii commentarsus in Coranum instruxit 
H. O. Fleischer. Fasc. III. Lips. 1845. 

E. Desor, Nourvelles excursions et sejours dans 
les glaciers et les hautes rögions des Alpes de 
M. Agassiz et de ses compagnons de voyage. 
Neuchatel 1845. 

W. D. Bernard, Narrative of the voyages and 
services of the Nemesis from 1840 to 1843, 
and of the combined naval and military ope- 
rations in China. London 1848. 

Ch. Wordsworth, Diary in France, concerning 
education and the church. London 1845. 

Dr. Wolff's Sendung nach Bokhara. Aus d. Engl. 
überf. von Dr. E. Amthor. Bd. 1. Leipz. 1846. 

Dr. Ed. Selberg, Neife nah Java und Ausflüge 
nah den Anfeln Madura und St. Helena. Olden⸗ 
burg 1846. 

Dr. L. G. Carus, England und Schottland im Jahre 
1844. Th. 2. Berlin 1845. 

A. Schilling, Beyträge zur Geſchichte des ſouveränen 
Johanniter⸗-Ordens. Wien 1845. 

Eh. Peterfen, Zur Gefchichte der Religion und Kunit 
ben den Griechen. Hamburg 1845. 

Dr. 8. Eckermann, Lehrbuch der Neligionsgefchichte 
und Mpthologie der vorzäglichiten Völker des Al: 
tertbums. Bd. 1. 2. Halle 1845. . 

Dr. Sichel, Cing cachets inedits de medecins-ocu- 
listes rormains. Paris 1845. 

Leipzig 
1845. 

D. Siefert, Akragas und fein Gebiet. Hamb. 1845. 

Portfolio. Eine Sammlung politifher Documente der 
Gegenwart. Lief. 41 — 3. Braunſchw. 1845. 

Capefigue, L’Europe depuis l’avenement du Roi 
Louis Philippe. Vol. 5. 6. Paris 1845. 
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M. A. Bazin, Etudes d’histoire et de Biographie. 
Paris 1844. 

©. Arnd, Gefchichte des Hefprungs und der Entwicke⸗ 
lung des franz. Volkes. Bd. 3. Leipzig 1846. 

Diplömes et chartes de lépoque möroringienme, sur 
papyrus et velin, conserves aux archives du 
royaume, publies sous la direction de M. Le- 
tronne. Livr. 3. Paris 1845. 

Bar. de Girardot, Essai sur les assemblees pro- 
vinciales, et en particulier sur celle du Berry, 
1778 — 1790. Bourges 1845. 

D’Allonville, Memoires secrets de 1770 à 1830. 
Vol. 6. Schluß des Werfes. Paris 1845. 

8. Limmer, Urkundlih pragmatifch = allgemeine Ge⸗ 
fedichte der neu fächfifchen Lande. Bd. 1. Grimma 
1845. 

W. Yung, der Gewerbömann und die gewerblichen 
Derhältnijfe Würtembergs. Ulm 1845. 

A. Heifing, Magdeburg nicht duch Tilly zerftört. 
Guſtav Adolph in Deutfchland. 
Abhandlungen. Berlin 1846. 

C. F. Haug, Chronici Sindelfingensis quae super- 
sunt etc. Tubing. 1836. 

Chronik des Landes Hadeln. Dtterndorf 1843. 

3. Steininger, Gefchichte der Trepvirer unter der 
Herrihaft der Römer. Trier 1845. 

R. Melzer, Geſchichte der Findlinge in Defterreich, 
mit befonderer Rückſicht auf ihre Verhältniſſe in 
Illyrien. Leipzig 1846. 

J. v. Hammer:Purgftall, Ueber die Verhandlungen 
mit Heren von Nofenberg während des Einfalles 
des Paffau’fchen Kriegsvoltes in Böhmen im Jahre 
1611. Prag 1845. 

L. 5. v. Lütz ow, Die Schlacht zu Hobenfriedberg oder 
Striegau anı 4. Juni 1745. Potsdam 1845. 

E. Heinrich, Schleſiens landiwirtpfchaftliche Zuftände 
im Jahre 1845. Breslau 1845. 

W. Dieterici, Die ſtatiſtiſchen Tabellen des preußi⸗ 
ſchen Staates nach der amtlichen Aufnahme des 
Jahres 1843. Berlin. 1845. 

Zr. Wimmer, Die religiöfen Zuflände in Bayern um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts. München 1845. 

Dre. Buchinger, Gefihichtlihe Nachrichten über die 
ehemalige Grafſchaft und das Landgericht Dachau 
(bi8 1800). München 1844. 

WB. Vifcher, Antiquarifhe Mittheilungen aus Bafel. 
Die Grabhügel in der Hardt. Zürich 1842. 

3. Fr. Denner, Die Dberfläche dee Schweiz, topiſch 
und phpfitalifch dargeftellt. Bern 1845. 

Zwey hiſtoriſche 

Fr. Vogel, Die alten Chroniken oder Denkwürdigkei⸗ 
ten der Stadt und Laudſchaft Zürich von den älte⸗ 
ſten Zeiten bis 1820. Lie. 1 — 5. Zürich 1845. 

Dr. N. H. Zulius, Englands Muſtergefãngniſſe in 
Pentonville. Berlin 1845. 

J. Venedey, England. Th. 1. 2. Leipzig 1845. 

C. Forſell, Statiftif von Schweden, überfeßt von 1. 
G. 5. Freeſe. A. Aufl. Lübedl 1845. 

M. J. Golovine, La Russie sous Nicolas I. Paris 
1845. | 

Ch. J. Beke, Abyssinia. Lond. 1845. 

Ehre. W. Spieler, Darftelungen aus dem Leben dei 
General:Superintendenten C. 3. Brescius. Frank: 
furt 1845. 

8. Rofenkranz, Aus Hegels Leben. Leipzig 1845. 

Biographie universelle. T. 8 — 11. Brux. 1845. 
La vita di Petrarca, memorie di C. Leoni. Pa- 

dua 1843. 

8. F. Heyd, Melanchthon und Tübingen 1512 — 18. 
Tübingen 1839. 

G. H. Francis, Maxims and opinions of the Duke 
of Wellington. London 1845. 

Luig. Rangoni, Estratto di due Memorie sulle 
funzione generatrici. Pavia 1826. 

H. Erd, Die Prodleme der geraden Linie, des Winkels 
und der ebenen Erde. Heidelb. 1846. 

Ant. Araldi, La Genesi delle quantitä col mezzo 
di due meccaniei strumenti dimostrata memo- 
ria. Modena 1829. 

J. W. Lahmeyer, Erfahrungsreſultate über die Be⸗ 
wegung des Waſſers in Flußbetten und Kanälen. 
Braunſchweig 1845. 

M. Bouniceau, Etude sur la navigation des ri- 
vieres a marees etc. Paris. 1845. 

J. ©. Gehler, Phyſikaliſches Wörterbuch. Bd. I. 
Sad: und Namenregifter. Nebft Nachträgen zur 
Vergleichniß geograppifcher Ortsbeſtimmungen von 
C. L. v. Littrom. Leipzig 1845. 

WB. v. Bruchhauſen, Die periodifch wiederkehrenden 
Eiszeiten und Sündfluthen. Trier 1845. 

(Fortfeßung folgt.) 
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Staatöbibliothek. 

Erſtes Quartal. Januar — März’ 1846. 

und 

Leroy (Aime) Manuscrits de la bibliothäque de 
Valencienne. (Suite.) — Archives hist. et litt. 
du Nord de la France etc. T. V. p. 361. 

Foster (John), Biographical, literary and philo- 
sophical essays. New York 1844. — North 
Am. Rev. 1846. Jan. p. 141. 

Arnold (Thom.) Miscellaneous works. 
1845. — Ebendaf. p. 165. - 

New York 

Cayı ey, Inquiries in ihe elements of phonetics. — 
Phil. Mag. 1846. Jan. p. 47. 

Burnouf, Sur la langue et sur les textes zends. 
(Suite.) — Journ. as. 1846. Jan. p. 5. 

Garcin de Tassy, Lettre a I. Mohl au sujet 
d’un article sur Ja nouvelle edition de la gram- 
maire persane de W. Jones. (Cf. Journ. as. 
1845. Nov. p. 414.) Cbendaf. p. 93. 

Newman, On the pronunciation of Greek. — 
Classical Museum Vol. III. Nr. X. 1846. Jan. 
p. 382. ' 

De l’etat actuel de la langue frangaise: 1) Genin, 
Des variations du language frangais depuis le 
douzieme siecle Par. 1845. 2) Francis Wey, 
Remarques sur la, langue frangaise, sur le style 
et la composition litteraire. 2. Vols. Par. 1845. 
Bibl. un. 1846. T. I. p. 85. 

Amari, Du voyäge en Orient de Mohammed 
ebn-Djobair, texte arabe, suivi d’une tra- 
duction frangaise et de notes. — Journ. as. 
1846. Jan. p. 73. 
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Vivien de St. Martin, Notice sur le progres 
des decouvertes geographiques et les travaux 
de la societe de geographie pendant }’annee 
1845. — Bull. de la soc. de geogr. 1845. Nov. 
et Dec. T. IV. p. 246. 

La colledion geographique de la biblioth&que royale 
(& Paris) en 1845. — Übendaf. p. 301. 

Lyell, Travels in North America etc. 2 Vols. 
Lond. 1845. — Edinb. Rev. 1846. Jan. p. 129. 

Quatrefages, Souvenirs d’un naturaliste. Les 
cotes de Sicile. I. La Grotte de San-Ciro, la 
Torre dell’ Isola. — Rev. d. deux mondes. 
1845. T. IV. p. 493. 

D’EstourmeM Un voyage en Orient. 2 vols. Par. 
1845. (Rec. Al. de Lamartine.) — Ebendaſ. 
p- 528. 

Mohamed-.el-Tounsy, Le Darfour et les Arabes 
du centre de l’Afrique. Par. 1845. — Ebendaf. 

.p- 537. 

Wex, On the leges annales ofthe Romans, trans- 
lated by Watson, — Class. Mus. Vol. III. 
Nr. X. p. 405. | 

Birch, The youth of Jason renewed by Medeia. 
(A Canino vase.) — Ebendaſ. p. 417. 

Bunbury, On the topography of Rome. With an 
appendix on the Regionarii. — Ebendaſ. p. 319. 

Capefigue, L’Europe depuis l’av&nement du Roi 
Louis Philippe. Par. 1845. — For. quart. Rev. 
‚1846. Jan. p. 437. 

Clement, Surintendants controleurs generaux et 
Ministres des finances celebres. III. Colbert. 
(Contin. VIII.) — Corresp. 1846. T. XII. p. 10. 

Bore6, (L.), Un pretendant à la couronne de France 
au XIV. siecle (Gianni Guccio di Mino di 
Gieri Baglioni). — Ebendaf. Livr. III. p. 543. 
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Guilhermy, Travaux à Notre-Dame de Mantas. 
— Ann. archeol. T. IV. p. 65. 

Notice sur differentes communes de l’arrondisse- 
ment d’Avesnes. — Arch. du Nord de la France 
T. V. p. 426. 

Brittany: 1) Cambry, voyage dans le Finistere. 
Brest. 1836. 2) Trollope, a summer in 
Brittany. Lond, 1849. 3) Souvestre, Les 
derniers Bretons. Par. 1843. 4) Pitre-Cheva- 
lier, La Bretagne ancienne et moderne. Par. 

41845. — Christ. Remembrancer 1846. Jan. 
p- 130. 

Lacretelle, Histoire du consulat; Brougham, 
Voltaire et Rousseau; Barante, Lettres et in- 
structions de Louis XVIII. au comte de Saint- 
Priest. — Corresp. T. XIII. p. 146. 

Dahlmann, Geschichte der französischen Revo- 
Jution. Lpz. 1845. Niebuhr, Geschichte des 
Zeitalters der Revalution, — For. quart.. Rev. 
1846. Jan. p. 371. 

Eylert, Charakterzüge aus dem Leben des Königs 
von Preussen, Friedr. Wilh. III. Potsd. 1844. 
— Ebendaf. (Vol. 56. Nr. 72.) Jan. p. 354. 

Parliament and the Courts. — Edinb. Rev. 1846. 
Jan. p. 1. 

The age of Pitt and Fox. By the author of „Ire- 
land and: its rulers.“ Lond. 184%. (Earls Grey 
and Spencer.) — Übendaf. p. 240. 

Orijen de la elevacıon del gran poder britanico 
en la India. — Revista lit. 4846. Nr. 39. p. 1. 
Nr. 40. p. 4 

Finlay, Greece under the Romans. Edinb. 1844. 
— North Am. Rev. 1846. Jan. p. 1. 

Vivien de St. Martin, Voyage en Asie-Mineure 
de Hamilton. Fragment ınedit d’une hi- 
stoire geographique de l’Asre-Mineure. — Bull. 
de la soc. de geogr. T. XIII. p. 336. 

Raumer, America and the American people. Trans- 
. Jated by W. Turner. New York 1846. — North 
Am. Rev. 1846. Jan. p. 253. 

Bancroft, History of the United States. T. I. — 
III. Boston 1838 — 1840. — Bibl. un. 1846. 

| T. I. p. 56. 

Greenhow, The history of Oregon and Califor- 
nia. Boston 1845. 
question. Lond. 1845. — North. Am. Rerv. 

"1846. Jan. p. 214. 

Latham, On the ethnography of Russian America. 
— Edinb. n. philos. Journ. 1846. Jan. p. 35. 

Amador de los Rios (Jose) De los Judios de 

Falconer, The Oregon. 

Espaüs. (Art. X. y ult.) — Rerista lit. de e$ Es- 
paüol 1846: Nr. 38. p- 5. 

Saınte-Beuve, Mademoiselle Aisse. — Ber. 
des deux.Mondes. 1845. T. IV. p. 659. 

Le Glay, Me&moriaux de Robert D’Esclaibes, 
seigneur de Clermont en Cambr&sis. — Arch. 
du Nord de la France. 1846. T. V. p. 385. 

Rosny, Eloge de M. le Baren d’Ordre et notice 
sur ses ouvrages. — Übendaf. p. 411. 

La Gournerie, (Ed. de) Le cardınal d’Amboise 
a Rouen (1494 — 1510). — Corresp. T. XIII. 
p- 91. 

Macaire, On the: life and writings of Theodore 
de Saussure. — Edinb. n: phil. Journ. 1846. 
Jan. p. 1. 

Holmes, The life of Mozart. Lond. 1845. — 
Fon quart. Rev.. 1846. Jan. p. 389. 

Chasles (Ph.) Le comte de Chesterfield. — 
Rev. des deux mondes 1845. T. IV. p. 471. 

Documents nouveaux sur Olivier Cromwell. La 
jeunesse de Cromwell. (Letires and speeches 
of Ol: Cromwell, with elucidations by Thom. 

. Carl yle. 2 Vols. Lond, 1846.) — Ebendaſelbſt 
p- 603. 

Sir William Follet. — Blackw. Mag. 1846. Jan. 
1 . 

Malmesbury (James. Harris first Earl of} Diaries 
and Correspondence. Lond. 1844. — Ber. d. 
deux Mondes 1845. T. IV. p. 642. 

Palfrey, A discourse on the life and character of 
the Rev. Henry Ware. Cambridge, 1845. 
The Hfe of Henry Ware, jr. By his brother 

“John Ware, Boston. 1845. — North Am. 
Rev. 1846. Jan. p. 189. 

Lagenevais, Un homoriste en Orient. Eothen. 
(Lond. 1845.) — Rev. d. deux Mondes 1846. 
T. 1: p- 59. 

Fuss, Correspondance mathematique et physique 
de quelques cel&bres g&omätres du XVIII. siecle. 
St. Petersb. 1843. — Journ. des Sav. 1846. 
Jan. p. 50. 

Young, On the general expression for the sum 
of an infinite geometrical series. — Phil. Mag. 
1846. Jan. p. 10. 

Twining, Attempt to demonstrate the assumed 
point'in the doctrine of parallel. — Am. Journ. 
of sc. and arts. 1846. Jan. p. 89. 

Anderson, On some new and curious curves ge- 
nerated by the images refleoted from plane mir- 
rors, in a state of rapid rotation around a fixed 
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axi, — Edinb. n. philss. Journ. 1846. Jan. 
p- 59. | 

Bronwin, Equations for the determination of the 
motion of a disturbed planet by means of 
Hansen’s altered time. — Phil. Mag. 1846. 
Jan. p. 20. Ä 

Gautier, Sur les comötes observees en 1845. — 
Nouvelle petite planetee — Bibl. un. Suppl. 
1846. T. I. p. 87. 

Neef, de la polarite electrique dans ses rapports 
avec la lumiädre et Ja chaleur. — Bibl. um. 
Suppl. 1846. T. I. p. 30. 

Faraday, Recherches relatives à l’influence du 
magnetisme sur la lumiere etc., suivies de 
l’examen qu’en a fait M. Pouillet. — Eben: 
daſelbſt p. 70. j 

De La Rive, Des mouvements vibratoires. — Ann. 
de Chim. 1846. Janv. p. 93. 

Redfield, On three several hurricanes of the 
“ American seas and their relations to the Nor- 

thers, so called, of the gulf of Mexico and 
the bay of Honduras, with charts #llustrating 
the same. — Am. Journ. of science and arts. 
1846. Jan. p. 1. 

Leedom, Experiments and: observations on the 
solar rays. — Ebendaſ. p. 28. 

Allen (John H.) Some facts respecting the geology 
of Fampa Bay, Florida. — Ebendaſ. p. 38. 

Herrick, Account.of observations on shooting: stars 
at the meteoric periods of August 10 and Nov: 
13. 1845. — Ebendaf. p. 86. 

Hunt, The influence of magnetism on molecular 
arrangement. — Phil. Mag. 1846. Jan. p. 1. 

Stokes, Remarks on Challis’s theor. explan. of 
the aberration of light. — Ebendaf. p. 15. 

Sabine, On some points ın meteorology of Bom- 
bay. — Ebendaſ. p. 24. 

Davy (John), Miscell. observation made during a 
voyage from England to Barbadoes (Tempera- 
ture of the sea etc.).. — Edinb. n. phil. Journ. 
1846. Jan. p. 45. 

Newbold, On the temperature of the springs, 
wells and rivers of India and Egypt. — Übens 
dafelbft p- 99. 

Fyfe, Experiments on electro- culture. — Ebendaf. 
p- 143. 

Treffery, Account of a torrent of mud in the 
plain ofthe Lagunilla, New Granada. — Eben: 
dafelbft p. 198. 
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Moelaguti, Recherches sur les &thers chlores. — 
Am. de Chim. 1846: Janv. p. 8. 

Marignac, Sur les relations qui existent entre 
les proprietes physiques et la composition chi- 
mique des oorps compeses. — Bibl. un. Suppl. 
1846. (Arch. des scienc. phys. et nat.) T. 1. p- 6. 

Marignac, Remarques sur le memoire de Ch. 
Gerhardt, sur le poids atomique du chlore. 
— Ebendaſ. p. 53. 

Hare (R.) An attempt to refute the reasoning of 
Liebig. in favor vf the salt radical theory. — 
Am. Journ. of sc. and arts. 1846. Jan. p. 82. 

Tilley and Maclagan, On the conversion of 
cane-sugar etc. — Phil. Mag. 1846. Jan. p. 12. 

Yorke, On the solubility of oxide of lead in pure 
water. — Übendaf. p. 17. 

“ Taylor (Th.) On some new species of animal 
concretions: — Übendaf. p. 36. 

Humboldt. De l’etude et de Ja contemplation de 
la nature. — Rev. des deux mondes. 1845. 
FT. IV. p. 374. - 

Dujardin, Me&moire sur le developpement des me- 
duses et des polypes hydraires. — Ann. des 
‚scienc. nat. 1845. Nov. Zool, T._IV. n- a2 

Rusconi, Observations sur le syst&me veineux 
de la grenouille. — Ebendaf. p. 282. 

Brulle et Hugueny, Experiences sur le develop- 
‘ pement des os dans les mammifäres et les 
oiseaux , faites au moyen de l’alimentation par 
la garance. — Übendaf. p. 283. 

Hartlaub, Notices et rectifications synonymiques. 
— Rev. zool. 1846. Janrv. p. 1. 

Robin, Note sur quelques portions du systeme vei- 
neux des raies. — Ebendaſ. p. 5. 

Recluz, Description de plusieurs animaux mol- 
lusques bivalves. — Ebendaf. p. 8. 

‚Fairmaire. Especes nouvelles de Membracides. 
— Ebendaf. p. 12. 

Guerin Me&neville, Note sur les migrations 
des larves de la Sciarae Thomae. — Ebendas 
ſelbſt p. 14. 

Johnston, An index to the British Annelides. — 
Ann. and. Mag. of nat. hist. 1845. Vol. XVI. 
Suppl. p. 433. 

Allman, Note on a new genus of nudıbranchiate 
Mollusca. — Ebendaſ. Vol, XVII. 1846. Jan. 
p- 1. 

Wealton, Notes on the genera of insects Phyllo- 
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bius, Polydrosus and Metallites. — Ann. of 
nat. hist. 1846. Jan. p. 12- 

Brightwell, Observations on a spegimen of the 
bottle-nosed Dolphin. — Ebendaf. p. 21.- 

Doubleday, Descriptions of new Diurnal Lepi- 
doptera. (Contin.) — Ebendaf. p. 22. 

Eyton, Notes on birds. (Contin.) — Cbendaf. p. 26. 
Blackwall, Notice of spiders captured by Pr. 

Potter in Canada. — Cbendaf. Jan. p. 30. Febr. 
p- 76. | 

Pearce, Notice of what appears to be the embryo 
of an Ichthyosaurus. — Cbendaf. Jan. p. 44. 

Morris, Contributions taward a history of ento- 
mology in the United States. — Am. Journ. 
of sc. and arts. 1846. Jan. p. 17. 

Wydler, Recherches entreprises dans le but de 
determiner l’ordre qui preside au mouvement: * 
des -&tamines de la Rue (Ruta L.). — Ann. 
des sciens. nat. 1845. Nov. Bot. T. IV. p. 280. 

Trecul, Recherches sur la structure et le develop- 
pement du Nuphar lutea. — Ebendaſ. p. 286. 

Dickie, Contributions to the physiology of fecun- 
dation in plants. — Ann. and Mag. of nat. 
hier ARA6G, Jan. p. 5. 

Review of the New York geological reports (Onon- 
daga falt group, water lime group, Catskill 
shaly limestone, Oriskany sandstone, Onon- 
daga limestone). — Am. Journ. of sc. and arts 
1846. Jan. p. 43. 

Sullivant and Asa Gray, Musci Alleghanienses, 
sive spicilegia muscorum atque hepaticarum 
etc. Fasc. 1. 2. Ohio 1845. — Ebendaf. p. 70. 

Clarke, On dykes of marble and quartz in con- 
nection with plutonic rocks in Argyle county, 
New South Wales. — Edinb. n. phil. Journ. 
1846. Jan. p. 201. 

Fox (Rob. Were) On certain pscudomorphous cry- 
stals of quartz. — (Ebendaf. p. 115.) Phil. Mag. 
1846. Jan. p. 5. | 

Dana, On the nıinerals of trap and the allied 
rocks. — Ebendaſ. p. 49. 

Forbes, Notes on te topography and geology of 
the Cuchullin hills in Skye. — Edinb. n. phi- 
los. Journ. 1846. Jan p. 76. 

Maclaren, On the existence of glaciers and ice. 
bergs in Scotland at an ancient epoch. — Üben: 
daſeibſt p. 125. Ä 

Forbes, Tenth letter on glaciers. — Ebendaf. p. 154. 

Low, On the classes and breeds of british horses. 
Ebendaf. p. 179. 

Roche: d’Hericourt, Les moeurs religieuses 
dans le royaume de Choa. — Bull. de la soc. 
de geogr. T. XIII. p. 317. 

Maine de Biran, Fragmens inedits publies par 
Naville. Cinquieme fragment. Des progress 
qui ont été faits jusqu’ & ce jour dans Ja psy- 
chologie. — Bibl. univ. 1846. T. I. p. 40. 

The greek and romantic drama. — Blackw. Mag, 
1846. Jan. p. 54. 

Lombia (Don Juan) EI teatro. Origen, indole e 
inportancia de esta institucion en las socieda- 
des cultas. Titulos de gloria con que cuenta 
la nacion espanola para cultivarla con em- 
peüo etc. (Art. IL.) — RBevista lit. 1846. 
Nro. 38. p- 1. 

Carlo Goldoni, et sa reforme de la comedie ita- 
lienne. (Extrait du New Quarterly Reriew 
Nro. 12.). — Bibl. un. 1846. T. I. p. 116. 

Saint-Vretor, Le Dittamondo par Fazio degli 
Uberti. — Corresp. T. XIH. p. 65. 

Mazade (Ch. de) Poetes modernes de l'’Espagne. 
Le Duc de Rivas. — Rev. des deux mondes. 
1845. T. IV. p. 679. 

Monmerque et Francisque Michel, Theätre 
frangais au moyen äge. — Journ. des Sar. 
1846. Jan. p. 5. Fevr. p. 76. 

Jullien, Hist. de la poesie fraugaise a l’Epoque 
imperiale. Par. 1844. — Cbendaf. Jan. p. 17. 

Shakspeare in Paris: 1) Othello, trad. par le 
comte Alfred de Vigny (Oeuvres completes, 
Vol. VI. Par... 2) Hamlet, trad. par Leon de 
Wailly. (Ms. Paris) 3) Jules Cesar, trad. 
par Auguste Barbier. (Ms. Paris.) — Edinb. 
Rev. 1846 Jan. p. 47. 

Fernandez-Guera Orbe, Reseiia historica de 
las nobles artes en Espaüa. — Revista lıtera- 
ria 1846. Nro. 40. p. 1. 

Didron, Ameublement et decoration des églises. 
— Annales archeolog. T. IV. p. 1. 

Guilhermy, Iconographie historigue — Ebendaſ. 
p- 12. 

(dortfegung folgt.) 
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Königl. Akademie der Wiſſenſchaften. 

Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen Claſſe 
am 21. Februar 1846. 

In der Sitzung wurden nachſtehende Vortraͤge 
gehalten: 

1) Beytraͤge zur Kenntniß der bayeriſchen 
Fauna von Herrn Akademiker Dr. A. 
Wagner. 

[U U 7 (ud 

Schluß.) 

Der Lachs (Salmo salar) kommt in Bayern 
weder dem Donau:, noch dem Maingebiete zu, 
fondern findet fi) bey und nur in dem zum Rhein: 
gebiete gehörigen Bodenſee. Die Lahöforelle 
(Salmo trutta) bewohnt zwar die Gewäfler des 
Main: und BDonaugebietes gemeinfhaftlih, fie iſt 
jedoch in den Seen des le&tern nicht bloß häufiger, 
fondern wird hier zugleich größer und wohlfchme: 
dender. 

Unter den SFifhen, die dem Donaus, aber 
nicht dem Maingebiete eigen find, find noch meh: 
vere Arten Barfche anzuführen, nämlide der Schrät: 
fer (Acerina Schraetser), der Streber (Perca 
aspera) und der Zingel (Perca zingel) ; felbfl der 
Amaul oder der Schill (Perca lucioperca), obs 
fhon in vielen andern deutfchen Zlüffen vorkommend, 
fcheint doch im Maingebiete allenthalben vermißt zu 
werben. Unter den Karpfen, die das Stromfpftem 

der Donau bewohnen, dürfte zwar bey weiteren 
Nachforfhungen in dem des Mained noch die eine 
oder die andere Art gefunden werden, indeflen ſcheint 
e8 doch, ald ob Cyprinus uranoscopus, grisla- 
gine, aphya und mento dem Maingebiete völlig 
fremd wären. 

Noch ift einiger Fremdlinge zu gedenken, bie 
nur je zuweilen in dem einen oder dem andern 
Stromfpfteme zu Beſuch fommen und alfo nicht 
unter deren fländige Bewohner gehören. Dieß find 
mehrere Arten von Stören, die aus ber Nordfee , 
durh den Rhein in den Main, oder aus dem 
(hwarzen Meere in der Donau auffleigen. Bon 
jenen ift ed nur der gemeine Stör (Accipenser 
sturio), der zur Laichzeit ſchon mandmal im Main 
bey Würzburg Hefangen wurde. Ron dieſen Eennt 
man mehrere Arten, die in feltenen Fällen ihre Wan- 
derluft biö nach Bayern ausdehnten. Der Sterlet 
(Accipenser ruthenus) geht nicht felten über Paffau 
berauf und im Jahre 1673 wurde, wie Schrant 
erzählt, einer fogar bey Stepperg gefangen; felbft 
in der far ift er fchon bis gegen Landshut auf: 
geftiegen. Won Accipenser Güldenstaedtii wurbe 
1679 ein 36 Pfund ſchweres Eremplar bey Re⸗ 
gendburg gefangen. Gin anderes, eben bafelbft er: 
legteö, mochte, wie Hedel *) meint, bem Accipen- 
ser glaber angehört haben. Ron einem Haufen, 
der 1692 bi8 Straubing herauf fam und mehr als 
Manntlänge hatte, berichtet Schrank; bey Paffau 
wird diefe Art öfter gefangen. Selbſt der Acci- 

*) Annalen des Wiener Mufeums I. ©. 271. 
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penser stellatus, ber unter den Stören des ſchwar⸗ 
zen Meeres die mindejte Neifeluf zu haben fcheint, 
fol nah Dr. Perty’s Angabe in der Donau und 
felbft in der Iſar erfchienen feyn. 

Schließlich füge ich ein Verzeichniß der in den 
oberbayerifhen Seen fi aufhaltenden Evelfifche bey, 
nach ihren dort gewöhnlichen Benennungen, denen 
ich die fuflematifchen Namen zugefegt habe. 

1. Würm- (Starnberger:) See. 

Bisher unter Salmo Boden⸗Renken. u 

Kleine, fog. gemeine Renken. Ne aufammen: 

Lachſe (Salmo trutta). | 
Karpfen. 

Hechte. 
Waller (Silurus glanis). 
Nutten (Gadus lotta). 

2. immer: See 

Boden⸗Renken. 
Karpfen. 
Hechte. 
Waller. 
Rutten. 
Huchen. 
Amaul (Perca fucioperca). 

3. Waller: See 

Renken. 
Grundforellen. 
Hechte. 
Salblinge (ſog. Wildfang-Salblinge). 

4. Kochel⸗See. 

Renken. 
Hechte. 
Rutten. 
Huchen. 
Aeſchen. 

5. Schlier-See. 
Salbling. 
Karpfen. 

6. Spitzing-See. 
Hechte. 
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7. Begern: See. 
Salbling. 
Seeförchen (Salmo trutta). 
Karpfen. 
Hechte. 

8. Barth, olomä- (Koͤnigs-) See. 

Salbling. 
Kleinere Sorte Salblinge werden geräuchert als 

fog. Schwarzreuter verkauft. 

9. Ehiem: See. 

Lachfe (Salmo trutta und lacustris). 
Renten. 
Hedte. 
Nutten. 

2) Ueber die Wirkung des Zuckers auf die 
Zähne von Hrn, Akademiker Dr. A. 
Buchner, 

Es ift eine befannte Annahme, daß bey dem 
häufigen Zuckergenuß die Zähne leiden, und man 
las vor einiger Zeit in öffentlichen Blättern eine 
Beflätigung diefer Thatſache mit, der Erklärung ber: 
felben, daß nämlich der Zucker durch feine Neigung, 
ſich mit Kalt zu verbinden, die Zähne correbire. 

Einer meiner wiffenfchaftlihen Eorrefpondenten 
Hr. Apoth. Heumann in Bayreuth, fchrieb mir 
vor einigen Tagen, baß er hierüber Werfuche ange: 
fielt und folgendes gefunden habe. 

Legt man einen gefunden Zahn von einem 
Säugethiere in eine klare Auflöfung von Rohe: 
zuder, fo findet man nad einigen Wochen, daß 
die Flüffigkeit trübe und fauer geworben ift, inbem 
fih durch die Einwirkung der thierifhen Materie 
des Zahnes auf ben Zuder Milchfäure gebildet und 
aus dem Zahne phosphorfauren Kalt aufgelöft hat. 
Es ift alfo nicht der Zucker als folder, fondern vr . 
Milchſäure, welche durch Einwirkung thierifcher Sub: 
flanzen bey gelinder Wärme aus dem Zuder entſteht, 
die den phosphorfauren Kalt auflöft und fo bie 
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Zähne allmaͤhlig corepbirt; wahrfcheinlich weil durch 
die Vermifhung des Speicheld mit dem Zuder bey 
täglichem Genuße deöfelben und bey der Mundwärme 
ebenfans Milchfäure nach und nach entfteht. 

3) Beytrag zur Kenutniß der Bierbeftand: 
theile von demfelben.. 

Es ift zuweilen vorgelommen, daß ein Bier: 
brauer oder Wirth fein fauer geworbened Bier mit 
Pottaſche zu entfäuern verfuht hat, woburd aller: 
dingd die entflandene Effigfäure abgeftumpft wurde 
aber dad Bier immer verborben und fchaal blieb, 
wenn man ed’ micht unter eine größere Menge noch 
trinkbaren Biered miſchte. Es iſt auch möglich, 
aber nicht recht wahrfcheinlich, daß manchmal ein 
Brauer feinem noch trinkbaren Lagerbiere kohlenſau⸗ 
res Kali gleichſam als prophylaktiſches Mittel in 
geringer Menge zuſetzt, um den Gehalt an Kohlen⸗ 
ſäure zu vermehren, denn außer dieſer iſt ſtets eine 
andere freye Säure, nämlid Milhfäure im Biere 
vprhanden, welde eine faure Reaction des einge: 
kochten Biered verurfadht, und ,. indem fie fich mit 
dem Kali der zugefebten Pottafche verbindet, bie 
Kohlenfäure berfelben frey macht. Webrigens fcheint 
auch die Effigfäure nie ganz zu fehlen, denn als ich 
fehr gutes Lagerbier bey gelinder Wärme bid zur 
Syrup:Eonfiftenz abdampfte und hierauf mit Schwe: 
felfäure aus einer Retorte der Deftillation unterwarf, 
erhielt ich ein ſaures Waſſer als Deftilfat, welches 
dur Kali neutralifirt und zur Trockne abgedampft 
ein an der Luft zerfließliches und in Weingeiſt 1ö8- 
liches Salz lieferte, das fich bey näherer Prüfung 
als ein Gemiſch von efigfaurem und falzfaurem 
Kali erwies. 

Es kann aud vorkommen, daß ein Brauer für | 
den erwähnten Zwed Soda, d. h. kohlenfaured Na: 
tron flatt Pottafche wählt; jebensfalld kann die be- 
flimmte Beantwortung der Frage, ob eine foldhe 
Fälſchung flatt gefunden habe oder nicht, in gewerbs⸗ 

FOR 

und gefunbhetspoieitie Beziehung von Wichtig: 
keit ſeyn. 

Es mögen bereits 35 oder 86 Jahre feyn, 
als ich das erflemal ein Bier zu unterfixhen. hatte, 
welches im Verdacht einer Bälfchung mit Pottafche 
ftand; ich hatte mir anfangs die Läfung der Auf- 
gabe leichter vorgeftelt, als fie wirklich war; ich 
ging nämlich von der uUeberzeugung aus, daß ein 
ſauer gewordenes, dann mit kohlenſaurem Kali ent: 
fäuerted Bier eſſigſaures Kali enthalten müſſe, wels 
ches keinen Beſtandtheil des Malzes und Hopfens 
ausmacht, mithin im unverfälſchten Biere nicht vor⸗ 
kommen kann. Da nun dieſes Salz, ebenſo wie 
das eſſigſaure Natron, im Weingeiſt löslich iſt, fo 
dampfte ich das verdächtige Bier bis zur Syrup⸗ 
Conſiſtenz ab und fchüttelte es mit hoͤchſtrectificirtem 
Weingeiſt, wobey ſich eine große Menge fogenann: 
tes Malzgummi ausfhied. Die davon abfiltritte 
weingeiſtige Auflöſung gab mit Weinſäure einen 
ziemlich reichlichen Niederſchlag von Weinſtein, wo⸗ 
durch der Verdacht einer ſtattgefundenen Falſchung 
des Bieres mit Kali allerdings ſehr beſtaͤrkt wurde; 
als ich aber denſelben Verſuch mit einem erwicſen 
guten und unverfälſchten Lagerbier wiederholte, er⸗ 
hielt ich daraus beynahe dieſelbe Menge Weinſtein. 

‚Im Herbſte 1844 wurde ih veranlaßt einen 
ähnlichen Verſuch anzuftelen und ich erhielt ein 
gleiched Ergebniß; ich überzeugte mich durch fortge- 
feste vergleihende Verſuche, daß jedes, auch das 
befte braurie Bier, bis zur Syrup-Conſiſtenz ab: 
gedampt, ein fauer reagirendes Extract liefert, wel: 
es mit dem ſechſs- bis adhtfahen Quantum Wein: 
geift von 80 bid 85 Proc. Alfohol: Gehalt gefchüt: 
telt, in dieſem ein dad Lakmus röthended Kalıfalz 
abgiebt, welche mit einer concentrirten wäfferigen 
Auflöfung der Weinfäure vermifht, fo viel Wein- 
ftein liefert, daß fich derfelbe von 1000 Gewichts: 
theilen Bier nahe auf 1 Theil berechnet. 

Diefes Ergebniß berechtigt zum Schluß, daß das 
braune Bier ein in Weingeift auflößliches Kali-Salz 
enthalte, etwa milchſaures oder efligfaured, weil dad 
phosphorfaure Kali, welches aus der Gerſte in das 
Malz und Vier übergeht, in Alkohol ünauflöslich iſt. 
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Die Afche der Gerſte enthält nad) den Analy⸗ 
fen von Bihon, Köhlin nd Erdmann brey: 

bafifched phosphorfaures Kali, ober je nach der Be⸗ 
fchaffenheit ded Bodens, warauf fie gewachfen war, 
auch Natron aber nie Eohlenfaures Kali”), was zu 
beweifen fcheint, daß die Gerſte Fein pflanzenfaures 
Kali enthält. Was aus dem Hopfen an pflanzen: 
fauren Salzen in dad Bier übergeht, ift zu unbe: 
deutend, ald daß es hier in Betracht gezogen wer: 
den dürfte, weit fich auf jede Maß Bier kaum 
ein Quentchen Hopfen berechnet. Es wäre alfo in 
der That merkwürdig, wenn fich bey der Bier - Er: 
zeugung aus dem phosphorfauren ein pflanzenfaures 

Salz bilden folltee In diefem Falle follte man 
meinen, daß die Bierafche auch kohlenſaures Kalt 
enthalten müſſe; ich habe mich aber überzeugt, daß 
dieß nicht der Fall iſt, denn dieſe Bierafche, welche 
allerdings ſtark alkaliſch fchmedt und reagirt, entwi: 
deit Feine Spur von Kohlenfäure, wenn man fie 
mit Eſſigſäure übergießt und erwärmt; ich habe den 
Verſuch ſowohl mit Lagerbier ald auch mit Winter: 
bier angeftellt, und erhielt von 1000 Gewichtöthei: 
Ion trockenen Bier: Ertracted 34 bis 39 Thle. fchmelz- 
bare Afche, welche größtentheild baſiſches Phosphor: 
faured Kali mit phosphorfaurem Kalle war. Da 
man nun weiß, daß das normalmäßig gebraute 
braune Lagerbier in 1000 Xheilen ungefähr 60 
Theile ertractive Beftandtheile enthält, fo berechnen 
fih auf 1000 Gewichtötheile Bier 2 Gewichtötheile 
und wenig darüber Afchen : Beftandtheile. 

Gelegenheitlich muß ich bemerken, daß die Ein: 
äfcherung des Bier: Ertractd etwas ſchwierig iſt, 

weil fi das Ertraft vor dem Verkohlen ſtark auf: 

bläht, und weil die Afche leicht zufammenfchmilzt 

und eine volllommene Verbrennung der Kohle er: 

fhwert. Am beften gelingt die Verbrennung, wenn 

man das möglichft ſtark ausgetrodnete und zu Pul: 

ver zerriebene Ertract in einen glühenden Silbertiegel 
einträgt und, wenn die noch fohlige Afche zufammen- 

) Ann. d. Chem. u. Pharm. B. L. ©. 404 und 

419. 2. LIV. ©. 347 u. 355. 
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zufchmelzen beginnt, den Ziegel aud dem Zen 
nimmt und nach dem Erkalten die Afche zerreibt, 

um fie dann bey fehr mäßigem Glühfeuer völlig 

grau zu brennen. 

sh habe auh den in Weingeifl auflöslichen 

Antheil des Bier: Ertracted, welcher ſtets das Lat: 

mus ſtark röthet und freye Milchfäure zu enthalten 

f&heint, zur Trodene abgebampft und zu Afche vr: 

brannt. Auch diefe- Afche zeigte fich fehr ſchmelzbar; 

fie fchmedte und reagirte ſtark alkaliſch, ohne daj 

fie freyes Kali: Hydrat oder Fohlenfaured Kalı ent: 

hielt, denn Fochender Weingeift löſte davon nick: 

auf und nahm Feine Reaction an, und mit Waſſer 

befeuchtet und erwärmt entwidelte fi) auf Zufıs 

von KEfligfäure Feine Spur von Kohlenfäure. Ich 

fand in diefer Afche nur bafifches phosphorfaure 

Kalı, Chlorkalium und phosphorfauren Kalk, 

Es unterliegt alfo feinem Zweifel, daß bad 
Bier Fein einfaches pflanzenfaures Kalı oder Natron 

enthält; daß, was der Weingeift aud dem Birr: 
Srtracte an Salzen aufnimmt, um fo weniger be: 
trägt, je weniger Wafler dabey ınd Spiel kömmt, 

daß dieſes Aufldslihe nur eine faure Verbindung 

der phosphorfauren und falzfauren Salze mit ter 

Milchſäure ded Bieres iſt, und daß die Phosphor⸗ 

fäure diefer Verbindung in. der Glühhitze die Mid: 

fäure fo zerſetzt, daß fie kein fohlenfaures Salz zw 

rüdlaflen Tann. 

(Schluß folgt.) 

— 



Zul der königl. Akademie d. W. 
— 1846 Re. 23. | | 

Gelehrte Anzeigen 
München, beransgegeb en von Mitg lieb ern 2. May. 

_Nro, 88. der £. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1846, 

Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 

Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen Elaffe am 
‚21. Februar 1840. 

Sn der Sisung wurden nachſtehende Borträge 
gehalten: 

3) Beytrag zur Kenntniß der Bierbeftand- 
‚theile von Herrn Akademiker Dr. %. 
Buchner 

U} 

(Schluf.) 

Ich habe mich bey fortgefesten Verſuchen über: 
zeugt, daß ed nicht fo ſchwierig ift über die Frage, 
ob ein Bier mit Pottafche oder Soda verfälfcht 
worden fey, mit Zuverläßigfeit zu entfcheiden, als 
ed mir früher gefchienen hatte, wenn man nur daß 
Bier: Ertract bis zum zerreiblihen Zuſtande aus: 
trodnet und dann mit Weingeift kochend aussieht, 
welcher nicht über 15 Procent Wafler enthält; fin: 
det man in diefer alloholifchen Auflöfung ein eflig: 
faured Salz, fo kann ed nur von irgend einer un: 
erlaubten Künfteley berrühren, weil bad unverfälfchte 
Bier wohl etwas freye Efligfäure aber Fein efligfau: 
red Salz enthält. Der alkoholifche Auszug enthalt 
allerdings eine freye Säure, welche Milchfäure zu 
feyn fcheint und darın etwas von den phosphorſau⸗ 
ven Salzen des Bieres aufgelöft; aber dieſes be: 
trägt fo wenig, daß ich von 1000 Gran Bier:Er: 
tract Faum 1 Gran Afche aus dem in Alkohol auf: 
Löslichen Antheil erhielt. | 

Es hat fi gezeigt ‚ daß das Princip, welches 
mid ſchon vor 35 ober 36 Jahren bey meinen 
Bier : Unterfuchungen geleitet hatte, richtig war, daß 
ich es aber fehlerhaft angewendet habe, theild weil 
ich fowohl das Bier: Ertract ald auch den Wein: 
geift in einem zu wäſſerigen Zuftande genommen 
babe, und theils weil ich von der irrigen Meynung 
befangen war, auch das normalmäßige Bier enthalte 
ein cefligfaures Salz, was nicht der Fall ift, wer 

nigſtens beträgt die Effigfäure, welche man durch 
Deftilation des altoholifhen Auszuges mit Schwe: 
felfäure erhält, fo wenig, baß fie wohl nur durd 
Oxydation des angewendeten Meingeiftes beym Ab: 
bampfen des Auszuges erft entfianden feye dürfte, 
Uebrigend kann ich ſchließlich nicht unterlaffen auf 
eine fehr gründliche und Iehrreiche Abhandlung des 
Hm. Prof. Dr. Kaifer „über Bier-Unterfu: 
hungen und Sehler, welche dabey gemacht 
werden Fönnen“ aufmerffam zu machen; dieſe 
Abhandlung fleht im Kunft: und Gewerbe: Blatt 
des polytechn. Vereins 1845. ©. 763 — 792. 

4) Auszug aus einer Abhandlung über die 
Nummulinen des bayerifchen öftlichen Ge: 
birges. Bon Hrn. Akademiker Dr. Schaf: 
haͤutl. 

Bey keinem foſſilen Thietgefhlechte iſt die cha⸗ 
rakteriſtiſche Beſtimmung der Arten ſchwieriger, als 
gerade bey den Nummuliten, deren indifferente ſchei⸗ 

. XXU. 88 
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benförmige Zorm dem Naturhiftoriter fo wenig fefle 
&barakteriftifche Anhaltspunkte barbietet, daß ſelbſt 
dv’Orbigny eine Charakteriſtik der verfchiedenen Ar: 

ten feine Nummulina nit zu geben vermochte 
und Bronn in feiner Letbaea p. 1135 erklärt: 
„die Wahrheit zu fagen, fo Fenne ih nod 
nicht ein verläßiges Artkennzeichen.“ 

Selbft über die. Stellung, diefer Petrefacten 
im Spfteme ift man noch nicht im Reinen. D’Dr: 
bigny halt fie für Soraminiferen und Ehrenberg 
für Rückenplatten quallenartiger Xhiere, 

Der innere Bau diefer Thierüberreſte würde 
auch hier, wie fo ziemlih bey allen Thieren die 
fiherften Auffchlüffe über ihre Stellung im Syſteme 
geben; allein der innere Bau der Nummulitenver- 
fteinerungen konnte biöher ‚nur fludirt werden aus 
Individuen, die durch VBerwitterung in zwey Hälf: 
ten getheilt waren, ober aus folhen, die auf einer 
Seite angefchliffen wurden. Die Verſteinerungsmaſſe 
ift jedoch oft volftändig mit ber bey den meiften 
fehr zarten zellenartigen inneren Structur zuſammen- 
gefloſſen, wodurch häufig nach dem Schleifen ein ſo 
verworrenes undeutliches Bild der inneren Organi— 
ſation entſteht, daß z.B. Montfort, Blainpille 
und Defrance mehrere ſolcher Nummuliten den 
Polypen anzureihen bemüht waren. 

Ich ſchlug deßhalb, die innere Structur der 
Nummuliten bloß zu legen, einen Weg ein, der mir 
ſchon in manchen dem Anſcheine nad ganz homo: 
genen Gefteinen die deutlichen Thierüberrefte ent: 
widelte. 

Da die Nummuliten in der Regel von kohlen⸗ 
faurem Kalk durchdrungen find, ihr Skelet aber aus 
fiefelhaltigem und noch überdieß verfchieden gefärbten 
kohlenſaurem Kalke befteht, fo wird der infiltrirte 
Tohlenfaure Kalt von Säuren viel rafcher aufgelöft, 
als der Kieſelkalk des Skelets, und es gelang mir 
auf diefe Art mittelft einiger höchſt einfacher Hand: 
griffe, die innere Structur eined jeden Nummuliten, 
der mir bisher unter die Hände Fam, bis zum An: 
fange der Spirale bloß zu legen. - 

Da ergab fih denn, daß jede früher ald zu: 
fällig angefehene Veränderung in der äußern dorm 
auch einer abweichenden jedoch ftets beftimmten in: 
neren Structur entfprehe. So heißt es in der 

Lethaea von Nummulina Faujasii p. 711: „de 
Fleineren Individuen find auf beyden Flächen leicht 
gewölbt, die größeren find oft unregelmäßig auf 
einer Seite flah, auf ber andern conver ode in 
der Mitte zitzenförmig. Beginnt man jedoch bie 
innere Structur diefer Nummuliten vermittelt Satı: 

- fäure bloß zu legen, fo ergibt fich fogleich, daß die 
Heineren leicht gewölbten, die ‚größeren flach convern 
und die zitenförmigen beflimmt drey 'verfchiedene 
Arten bilden. | 

Aus meinen Unterſuchungen ergab fih als Kt: 
fultat: Jede Nummulina beginnt mit einer Blaſe, 
aus weldher eine zweyte Bleinere halbkugelförmig: 
Blaſe u. f. f. entfpringt. Die Mutterblafe ıft ent: 
weder zufammengedrüdt, elliptifch und fich 
in einem fehr Fleinen Werhältniß zu den immer 
wachfenden Zellen oder Kammern; oder fie ıfl im 
Verhältniß zu den übrigen Zellen groß und runt. 
Im lestern Falle liegen die Spiralmündungen nidt 
mehr in einer Ebene. 

Die fogenannten Kammern felbft zerfallen 
in zwey wefentlich von einander verfchiedene Haupt: 
geftalten. Site haben entweder gleih laufende 
etwas convere Sceidemände, wobey fi die hin: 
tere oben nach der Vorderwand in cinem fanlten 
Bogen hinüber und dann wieder etwas herabbieat, 
fo daß jede folhe Zelle mit einer zeltartigen Figur 
verglichen werden kann. Oder die hintere Wand 
biegt fi) fogleih nad ihrem Urfprunge in einem 
flahen Bogen nach der vordern und läuft dann mit 
derfelben in einer Spige zufammen, fo daß eine Art 
frummer Sägezähne entſteht. Ich habe diefe Art 
Kellerhbalszellen genannt, und nad dieſen 
Hauptverfchiedenheiten der Zellen die Nummuliten in 
zwıy Klaffen abgetheilt. 

Keine diefer Zellen hat mit der andern eine 
auch unter der flärfften Vergrößerung zu beobach⸗ 
tende Verbindung. 

Dagegen ftehen die Schichten, aus denen jeder 
Nummulit zufammengefegt ift, dur Radien, hie 
vom Mittelpunkt aus fih ftrahlenförmig nad te 
Peripherie bin erfireden, mit einander in Verbin 
dung, wie man auf dem Querbruch eincd Nummu: 
liten deutlich bemerken kann. Die einzelnen Schid: 
ten find entweder 



a) überall von gleiher Dide und ſchlie⸗ 
Ben dicht aneinander an, oder 

b) fie berühren einander an der Peri— 
pherie (dem Rüden) nidt, und laſ— 
fen einen hohlen, kegelförmigen 
Raum zwifhen ſich, d. ti. fie bilden 
eine eigentlihbe Kammer, wodurd 
zugleich eine flarte Entwidlung bed 
Thiere&® am Rande angedeutet wird. 

Nach dieſen zwey Werfchiedenheiten und ver 
Form des Querfchnitted der Kammerwände habe ich 
jede dieſer zwey Klaffen wieder in zwey Unterab- 
theilungen eingetheilt, und biefe Eintheilung ift hin: 

reihend, alle mir befannt gewordenen Nummuliten 
mittelft ficherer und leicht aufzufindender Merkmale 
in ein naturgemäßes Syſtem zu bringen. 

Bey Peinem der wirflihen Nummuliten , von 
denen ich die möglich vollftändigften Eremplare un: 
terfuchte, war irgend eine Deffnung der fogenannten 
Wohnkammer zu entdeden. 
legtern Bindung eine8 hochrandigen Nummuliten 
weggebrochen, fo entfteht wohl ein Abfaß, der einer 
Wohnkammer ähnlich fieht, aber bey wohl erhaltenen 
Formen ift nihtd der Art oder auch nur eine Ob⸗ 
literation der fogenannten Wohnfammer zu ent: 
deden, wodurch man den Mangel einer folchen 
Deffnung zu deuten verſuchte. D’Orbignys 
Nummulina planulata ift übrigens feine Nummu- 
lina und Sowerby ftellt unter feiner Num. ele- 
gans Tab. 538 Fig. 6, die Bronn citirt, in 
ihrem Wefen ganz verfhiedenartige Formen 
zufammen. 

Man wird übrigens die bee, daß ein Gepha: 
lopode gleich unfern Rautilen, Ammoniten ıc. eine folche 
Kammer bewohnt haben könnte, fogleich fallen laf- 
fen, wenn man bebdenft, daß ed Nummulinen von 
11 Parifer Linien Durchmefler gibt, deren einzelne 
Zelle oder Kammer nod nicht den zehnten Theil 
einer Linie Höhe und Tiefe Hat. Welch eine un: 
geheure Schale zu fo einem fo Heinen Thiere! — Auf 
bem Querbruche fieht man fo viele foldher ſogenann⸗ 
ten Kammern übereinander liegen, als fih Schichten 
im Petrefafte vorfinden, und man erkennt unter dem 
Mikroflope gar bald, daß diefe fogenannten Kam: 

Wird ein Xheil der . 
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mern nichts anders ald bie zeigen Zwiſchenräume 
zwifchen den Verbindungs-Radien find, welche durch 
alle Schichten hindurch nah der Mitte führen. 
Montfort, Blainville und Defrance batten 
deßhalb ganz richtig besbachtet und gute Gründe, 
ihren Nummuliten lieber zu den Polypen als zu 
den Gephalopoben zu ftellen. Es war ‚wahrfcheintich 
die Werwitterung, welche ihnen zufällig dad Innere 
ihres Nummuliten bloß legte, und ed fehlte nur an 
einer leichteren Methode, dad Innere jedes Num⸗ 
muliten dem Auge des Beobachter zu enthüllen, 
um bie gleiche vorwaltende Zertur bey allen Num⸗ 
muliten diefer Abtheilung zu erkennen. 

Eben die eigenthümlihe Struktur diefer Num: 
muliten leitet zu ber Vermuthung, die alle Wahr: 
fheinlichkeit für fi) hat, daß das Thier, welchem 
unfer Peirefact fein Dafeyn zu verbanfen hat, ſich 
über die ganze Dberfliche des Nummuliten verbrei- 
tet, und mit feinem Innern durch die feitlichen 
Radien in Verbindung ftand, gleih den eigentlichen 
Korallen oder Rindenpolypen. Gemäß diefer Un: 
terfuchung habe ich folgende Nummulinen, don wel: 
hen die meiften dem Kreſſen⸗ und Engenuuerberge 
und ber Gegend von Adelholzen angehören, be: 
ſtimmt, Die ich jedoch hier der Kürze halber bloß 
mit ihrem Namen anführen will. Ic war genö- 
thigt, felbft Namen zu ſchaffen, da, wie ſchon ge: 

fagt, in unferen Syſtemen weſentlich verſchiedene 
Eremplare unter einem Namen vereinigt find, und 
es bey vielen Specien kaum möglich ift, der Bes 
fhreibung nach zu urtheilen, welche der Autor ei= 
gentlich gemeint hat *). 

I. Klaffe. I. Ordnung. 

Nummulina umbo reticulata. Sie ift wahr: 
fheinlid die Nummulina Fanujasii und zwar jene 
größere von 11° Diam., die nad der Lethaea 
auf der einen Seite etwas flacher iſt, ald auf der 
andern. Vom Kreffenberge mit Eiſenoxydhydrat durch⸗ 

) An der neueften Ausgabe des Lamarckſchen Werkes 

(1845) befinden fidy nur vier Specien von Num- 
mulina: laevigata, glohularia‘, scabra u. com- 

planala. 
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zogen. Eine abgeſchliffene dieſer Art hat Defrance 

als Nun. laevıgata beflimmt. 

| I. Kl. U. Orb. 

Num. modiolata striata. Iſt wahrſcheinlich 

wieder die Num. Faujasii, die kleinere nämlich, in 

der Mitte zigenförmige der Lethaea, findet ſich 

häufig im grünen und rothen Sandftein Neubeu: 

ernd (Haberförnt) und eben fo haufig im Thonei: 

fenfteine bey Sonthofen, fo wie bey Dornbirn 

am Bodenſee. | 

Kleine Eremplare von etwa 5° Durchmeſſer 

haben auf ihrer Oberfläche viel Aehnlichkeit mit 

Sowerbys Num. elegans. Tab. 538. Nro. 7. 

x Num. umbilicata ift wahrfcheinlich wieder bie 

obige Num. Fanjasii mit ber fein punftirten Ober: 

fläche. Diefe Punkte find indeflen die Mündungen 

oder Zwiſchenräume der Verbindungs-Radien. Diefe 

Species bildet einen Theil der fogenannten Maria: 
Eckerpfenninge (bey Adelholzen). 

Num. rotula.. Klein 33 mit fcharfem Rande 
(Rüden), glatt, volllommen flach, linfenförmig, durch⸗ 
ſcheinend. 

Maria-Eckerpfenninge, in einer Samm⸗ 
lung von Defrance beſtimmt iſt ſie wieder unter 
Num. laevigata aufgeführt. 

IE Kl. I. Ord. 

Num. lenticularis, vielleicht Münſters scabra, 
aud dem grünen Sanbdfleine Neubeuerns und des 
Kreflenberges. 

Num. lenticularis crassa ift die Num. laevi- 
gata d'Orbignys — Grobkalk von Paris. 

Num. rhomboides aus dem Roncathale. Auch 

im Nummuliten-Kalke von Piſino. Iſt Num. num- 
miformis von Defrance, nad den Exemplaren bed 
Heidelberger Mineralien: Comptoire. 

Num. nummiformis aus dem Kalt ber großen 
Pyramide von Shizeh. 

11. Kl. II. Or. 

a. 

Num. orbicularis maxima, vielleidt Num. 
complanata (Lamaärck), ber größte Nummulit von 

nahe 2 Zoll Durchmeſſer, von Adelholzen. 
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B. 
Windungen nicht in einer Ebene liegend. 

Num. elliptica, vielleicht. Nummulites glo- 
bularia (Lamarck), der kleinſte Nummulit, aus 

dem Kalte der großen Pyramide von Ghizeh, fo wie 
von Maria EL bey Bergen, 

Verzeichniß 

der in der Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen 

Glaffe am 17. Ianuar 1. 3. vorgelegten 
Einfendungen an Drudihriften. 

Don dem Hrn. Dr. Neef in Frankfurt a. M.: 

Ueber das Verhältniß der eleftrifchen Polarität zu Lit 

und Wärme. Frankf. a. M. 1845. 8. 

Don den Hrn. Dr. U Nabufjon in Parie: 

Developements historiques sur l’origine de la race 
francaise. Paris 1845. 8. 

Bon dem Hrn. V. Streffleur, & & Hauptmann 

und Profeifor in Wien: 

Die primitive phyſikaliſche Beſchaffenheit der Nordyolar⸗ 

länder. Wien. 1845. 8. 

Von der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 

Cultur in Breslan: 

Vecberfiht der Arbeiten und Veränderungen im Jahre 

1844. Bredlau 1845. 4. 

Bon der Roval Society of London: 

Philosophical Transactions. For the year 1843. Part 
I. London 4845. 4. 

Fellows of the Society. London 1844. 4. 

Von der Geological Society of London: 

Proceedings. Vol. IV. No. 98. 100. 101. 1943 — 
1844. London. 8. 

Transactions. Second Series. Vol. VII. Part the First. 

Part the Second. London 1845. 4. 

Schluß folgt.) 
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Könige. Akademie der Wiffenfchaften. 

Sigung der mathematifc) = phufifalifchen Claffe 
am 21. Februar 1846. 

Sn der Sitzung wurden nachſtehende Vorträge 
gehalten: Bu 

5) Benträge zur näheren Kenntniß der baye: 
rifhen Voralpen. Bon Hrn. Akademiker 
Dr. Schafhäutl. 

— — 

Die Stellung unſerer Voralpen im geognoſti⸗ 
ſchen Syſteme iſt bisher noch nicht mit folder Gi: 
cherheit ermittelt, wie dieß bey den meiften ähnli⸗ 
hen Gebirgd: Syftemen der Fall zu feyn. pflegt. 

Die Urfache diefer Unficherheit iſt einerfeitd der 
Mangel an Petrefakten, welche in der Klafi.fitation 
der geognoftifhen Schichten als Leitftern dienen, an: 
dererfeitd die Schwierigkeit der geognoftifhen Unter: 
ſuchung fol fchroffer und hoher Gebirge auf irgend 
eine bedeutende Erſtreckung. Den eigentlich ſchwie⸗ 
rigen Theil unferer bayerifchen Voralpen bildet jene 
Zone, weldye ben entfchiebenen Alpenkalk, d. i. reine, 
dem Körnigen fi näahernde Fohlenfaure Kalkerde, 
mit dem Molaffengebilde verbindet. 

Diefe Zone iſt nur an einigen ‚wenigen Orten 
eigentlich geognoftifch unterfucht, und auch da nur in 
gewiffen Beziehungen, welde auf die Bedeutung 
diefer Bone felbft und ihre Relation zum Alpenge- 
birge fehr wenig Licht geworfen haben. | 

Ich habe den Anfang der geognoflifchen Unter: 
ſuchung meines Vaterlandes mit diefer Bone begon- 

nen, und zwar im Welten, von Füßen anfangend 
bis nad Oſten zu, in die Gegend von Hallein. 

Die füdlihe Gränze dieſes Gürteld bilden von 
Welten ber: der Saibling, der hohe Strauß: 
berg, dad Hoch blatt, der Kuchelberg, Herrn: 
tif, der hohe Friden, der Walchenfee, ver 
Sallenberg, Rodiberg, Hohlenftein, Schin- 
-derberg, Auerberg, Hausberg, Wendel: 
fein, Gränzhorn, Hochplatten bey Aſchau, 
Hochgern, Eifenberg, Rauſchenberg, der 
Hohenſtaufen, der Stadberg, Stuhlwand. 
Als nördliche Gränze haben wir Helfenwang am 
Lech, Fron reit en, die Inſel Wörth im Staffelſee, 
Sindelsdorf, Pensberg, Oberbuchen, War: 
kirchen, Parsberg, Altenmarkt, Höhenmoos, 
Weisham, Bernhaupten und Teiſendorf. 
Gehen wir von dieſer Gränze gegen Süden zu, ſo fin⸗ 
den wir auf eine Breite von nahe z bayeriſchen Meilen 
ältere Brauntohlen führende Molaffe. Die Braun: 
Tohlenlager laſſen fih vom Led angefangen den 
füdlichen Theil des Chiemfeed durchziehend bis hin= 
ter Zraunftein verfolgen, und ftehen in der Nähe 
bed Lechs bey Zwinger am fogenannten. Rabenneft, 
der Neflelgraben: Hütte, zu beyden Seiten von Mur: 
nau, am Pendberg, Buchberg, vor Gmünd an ber. 
Mangfall, am Paröberg, zwifchen Niklasreuth und 
Au, Höhenmoos, dann Bernau fogar zu Tage an?). 

—— 

) Es haben fih erſt neuerdings in München wieder 
Sagen verbreitet von nen aufgefundenen Steinkoh⸗ 
Ien bey Gmünd. Steinfohlen find in dem jüngern 

" Gebirge, von dem mir eben ſprechen, nicht zu 
Haufe, und wenn fie im füblihen Bayern je ges 
funden werden, fo kann diefes nur in der Nähe 

XXII. 89 
— 
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Der Molaſſenſandſtein beſteht aus milchigen 
Quarzkörnern, die ſich zum Theil ſehr leicht in Ka⸗ 
lilauge löſen, alſo aus amorpher Kieſelſäure beſtehen. 
Körner von Hornſteinmaſſe ſind den milchigen Quarz⸗ 
körnern beygemengt, wodurch der Stein ein graues 
Ausſehen erhält. Das Bindemittel ift kohlenſaure 

Kalkerde und eine Thonmafle aus vermittertem Feld: 
ſpath beftehend. Auf mancher Stelfe, wie z. B. 
bey Fraßdorf tritt der Kalk ganz zurück, und 
man erhält dann einen ſehr feuerfeſten Stein. — 
Nur ſparſame Glimmerblättchen find dieſem Steine 
beygemengt, doch häufig kohlige Theile. 

An dieſen Molaſſen-Streifen lehnt ſich eine 
höchſt eigenthümliche Kalkformation, die zwar nur 
an einigen Stellen wirklich aufgeſchloſſen iſt, deren 
Spuren jedoch durch den ganzen Zug verfolgt wer: 
den können. Eigentlich befannt wurde diefe Forma: 
tion erft durch Aufiuchung von Steinen zum Wie: 
deraufbau der abgebrannten Saline Rofenheim, und 
feit diefer Zeit find mehrere Steinbrüche in diefem 
Lager bey Sinning hinter Rohrdorf betrieben. 

Der Stein hat bey flühtigem Anblid das An: 
fehen von Granit und deßhalb. hat er auch den Na: 
men Granitmarmoör erhalten, und wird bey 
und zu Piebeflalen, Grabmonumenten, felbft zu 
Säulen (in der Bafilifa, dem Königsbau ꝛc.) ver: 
wendet. Er iſt aus brammen, gelblichen, weißen 
und fchwarzen Punkten zufemmengefegt, die eine 
Linie an Länge und Auddehnung felten überfehrei: 
ten, in der Regel darunter bleiben, 

Der Gebraud des Mikroffoped und meine Me: 
tbode den natürlihen Wermitterungs: Prozeß durch 
Zeit und die chemifhe Action ter Atmofphärilien 
eingeleitet, auf kurzem chemifchen Wege nachzuah⸗ 
men, belehrte mich fehr bald, daß diefe Flecken nichts 
anderd feyen, als die Kalkflämme von ehemaligen 
Korallenthieren, und zwar nicht blos Brud: 

des Grundgebirges d. h. nur an der Donau hinter 
Regensburg geichehen. Unſere Braunkohlen⸗Flötze 
inzejjen find längſt bekannt. Der polntechnifche 
Berein hat duch Schurf⸗Verſuche den früher 
ziemlich unbekannten Zug zwifchen der Mangfall 
und den Inn Binreichend aufgefchloflen, und iſt 
fogar auf mehrere baumürdige Flöße dort belehnt. 
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ſtücke, ſondern beynahe ganz erhaltene Strunke, und 
es findet hier die Eigenthümlichleit ſtatt, daß alle 
die Thiere in beynahe mikroſkopiſcher Kleinheit und 
zwar fo dicht gedrängt beyfammen lebten, wie wir 
wohl Fein ähnliches Beyſpiel in der verfteinerten 
Thierwslt befien, Die kleinſten Korallenverſteine⸗ 
rungen, die wir kennen, ſind wenigſtens zehnmal 
größer, und es iſt, als ob. die Lebenskraft bey Bil⸗ 
dung dieſer Korallen ſehr im Abnehmen geweſen, 

oder als ob ſich die dicht auf einen Haufen zufam: 
mengebrängten Thiere einander wechfelweife in ihrer 
Entwicklung gehindert hätten. 

Es liegt hier Koralle an Roralle gedrängt mit 
einigen gleichfald mitroffopifchen Nummulinen, und 
iſt nirgends auch nur eine Spur von Binde 
mittel zu fehen. Die Koralle, welche den Haupt: 
beftandtheil unferd Granitmarmord ausmacht, ift eine 
Ceriopora und zwar höchſt wahrfcheinlich Pie Ceriopora 
radiciformis, die dem Jurakalke angehört, fo wie 
Seyphia eylindrica und radiciformis. Zugleich fin: 

det fih ın fehr wohl ‚erhaltener Form eine Rösren: 
Poralle, welche mit der Halmpore, Calamopora, nad) 
Goldfuß in allen Merkmalen übereinſtimmt. Run 
gehört dieſe Koralle dem älteften Gebirge an, in 
welchem Berfteinerungen erfcheinen, und e& if eigent⸗ 
lich gegen die Regel, eine folche eines ber ältelten 
Gebilde bezeichnende Verfteinerung in den jüngften 
Formationen anzuführen. Allein es mag nun unfır 
mitroffopifches Thier eine wirkliche Calamopora oder 
ein Diefer verwandter Polyp feyn, unfere eben be: 
ſchriebene Formation iſt an ſich fonderbar genug, 
und wir haben auch außerdem viele vollkommnere 
ältere Thiere wieder in der jüngern Formation er: 
ſcheinen ſehen. So findet fi dad alte Geſchlecht 
Orthoceratites aus dem Webergangögebirge in ber 
neuern Kreide wieder. 

Manche unferer Cerioporen fließen aud ra: 
fenartig fo in einander, daß fie cine breite, flach 
ſchwammartige Mafle ähnlih der Stromatopora bil: 
den; alle aber ſcheiden Kieſelſäurekörner innerhalb 
ihres Gewebes ab, nur nicht fo häufig, als bie 
eigentlichen Schwämme. 

Dasfelbe Lager, findet ſich gegen Oſten hinter 
Traunftein im Berge zu Adelholzen wieder. 

Auf:diefen Korallenkalk felgt bey. Neubeuern 
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ein verböltuißmäßig ſtarkes Auftreten der Nummu- 
lina wodislata striata — aus einer Sandſtein⸗ 
bildung, die zum Theile durch kieſelſaures Eifen⸗ 
oxydul graulichgrün, durch Uebergang des Eiſenoxy⸗ 
duls in Dxryd roth gefärbt iſt. Wegen der Form 
des Duerfchnittes diefer, in ihrem Innern gewöhn: 
ih weißen Numuliten hat biefer Sandſtein in ber 
Bollsfprahe den Namen Habertörn! erhalten. 

An ihn fchließen fih die Sand: und Eifen: 
ftein: Lager vom fogenannten Kreffenberg bey 
Neufirhen hinter Keifendorf an, dur die Menge 
ihrer Berfteinerungen befannt, die dem tertiären Ge⸗ 
bilde und der Kreide vorzüglich angehören. 

An dem grünen Sandſtein dieſer Formation 
tritt zuerft eine für unfern Gürtel höchſt charakteri⸗ 
ftifche Form von grünen Quarzlörnern auf, welde 
der Eandfleinbildung ihre grüne Farbe geben, und 
wefentlicy verfchieden find von tem färbenden Chlor 
rit des eigentlichen Grünfandes. 

Diefe Quarzförner find nämlid von Eifen: 
Oyydul grün gefärbt; aber dieſe grüne Farbe rührt 
von Snfuforien ber, die dem Geſchlechte Xanihi- 
dium angehören. Der grüne, verfleinerungäreiche 
Sandſtein des Kreflenberges iſt jüngeren Urfprungs, 
ald die auf ihn folgenden Flötze des Thoneiſenſtei⸗ 
ned, welcher letztere gleichfalld wieder das Werk 
von Snfuforien, nämlid der Gaillonella ferrugi- 
nea. ift. 

Mit ihm korrefpondiren die Nummuliten:Rager 
in Adelholzen, welche die Gipfel ganzer Hügel zu: 
fammenfegen. Die größten Nummuliten von 2 Zoll 
Durchmeffer und die Beinften finden fich hier neben 
einander, fo daß man vorzüglid durch die kleinern 
oft den Weg überſäet findet, der nah dem Wall 
fahrtöorte Maria: ER führe. Die Landleute geben 
diefen Nummuliten deßhalb den Namen Maria: 
Eder Pfennige. 

Nun folgt ald Weberreft dieſes Gliedes auf 
dem Wege von Tölz nach Benediktbeuern gerade 
bey Enzenau in ver Nähe von Heilbronn ein roth- 
brauner Nummuliten : Marmor, in weldem fo eben 
ein Steinbruch eröffnet wird. Der Marmor ift fehr 
hart, und enthält Quarzkörner eingemengt gleich dem 
Granitmarmor von Reubeuern. 
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Schreiten wir weiter nad) Süben, fo fängt uns 
fer grüner Molaflenfandftein bald feine Natur zu 
veränden an. Das graue Anfehen ded Steins, bad 
Meblige auf dem Bruce verfchwindet, und das 
Bindemittel wirb immer weniger erkennbar. " Die 
Quarztheilhen ſchimmern auf dem Bruce oft glim⸗ 
merartig, und löfen ſich nit mehr in Kalilauge. 
Die grauen Hornfleintörner jedoch bleiben, die oben 
erwähnten fmaragbgrünen Quarzkörner treten immer 
häufiger auf, fo daß zuletzt ein harter Kalkſandſtein 
entfieht, der am Stahl Feuer gibt und. zum. Theil 

‚ ver Quaderfandfein, Flyſch und Macigno der 
Geognoſten zu feyn fcheint. Er iſt es, der daß 
Material zum Münchner: Straffen : Pflafter liefert. 
Mit einem ähnlichen ift Florenz gepflaftert 3. B. 
am Lungo T’Arno bei der Brüde della Sta Tri- 
nıta. 

Dad Bitumen fängt, hier gleihfalld an ftarf 
aufzutreten und färbt ben lichten Mergel oft dun⸗ 
kelſchwarz. Unfer Sandftein wecfelt mit Mergel: 
lagern, in welchen der Thon bald bedeutend zurüdk 
tritt‘, fo daß fie zu hydrauliſchem Kalke fehr brauch: 
bar find, und fehwarze und grauliche fchieferige, 
etwas Falkhaltige Thone, die fi zu dünnen Blät⸗ 
tern fpalten laflen, wechfeln mit biefem Sanbfteine. 
In diefen Mergeln erfcheinen ald Pflanzen : Berflei: 
nerungen Chondrites Targionii und Chondrites 
intricatus, aber auch) Ammonites costatus, Am- 
monites Reineckii und in den tbonreidhern Am- 
mon. hecticus und insignis. Zieten. 

Diefe [hwarzen Sandfteinfchichten gewinnen noch 
ein hohes technijches Intereſſe dadurch, daß ein 
Theil kohlenfauren Kalkes durch Tohlenfaured Eiſen⸗ 
und Mangan: DOmpdul vertreten wirb, ja in einigen 
Schichten iſt der kohlenſaure Kalk. beynahe ganz 
durch obige Metallfalze vertreten, fo daß ein reiner 
Gehalt an metalliihem Eifen manchmal bis zu 36 
Prozenten bervortritt, und die Schicht zu einem 
ſchmelzwürdigen vortrefflihen Eifenfteine wird. Die 
gewöhnlih mattgraue oder weißlihe Barbe dieſer 
Steine ließ ihren Metall-Gehalt bisher ganz über⸗ 
fehen, und nur das fpezifiihe Gewicht und die dun⸗ 
Telbraune Oxydhaut auf der Luft und dem Waſſer 

ausgeſetzt gewefenen Stüden veranlaßte mi, fie 

chemiſch zu unterfuchen. Die Kiefelerde und ber 
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Thon treten weiter gegen Süden in abmwechfelnden 
Schichten fehr zurüd, der Kalk gewinnt an Dichte 
und wird oft zu einem, obwohl nicht fehr beftändi- 
gen Trümmermarmor, wie 3. B. bey Benedikt: 
beuern und bey Schlehdorf am Kochelfee, wo 
er die Fortſetzung der Schichten von Benediktbeuern 
bildet. 

⸗ 

(Fortſetzung folgt.) 

> 990999509599999 99069909290 

Berzeihniß 

der in der Sitzung der mathematifch = phufitalifchen 

Glaffe am 17. Ianuar I. I. vorgelegten Einfendun: 

gen an Drudichriften. 

Gchluß.) 
Von der Entomological Society of London: 

Transactions. Vol. I. Part 41—3. 1834—36. V. II 

P. 1—4. 1837 —1840. V. III. P. 1—4. 1841 
—1843. V. IV. P. 1. 1845. London. 8. 

Journal of Proceedings. Commencing January 6. 
1840. London 1841. 8. 

Don der kaiſ. Akademie ber Wilfenfchaften in ©t. 
Petersburg: 

Recueil des actes de Ja seance publigae tenue le 
29. Decbr. 18944. St. Petersbourg 1845. gr. 4. 

Memoires des &trangers. Tom. IV. St. Pütersbourg 
1845. gr. 4. 

Memoires. VI. Serie. Sciences mathömatiques, phy- 
siques et naturelles. Tom. sixieme. Seconde 
Partie: Sciences naturelles. ' Tom. quatrieme. 
6. livraison. St. Petersbourg 1845. gr. 4 

Bulletin de la classe physico-mathematique. T. III. 
IV. St. Petershourg 1845. gr. 4. 

Dom Hrn. Dre. Georg Friede. Pohl, Profeilor 
der Phpſik an der Univerfität zu Breslau: 

Der Elektromagnetismus und die Bewegung. der Him⸗ 
melsförper in ihrer gegenfeitigen Beziehung. Bres⸗ 
lau 1846. 8. 

- Don der pfälzifchen Geſellſchaft für Pharmacie und 
Technik in Kaiſerslautern: 

Jahrbuch für praktiſche Pharmacie und verwandte Fãcher 

720 

unter Redation von De. Derberger. Bd. XI. Heft. 
IV. V. Dctober, November. Landau 1845. 8. 

Don der Academie des Sciences ä Paris: 

Tables des comptes rendus des seances. Premier 

semcstre 1845. Tom. XX. Paris 1845. 4. 
Comptes rendus hebdomadaires des seances. Tom. 

XXI No. 14 — 19. inclus. Octobre — Norbr. 

1845. Paris 1845. 4. . 

Don dem Museum d’histoire naturelle & Paris: 

Archives. Tom. IV. 1. 2. livraıson. Paris 1845. 4. 

Bon der Societe imperiale des naturalistes de 
Moscou: 

Bulletin. Annee 1845. No. II. III. Moscau 1845. 8. 

Bon der ?. Akademie der Willenfchaften in 

Stodholm: 

Handlingar för är 1843. Stockholm 1844. 8. 
Ärsberättelser om botaniska arbeten och upptäkter. 

afgifna den 31. Mars ären 1839. 1840. 1841 
och 1842. af Joh. Em. Wikström. Stockholm 
1844. 8. \ 

Ärsberättelse om zoologiens framsteg under ären 

1840 — 1842. Af C. J. Sunderall. Föorsta de- 

len. — 1843 och 1844 af Boheman. Andra 

delen. Stockholm. 1844. 1845. 8. 
Ärsberättelse om framstegen i Kemi och Mineralogi 

af Jac. Berzelius. Stockholm 1845. 8. 

Ofversigt af Kongl. Vetenskaps - Akademiens För- 
handlingar. No. 8 — 10. 1844. No. 1 — 7. 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 

Sißung der mathematiſch : phyſikaliſchen Claſſe 

am 21. Februar 1846. 

Sn der Sitzung wurden nachſtehende Vortraͤge 
gehalten: 

5) Beytraͤge zur naͤheren Kenntniß der baye⸗ 
riſchen Voralpen. Bon Hrn. Akademiker 
Dr. Schafhäutl. 

(Fortſetzung.) 

Die Kieſelerde gewinnt immer mehr an Dichte, 
je näher wir gegen das Gebirge hinſchreiten, und 
ſie bildet bald einen grobkörnigen Quarzſandſtein aus 
fettglänzenden Quarz-Fragmenten ohne alles Binde: 
mittel beftehend,, den von Buch wahrfcheinlidh auch 
als Flyſch betrachtet. Manche Gefteine dieſer Art 
haben eine große Aehnlichkeit mit der alten Grau: 
wade, und ich fand wirklich mehrere folhe Stüde 
in unferm Gabinete ald Graumade bezeichnet. Die 
chemifche Reaction läßt fie jedoch bald von Grau: 
wade unterfcheidten. In einer folhen Bormation 
entfpringt dad Steinöl von Tegernfee, deſſen 
eigenthümlicher Urfprung jedoch weiter zurüd gefucht 
werden: muß. 

Nach einem Wechſel von ſchwarzen Sandſteinen 
und verwitterten Mergel⸗Flötzen treffen wir endlich auf 

jene merkwürdige Kiefeltall- Formation, welche 
dad Materiale zu unſern Ammergauer-Wetzſteinen lie⸗ 
fert. Wir haben in der ausgedehnteren Abhandlung 

gezeigt „, daß die Eigenſchaften dieſer Kieſelkalk-Thon—⸗ 
ſchichten nicht allein von ihrem Sandgehalte, ſondern 
von der eigenthümlichen Beſchaffenheit und der Ge⸗ 
ſtalt des Sandes ſelbſt herrühren. Es iſt nämlich nicht 
amorpher, korniger Quarz, ſondern harter feuer⸗ 

ſteinartiger und zwar ſplitteriger Quarz, der 
als Sand dieſen Schichten beygemengt ihre eigen⸗ 
thümliche Rauhigkeit bewirkt. 

Die Sohle dieſer Wetzſteinſchichten iſt es, welche 
ich überall, wo ſie entblößt war, mit Tauſenden 
von jenem räthſelhaften Aptychus lamellosus über: 
fäet fand, die Quenftebt für Dedel von Ammoniten 
hielt. Mir fcheinen fie eher die Funktion von Rüs 
denflügen einer Art Cephalopoden verfehen zu haben. 

In den Zwifchenlagern finden fich jedoch auch 
vielfach gewundene ; langfam an Dide zunehmende 
gerippte Ammoniten, die der Form ihrer Rippen we⸗ 
gen zu Buchs Amaltheen zu zählen wären, wenn 
nicht ihre 7 Windungen, ıhr Habitus, die langfame 
Zunahme ihrer Windungen, und aud ihre Loben 
fie wieder den Arieten näher rüdten, obwohl ihnen 
die beyden NRüdenfurden, d. h. der freye Sipho 
fehlen. Der Rippen find nur 25, und diefe find 
dick und an den Seiten am hödjften, fo daß fie 
eher verlängerten Knoten gleichen. Diefer Charak⸗ 

teriftif gemäß kömmt er wohl mit dem von D’Drbigny 
Pl. 54 abgebildeten und pag. 213 befchriebenen 
Amm. raricostatus überein, der dem untern Lias 

angehört und zwar jener Schichte, die Gryphaea 

arcuata enthält, und demnach älter ift, ald alle 

juraffifhen Bildungen. D’Orbigny halt dieſen 

Ammoniten identiſch mit dem von Bieten Tab. 13 
fig. 4 abgebiveten Amm. raricosfatus aus der Fa⸗ 

XXII. 90 
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milte der Capricornen. Allein der Bieten’fche Am: 
monit hat mit dem D’Drbigny fchen kaum etwas anders 
gemein, ald bie geringe Anzahl von Rippen. Diefe 
charakterifirt jedoch auch die Bieten’fche Abbildung 
Tab. 2 fig. 4, welde v. Bud) dem Ammonites 
Bucklandi angehörend befchreibt; Quenſtedt wirft 
jedoch den A. raricostatus Tab. 2 fig. 4 mit dem 
zuulticostatus fig. 3 zufammen und bildet eine jetzt 
nicht benannte Specied daraus. 

om Amm. raricostatus des Zieten und Quen⸗ 
ſtedt unterfcheidet fi) unfer eben befprochener Am: 
monit burch die viel langfamer an Die zunehmen: 
den Bindungen, durch bie auf dem Rüden immer 
etwas nach vorwärtd geneigten ſich nie rhombenför- 
mig verflachenden Rippen, durch den auch in ben 
erfien Anlagen nie flachen, fondern immer gewölb- 
ten Rücken mit über Das Gewölbe hervorragendem 
Sipho. Unfer Ammonit nebft dem unbenannten won 
Bieten Tab. II. fig. 4, der ſich auch am Kochel⸗ 
fee, im Rottachthale hinter Zegernfee, in dem Belem⸗ 
nitenfchiefer im Schale der Weißachen hinter Bergen 
findet, und den wahrfcheinlih auch v. Buch ge: 
meint bat, läßt fich in diefer und der folgenden zu 
befchreibenden Schichte durch den ganzen Schichten: 
zug bis Reichenhall verfolgen. 

Die Wepftein: Schichten, in denen bey Buching, 
Trauchgau, Unterammergau, Ohlſtadt und 
Befenbach am Kochelfee Brüche eröffnet find, lie: 
gen beynahe direkt auf einem rothbraunen Marmor 
mit eigenthümlichen Beden, welcher das Material 
zu dem Portale unferer Michaels Hof: Kirche, 
der Dreyfaltigkeitskirche, der Johannis— 
kirche, ja felbft zur Vorhalle der Stifte: 
tirhe von Tegernſee geliefert hat. Auch die 
Trottoir⸗Einfaſſungen der Kaufingergaffe in Mün- 
ben find an vielen Stellen mit diefem Marmor 
befleivet, von deſſen Fundort kaum ein Steinhauer 
bier in Münden mehr Nachricht zu geben vermag. 
Auch Flurl hat ihn in Peiner feiner Befchreibungen 
erwähnt. 

Wenn man diefe braunrothen Zrottoir: Einfaf: 
fungen nach einem Regen betrachtet, fo fallen beym 
erften Anblide vie vielen fpiralförmigen Windungen 
von Ammoniten auf, deren niele 7 volle Windun: 
gen zeigen, die meiflens jedoch ihrem Habitus nach 

! 
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den Amaltheen und den Planulaten angebören, un 
man gewahrt fehr bald, baß bie daneben liegenden 
Flecken nichts ald Trümmer oder eigentlich Kom: 
mern ſolcher Ammoniten find, welche, ſich an ihren 
Suturen getrennt haben. Der Bruch, welder das 
Materiale zu unfern Portalen kieferte, hefindet fih 
eine halbe Stunde rechts hinter Ruppolding am füt 
lichen Behänge des fogenamten Hafelberges. 
Bey der Unterfuhung desfelben fand ich am Wege 
ſchon verwitterte Stüde, aus denen ſich ganze Am: 
moniten nebft ihren Trümmern fehr leicht heraut: 
fhlagen ließen, und ih fand fo wirklich beftätigt, 
daß dieß Marmorlager aus ganzen und in Zrim 
mern zertheilten Ammoniten beftehe. 

Die am häufigfien in biefem Lager vorkom 
menden Ammoniten find: Ammonites triplex Liet 
(polyplocus), Ammonites annulatus anguins 
Ziet., Ammonites jurensis, und ein Ammonit, da 
feinem Habitus und den Loben nad) den Amalthen 
angehört... Zwiſchen biefen erfcheint gewöhnlid un: 
zerſtückt unfer oben befchriebener ‘Ammonites rari- 
costatus D’Orb. Alle diefe Ammoniten gehören 
unbezweifelt wenigftend den ZJurabildungen an. Ich 
babe diefe Marmore an verfchievenen Stellen deö 
Zuged von Reichenhall bis Füſſen wieder gefunden, 
ganz mit denfelben Petrefalten. Er wechſelt oft 
mit fchwarzgrau gefärbtem Marmor, und enthält 
dann gewöhnlich, wie z. B. am Laberberg bey ©: 
tal Stüde von fogenannten Madreporen, fo daß tr 
an folchen Stellen zum Madreporenkalke wird. Aus 
biefem Zuge flammen auch die häufigen Geſchiebe 
von fogenanntem Madreporenkalke, die man in m: 
feren Gebirgsthälern und auch Gebirgäftrömen ziem: 
Ih bäufig findet. 

Die Marmorbrüdhe bey Füſſen am der rothen 
Wand, bey Hohenfhwangan, an ber Klammipit, 
am Sonnnenberg , bey Ettal, Hohenburg: ꝛc. gehe: 
ren alle dieſem Zuge am 

Wir kommen nun zu Kallfchichten, in deren 
Mifhung auf eine fehr hervorragende Weife Fohlen: 
faure Bittererde tritt, fo daß die Kalkfleine häufig zum 
wahren Dolomite werben, zugleich ift er dann in 
den hintern Sagen von Bitumen ſchwarz gefärbt und ſo 
durchdrungen, daß er einen wahren Stinkdolomit um 
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ganzen Schichtenzuge bildet ?). In feiner Beglei⸗ 
tung findet fich ſtets der dichte Flotzgyps mit Schich⸗ 
ten von Bitumen durchzogen, und ebenſo das nie 
fehlende Kochſalz. Ich habe in meiner größern 
Abhandlung die wechfelfeitige Beziehung diefer drey 
chemifchen Berbindungen zu einander entwidelt, fo 
Daß man bey Gegenwart zweyer ber obigen chemi⸗ 
ſchen Verbindungen aud auf dad Vorhandenſeyn ber 
dritten fehließen kann, und Oberbergrath Buchs bat 
es ſchon lange als feine innige Ueberzeugung aus⸗ 
geſprochen, daß ſich in der Nähe dieſes Stinkdolo⸗ 
mits im ganzen Zuge auch Kochſalz finden müſſe. 

Die Bohrung eines arteſiſchen Brunnens und 
der Gypsbruch ſelbſt am Kochelſee haben dieſe Ver⸗ 
muthung aufs ſchoͤnſte beſtätigt. 

Man findet in dieſem Zuge von Füſſen her am 
Fuße des Säuling, bey Au, am Jochberge bey 
Kochel, wie im Schwarzenbach-Thale bey 
Länggried, bey Kreuth, im Max-Joſephs-Thale 
(ehemals Hachel-Hachau), dann an ber Rothen⸗ 
wand in der Weißachen, Brüche auf Gyps eröffnet, 
und an ber Kaumalpe auch vortrefflichen Alabafter. 

Hier finden fih die Schichten bereitö von. einer 
Kreide überlagert, die einen bedeutenden Handels⸗ 
artitel ausmacht, ebenfo abfärbend wie gewöhnliche 
Kreide ift, derfelben jedoch an Weiße nachfteht. Im 
ihr finden fi) Feine Weberrefte von Bryozoen, fie ift 
vielmehr ein Aggregat aus Kryftalllörnern von reinem 
Bitterkalke, wie ich an einem arbem Orte bar: 
thun und ihre Gutflehung beleuchten werde. Eben 

‘fo findet fi) unter denfelben Berhältniflen eine Art 
von Tuff, der häufig ald Bauſtein benüst wird. 
Seine Höhlungen find aber nicht irregulär, fondern 
von ebenen Flächen begränzt, deren Verbindung mit 
einander beweifet, daß dieſe Höhlungen von Kalk: 
fpath: oder Bitterfpath : Krvflallen herrühren, Die 
während ded Erhärtungsprozeſſes der Tuffmaſſe auf: 
gelöst worden find. Diefe Zuffmaffe felbft iſt min- 
der ſtark dolomitifh, und mit Thon und Bitu: 
men gemengt. 

*) Ueber Bitumen: und Braunkohlenbildung in Be: 

zug auf meine neueften Experimente habe ich in 

der größeren Abhandlung gefprochen. 

-Eifenoryd roth gefärbt. 

Die HBittererde tritt, wenn wir gegen Sä⸗ 
ben fortiehreiten nun wieber bebeutend zurüd; da⸗ 
gegen fängt der Kalkflein oolithif ch zu werden 
an, wechſelnd mit Mergel, in welchen ber Anmo- 
nites costatus Reinekii oder mudus Quenst. fehr 
häufig auftritt. Man findet bie oofithifche Bildung 
am Kochfelfee und beym fogenannten Weber an der 
Wand hinter Brannenburg fehr fchön entwidelt. 
Die Körner find fhalig, rund, manche aber auch 

elliptiſch, To daß man ſich beym erften Anbüd un: 
ter dem Mikroſkope kaum erwehren kann, an eine 
Art von Nummuliten zu denken. Es war übrigens 
fhon lange meine Weberzeugung, daß die Körner 
der meiften oolithifchen Gefteine ihren Urfprung gleich: 
falls Thieren zu verdanken haben. 

Auch einzelne‘ Schichten fehr dichter, fefter 
Braunkohlen finden fich zwifchen diefen Mergelzügen, 
wie 3. B. zwifchen bem Kochel- und Walchenfee, und 
dann im Auminkel bey Ruppolding. Die Kiefel- 
erde in fplittriger Form tritt nun wieder mit dem 

‚ Tohlenfauren Kalte hervor, leicht verwitterbare Kalk: 
feine zufammenfegend, welche die Kiefelerde nach 
ber Vermitterung als fcharfen gelben Sand zurüd: 
laffen. 

Die Urfache der auffallenden Berwitterung gerabe 
biefer Steine habe ich endlich aufgefunden, in meiner 
größern Abhandlung entwidelt, und durch Erperi- 
mente erläutert. In den darauffolgenden Schichten 
tritt die Kiefelerde bereitd mäßig and dem Kalk: 
mergel hervor, uad zwar als Achter Hornftein, von 

Wir haben die Kiefelerde 
jedoch ziemlich ſelbſtſtändig fchon früher als foge: 
‚nannten Hornftein getroffen, zuerft in den eifenhalti: 
gen Sandfteinzügen, dann in den Wepfteinfchichten; 
aber dieſer fälfhlich fogenannte Hornflein war im⸗ 
immer in dem VBerhältniffe, in welchem er in jün- 
geren Schichten gefunden wurde, mit fohlenfaurem 
Kalt und Tohlenfaurem Eifenorybul in Verbindung 
und eben deßhalb an der Luft vermitternd, wie wir 
an einem andern Orte entwidelt. Bey Bergen kom: 
men auch Hornfleine vor, die beym erflen Anblide 
das  Anfehen von Hornfleinporphyr haben, und 
von Flurl in feiner Sammlung fogar als Pho: 
nolithb auf geftellt worden find; allein dad Mikro: 
flop gibt fehr bald über die vermeintlichen Por: 
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phyrflecken Auffhluß. Diefe find durchfcheinende, 
von Zanthidien grün gefärbte fett glänzende Horn: 
fleinmaflen und haben auch nicht bie entferntefte 
Achnlichleit mit den von Kryſtallen berrührenden 
Flecken unferer eigentlichen Porphyre. Dan findet 
jedoch in Sammlungen viele fogenannte Bornfteinpor: 
phyre, welche mit den eben befchriebenen von glei: 
chem Urfprunge find. Ohne Mikroſkop läßt fich die: 
fer Irrthum ſchwerlich vermeiden. 

Unfere rothen Hornfteinmaflen, die ald Ge: 
fhiebe eben fo häufig in unfern Gebirgs - Strömen 
vorkommen, findet man 3. B. an den fogenannten 
Keffelmänden an dem Scheinberg in der Nähe von 
Buding, im Teufeldögraben hinter Graffau 
und im Weißachenthale, am linken Ufer hinter Ber: 
gen u. ſ. f. 

An dieſe Formation ſchließt ſi ñ ch wieder vorzüg⸗ 
lich an manchen Stellen ſtark entwickelt ein eiſenhal⸗ 
tiger Dolomit an, der z. B. im ſogenanten Bain⸗ 
ländchen dicht an der Hochplatte zum wahren Bit: 
terfpathe wird. 

Nun beginnt der eigentliche Alpenfalf, der ha: 
rafteriftifch unfere Zugſpitze *) bildet, immer mehr 
und mehr aufzutreten, obwohl er aud) am Anfange 
noch immer von Bitumen durchzogen ift, fo daß 
fih felbfl beym anfcheinend weißen Kalt während 
feiner Auflöfung in Säuren braunes Bitumen ab: 
fheidet. Aber er enthält demungeachtet feinen oder 
nur . Spuren von Thon, feine Bittererde und nur 
Spuren von Eifenfalzen. 

Er wird an manden Stellen zum Madrepo- 
renkalke, und Eſchers gelblicher kryſtalliniſcher 
Kalkſtein im Süden von Oberammergau mit angeb⸗ 
lichen Hippuriten, ſo wie v. Buchs Kalk mit äfli- 
gen Madreporen gehört in dieſen Zug. Die foge: 

‚nannten Madreporen find in mehreren hellen und 
grauen Kalfen Lithodendron plicatum; dann kommt 
in den ältern bituminöfen fchwarzbraunen Kalken 
ein Cyathophyllum vor, dem ih den Bennamen 
eylindricum geben will, da e8 immer einzeln, höchft 

) Die Zugfpige befteht eben fo wenig aus Dolo: 

mit ald der Wendelftein, wie v. Buch angibt. 

felten ramificirend gefunden wird. 

. fallenden Kalkplatten zufammengefebt, 
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Die Sternlamel: 

len reichen nie bis zum Mittelpunkte. Es bildet 
ſich immer ein bedeutender Kern aus horizontalen 
Lamellen beftehend, um welche fich felten mehr als 
zwey concentrifhe Anwachs- Schichten angelegt ha⸗ 
ben, die von ben Sternlamellen durchzogen find. 
Oft iſt der Kern ganz mit dem ſchwarzen Kalfe des 
einhüllenden Geſteines angefüllt, fo daß dadurch leicht 
eine entfernte Aehnlichkeit. mit einem Hippuriten ent: 
fiehen Tann. Es bedarf übriged noch einer genane- 
ren mikroſkopiſchen Unterfuhung ber innern Struf: 
tur der „iedenfall$ einander fehr nabe 
fiehbenden (wie fih Bronn ausdrückt) Gefchled 
te von Lithodendron und Cyathophyl-. 
lum,“ um burchgreifend charakteriftifche Merkmale 
ber beyden feftzuftellen. Auch Hr. Profeffor Zucca⸗ 
rini fand bey feinen botanifchen Ercurfionen die Hö: 
ben in diefem Zuge des Alpenkalkes überall aus 
Madreporenkalk beftehend, 3. B. den Gipfel des 
Roßſteins hinter Länggries, felbft die Höhen 
bey Dberaudorf u. dgl. 

Diefe beginnende Alpenfaltbildung if 5. B 
im Säuling bey Füffen, im Straußberg, im Doc- 
blatt bey Buching, kurz durch die Granzberge un: 
ferer Zone repräfentirt. 

Der höchſte Berg Bayern, die Zugſpitze, iſt, 
wie ſchon gefagt, ganz reiner Fohlenfaurer Kalt, 
und nicht Dolomit, wie v. Buch angibt. 

Die Hochplatte ift aus zwey, beynahe paralle- 
len über einander gelagerten und nah Süden ein: 

und zwi⸗ 
(hen diefen liegt dad legte Braunlohlen- Kiös 
in einer Höhe von 6130 Fuß über dem Meere: 
fpiegel auöbeißend. An feinem fleilen füdlichen Fuße 
beginnen wieder neue jüngere Ablagerungen wed- 
felnd mit Conglomeraten und noch weiter zurüd 
tritt wieder eine mächtige Dolomitbildung auf. 

(Zortfegung folgt.) 
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rifhen Boralpen. Bon Hrn. Akademiker 

Dr. Schafhäutl. 
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(Sortfegung.) 

Im ganzen Zuge ded eigentlich beginnenden 
Alpenkalkes finden fich Nefter und Bugenwerke von 
Schwefelkies, die zum Theil in Brauneifenflein, 
und auch Eifenoder zum Theil von dem feurigften 
Selb umgewandelt find. Der kohlenfaure Kalk iſt 
da in Gyps verwandelt und gediegener Schwefel findet 
fi) zwifchen den Gypsablagerungen, die, -fo wie fie 
zu Tage gefördert werben, oft noch ganz weich und 
breyartig find. 

Diefe Brauneifenerze find feit den älteflen Zei: 
ten auf Eıfen benügt worden. Man findet alte 
Schladenhalden beynahe in allen Höhen bed Ge: 
birges, fo wie in dem Thale bey Niederfchwangau. 

Dad Hauptflreihen aller Flötze dieſer Bone, 
über welche wir fo eben fprachen, ift nicht ganz von 
Oſten nach Weſten. Die einzelnen Schichten fallen 
unter einen Winkel zwiſchen 70 bis 90 Grade und 
zwar im Allgemeinen widerfinnig, d. i. gegen das 
Gebirge zu, ein. 

‚Erft etwa 43 Wegſtunden im gerader Linie 
vom Hochblatt fallen. die Schihten wieder recht 
ein, Nehmen wir diefe Schichten alle horizontal 
abgeſetzt an, fo müßten fie eine Höhe von 42 Weg⸗ 
Aunden, alfo beynahe 13mal fo hoch ald der Dha⸗ 
walagiri gehoben worden feyn, che fie auf biefe 
Weiſe umgeflürzt werben Eonnten, fie müßten aus 
einer Ziefe hervorgelommen feyn, wo nach der plu⸗ 
tonifchen Hppothefe dad Innere der Erde ſich bereits 

- im feurigen Fluſſe befunden haben ‚müßte; die un 
teren Gefteinfchichten, . alfo auch der Hochblattkalk 
müßten bereitö gefchmolzen geweſen fen. Nun ver: 
räth aber der Hochblattkalk nicht nur keine Spuren 
von Schmelzung , fondern er enthält noch überbieß 
unverfehrte Braunkohlen zwifchen feinen Schichten. 
Mehrerer anderer Umftände nicht zu gedenken, die 
deutlich gegen bie plutonifche Hypothefe von einem 
feuerflüffigen Erdkerne fprehen und Mar darthun, 
daß auch die Hebungstheorie nicht mehr zureiche, 
fobald man fie eigentlich wiſſenſchaftlich auf fpecielle 
Säle anzumenden verfucht. 

Wir Lonnten natürlich hier nicht die Karte 
wiedergeben, auf welche in Bezug auf die Lagerung 
der oben befchriebenen Zone nody gar manches in 
die Augen fallt. 

Da, wo die Hauptflüffe, ver Lech, die Lo i⸗ 
ſach und der Inn dem Gebirge entftrömen, finden 
ſich merkwürdige Verſchiebungen und Verrückungen 
der Schichten. Man hat die klaffenden Spalten 
ſelbſt, durch welche ſich dieſe Ströme ergießen, als 
Wege angenommen, welche ſich die Gewaͤſſer, als 
ſie im Gebirge aufgeſtaut waren, in die Tiefen 
herab arhahn hatten. 
XXIL 9 
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Die Verſchiebungen der Schichten an biefen 
Stellen könnte man vielleicht gleichfalls diefen Ge: 
wäflern zufchreiben. Allein unglücklicher Weife finden 
fih dieſe Schichten hier zurüd anflatt vorwärts 
gefhoben, und ed müßten hier Ströme in der ent: 
gegengefesten Richtung , das heißt von der Ebene 
nah dem Gebirge zu, gewirkt haben, was, wenn 
auch nicht unmöglih, doch in Bezug auf die vor: 
liegenden Thatfachen höchſt unmahrfcheinlich ift. 

Was endlih die Stellung diefer Schichten ın 
Syſteme anbelangt, fo findet fi) im ganzen Haupt: 
zuge ausdauernd Feine einzige Verſteinerung, die ber 
Kreide angehörte. In unferem Marmorzuge und 
dem an ihn fich lehnenden Wesfteingebilde finden 
ſich vorwaltend Ammoniten und zwar: 

Ammonites annulatus, annulatus anguinus. 
Am. annulatus colubrinus. Am. triplex Ziet. 
(polyplocus). Am. jurensis. Am. raricosta- 
tus D’Orbign. 

nicht bloß einzeln, fondern mit ihren Gehäufen und 
deren Trümmern Berge zufammenfegend, dann in 
den bdiefen Zug begleitenden Mergeln findet man 
wieder vorherrfchend : 

Ammonites costatus. Am. costatus nudus 
Quenstedt. Am. Turner. Am. Conybearı. 
Am. Strangwaysii. Am. hecticus. + 

und noch ein Ammonit aud der Familie der Arieten, 
welcher mit Bietend Abbildung Taf. II. Fig. 4. 
übereinfömmt, aus den mergligen SKalkfchiefern vom 
Kochelfee, aud denen des Rottachthales, aus den 
bituminöfen Sciefern im Weißachthale u. dgl., wel: 
che leßtere Belemniten enthalten, dem Lias angehörig 
3. B. Bel. pyramidalis (giganteus), deſſen aud) 
v. Buch erwähnt. Auch Quenftedt hat diefem 
Am. keinen Namen gegeben; ich ſchlage deßhalb vor, 
ihn Am. Quenstedtii zu benennen, fo wie den gleich 
baneben flehbenden (Fig. 3.) ebenfalld unbenannten 
Am. Charpentierii. 
Geologen nicht, fo mögen fie ihnen andere geben. 

Alle diefe unzweydeutigen Gremplare gehören 
ganz gewiß dem Liad und dem Jura an, und be: 
balb koͤnnen auch diefe Schichten, in welchen fie 
vorkommen, mit ziemlicher Sicherheit wenigftens ber 
juraflifhen Formation angereiht werben, wenn über: 
haupt Petrefalten ein ficherer Leitftern find, Forma- 

‚Englands. 
burg, ganz vom Anfehen ded Korallenkalkes von 

Gefallen diefe Namen den ° 

tionen und ihre Aequivalente darnach zu identiſiren). 
E83 waren befanntlih Petrefakten allein, welche 
Veranlaflung gaben, den langen Zug von den PYy— 
renden ber durch die Alpen und die Karpathen ber 
Kreideformation anzureihen, obwohl ihre Phy: 
fiognomie und ihre chemifche Conftitution an als 
eher erinnert, ald an die Kreideformation 

Die oolithifchen Kalke hinter Brame: 

Beford aus Frankreich, ferner die am Kochelfe, tie 
bituminöfen, ſchwarzen Kalkmergel mit Ammoniten 
und Belemniten dem Liad angehörend, würden gewij 
weit eher an ben Liad und eigentlichen Jura a’ 
an ein Aequivalent der Kreide denken laſſen. 

Sicher iſt deßhalb der ganze von und unte: 
ſuchte Streifen einerfeitS bis zum Auftreten von 
jenem dem Erpflallinifchen ſich nähernden Afpenfalle 
im Säuling, Hochplatt zc. — und anderfeit bi 
zum Granitmarmor von Neubeuern und bis zum 
Nummulitenmarmor von Enzenau aud von de: 
mifcher Seite ber einer und vderfelben Formation 
anzurechnen, welche fih, wenn wir bie Schichten 
umgeftürzt betrachten, unten am Hodplatt namlıd, 
durch ein beſtimmtes SHervortreten von gallertartig 
chemifch audgefchiedener Kiefelfäure (Hornſtein) ha: 
rakterifirt, welche in den fucceffiv aufeinander gelagtr: 
ten Schichten immer mehr und mehr tohlenfauern 
Kalk aufnimmt und zulegt an ihrer nördlichen Li⸗ 
nie von der Molaffe begrängt wird. Aber aud dieſe 
Sränzlinie ift nichts weniger als ſcharf, und unfe 
Flyſch verläuft fich fo fureffiv und unmerklich ın 
den fogenannten Molaffenfandftein, daß nur bad Er: 
fheinen von Petrefakten offenbar jüngeren Tome 
tionen angehörend auf dad Eintreten einer nem 
geologifhen Epoche aufmerffam macht. In vida 

— 

chemiſch ſowohl als mechaniſch fo ſanft fortfehreitn 

*) Auch v. Buch iſt derſelben Meinung, und cr fübt 
noch in den AUbhandinngen der Fönigl. preußiicen 
Ufademie der Wilfenfchaften 1828 pag. 82 511 
eine Menge anderer Petrefaften an, die unbeitreit 
bar dem Jura angehören, wie Nucula ovum, 
avicula und modiola, Gervillia pernoides (ar- 
culoides), Terebratula digona und ovata, Di 
fih in unferem Schichtenzuge- ziwifchen dem rothen 
Marmor und dem Alpenkalke vorfinden. 



den Entwidelung iſt nichts aufzufinden , wad ver- 
nünftigerweife ald Grund eines fo plöglich eintre: 
tenden fehroffen Formenwechfeld in der organifchen 
Welt angefehen werben könnte. Ob Boue unfere 
Bone zwifhen Traunſtein und Züflen felbft gefehen 
und überfchritten, weiß ich nicht; in feinem geogno: 
ſtiſchen Gemälde von Deutfchland beruft er ſich bloß 
auf Flurls Angaben. Von Buch hat eine Linie 
von Tegernſee angefangen nach der Tyroler Gränze 
hin beſchrieben, die vor Tegernſee liegenden Schichten 
weniger berückſichtigt und ſich mehr mit den Dolo⸗ 
miten des Hochgebirges beſchäftigt. Aber auch er 
kann fich nicht erwehren, bey den Schichten von 
Tegernſee angefangen an den Lias und Jura zu 
denken. Auch der ausgezeichnete Beobachter Eſcher 
von der Linth hat dieſen Zug, der Straſſe von 
Partenkirchen nach Unterammergau folgend, in einer 
diagonalen Richtung durchzogen, die zu manchen 
Bebbachtungen indeſſen eben Feine günſtigen Stellen 
darbietet. Er nennt den Kalkſtein auf ſeinem Wege 
„hellgrauen juraähnlihen Kalkſtein, kryſtalli⸗ 
niſchen, marmorartigen Kalkſtein mit undeutlichen 
Petrefakten, die er für die Hippuriten des Unters⸗ 
berges zu halten geneigt iſt, dann hellgrauen aus 
Echinodermen-Bruchſtücken beſtehenden, dann flach-⸗ 
muſchligen Kalkſtein mit Belemniten,“ und bleibt im 
Unklaren, ob er alle dieſe Geſteine zur Jura- oder 
Kreideformation rechnen ſoll. Den Hügel zwiſchen 
Ober- und Unterammergau, in welchem ſich Brüche 
auf Schleifſteine zur Herrichtung der Wepftei: 
ne (übrigens nicht auf Müplfteine, wie Eſcher 
berichtet) befinden, halt er mit ber fehmeizerifchen 
Molaffe für identifh. Unfer Sandftein hat jedoch 
das mikroſkopiſche Anfehen und chemiſche Verhalten 
ded mittlern Keuperfandfteines um Stuttgart. Bey 
den MWepfchieferfehichten fragt er: Gehört nun diefer 
Mepfchiefer dem obern Jura an, und ift der gelb: 
weiße Erpftallinifche Kalk fünlih von Oberammergau 
der Kreide beyzuzählen. Nun flieht er im hohen 
Rüden ded Trauch- und Geiöberged in unferm 
fhwarzgrünen Kalkfandftein, der als Pflafterftein in 
Münden und wahrfcheinlic auch in Florenz dient, 
den Macigno der Italiener oder den Flyſch der 
Deutfhen. Die Schichten des hohen Trauchberges 
finden ſich übrigens fhon im Thale von Trauchgau, 

berg bey Füffen nicht befliegen zu haben. 
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unb biefe find es, welche bie merkwürdigen Schich⸗ 
ten unferer oben erwähnten Art von Spatheifen- 
ftein in ſich verfchließen, wie wir auf der Karte 
angezeigt. Diefe Schichten des Macigno? gehen in 
jene grobförnig quarzigen mit fettglängendem Bruche 
über, die oft täufchend der Grauwacke ähnlich fehen 
und lehnen fi) an die Wesfleinfhichten, oder . find 
vielmehr von ihnen überlagert. 

Alle diefe Schichten von der Molaffe bis zum 
Hochblatt folgen übrigens fo regelmäßig aufeinander 
und gehen in chemifcher Beziehung fo regelmäßig 
in einander Über, daß wohl Niemand dem Gedanken 
Platz geben würde, die einzelnen Theile der fo eben 
befchriebenen Schichtenzüge verfhiedenen geo 
logifhen Epochen, der Kreide und dem Jura 
unterzuordnen. 

Die Mergel des ſogenannten Macigno enthal⸗ 
ten zwar den Fucus intricatus und Targionii und 
jene fehlangenariig gewundenen bandförmigen Figu: 
ren, von welchen aller Wahrſcheinlichkeit nah auch 
Haidinger bey feinen Muthmannsdorfer Mergeln 
fpriht (Xeonh. Jahrb. 1846 pag. 45); Aber man 
findet auch da den Ammonites hecticus, costatus 
nudus etc. nebft Arieten, und die Marmorſchichten 
zeichnen fi dur eine Menge fo offenbar jurafli= 
her Verfteinerungen aus, daß man nicht wohl ge: 
neigt ſeyn wird, fie der Kreide bepzuorbnen, wenn 
fie auh im Allgemeinen eine Aehnlichkeit mit ber 
z. B. von Fr. Hoffmann (Leonh. Jahrb. 1834 
p. 568) befchriebenen Macigno - Formation haben 
dürfte. Man fieht mit v. Buch mit jedem Tage 
mehr ein, wie viel hier in den Alpen noch zu thun 
übrig bleibt, und nur ein ruhiges ausdauerndes 
Sorfhen kann zum Ziele führen. 

Eſcher von der Linth feheint den Kalvarien: 
Er führt 

nur einen weißlihen marmorartigen. Kalkſtein an, 
der nah Studers Verſicherung dem vom Unters⸗ 
berge gleichen fol. Diefer Kaltftein bildet indeflen 
nur gleihfam die Umhüllung einer fehr ſchön ent: 
widelten weißen Dolomitmafle, gleich ben Dolomiten 
des fränkifchen Jura, aus welcder der ganze obere. 
Theil des Kalvarienberges befteht. Es bildet biefer 
Dolomit eine Fortfegung desjenigen, in welchem ſich 
im Haiduden:Thälchen hinter Züffen der Gyps ab: 
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gelagert findet, und er iſt identifch mit dem in un⸗ 
ferm oben angegebenen Zuge, der 3. B. bey Eſchen⸗ 
Iohe wieder zu Tage anfteht. 

Selbſt in dem befchriebenen Granitmarmor von 
Neubeuern befindet fi feine einzige vorherrfchende 
Koralle, die fireng genommen der Kreide angehörte, 
dent Ceriopora radiciformis ift ganz ficher eine 
juraflifhe Werfleinerung, und fo möchte auch diefe 

Formation aus der Reihe der tertiären Schichten 
und ber Kreide hinweggenommen und der juraffifchen 
Formation näher gerüdt werden koͤnnen. 

Ich finde übrigens mit jedem Tage neue und 
fo eigenthümliche Formen in dieſem  Granitmarmor, 
daß ich wenigftens feine Bildung ausfindig machen 
kann, die mit diefem Marmor in Wergleich gebracht 
werben fönnte. 
zwifchen ihr und dem Petersberge. 

Die Brage möchte ſich hier wieber aufbringen: 
In wie weit ift dem alten Sabe, den Schmidt 
in feinem Petrefaktenbuche neuerdings auf: 
ſtellt: | 

„wo diefe Berſteinerung fihb fand, 
ſteht das entfprehende Geftein an, 
fey es durh fremde Beymifdhung Lo 
oder anders gefärbt“ 

zu trauen? Man kann hier wieder fagen: im AU: 
gemeinen möchte der Satz wahr feyn, wenn man 
unter dem entfpredenden Gefteine bloß auf 
fein Alter in Beziehung nämlich zu den ber darin 
gefundenen Petrefatten und nicht auf feine chemifche 

Gonftitution und fein chemifches Alter Rüdficht 
nimmt; allein in fpeciellen Fällen finden fich immer 
mehr und mehr Ausnahmen von obiger Regel, je 
gründlicher. und audgebreiteter unfere Studien in Be: 
zug auf bie einzelnen Lager werden. So fehr man 
fit) anfangs dagegen flräubte, man hat Petrefakten, 
die beynahe mit dem Anfange des Auftretens von 
organifchem Leben in den Schichten der Erdkruſte 
erſcheinen, nach einem ungeheuern Zwiſchenraume, 
in welchem Tauſend und Tauſend neüe Geſtalten 
auftraten und verſchwanden, wieder finden und er: 
kennen müſſen. 

Es bleiben hier nur drey Alternativen. Ent⸗ 
weder iſt das Geſtein, in welchem wir jene Petre⸗ 

Am allerwenigſten Aehnlichkeit iſt 

falten finden, wirklich viel älter, als wir glauben, 

nämlich jenem Alter angehörend, dad nach unferm 
‚gegenwärtigen Syſteme durch dad Auftreten jener 
Detrefalten chavakterifirt wird, ober Dad Thier hat 
fih durch alle Revolutionen bis zur neueſten Zeit 
in Sattung und Art erhalten, oder endlich: es find 
biefeiben Gattungen und Arten nach dem Erfcheinen 
und Verfehwinden der mannigfaltigfien in ihrer Ent: 
widelung fucceffiv fortgefchrittenen Organifationen 
wieder im Leben einer entfernteren jüngeren Zeit 
erſchienen. Diefer legteren Anfiht bat im Alge 
meinen auh Bronn, nätürlich unter vielfachen Bi: 
derfprüchen von allen Seiten her, gehuldigt, und fie hat 
auch in fo fern die meifte Wahrſcheinlichkeit für fich, ald 
fie durch Thatſachen unterflüßt ift, welche lehren, dag die 
Lebensverhältniffe und Bedingungen des Lebens von 
den älteflen Zagen angefangen bis auf unfere Zeit 
wenigftend auf dem Meereögrunde fo gewaltig vw: 
fchieden nicht fenn konnten, ald man fidh, der durch⸗ 
greifenden Idee von gewaltigen Revolutionen zu: 
folge, wohl einbilden möchte; denn 3. B. bie äußerft 
zart organifirte Terebratula hat ſich, wenn auch 
nicht in ihrer Specied, doch ald Gattung burd alle 
gewaltigen Revolutionen ber Ervoberflähe hindurd 
bis auf unfere Zeit herab erhalten. Bronn fagt: 
„die Petrefattentunde ift ein Erfahrungs: 
wiffen (faum kann man nod fagen Bil 
fenfhaft) und nichts kann darın voraus 
als unmöglid bezeihnet werden.“ Derfelbe 
Ausfprud läßt fi auch aufdie Geognoſie anwen⸗ 
den. Der Geologie, die fi mit der Lehre von der 
Entftehung der Erde abgibt, ift ed kaum der Mühe 
werth bier zu gedenken. Sie ſteht auf der Grönt 
der ſchönen Wiflenfchaften- und iſt die eigentliche 
Wiffenfhaft der Dilettanten. Fleißiges, 
unermuͤdliches, verftändiges Zorfhen und Sammeln 
von Xhatfachen Tann allein die Aufgabe des Geo: 
gnoften der gegenwärtigen Beit feyn. Nirgends find 
Hppothefen gefährlicher und in das Fortfchreiten de 

Wiſſenſchaft flörender einwirkend, als bier, wo fie 
ber Dhantafie fo unermeßlichen Spielraum genatten. 

(Schluß folgt.) 

* 
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Sn der Sigung wurden nachflehende Vorträge 
gehalten: 

.5) Beträge zur näheren Kenntniß der baye: 
rifhen Voralpen. Bon Hrn. Akademifer 
Dr. Schafhäutl. 

Schluß.) 

Man hat mir den Vorwurf gemacht, ich ver⸗ 
werfe die gegenwärtig herrfchenden Hypothefen, ohne 
befriedigendere an ihre Stelle zu feßen. Der geo: 
Iogifchen Hypotheſen überhaupt bebürfen wir gegen: 
wärtig nicht; es ift jedoch zehnmal leichter, die 
brillantefte Hypotheſe zu erdenken, ald eine einzige 
Thatfache verftändig zu conftatiren. Wie leicht es 
fey, Theorien und Hypotheſen zu bilden, beweifen 
die beynahe täglich erfcheinenden und bey näherer 
Beleuchtung wieder nacheinander verfhwindenden Ver⸗ 
fuche diefer Art *). Die der Erfahrung und der Ver: 

») So hatte 3. B. Bouffingault aus feinen Bes 

obachtungen zwiſchen 10° nördlicher uad 5° ſüd⸗ 

licher Breite geichloffen, daß unter den Tropen 

die jährliche Temperatur im Schatten nur einen 

Zuß tief in den Boden eindringe. Auf biefe eins 

fache Behauptung hin wurde gläubig fogleih eine 

neue Theorie von Chthoniſothermen gebildet, 

und eine Menge der ſchoͤnſten Dppotpefen daran 

nunft gemäßefte Theorie übrigens iſt höchſt | felten 
die herrſchende. Es bedarf nur eines großen Na- 
mens, um felbft den Widerfpruch plaufibel zu machen; 
denn die Mafle zieht e8 immer vor, auf betretenem 
Dfade gemählih einem Andern nachzugehen, als 
mit offenen Augen jich felbft den rechten Weg zu 
fuhen. Je weniger Pofitives eine folche Theorie 
enthält, je weniger eigentliche Kenntniffe man be: 
darf, um fich mit ihr vertraut zu machen, je grö⸗ 
ßerer Spielraum der Phantafie gelaflen ift, mit deſto 
größerem Enthufiadmus wirb fie empfangen und ge= 
pflegt... Was nur halben Weges Hoffnung gibt, 
fi) unter ihren Fittigen vereinigen zu laflen, wird 
fo lange gequält und gebreht, bis es fich fo ziem⸗ 

geknüpft, die fi) durch alle Ziveige der Geologie 
verbreiteten. Schon in meiner Rede „die Geo: 
logie in ihrem Verhältniſſe zu den übri— 
gen Naturwiſſenſchaften“ (p. 94) hatte ich 
mich gegen die Bildung folcher Hypotheien erklärt, 
die fih auf Experimente ftägten, während einer 
foich Burzen Zeit und unter folch befchränktten Vers 
hältnijfen angefteilt, und die alfo nichts beiveifen 
Fönnten. Nun murden uns in der neueften Zeit 
wirklich durch Caldecott auf dem Hügel der 
Sternwarte zu Trevandrum in Indien über ein 
Jahre lang mit der größten Sorgfalt ausgeführte 
Erperimente befannt (Poggendorffd Annalen der 
Phyſik Ergängungsband 1845. p. 192), die gerade 
das Begentheil deſſen darthaten, was aus den 
Bonffingault’fchen Experimenten Hervorgieng, und 
beweifen, daß unter dem Aequator und den Tropen 
wenigftens der öftlichen HalbFugel die Sonnen⸗ 
wärme ebenfo tief in den Boden eindeinge, wie in: 
unferer Zone, mas auch vernünftiger Weife nicht 
anders zu erivarten mat, 

XXII. 92 
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ud an’s Ganze angefchloffen hat; was ſich inbeflen 
durchaus nicht fügen will, wird mit folcher Klugheit 
umgangen und unberührt gelaflen, daß ber Halbun⸗ 
terrichtete felbft von der Eriftenz beöfelben nicht ein- 
mal eine Ahnung befömmt. 

6) Ueber das Gebirge von Cintra. (Auszug 
aus einem Briefe des Generals Baron 

.v. Eſchwege an den Hrn. Claffenfe 
‚eretär.) | 

2 

Höhft auffallend ift dad Profil der Serra be 
intra, eined ifolirten Gebirges plutoniſcher Bildung, 
das fih in zahlreichen Kuppen, Baden und Kegel: 
bergen bis zu einer Höhe von 2000 Zuß über das 
Meer erhebt, bey einer- Ausdehnung von 3 Legoas 
von D. nah W. und einer Breite von 1 Legoa 
von N. nah S. ganz und gar eine baumlofe Ober: 
fläche darbietend mit Ausnahme der unteren Hälfte 
‚bes nörblihen Abhanges, an welchem die beyden 
Städtchen Cintra und Colares liegen, deren Umge⸗ 
bungen mit ber fchönften und üppigften Vegetation 
prangen, riefigen Ulmen und Korkeichen, Kaftanien: 
wäldern und Pinien in den höheren Regionen; in ven 
tiefer gelegenen bis ins Thal hinab mit einem Walde 
von Obſtbäumen, unter denen die Früchte der Gi: 
tronen bey intra und der Orangen bey. dem tiefer 
gelegenen Colared fo wie der Wein bey Gaplerem 
befondere Fama erlangt. Außer diefen Süpfrüchten 
gedeihen aber auch aufs befte alle unfere deutſchen 
Obflarten, jedoch meiftend auf verfrüppelten Bäumen 
in Vergleich mit den beutfchen, 3. B. Xepfel, 
Birnen, Kirfchen, Zwetfchgen, Pflaumen, Nüffe u. 
ſ. w., womit ber Markt von Liffabon verforgt wird, 
fo daß diefe Gegend vigentlih der Obfigarten Liffe: 
bond genannt werden Fann, denn man rechnet, daß 
beyde Derter jährlich für 60,000 Thaler Obft dahin 
verfenden, 

Diefe üppige fchattige Baumvegetation an ben 
tieferen WBerggehängen mit hervorragenden Felfenpar- 
tien , ſprudelnden Waſſerquellen und Rinnſalen 
zwiſchen den Granitblöden, über welche ſich ber 
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Epheu rankt und von da bis in die Spitzen ver 
mächtigen Ulmen binanklettert, üben einen großen 
Einfluß auf die Temperatur, befonders des höher 
gelegenen Eintrad und machen biefed zu einem der 
angenehmften Sommeraufenthalte für vie königliche 
Familie und bie vornehme Welt, da in biefer Jah 
reözeit gewöhnlih ein Xemperatur : Unterfchieb von 
109 3. zwifchen Liſſabon und Cintra Statt fine, 
der auf ber Burg Pena aber bis zu 169 5. fleigt, 
wenn in Liflabon die Temperatur 989 F. zeigt. 

Bey Betrachtung der unteren Waldregion muf 
man ſich aber nicht einbilden, daß auf den ſcheinbe 
kahlen Höhen gar Feine Vegetation eriftire, fie pri 
fentirt fich freylich aus der Ferne ald Null, im Som: 
mer fogar, wenn durch die Hige und Zrodenpet 
alle Gräfer und weichen Pflanzen abgeftorben, als 
Bild der traurigften Oede, wie alle portugiefläen 
Berge in diefer Jahreszeit, grauer Boden und grau 
Felfenmaflen in dämonifcher Zerriffenheit; jebod in 
der Nähe betrachtet gewährt fie dem Botaniker nad 
Ausfage von Sacverftändigen eine ungemeine Man 
nigfaltigfeit von Pflanzen, wovon ich Ihnen leider 
keine Lifte einfenden kann, ba ich in biefem Stüde 
ein Ignorant bin. So lange aber biefer Hochboden 
Feuchtigkeit in ſich hat, befonderd nad den erſten 
Regen im Herbfte bid zum Frühjahr hinaus, zeigt 
ſich auch in der Ferne ſchon eine Farbenpradht der 
Blumen auf grünem Zeppiche, wie fie aud ver 
audgedehntefle Blumengarten in biefer Fülle nicht 
wieder geben kann. Ericas, Geniften, Eiften fo wie 
die blauen, rothen, gelben und weißen Blüthen der 
verfchiedenartigften Zwiebel: und Knollengewächſe 
fpielen dabey die Hauptrollen, und die hervortreie: 
den wild übereinander geworfenen Zelfenmaffen me 
hen dann den angenehmften Contraft. 

Ob diefe Berge je mit Wäldern bebedt waren, 
wage ich nicht mit Gewißheit zu behaupten. Durch 
Srabitionen hat es ſich zwar fortgepflanzt, dafi die 
felben dad befte Jagdrevier der alten portugiefilcen 
Könige gewefen, worin Hoch- und Schwarzwilb, fo 
wie Wölfe in Menge ſich aufgehalten. Man fabelt 
fogar , daß ber König Don Mandel auf der Stelk, 
wo ich jeßt die Burg erbaue, eine weiße Hirſchkuh 
gefhoflen und bey dieſer Gelegenheit, als feine Blide 
über dad nahe Meer in die weite Ferne bes Hon⸗ 
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Flotte Vasco de Gama's erblickte, daher aus Freude 
und dem Schöpfer dankend bad Gelübde ausfprach, 
an biefer. Stelle ein Kloſter zu gründen und biefed 
war bad Klofleer da nossa Senhora da Pena 
(Penha), weldyes im Yahre 1834 gleiches Schiefel 
mit allen Übrigen Kiöftern theilte, aufgehoben unb 
der Verwüſtung Preis gegeben wurde, bis ſich end⸗ 
lich der König feiner erbarmte, dasſelbe mit feinem 
weitläufigen Bezirke kaͤuflich an fich brachte unb 
auf meinen Antrieb ſich entichloß, an feine Stelle 
eine großartige Burg zu feßen mit ausgedehnten 
Porkanlagen und dadurch diefes alte Monument ber 
portugiefifhen Geſchichte in Ehren zu halten. 

Aus Obigem follte man wohl den Schluß zie: 
ben, dab da, wo fih fo viel Wild aufgehalten, 
auch wohl Wälder geſtanden haben müflen, und 
wahrfcheinlih müßten es Eichenwaldungen gewefen 
ſeyn, deren Wurzeln nie haben ganz audgerottet 
werden können, da man noch jetzt allenthalben an 
den Abhängen der Berge junge Sprößlinge derfelben 
aus der Erbe hervortreiben fieht, die aber zu keinem 
Straub noch Baum gedeihen können, da fie als- 
bald von Schafen, Ziegen und Rindvieh abgenagt 
oder auch durch Feuer zerftört werden, welches die 
Hirten im Hochſommer auf. ber vertrodneten Ober: 
flähe anzünden und um fich greifen laflen, um junge 
Sräfer bervorzuloden. Der größte Theil des Be: 
birgs ift aber auch mit fo weniger Dammerde be: 
dedt, daß darauf fein Baumwuchs Wurzeln faffen 
fonnte und fomit kann wohl angenommen werben, 
dag nur die muldenförmigen Thalflächen ımd ver: 
tieften Xhalabhänge, wo mehr Dammerde fich ge: 
fammelt, mit Wald überdeckt war, das übrige er: 
rain aber wie jest nur niederes Strauchwerk her: 
vorbrachte. 

Was ferner der Baumpvegetation bier ungemein 
binderlih ift, wenn man biefelbe 'audy gegen andere 
Gefahren fhüst, find die verheerenden Falten trodnen 
fo wie-aud die von falzigen feuchten Nebeln bes 
gleiteten Winde, die aus dem Quabranten von NO. 
bis NW. zu wehen pflegen, und ihre fchäblichfte 
Wirkung auf das junge Laub äußern von dem Mo: 
nat März an bid Ende Mai und oft in Zeit von 
24 Stunden alle Blätter der weicheren Laubarten 

zonts ſtreiften, zuerſt die aus Indien zurückkehrende 
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wie am Feuer verfengen, fo daß das Warhsthum 
für das ganze Fahr geſtört if. Nur Möume, 
welhe Schus vor diefen Winden haben, koͤnnen 
gedeihen, voeßhalb man darauf Rüdfiht nehmen 
muß, allen jungen Bäumen einen künſtlichen Schuß 
zu verfchaffen, wozu bier die Canna indica da8 
befie Mittel an bie Hand giebt, da dieſelbe 15 Fuß 
Höhe erreicht- und damit lebendige Heden aufgeführt 
werden. Den beften Schuß für fpätere Zeiten geben 
aber die hiefigen beyden Pinien-Arten, fowohl bie 
Pinus sylvestris ald auch die maritima, welche 
allen Binden trogen und auf dem fehlechteften Boden 
gedeihen, da ihre Wurzeln fogar in die loderen Be: 
ftandtheile ded Granits eindringen und dennoch eine 
Vegetationskraft entwideln, bie zum Erſtaunen ift, 
indem bie Meiften vom dritten Jahre an in zwey 
Trieben jährlih 3 bis 5 Fuß hoch emporfchießen, 
fo daß ih jett ſchon Tjährige Waldpartien habe, 
die gegen 20 Fuß Höhe erreichen. 

Was den Humus betrifft, welcher den grani- 
tifhen Grund bebedt, fo follte man ihn dem äuße⸗ 
ren Anfchein nad für ungemein fruchtbar halten, 
befonderd wenn verfelbe dur Regen angefeuch⸗ 
tet und ſich alsdann ganz fchwarz barftelt, daher 
doppelt den Unerfahrnen täufcht, der darin wine Fülle 
von Kraft erbliden will, fähig alled bervorzubringen 
ohne weitered Hinzuthun, als die jungen Pflanzen 

oder den Saamen biefer Erbe anzuvertrauen, fo 
wie man ed in dem Boden ber Urwälder Brafiliens 
zu maden pflegt, um hunbertfältige Zrüchte zu tra⸗ 
gen. Allein zwey Lehrjahre, während welden mir 
alle gemachten Anpflanzungen und Anfasten zu 
Grunde giengen, waren hinreichend mich eines Beſ—⸗ 
feren zu belehren. Ich fah ein, daß ohne Verbeſ⸗ 
ferung des Bodens nichtd zu erzielen war, denn bie 
feuchte ſchwarze Erbe verwandelte ſich im Sommer in 
Aſchgrau und trocknete dermaflen bis auf den Grund 
aus, daß fie nur eine Staubmafle ohne Halt blieb, 
in ber nothwendigerweife alle Wurzeln der Pflänz- 
linge abfterben mußten. Durch Beymengung von 

Thonerde und Dünger konnte ed mir alfo nur ges 
lingen, nicht nur die üppigfien Pflanzungen von 
Bäumen und Sträuchern zu befommen, ſondern auch 
die fchönften Kartoffel:, Rüben: und Getreibefelder 
zu erhalten. . 
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Mechaniſch aufgeläfter oder zerfallener Granit 
wit verfaulten vegetabilifhen Subflanzen, welde 
Jeßtere der angefeuchteten Erbe die fchwarze Färbung 
geben, find die Hauptbeftandtheile diefer Dammerde, 
die ſich um fo leichter bilden Tann, da die Haupt: 
maſſe ded Gebirgd aus einem lofen nicht burch Kry⸗ 
ſtalliſation feſt zuſammen gekitteten Granit beſteht 
und ein höchſt intereffanter Gegenſtand für den Geo: 
logen if. 

Ob der Granit fein Entftehen dem Zeuer oder 
dem Waſſer verdankt, ſoll hier nicht die Frage feyn, 
und ebenfo überlafle ich ed dem Forſcher, ob er alle 
Gebirge ohne Ausnahme der fogenannten Urformation 
durch plutonifche Kräfte aus dem Schooße der Erbe 
oder bed Meered emporgehoben denkt, oder ob ihm 
auch Ausnahmen vorgefommen. Ic gebe hier nur, 
was ich felbft beobachtete und da ergiebt ſich bann, 
daß die Serra de Cintra zu den ganz unbezweifelt 
emporgehobenen Gebirgen gehört und fogar, daß die 
Srhebung in zwey verfchiedenen Perioden wahrſchein⸗ 
licherweiſe Statt gefunden hat. Die erſte Periode 
trat ein, nachdem ſich der rund um daß ganze Ge: 
birge gelagerte Kalkſtein, ber fich theild als ſchwar⸗ 
zer dichter, theils als weißer kryſtalliniſcher und 
als Stinkſpath zu erkennen giebt, gebildet hatte 
und wovon ganze iſolirte Stückgebirge, einzelne Lager 
und Neſter bey dem Durchbruche des Granits los⸗ 

geriſſen und auf die Hoͤhe des Gebirgs verſetzt wur⸗ 
den, ohne daß man dabey auf eine Spur der 
jüngeren ſecundären Gebirgdarten trifft, die fich 
fpäterhin auf oben genannten Kalkſtein lagerten, 
die in der Niederung nach Liflabon hin vorkommen, 
wie z. B. ber Alpenkalkſtein, der bunte Sandſtein 
und auf diefem der Jurakalk. Da diefe aber auch 
eine Neigung der Schichten zeigen, bie fie urfprüng: 
lich nicht haben fonnten und die fich immer mehr 
verflacht, je weiter entfernt vom Gebirge, fo mußte 
eine zwente Erhebungsperiode eingetreten feyn, welche 
auch diefe neueren Bildungen aus ihrer Horizontale 
verrüdte, die Schichtungen des erft genannten Kalk: 
fleind beynahe auf den Kopf flellte, die folgenden 
aber mit geringerer Neigung geftaltete. Die Serra 
de Cintra zeigt ſich alfo als ein ifolirted Gebirge 
plutonifher Bildungen (Granit mit vielen Lagern 
von Grünftein, Webergänge von einem zum andern 
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bildend, mit Lagern von Sienit und Braunſtein, 
und ein großer Theil befonders der Weſtbrüche be 
ſteht aus Feldſpath⸗Porphyr), deſſen Weſtende in das 
Meer hineinreicht beym Cap Roc, während feine drey 
anderen Seiten von hüglichten Niederungen umgeben 
find. Die Oft: und Süpfeite präfentirt ſich durd: 
aus fleil mit felfigter Oberfläche, mit granitifchen abge 
runbeten wie mit übereinander gerollten und geſtürzten 
lofen gigantifchen Blöden befäet, und mit fpärliher 
Vegetation dazwifchen. Die Abhänge der Norbfeite find 
fonftee und wie ſchon gefagt mit üppiger Vegetation 
bedeckt, allein das ganze Gebirge bis zu feinem 
Rüden ift voll kegelförmiger emporftrebenber grö- 
Berer und Pleinerer Kuppen und mit Zelfenriffen be 
dedt, die theild feftftehen und dann eine gewifle auf 
dem Kopf flehende aber dennoch verworrene Lagerung 
zeigen, oder auch in großen abgefonderten Biöden 
übereinander gethürmt find in den fonderbarften Ge: 
ftaltungen: mande ungeheure Maflen auf Bleineren 
balancırend, ald wenn fie durch Menfchenhände dar: 
auf gelegt und befefligt wären; andere wieder empor: 

. ftrebend aufeinander geftellt wie Obelisfen und Pyra: 
miden; da giebt ed Spitzen, Baden, ‚Hörner, Ge⸗ 
wölbe mit Durchfichten, überhangende, ben Umflurz 
brobende Maflen u. f. w., welche die intereffanteften 
Bilder geben und ein Profil von den fonberbarften 
Umriffen, welches fchon von manchem Gebirgätun: 
digen bewundert, deſſen Entftehen ihm aber räthiel: 
haft blieb, und ich hörte nur immer die Audrufung: 
„welche furchtbare Revolutionen und Katafiropben 
müffen bier vorgegangen fenn, um folche Gebilde 

hervorzubringen.“ — Unter Revolutionen und Je 
taftrophen verfteht man gewöhnlich etwas fcnel 
Mechfelndes, etwad gewaltfam ſich Umänbernde: 
und wer diefed nur vor Augen hat, wird fich um: 
fonft den Kopf zerbrechen, die Wahrheit zu er—⸗ 
gründen. 

Schluß folgt.) 
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Sitzung der mathematifchphufitalifhen Claffe am 
21. Tebruar 1846. 

In der Sigung wurden nachſtehende Vorträge 
gehalten: | 
6) Ueber das Gebirge von Cintra. Auszug 

aus einem Briefe des Generals Baron 
von Efhwege an den Herrn Claffenfe- 

cretaͤr. 

Schluß 

Allein die Sache mit Ruhe und offenen Augen 
betrachtet erklärt ſich, ohne Revolutionen zu Hülfe 
zu rufen, auf die ganz einfachſte Art, und wenn ich 
ſie zerlegte, ſo war man verwundert, nicht von ſelbſt 
darauf gekommen zu ſeyn; es gab ein Gegenſtück 
zum Ey des Columbus. Ein Spaziergang über das 
Gebirge iſt hinreichend, um ſich zu überzeugen, daß 
die Hauptbeſtandtheile desſelben aus einem ganz 
lockeren oft mit dem Finger zerreiblichen Granit be: 
fiehen, in welchem mehr oder weniger fefle Granit: 
maffen, wie der feſte Kern in einem Pfirſich, woran 
die fleifhigen Theile feftfigen, eingefchloffen find, 
ftet6 einen gewiflen Uebergang vom Loderen zum 
Selen bildend, daher denn auch die Kerne, wenn 
jie von der loderen Umgebung befreyet find, nie 
ſcharfkantige Eden und Kanten bilden, fondern flets 
abgerundet erfcheinen. Da nun diefe Kerne in ihrer 
primitiven Umgebung über und unter einander, fo 
wie nebeneinander in ben unregelmäßigften Geflalten 

.  berandgegeben von Mitgliedern 
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und verfchiebenartigften Formen und Größen erſchei⸗ 
nen, ſo iſt es wohl ganz natürlich, daß, wenn man 
ihnen ihre weiche Umhüllung wegnimmt, was wähs 
rend Jahrhunderten oder Jahrtauſenden durch die 
Wirkungen ber Atmofphäre gefchehen konnte, bie 
Kerne allein zurüdblieben und fi nun abgefondert 
auf Die verworrenfte Art übereinander lagerten, viele 
auch fi überflürzten und auf diefe Art das fonderbarfte 
Velfenprofil des Gebirgs entftehen mußte, durch einen 
fehr ruhigen Gang der Natur und unbemerkt von 
ben lebenden Generationen. | 

Hieraus geht nothwendigerweife auch hervor, 
daß dieſes Gebirge nicht fo, wie es jetzt fich zeigt, 
aus dem Schooße ber Erbe emporftieg, fondern erft 
nad Jahrtauſenden das geworben ift, was es jest 
ift, und nad abermaligen Iahrtaufenden abermals 
ein anderes Profil zeigen wird. Zu feinen abge- 
rundeten Brüdern würde es fagen Binnen — : was 
ihr feyd, das war ich; was ich bin, das werbet ihr 
noch werden. . 

In mehreren Gegenden Portugald, in der Pro: 
vinz Minho fo wie Tras 05 Montes, auch in Bra- 
jilien nah S. Paulo zu und Ilha Grande und 
felbft in Deutfchland, namentlich auf dem Broden, 
bie Zeufelöfanzel und ber Herenaltar, finden fich 
dergleichen an Eden und Kanten abgerundete freye 
Sranitblöde, die wahrfcheinlich alle auf Diefe Art 
entflanden find, ohne daß man fie auf künſtliche 
Art weit ber zu rollen braucht, und manche errati: 
[he Bloͤcke ‚möchten auf diefe Art wohl auch in der 
Nähe zu Haufe feyn. 

Diefed ift ungefähr das Bemerkenswertheſte, was 
ich- Ihnen über das Lokal meinss Wirkens und fiber 
XXI. 93 0 
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die darauf Einfluß ausübenden Elimatifchen unb geo: 
gnoftifchen Verhältniſſe mitzutheilen habe. Schließlich - 
kann ich aber, nicht die Gelegenheit vorübergehen 
laffen, mich noch gegen Sie etwas näher über die 
Erhebungstheorien plutonifcher Gebilde auszufprechen. 
Vielleicht würde ich mich eben fo unbedingt und 
nachbetend wie viele Andere für dad Spftem Elie 
de Beaumonts erklären, wenn ich nicht in Bra: 
filien, in diefem Mutterlande der Urgebirge, geweſen 
wäre, und bie weit verbreitete Erſtreckung berfelben 
nach der Längenrihtung, die auch Ste beurkundet 
haben, mit der größten Sorgfalt und Aufmerkfamteit 
beobachtet hätte Was iſt die Ausdehnung europät- 
ſcher Urgebirge gegen diefe? — Es find kleine In: 
feln gegen einen großen Continent. — 

Betrachten wir den brafilifchen Continent mit 
feinen Hauptgebirgszügen fowohl in Hinſicht bes 
Parallelismus dieſer unter ſich als auch in Hinſicht 
des Parallelismus der Schichtenrichtung und Schich⸗ 
tenneigung, bie ich mit aller Genauigkeit auf- meh: 
reren Querburchfchnitten von ber Meereskuüſte an durch 
bie Provinz Minad bis in die von Goyaz hinein 
verfolgt Habe, welches eine Erftredung von mehr denn, 

‘ hundert geographifchen Meilen beträgt, auf der mau 
mit Ausnahme Fleiner Unterbrechungen (in dem Fluß: 
gebiete ded Rio de S. Francisco und ded Rio 
Grande) Feine andern als Ur- oder plutonifhe Ge: 
birgsarten antrifft, und zwar in ben verfchiebenar: 
tigften Abwechfelungen und Wiederholungen, ein ge: 
meinfamed Hochland von mehr ald zwey Tauſend 
Buß über dem Meere bildend, aus dem fich die drey 
großen -Corbilleren, a Serra do Mar, a Serra do 
Espinhago und die Serra da Matta do Corda 
erheben und dad Hochland zwey bis gegen vier Tau⸗ 
fend Zuß überragen, mit einem gemeinfamen Pa: 
rallelismus ihrer Längenrihtung von N. nah ©., 
fo muß es ungemein überrafchen, wenn man fowohl 
auf dieſen hohen Gebirgszügen als auch in denen 
fie umgebenden Niederungen bed bergigten oft zer⸗ 
riſſenen Hochlandes ganz dieſelben Gebirgsglieder der 
Hochgebirge mit demſelben allgemeinen Parallelismus 
der Schichtenrichtung von N. nach S. ſo wie der 
Schichtenneigung ‚nad O. wieder findet, ein Gegen: 
fand, den ich in meinen geognoftifchen Beyträgen 
zur Kenntniß Braſfiliens durch eine petrographifche 
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Karte nebft Durchſchnittsprofil näher bezeichnet und 
gefucht habe Plarer vor die Augen zu bringen. Die 
Anwendung der jebt fo gang und gäbe gewor: 
denen Erhebungätheorie (bie viele Unbequemlichkeiten 
befeitigt, indem man nur fo die Berge wie Pilze 
aus der Erde auffchießen laſſen kann) möchte aus 
angeführten Gründen : wohl auf die brafilianifchen 
Gebirgäzüge nicht die richtige feyn. — Wohl läßt 
ſichs denken, wie ſich ein ganzer Continent aus dem 
Meere erheben Tann, ed läßt ſich fogar beweifen, 
wie einzelne oder ganze Gebirgszüge fi erhoben, 
wenn fie jüngere Gebirgsarten durchbrachen und ihre 
Lagerungen und Schichtungen verrückt haben, aber 
ſchwer iſt die Erhebung eines Landes zu begreifen, 
das an ſich ſchon ein Hochland bildet, aus dem 
noch höhere Gebirgszüge emporſteigen, und wo beyde, 
Berg: und Xhalland aus benfelben Stoffen ber 
Urbildung zufammengefeht, einen allgemeinen Paral: 
lelismus ber Schichtungen zeigen, ohne bie Schichten 
in der Nachbarfchaft der Gebirge verrüdt zu haben. 
— Wie fhon ‚gefagt, gegen 100 Meilen habe ich 
im Querdurchſchnitt die Gebirge und Lagerungen 
beobadıtet und in ihren Längenrichtungen ebenfalls 
über 100 Meilen, von der Gabelung bes Rio be 
S. Francisco mit dem Rio das Velhas an bis 
binab nah Santos, S. Paulo und den merkwür⸗ 
digen tfolirten Granitberg von Arafoyaba, und fol 
ih den mündlich mir mitgetheilten Nachrichten mei: 
ned verflorbenen Freundes, des öfterreichifhen Na: 
turforfherd Dr. Pohl vertrauen, wie man wohl 
nicht zweifeln Tann, fo hat berfelbe den nämlichen 

Parallelismus der Schihten der Urgebirgdarten durch 
die Provinz Goyaz bi zur Gränze von Watto 
groffo verfolgt, alfo wenigftend noch 100 Balm 
weiter und badfelbe Refultat, wie ih in Minas er: 
halten. Hiernach Pünnte man wohl annehmen, daß 
derfelbe auch noch tiefer ind Land hinein fortbeftebt 
bis zu den legten Gorbilleren am Rio Paraguay 
und Madeira, welche alsdann burch die große 100 
Meilen breite Ebene, die fich durch den ganzen füt- 
lichen Gontinent hinabzieht, von den Anden getrennt 
find. — Nimmt man nur bie Erfiredung des Quer: 
durchfchnittd von D. nah W. an bis bahın, we 
ihn. Dr. Pohl beobachtet hat, alfo auf eine Länge 
von 200 Meilen, mit einer allgemeinen Scichten- 
neigung nah D., die mehr ald 459 beträgt, fo 
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ergiebt fi, wenn man biefe Scichtenneigung ans 
ber Erhebungötheorie erklärt ober Erhebung von einer 
Seite und Senkung nach der andern, daß die zulegt 
fih darſtellenden Schichten in Goyaz, die von ben 
erften an der Meeresküſte 200 Meilen entfernt find, 
ſich 200 Meilen tief aus der Erde erhoben haben 
müßten, um an ver Oberflähe fichtbar zu werden 
mit allen ihren abwechfelnden Lagerungen. — Eine 
fo große Stück-Umkäupelung der Erbe Tann aber 
nur dann denkbar ſeyn, wenn wir fie weiter in dad 
Land hinein bid an die großen Ebenen verfegen und 
befonderd wenn ed ſich ausweiſen follte, daß bie 
Andenkette eine allgemeine Schichtenneigung nah W. 
hätte. Man könnte fi) dann die große Ebene zwi: 
fhen den Corbilleren als einen großen Spalt denten, 
der durch. die Erhebung und die Einfentungen nad) 
entgegengefehten Richtungen den ganzen Continent 
getheilt, der dann fpäter durch ruhigere Abfeßungen 
fi ausgefüllt und diefe unüberfehbaren Ebenen bil: 
det, die im volllommenften Niveau liegen. Gehen 
wir von bdiefer ungeheueren Kataflrophe aus, für 
die wir jet gar keinen Maaßſtab mehr haben, denn 
dad große Stüd Land von wenigftend 400 Meilen 
Durchmefler mußte fi) bermaffen um feine Are dre⸗ 
ben, daß feine Schichten um eben fo viele Meilen 
mitten aus dem Lande an die öftlihe Meerestüfte 
verfest wurben und da läßt ſichs auch wohl denken, 
daß bey einer fo gewaltfamen Losreißung faft eines 
halben Welttheils auch verhältnigmäßig die rauheſte 
Oberfläche erfcheinen mußte, fo wie fie fih uns jetzt 
darſtellt, Berge, Thäler und ganze Gebirgszüge bil: 
dend, ohne daß wir ein ſpäteres Erheben diefer Züge 
anzunehmen brauchen und welches ſich mit ber durch: 
gängigen Struftur der Gebirgdlagen gar nicht ver: 
einbaren läßt. — So weit ih Brafilien kenne 
innerhalb eines Flächenraumes von ungefähr 20,000 
Duadratmeilen, die ich in die Kreuz und die Quere 
durchzogen und in welchen gerade die höchſten Ge: 
birge des Landes find, ift auch Beine Spur vorhan- 
den, daß feit jener großen Kataſtrophe fih auch 
noch andere ereignet, um darauf hinzubeuten, daß 
Diefed oder jened Gebirge ſich fpäter aus feiner Um- 
gebung erhoben, benn alle jüngeren Gebirgsforma- 
tionen vom Uebergangsthonſchiefer an bis zu den 
fecundären, dem Kalkſteine ,dem älteren Conglome⸗ 
rate und jüngeren Sandſteinen, welche zuerſt in dem 

. 780 

Flußgebiete des Rio be S. Francisco und des Rio 
Grande, alfo mehr ald 100 Meilen von ber Küſte 
zum Vorſchein kommen, liegen mit ihren Schichten 
vollfommen horizontal wie nad) ber Waflerwage und 
ſtoſſen vertical ohne Verrückung an den Fuß ber 
fi) erhebenden Berge der Urbildung. Ein befons 
bered belehrendes Bild davon ift in der Provinz S. 
Paulo an der Granit:Serra de Arafoyaba, bie fich 
mitten aus dem ganz horizontal gefchichteten Thon⸗ 
fchiefer mehrere taufend Fuß hoch erhebt. Die Ent: 
ftehung ber piutonifchen Gebirge Brafiliend kann 
man alfo nicht anderd ald gleichzeitig mit der Er⸗ 
hebung dieſes ganzen Continentd annehmen, und 
zwar zu einer Beit, wo noch alle fpäteren Forma⸗ 
tionen fehlten, oder man müßte denn annehmen, 
daß alle diefe parallelen Bergreihen fo wie ihre aus 
Granit, Gneiß, Thonſchiefer, Stimmerfchiefer, Itaco⸗ 
lumit, Talkſchiefer, Eiſenglimmerſchiefer ꝛc. zuſam⸗ + 
mengeſetzten Beſtandtheile der parallelen Ablagerungen 
ſich aus ihrem Hauptſtocke, dem Hochlande, wie die 
Schubladen aus einem Raritätenkaſten hätten her⸗ 
ausziehen, oder da die Kraft von Unten wirken 
mußte, herausſtoſſen laſſen. — Dieſes mein werther 
Freund ſind meine Anſichten und jetzigen Begriffe 
über die Gebirgsbildungen Brafiliens, die ich zum 
Theil früher auf eine andere Art mir zu erklären 

ſuchte. Jene Anſicht war ein künſtlicher Bau, wäh⸗ 
rend dieſe ein ganz einfacher iſt und ſich auf Facta 
gründet, die ihn wahrſcheinlich machen. Doch, viel⸗ 
leicht iſt dieſes etwas läaͤngſt Bekanntes. Nur 
die wiſſenſchaftliche Abſonderung, in der man hier 
in Portugal und beſonders in Hinſicht geologiſcher 
Schriften lebt, kann mich entſchuldigen, dieſen Ge⸗ 
genſtand berührt zu haben. 

Anmerk. Aus Obigem ließe es ſich wohl erklären, 
wie der öſtliche Continent Südamerikas ſich von 

dem Herde aller Vulkane und Erdbeben. trennte, bie 

nue weftlich vorfommen. 
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7) Herr Eonfervator Dr. Zuccarini giebt 
Bemerfungen über einige wenig 
gefannte Pflanzengattungen: 

H Ueber Dion Lindl. und Platyza- 
mia Zuccar. 

Im Fahre 1843 hatte ich die Ehre, der Claſſe 

die Befchreibung und Abbildung einer neuen Pflan- 
zengattung aus der Familie der Cycadeen vorzulegen, 

deren Samen nebft Blättern und weiblihen Blü— 

thenzapfen ber hiefige botanifche Garten aus Mexico 
erhalten hatte, und im 5. Fascifel meiner Plantae 

- novae horti herbariique Monacensis (Abhandl. 

"der mathem. phyſik. Elaffe der k. Akad. 
dv W. Bd. IV. Abth. 2.) nahm ich Gelegenheit, 

die weiteren Detaild über dieſes intereflante von 

mir Platyzamia genannte genus zu veröffentli= 

chen. Leider erfuhr ich aber zu fpät, daß faft gleich: 

zeitig auch Hr. Prof. Lindley in den Mifcellaneen 
zum 29. Bande des Botanical Register eine nahe 
verwandte Pflanze mit wenigen Worten befchrieben 
und bderfelben den Namen Dion edule gegeben 
babe. Ich erlaube mir deßhalb heute nachzutragen, 

was mir über Ipentität oder VBerfchiedenheit zwifchen 

meiner Platyzamia und dem Lindleyfchen Dion zu er: 

mitteln möglich gewefen iſt. Sch bin außer Zweifel, 

daß beyde einer und derſelben Gattung angehören, 
Ob dieſe in Zufunft Dion oder Platyzamia heißen 

folle, überlaffe ich Andern zur Entſcheidung. Nur 

muß ich bemerken, daß ber Name Dion (aus dis 

und «o'v) nicht richtig abgeleitet feheint, weil er 
Disoon oder vielleicht noch beffer von dıocos du- 
plex und 0» Dissoon heißen müßte und zugleich 

deßhalb nicht glücklich gewählt feyn dürfte, weil er 

mit Ausnahme von Cycas auch auf die übrigen Ey: 

cabeen = Gattungen, Zamia, Encephalartus und 

Macrozamia mit gleichem Rechte angewendet wer⸗ 

ben Tann. | 

Was dagegen die Specied betrifft, fo ift die 

Lindleyſche Pflanze von ber bes hiefigen Gartens 
gewiß verfchieden. Die Münchner Pflanze hat grau: 

"grüne, an den Rändern flache, gegen. bie Spitze 

mit einigen flechenden Sägezähnen beſetzte Fieberblätt- 

hen, die Samen, aus welchen fie erwuchfen, haben 

nur die Größe einer Heinen Welfhnuß und die 

Schuppen des weiblichen Blüthenzapfens find auf 

beyden Seiten mit dichter Wolle befleivet. Ber 

der Lindleyſchen Art dagegen find die Sieberblättchen 

vollfommen ganzrandig, in eine feharfe flechende Spige 

auslaufend und von dunfelgrüner Farbe, die Frucht⸗ 

fhuppen auf der Oberfeite kahl und die Samen 

fo groß als Kaſtanien. Bu dieſer zweyten Lind: 

ley’fchen Species dürfte auch der Wedel gehören, 

welchen ih in meiner oben erwähnten Abhandlung 

auf Tab. IV. Fig. I. a. und b. abbilbete, und 

damals irrig nur ald Afteröverfciedenheit von un⸗ 
ferer lebenden Pflanze anfah. Dagegen Iheinen die 

auf oben angeführter Tafel Fig. 16. von mir ab: 

gebildeten und von benen ber Platyzamia rigıda 
ſehr verfchiedenen Blüthenſchuppen vielleicht noch ei⸗ 

ner dritten Art anzugehören. Jedenfalls befinden 

ſich aber jest bereitö zwey Arten diefer fhönen Ep: 

cadeengattung lebend in den europälfchen Gärten, 
mögen fie nun in Zufunft ald Dion oder Platyza- 

mia edulis und rigida in den Syſtemen aufgezählt 
werben. 

(Schluß folgt.) 
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In der Sigung wurden nachſtehende Vorträge 
gehalten: 

7) Herr Eonferwator Dr. Zu ecarini giebt 
Bemerkungen Über einige wenig ge 
fannte Pflanzengattungen:. 

Sehluß.) 
b) Erläuterung der Gattung Lin- 

dera Thunb. 

Die Gattung Lindera, wie folhe von Thun⸗ 
berg in feiner Flora von Japan (S. 9 und 145) 
aufgeftelt und Tab. 21. abgebildet wurbe, ſchien 
in ihrem Charakter eine fo fonderbare Combination 
von Merkmalen bdarzuftellen, daß alle neueren Spy: 
ſtematiker, zweifelhaft über die ihr im natürlichen 
Spfteme anzumeifende Stellung fie unter den ge- 
neribus incertae sedis aufführten. Zwar hatte 
mein geehrter Freund v. Siebolb bereitd im Jahre 
1830. in feiner Synopfis der japanifhen Nutzge⸗ 
wähfe (Verhandl. van het Batav. Ge- 
nootschap Vol. XII. p. 23) bemerkt, daß dies 
felbe zu den Laurineen gehöre und mit feinem Sas- 
safras Thunbergii identiſch fey, aber dieſe Berich⸗ 
tigung blieb felbft in Need von Efenbed fonft in 
der Benützung ber Literatur fo forgfältigem Systema 
Laurinearum unberüdfichtiget. In der That bürften 
aber auch felbft Zweifel an der Nichtigkeit diefer 
Beflimmung gerechtfertiget erfcheinen, wenn man in 

Thunbergs Charakter von Lindera lieſt: Filamenta 
sex, germini inserta corolla multoties breviore, 
antheris minntis und capsula bilocularis! Als ich 
indefien diefen Winter bie japaniſchen Laurineen ge: 
nauer unterfuchte, überzeugte ich mich aus der Ver⸗ 
gleihung ber Thunbergiſchen Abbildung auf das 
beflimmtefle, daß Lindera umbellsta und Sassafras 
Thunbergii eine und diefelbe Pflanze fey, daß diefelbe 
aber wegen ber zweyfächrigen Antheren nicht zu 
Sassafras, ſondern zu der in Japan verhältnißmäßig 
an Arten reichen Gattung Benzoin gerechnet werden 
müſſe. Bey aller Uebereinſtimmung zwiſchen der Ab⸗ 
bildung und, der getrockneten Pflanze blieb indeſſen der 
Widerſpruch der Thunberg'ſchen Beſchreibung mit 
dem Charakter der Gattung Benzoin räthſelhaft. 
Wenn man aber annimmt, daß der Werfafler der 
Flora von Japan nur weibliche Blüthen unterſuchte, 
in welchen die kleinen fadenförmigen Rudimente der 
neun Staubgefäſſe leicht überſehen und die ſechs ge⸗ 
ſtielten Drüſen des innerſten Staubgefäßkreiſes für 
stamina corolla multoties breviora antheris mi- 

nutis betrachtet werden konnten, ſo löſt ſich dieſer 
Widerſpruch bereits bis auf die capsula bilocularis, 
und in. diefer Beziehung bat Thunberg ‚entweder nur 
aus der Zahl der Narben auf die künftige Beſchaf⸗ 
fenheit der Frucht gefchloffen (weil er in der Be⸗ 
fhreibung ©. 145 gar nichts Näheres darüber ans 
giebt), oder er hat die Frucht einer andern Pflanze 
mit der feiner Lindera verwecfelt. Jedenfalls muß 
aber dieſe Gattung für die Zukunft in den Sypſte⸗ 
men geflrihen werben. 

XXII. 94 J 
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8) Herr Profeffor. Dr. Mädler in Dorpat 

überfendet der Claſſe die nachſtehende 

Ueberfiht der neueften Erweiterun: 
gen und des gegenwärtigen Stans 
des unfrer Kenntniß des Sonnen-- 
ſyſtems. 

⸗ 

Fünf Menſchenalter ſind entſchwunden, ſeit das 
Sonnenſyſtem durch Newtons unſterbliche Ent: 
deckung zu einem feſten und geſicherten Beſtande 
gelangte. In dieſem langen Zeitraum ſehen wir 

die Kunde dedfelben in ununterbrochenem Fortſchritt 
begriffen; allein die Art und Weiſe dieſes Fortſchrit⸗ 
tes iſt nach den einzelnen Zeiträumen verſchieden, 
in ſo weit wenigſtens, daß in den Beſtrebungen der 
Aſtronoͤmen eine gewiſſe ſpecielle Richtung die vor⸗ 
herrſchende iſt. So können die 26 Jahre von 1781 
bis 1807 vorzugsweiſe ald das Zeitalter der neuen 
Entdedungen In der Planetenwelt bezeichnet werben. 
Fünf neue Hauptkörper und eine minbeftens eben fo 
große Zahl von Nebenkörpern wurden in ihr an 
Licht gezogen und bie älteren nad) ihrer phyſiſchen 
Befchaffenheit aufs eifrigfte unterfucht; weder vor- 
noch nachher ift Aehnliches aufzumweifen und feit 
Olbers Entvedung der Bella verfloflen 38 Jahre, 
bis ein glücklicher Zufall und den zwölften Planeten 
finden ließ. 

Die neuere und neuefte Beit befchäftigte fich 
vielmehr vorzugsweife mit denjenigen Fragen, welche 
die Gefammtconftitution des Sonnenfpftems und bie . 
Bewegungen der zu ihm gehörenden Körper betref: 
fen. Wir beginnen unfere Ueberfchau mit bem Er: 
fheinen der Tabulae Regiomontanae am 
Schluffe des dritten Decenniums unferd Jahrhun⸗ 
derts; einem Werke, das vollkommen würdig iſt, 
eine neue Epoche in der Aſtronomie von ihm aus 
zu datiren. 

Die Hauptbeſtrebungen des größten Aſtronomen 
der Neuzeit, den man mit Recht den Königsberger 
Hipparch genannt hat, waren vom Anbeginn ſeiner 
Wirkſamkeit darauf gerichtet geweſen, die allgemeinen 
Grundelemente jeder weiteren aſtronomiſchen Berech⸗ 
nung und Unterfuchung aufs Genaueſte zu ermitteln,. 
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und numeriſch wie analptifch feſtzuſtellen. Das Meike 
von dem, wad früher auf dieſem Selbe geleiftet war, 
entſprach den bedeutend gefleigerten Anforderungen, 
bie die Gegenwart fich flellen mußte, viel zu wenig 
als daß ein Beffel fihb damit begnügen konnte. 
Außer feinen eignen Bebbachtungen benutzte er vor: 
zugöweife das reihe Bradleyſche Material, un 
fein Scharfblick ließ ihn in diefem brittifchen Afro: 
nomen ben einzigen erkennen, ber ed in jener Zeit 
verftanden, feinen Beobachtungen einen für ale Ze: 
ten bleibenden Werth zu ertheilen. Mit Recht be: 
merkt Ende in feinen Recenfimen biefes Werke 
(im Journal für wiflenfchaftlide Kritik 1829 um 
dem Berliner Jahrbuch für 1832), daß die noch immer 
nicht als unbedeutend zu betrachtenden Abweichungen 
der Planetentafeln vom Himmel weit weniger eine 
Mangelhaftigkeit der Beobachtungen, als vielmehr 
dem Umſtande zuzufchreiben fey, daß Jeder nahh 
ſeiner eignen Weiſe mit Formeln und Conſtanten, 
wie ſie ihm die beſten dünkten, reducirt habe. Nur 
dadurch ſey es erklärlich, daß Tafeln, die doch 
weſentlich auf die ſelben Beobachtungen ſich grün: 
deten, gleichwohl erheblich verſchieden ausfallen konn⸗ 
ten, was unmöglich geweſen wäre, wenn die Be⸗ 
rechner conſequent den gleichen Gang inne gehalten 
und dieſelben Reductionselemente in Anwendung ge⸗ 
bracht hätten. Eine Uebereinſtimmung hierin ſey 
unabweisliches Bedürfniß, wenn anders eine frühere 
Bearbeitung bem fpäteren Berechner von Nutzen 
feyn und als Anknüpfungspunkt dienen folle. Nur 
fo werde die Aftronomie auch Fünftig fi rühmen 
können, daß fie feinen Rückſchritt kenne, ſondem 
ſtets eine Annäherung zu dem Ziele Statt finde, 
dem wir allein nachſtreben follen, — der Erforjgung 
der Wahrheit. 

In glei würdiger Weife, wie ber Anfang, 
ift auch der Schluß. des von und zu betrachtenden 
Zeitraumd durch ein Werk erften Ranges bezeichnet. 
Die feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts von 
Bradley, Bliß, Madelyne, Pond um 
ihren Gehülfen über fämmtlihe alte und neue Pla: 
neten gemachten Beobachtungen entbehrten noch einer 
umfaffenden und gleichmäßig durchgeführten Bear: 
beitung, während das Material, was fie für die 
Firfterne darboten, bereitd in den Beſſel'ſchen und 
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Pond'ſchen Gatalogen ver allgemeinen Benutzung 
übergeben war. Allerdings hatte man fehon mehr: 
fahe Anwendung von diefen Blanetenbeobachtungen 
gemadht, ja im Grunde beruhen alle unfre Pla⸗ 
netentafeln, was die früheren Epochen betriffe, 
ausſchließlich auf ihnen. 
gruenzen der .von verfchiebenen Bearbeiten erhalte: 
nen Endrefultate waren ein beutlicher Beweis, wie 
höchft nöthig eine fireng und gleihförmig durchge: 
führte Reduction dieſer Beobachtungen ſey. Im J. 
1833 faßte die in Cambridge verſammelte British 
Association den Beſchluß, an den Lord Schatzkanz⸗ 
Yer den Antrag zu richten, zur Reduction ber von 
1750 bis 1800 in Greenwich angeftellten Plane: 
tenbeobadytungen die erforderlihen Summen anzu: 
weifen. 8 Jahre fpäter ward die Veröffentlichung 
dur) den Drud befchloffen und biefer 1845 been- 
det. Die Arbeit ward unter Airy's Oberleitung - 

“son Glaisher, Hartnup, Thomas und Breen, 
nebit mehreren Gehülfen, nnd ganz unabhängig von 
den regelmäßig fortlaufenden Arbeiten der Stern: 
warte ausgeführt. Ein Band von 726 Seiten Folio 
(ungerechnet 19 Schemata) enthält dieſe Reductionen 
und ihre Wergleihung mit den gegenwärtig adop⸗ 
tirten Planetentafeln, fo daß Der, welcher eine Ber: 
befferung der Bahnelemente irgend eines zum Pla⸗ 
netenſyſtem gehörenden Körpers beaßfichtigt, alles, 
was er wünſchen kann, in größter Vollſtändigkeit 
und. Ausführlichkeit findet. 

“ Aus dem Gefagten erklärt ed fich hinreichend, 
daß die Bemühungen der vechnenden Aftronomen, 
namentlich was die Bahnen der ältern Planeten 
betrifft, mehr auf allgemein theoretiſche Unterfuchun: 
gen, auf Entwidelung der Störungdformeln und 
genauere Beftimmung ber Maffen, ald auf birecte 
Verbeſſerung der Bahnelemente gerichtet waren, Mit 
Ausnahme einer hoͤchſt dankenswerthen Arbeit von 
Glaisher, dem eben genannten Gehülfen Airy's, 
welche bie Verbeſſerung der Venuselemente zum 
Zweck hat, können wir nichts Erhebliches in dieſer 
Beziehung anführen, und ſo werden die Ephemeriden 
für diefe Körper noch immer nad benfelben Tafeln 
berechnet, welche bereitd vor 1830 in Gebrauch 
waren. 

Aber gerade die Incon⸗ 

Auch Tann man dieß gewiß nur bißfigen und | 
ed ift keineswegs zu wänfchen, daß en Berechner 
Verbeſſerungen, die er — aus eignen oder fremden 
Unterſuchungen — an ſi ch für begründet erachten 
muß, ſofort einen Einfluß auf die vom ihm veröf⸗ 
fentlichten Ephemriden geſtatte. Diefe Ephemeriden 
haben keinesweges ausſchließlich das bequemere Auf- 
fuhen der Geftirne oder die vorläufige Kenntniß der 
Momente einer Himmelöbegebenheit zum Zweck: fie 
follen vielmehr — wenigftens bat ber Herausgeber 
ber anerkannt beften Ephemeriden, der Berliner, fi 
in diefem Sinne audgefprohen — dem künftigen 
SBerechner dad fo zeitraubende Eingehen auf die zum 
Grunde liegenden Tafeln oder Formeln erfparen, er 
fol die Unterfchtiede der Beobadhtung und ber Ephe⸗ 
meriden unmittelbar benugen können. Damit er dieß 
aber koͤnne, muß nicht allein bie Berechnung mit 
möglichfler Schärfe. und Genauigkeit durchgeführt, 
fondern fie muß auch auöfchlieglih das reine Er⸗ 
gebniß der zum Grunde gelegten Tafeln feyn. 

Die theoretifchen VBornnterfuchungen ‚ welche 
eben fo fehr als genaue und forgfältige Beobach- 

- tungen eine nothwendige Bedingung jeder wahren 
und die Wiflenfchaft fürdernden Verbeſſerung bilden, 
find dagegen mit einem Eifer verfolgt worden, ber 
in keiner früheren Periode übertroffen, in wenigen 
erreicht worden iſt. Auch beziehen fih, wie es die 
Natur der Sache mit fih bringt, die meiften diefer 
Unterfuchungen keineswegs ausſchließlich auf diefe _ 
ältern Planeten, noch auf die Planeten überhaupt. 
Den großartigen Arbeiten von &aplace und Gauß, 
die hauptſächlich einer früheren Epoche angehören 
und an deren Spike die Mecaniqne celeste und 
die Theoria motus ftehen, fchließen ſich würbige- 
Fortfegungen und weitere Ausführungen, fo wie 
ganz felbfifländige Unterfuchungen in nicht geringer 
Bahl an. Frankreich, England und Deutfd: 
land haben auch hierin mit einander gewetteifert 
und es -bürfte ſchwer feyn zu, entfcheiden, welcher 
Nation die Palme gebühre. Wenn jedoch gefragt 
wird, zu welchen dieſer ‚Arbeiten derjenige, welcher 
eine praßtifhe Anwendung ber vorftehend angebeutes 
ten Art beabfichtigt, vorzugsweife greifen, in welchen 
er die für feine Zwecke brauchbarfien Vorarbeiten 

“ 

x 
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finven werde, fo dürfen wir unbedenklich unfrer 
Nation den. Vorzug vindiciren. 

Sch nenne vor Allem Hanfen, Director ber 
Sternwarte Seeberg. Wie wenig auch die Arbeiten 
diefes ‚tiefen Borfcherd der Naturgefehe bis jetzt im 
Auslande eine entfprechende Würdigung gefunden ha⸗ 
ben mögen; wir flehen nicht an, ihn mit Gauff 
und Beffel auf gleiche Linie zu fielen. Ia wäh: 
rend die beyden erſten zwar noch unter ben Leben⸗ 
ben weilen, doch aber die Zeit ihrer rüfligften und 
erfolgreichften Wirkſamkeit hinter fi haben, fteht 
Hanfen auf dem Höhepunkt feines Strebend, und 
wir dürfen und der Hoffnung getröflen, noch mit 
einer reichen Fülle feiner gewichtigen Unterfuchungen 
befchentt zu werden. Seinen Disquisitiones circa 
theoriam perturbationum, quae motum corpo- 
rum coelestium affıciant (im VII. und XI. Bde. 
der aftronomifchen Nachrichten) folgten -Unterfuchungen 
über den Einfluß des widerfiehenden Mittels auf 
die Bahnen und Durchmefler der Kometen; ferner 
eine neue Unterfuchung der Mondsbahn und ihrer 

* Störungen (er hat verfprochen, diefer Arbeit darauf 
gegründete Tafeln folgen zu laſſen), eine ähnliche 
Arbeit über die gegenfeitigen Störungen Jupiters 
und Saturnd, eine Auflöfung ded Problems der 
4 Körper, aud einem ganz neuen Gefichtöpunfte 
und in bedeutend größerer Allgemeinheit , als 
man ed früher gelöft, wo überdieß ſtets nur daß 
Ptoblem für 3 Körper unterfucht worden war, und 
andre Arbeiten geringeren Umfangs, aber keineswegs 
geringerer Wichtigkeit. Sein neuefled Hauptwerk er: 
öffnet uns die Ausfiht, den bisher feftgehaltenen 
Unterſchied zwifchen allgemeinen und fpeciellen Stö: 
rungen für den Berechner wenigftens fchwinden zu 
fehen. Die lesteren führen namentlich bey periobis 
fhen Kometen zu unabfehbar woeitläuftigen Rech⸗ 
nungen, bie ſchon mehr ald einen der gewanbteften 
und tücdhtigften Rechner ermüdet haben, bevor das 
Ziel erreicht war. Hanſen dagegen zeigt, daß große 
Ercentricitäten und Neigungen fein abfolutes Hin: 
berniß für Die allgemeine analylifhe Entwidelung u 
der Störungen feyen und entwidelt die Reihen, in 
denen fie enthalten find. So dürfen wir und ber 
Hoffnung bingeben, daß bie kommenden Jahrzehende 

Kafeln für bie Berechnung ber Derter bes Hals 
ley ſchen, Enke ſchen, Biela’fhen und andrer perio- 
bifhen Kometen, fo wie nicht minder der 5 kleinern 
Planeten befigen werben, während bisher nur allein 
die wenig ercentrifchen älteren dieſes Vorzuges ge⸗ 
nofien. 

. Daß Hanfen mitten in feinen tiefen Forſchun⸗ 
gen durch ungerechte Angriffe unterbrochen und ge: 
noͤthigt geweſen iſt, ſich gegen verdiente Gelehrte, 
wie Pontécoulant und Lubbock, zu vertheidi⸗ 
gen, würden wir bedauern müſſen, wenn nicht dieſe 
Vertheidigungen ſelbſt neue Belehrungen für uns 
enthielten. Auch ihren nächſten Zweck haben fie, 
wie der Erfolg zeigt, nicht verfehlt. Die Additions 
der Connaissance des temps, biefer älteflen ber 
aftronomifchen Ephemeriden, geben feit einigen Jahren 
häufiger Auszüge und vollftändige Ueberfegungen ver 
Arbeiten deutfcher Analpften, und unter ihnen neh⸗ 
men bie unſers Hanfen eine vorzügliche Stelle ein. 

Er hat es verfucht,.den Störungen ber Pla: 

netenbahnen und der Bahnen überhaupt eine von 

der früheren überhaupt gänzlich verfchiedene Form 

zu geben. Statt nämlih die Zeit, wie 88 ge⸗ 

wöhnlich gefchieht, zum Argument zu mahen, und 

für ein beſtimmtes Moment die Störungen der Län: 

ge, Breite und des Radius Vectors abzuleiten, geht 

% 

Hanſen von der Länge aus und corrigirt bie 

Zeit. Die Verbefferungen ber Länge erfcheinen fo 

ald Verbefferungen des Moments und er weil 
nah, daß bey dieſem Verfahren die beyden andern 

Coordinaten. (Breite und Radius Vector) nur feht 

unbebeutende und leicht zu entwidelnde Gorrectionen 
bebürfen. 

(Zortfegung folgt.) 
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Sitzung der mathematiſch⸗ phyſikaliſchen Sloffe 
| am 21. Februar 1840. 

- Sn der Sitzung wurden nachſtehende Borträge 
gehalten: 

8) Herr Profeffor Dr. Maͤdler in Dorpat 
überfendet der Claſſe die nadhftehende 
Weberfiht der neueften Erweiterun: 

gen und Des gegenwärtigen Stan- 
des unfrer Kenntniß des Sonnen: 
ſyſtems. 

Gortſetzung.) 
Hoffen wir, daß dieſe wichtigen Arbeiten noch 

nicht geſchloſſen ſeyen. Hat gleich Hanſen, wie be⸗ 
reifs erwähnt, künftigen Benutzern feiner Werke 
trefflich vorgearbeitet, ſo kann doch ſicher Niemand 
fo gut als er ſelbſt fie zum Ziele führen. Und 
bey dem außerordentlichen Umfange der praßtifchen 
Rechnungen, zu denen die Zukunft in noch weit 
‚höherem Grabe ald die Gegenwart genöthigt feyn 
wird, muß man bringenb wünfchen, bie Grundlagen 
diefer Rechnungen in möglichft ausführlicher, unmit⸗ 
telbar anwenbbarer Form gegeben zu fehen. 

As zunächſt verwandte fchließgen ſich Enke's 
theoretifche Arbeiten ihnen an. Wir werden feiner 
wichtigen Unterfuhungen. über die Bahn. des. nach 
ihm genannten Kometen Tpäter gedenken, ba fie zu: 
nächſt nur einen einzelnen Weltkörper betreffen. Von 

aligemeinerem Inhalt ift dagegen feine neue Ablei⸗ 
tung der Olber s'ſchen Methode, Kometenbahnen zy 
berechnen, wobey er es nicht umgehen konnte, Pon- 
tecoulant’d gänzliches Ignoriren diefer Methobe 
zu rügen und durch Wergleichung. mit andern ihre 
mannichfachen Vorzüge hervorzuheben. Wir erwäh—⸗ 
nen ferner feiner Unterfuchungen über die fpeciel- 
len Störungen, für deren Berehnung er fehr 
überfihtlihe und bequeme Formeln aufftellt; feiner 
Abhandlung über mechaniſche Nuadratur und 
über die Methode der Fleinften Quadrate 
Die beyden legten Arbeiten find freylich nicht aus⸗ 
ſchließlich aftronomifche; fie werden vielmehr überall, 
wo man gründlich rechnen will, ihre Anwendung 
finden; den ausgebehnteften und ummittelbarftien Ges 
brauch wird aber ſtets die Aſtronomie und vor als 
lem die Planeten: und Kometentheorie von ihnen 
machen. 

Dad Lestere gilt nun ebenfalld von nicht we: 
nigen der zahlreichen Arbeiten, mit denen und Bef: 
fel befchenft hat. Daß ed hauptfächlich die von 
ihm entwidelten. und mit fo glänzendem (Erfolge 
angewandten Methoden fi ind, welche dem gefammten 
aftronomifchen Rechnen eine neue und confequente 
Geftalt gegeben haben, ift "allgemein befannt und 
anerfannt; doch gehören dieſe Arbeiten meifl einer 
früheren Zeit an. Die wichtigften ber neuern hier 
zu ermwähnenden Unterfuhungen Beffeld betreffen 
die Form der Störungsrehnungen für Kometenbah: 
nen, woburch er, wie früher Argelanders, fo in 
neueren Zeiten Rofenbergers und Lehmann 
ungeheuer weitläuftige. Berechnungen (über ven Hal: 

ley ſchen Kometen) weſentlich gefördert und erleichtert 
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hat. Meift Inüpfen ſich Beſſels Abhandlangen 
an einen fpecielen Gegenſtand, und geben für bie: 
fen Theorie und Anwendung gleichzeitig. Aber dieß 
ift kein Hinderniß ihrer allgemeineren Brauchbarkeit 
und Anwendbarkeit; fein nädfter Zweck iſt ein ein- 
zelner Saturndmond oder Komet, allein er unter: 
läßt nicht der Entwidelung eine folhe Form zu 
geben, daß fie ald allgemeine Theoreme angewendet 
werben Tönnen. 

Sauffs hauptfählichfte Thätigkeit in dieſem 
Beitraume war den Beobachtungen der erbmagneti- 
fchen Kraft gewidmet, für welche er bekanntlich eine 
neue Epoche begründet hat. Ste finden jebt nur 
noch Anwendung auf unſeren eignen Planeten; ob 
ſie — wie Kreyl's etwas anticipirte Reſultate an⸗ 
zudeuten ſcheinen — einſt eine allgemeine kosmiſche 
Bedeutung erhalten, ob der Magnetismus neben ber 
Gravitation ale wirkfame Kraft im Sonnenſyſtem 
wird anerkannt werden müſſen — dieß wagen wir 
noch nicht zu entſcheiden. 

Die im Vorſtehenden angeführten aſtronomiſchen 
Theoretiker ſind ohne Ausnahme zugleich praktiſche 
Beobachter und überhaupt hat Deutſchland in die⸗ 
fem Fade kaum einen und den andern namhaften 
aftronomifhen Schriftfleller aufzumeifen, ver nicht 
auch in unmittelbar praftifcher Richtung feine Thaͤ⸗ 
:tigkeit entfaltet hätte. Bey weitem weniger ift dieß 
in Frankreich der Kal. Dort find vielmehr die 
wenigften Beobachter zugleich Theoretifer und um: 
gekehrt. In dieſem Verhältniß fpricht fich eine Durch: 
gehende Verſchiedenheit der beyberfeitigen Leiftungen 
aus. Die theoretifhen Unterfuchungen der beutfchen 
Gelehrten haben ſtets einen beflimmten praftifchen 
Zwed im Auge. Mögen ihre Abftractionen auch 
noch fo allgemein gehalten ſeyn, ſtets iſt es das 
Bedürfniß, was ſie veranlaßt hat und worauf ſie 
gerichtet ſind. Anders die franzöſiſchen Analyſten. 
Ihnen find die aſtronomiſchen Relationen zunächſt 
nur der Gegenſtand ſcharfſinniger analytiſcher Com⸗ 

- binationen. Wir haben Lagrange und andere 
Gelehrte ſich mit Aufgaben ernſtlich und anhaltend 
beſchaͤftigen fehen, bey denen nicht die wirklich flatt 
findende Schwerkraft, fondern ein nach ganz andern 
Geſetzen wirkſames hypothetiſches Agend die Bewe⸗ 
gungen veranlaßt, und ſie leiten die Formeln und 
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Geſetze fuͤr ſolche Bewegungen ab. Wir ſehen ſie 
Anleitungen zur Berechnung der Bahnen geben unter 
der Vorausſetzung, daß dad Kepler'ſche Geſetz nicht 
beftehe oder nicht bekannt fe. In Deutfchland Hat 
man zu foldhen Uebungen des Scarffinnes niemals 
Zeit gefunden ; auch bey unfern weftlichen Nachbam 
begegnen wir ihnen in neuerer Beit feltener. Bi 
find zwar weit entfernt, frgend einen Tadel übe 
diefe Geifteserzeugnifle audzufprechen, erkennen viel 
mehr gern ihren Werth an und vergefien nicht, daß 
die franzöfifchen Analyften der Aftronomie auch un: 
mittelbar die wefentlichften Dienfte geleiftet, und daf 
die Deutfhen im 18. und dem Anfange des 19, 
Sahrhunderts ſich nicht mit ihnen meflen Tonnten 
Jene eben erwähnte Trennung aber befteht im Be 
fentlichen noch immer. Die Lalande’s und Are 
go's, als Beobachter wie ald populär-aftronemiide 
Schriftfteller hoch berühmt, überlaflen die analytiſchen 
Aufgaben den Laplace's und Poiffon’s, ber 
feiner als Beobachter bekannt ift. Eine folde Schei⸗ 
dung der Theorie und Praris bat ficher aud ihre 
gute Seite, nur glauben wir, daß dennoch bie Vor: 
theile von den Nachtheilen Überwogen werden und 
müſſen wünfdhen, daß fie in Zukunft mindeſtens 
weniger ſchroff hervortreten möge. Differenzen, wie 
fie fih vor einigen Jahren zwifhen Arago und 
Pontecoulant erhoben, würden dann nicht leicht 
wieder vorkommen. 

Damoifeau, rühmlichft bekannt durch feine 
Mondtafeln, hat und in diefem Zeitraume mit meh: 
reren wichtigen Arbeiten befchentt, unter denen wir 
feine Unterfuhungen über die periodiſchen Komet 
fo, wie feine neueften Forfchungen über die Bee: 
nung der Störungen, welche Juno und Gere un 
den größeren Planeten erleiden, beſonders hervor: 
beben. 

Die große und fehöne Aufgabe, welche Laplare 
„al mecanique celeste bezeichnete, hat in Poiſſon 
einen feines Worgängerd würdigen Bearbeiter gt: 
funden; wir verdanken ihm die Aufhelung und Be 
richtigung manches Dunkeln und Zweifelhaften, ſo 
wie die Fortentwickelung und Durchführung manches 
unerledigt gebliebenen Punktes in jenem Werke. An 
allgemeiner Berühmtheit fteht er Saplace vieleiht 
nur um beßwillen nach, weil ihm nicht, wie jenem | 
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Analyſten; die Gabe ber populären Darſtellung in 
fo audgezeichnetem Grade zu Gebote flieht. Auf 
Einen, der die mecanique celeste gründlich vers 
ſteht, kann man dreiſt Zaufend rechnen, die dedfelben 
Verfaſſers Exposition du systeme du monde ge: 
Iefen und verflanden haben. 

Le Verrier hat fih an ein Problem der 
Zukunft gewagt und den kühnen Verſuch unternom: 
men, ed mit den Mitteln der Gegenwart aufzulöfen. 
Die fogenannten feculären Störungen, die in uner: 
meßlich langen Perioden bie Bahnelemente ändern, 
involviren befanntlih eine Lebenöfrage für unfere 
wie für die andern Planeten, denn fo parabor es 
klingen mag, baß ihr Fortbeftehen oder ihre einflige 
Vernichtung von einer Reihenentwidelung gewiffer 
analytifcher Formeln abhängen folle, fo ift eö den⸗ 
noch nichts beflo weniger wahr, daß für und die 
Sache nur auf diefem Wege zur Entfcheivung Tom: 
men könne. Aber auch die Vorzeit iſt in gleichem 
Maße dabey betheiligt. Die Art umd. Weife, ja 
vielleicht felbft der Zeitpunkt der Entftehung unferd 

Planetenſyſtems kann, wenn überhaupt jemald, nur 
Dadurch gefunden werden, daß man bie erwähnten 
Veränderungen rüdwärts verfolge. Den früheren 
Analyſten und namentli Laplace war bdiefe An: 
ſicht keineswegs fremd, aber fie ſprachen ſich dahın 
aus, daß ed noch nicht an der Zeit fey, die Ent: 
widelung vollftändig burchzuführen und zwar, weil 
die Maffen ber fi gegenmärtig flörenden Planeten 
noch nicht mit binreichender Sicherheit befannt feyen. 
Nun ift allerdings die Jupitersmaſſe, die wichtigfte 
von allen, während fie zu Laplace's Zeit noch 
um ihren achtzigften Theil fehlerhaft war, jetzt faum 
mehr um oo zweifelhaft, und aud für die übri- 
gen Planeten haben wir jest beffer verbürgte Wer: 
the. 
unfre nächſten Nahbarn im Sonnenſyſtem; erft vor 
7 Jahren ift Mercur auf die Hälfte herabgefeht 
worden. Wichtiger aber noch find Venus und Mars, 
und wären biefe beyde Planeten gleich der Erde 
von einem Xrabanten begleitet, fo. wäre Le Ver: 
riers Arbeit eines unvergleihbar höhern Grades 
der Buverläßigkeit fähig geweſen. Doc verkennen 
wir bdeßhalb nicht den hohen Werth des wirklich 
Geleifteten und freuen und, daß ein fo- würdiger 

Aber noch immer fehlen fie und gar fehr für” 
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Anfang im unfern Tagen gemadht worden ifl. Der 
Erfoig ift für die obern. Planeten, Jupiter, Saturn 
und Uranus ein fehr befriedigender geweſen; minde- 
fiend auf eine Million Jahre hinaus kann die Sta⸗ 
bilität ihrer Elemente innerhalb fehr mäßiger Gränzen 
verbürgt werden. ine gleich hohe Sicherheit für 
die untern Planeten war dagegen aus ben oben be- 
merkten Gründen nicht erreichbar. Für einen Beit: 
raum von 100,000 Jahren hat Le Verrier bie 
Veränderungen der Ercentricität für unfre Erde und 
einige andre Planeten graphifch bargeftellt. 

Pontecoulant, der Verfaſſer der Theorie 
analytique du systeme du monde, hat feine ge⸗ 
baltreihen Unterfuchungen in der ihm eigenthümlichen 
Weiſe fortgefest. Der Beobachtung fo ‚wenig ald 
irgend möglich zu verdanken, dagegen Alles aus 
rein theoretifchen Entwidelungen hervorgehen zu laſ⸗ 
fen, dieß ift die Aufgabe, bie er fich geftellt hat. 
Kein Wunder deßhalb, daß er die Arbeiten deutfcher 
Aftronomen auf diefem Felde, da fie flet8 von einem 
mehr praftifchen Gefichtspunfte ausgehen, theild un: 
terfchäßt, theild offen anfeindet. Doch gedenken wir 
lieber feiner Verdienſte. Seine Unterfuhung über 
die Wiederkehr des Halleyfhen Kometen ift ein 
Meifterwerk, und er hat den Tag der Rückkehr zum Pe- 
rihel genauer als irgend ein andrer Berechner ge: 
troffen, genauer felbft ald Rofenberger, der in. 
Beziehung auf die Übrigen Bahnelemente die Palme 
errang. Auch hat er nach erfolgter Wiedererſcheinung 
diefe Arbeiten‘ keineswegs ruhen laflen. Dagegen 
befchäftigte ihn vorzugsweiſe die Mondstheorie und 
die Unterfuchung derjenigen Ungleichheiten, wel: 
he fehr lange Perioden haben und bis dahın un: 
beachtet geblieben waren, wozu außer dem Monde 
noch Erde und Venus ein Benfpiel geben. 

Der fichere praßtifche Takt, der dem brittifchen 
Volke, in allen Beziehungen zugeflanden werben 
muß, hat fich auch von jeher in feinen aftronomifchen 
Leiftungen audgefprochen. Kein einziges der gebil- 
deten Völker unfrer Zeit hat fo früh und fo richtig 
erkannt, was der Himmelskunde Noth thue, als die 
Britten. Aus dem Anblid ihrer Sternwarten wie 
aus dem Studium ihrer Werke gewinnen wir biefe 
Ueberzeugung. Auch haben glänzende Erfolge dieſe 
Beftrebungen nicht erſt im 19. Jahrhundert, fondern 
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ſchon in ven beyben vorhergehenden gekrönt. Wie 
in Holland dad materielle, fo warb in Brittanien 
dad geiflige Fernrohr entdedt, dad tiefer noch als 
jenes in die Geheimniffe des Univerfumd eindringt. 
Aber England hat nicht, wie leider Holland, ſich 
felbfigenügfam an feinem alten Ruhme gelabt, es 
bat das volle Maß der Verpflichtung gefühlt, ſolcher 
Borgänger fih würdig zu zeigen. Es muß ferner 
anerfannt werben, daß in dieſem Lande mehr als 
in irgend einem andern die reihen Mittel, welche 
von Seiten ded Staated der Wiſſenſchaft geboten 
find, dur wo möglich noch reichere unterflügt wer: 
den , welde Privaten aus freyer und uneigen: 
nügiger Liebe zur Wiflenfchaft darbringen. So hat 
es feinen Nachtheil gebracht, daß auf den ?. Stern: 

. warten vielleicht zu ausſchließlich nur Meridianbeob- 

achtungen gemacht wurden, denn die übrigen von 
diefen unabhängigen Inſtitute erſetzten reichlich ben 
Ausfall. Wo die Nation felbft eine fo lebendige. 
und unmittelbare Theilnahme an den Beftrebungen 
der Gelehrten nimmt, können bedeutende Erfolge 
nicht ausbleiben. Nur in England fehen wir eine 
aftronomifche Gefellfchaft in Tchätigkeit und fort: 

währender Wirkfamkeit, während auf dem Continent 
böchflend nur zeitmerlige Vereinigungen audfchließlich 
zu einem fpeciellen Zweck fich gebildet, und meiſtens 
auh nur wenig zu Tage gefördert haben. 

Auch in den legten fünfzehn Jahren find in Eng: 
land und feinen Dependenzien zahlreiche und wid: 
tige Arbeiten and Licht getreten, bie indeß weniger 
allgemeine theoretifche Unterfuhhungen betreffen. Lub⸗ 
bod trat im Anfange dieſes Beitraumd mit mehreren 
die Planeten- und Kometentheorie betreffenden Ab: 
bandlungen auf. Airy gab Berichtigungen und Zus 
fäße zur mecanique celeste bey Gelegenheit feiner 
fpäter zu erwähnenden Unterfuchungen über die Ju: 
piterömafle, und unterfuchte aufs neue die Schiefe 
der Eflipti.e Wallace gab zwey neue durch Ein- 
fachheit und raſche Näherung ſich auszeichnende rein 
trigonometrifche Löfungen des Kepler'ſchen Problemd. 

Den vorfichend erwähnten, die allgemeinen theo- 
retifchen Grundlagen betreffenden Arbeiten fchließen 
fi zunächft diejenigen an, welche bie genauere Be⸗ 
flimmung der Planetenz, Kometen: und Mondbah⸗ 
nen, fo wie der Maflen diefer Körper zum Zwecke 
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baben. Wir werden bier die ehnographiſche Claſſi⸗ 
fication nicht weiter feftheiten, um. dad, was die 
einzelnen Hauptkörper betrifft, ungetrennt überſchauen 
zu koͤnnen. 

Die Elemente der Sonnenbahn haben ſeit 
Beffels fcharfer Beflimmung und darauf gegrün- 
deten Berbefferung der Carliniſchen Zafeln eine 
weitere Bearbeitung nicht erfahren; fortwährend aber 
wirb in Königsberg und an andern Orten bie Cul⸗ 
mination der Sonne beobachtet und mit den Zafeln 
verglichen. Nur die Entfernung der Sonne hat eim 
Eleine Modification dadurch erlitten, daß es Littror 
gelang, die Hell’fhen Driginalbeobadhtungen wiede 
aufzufinden. Dadurch ift eine genauere Kritik dieſer 
viel beftrittenen Beobachtungen möglic, geworben and 
Ente hat die berichtigten Warbhuufer Data benust, 
um feine Berechnung der Sonnenparallare der Bahr: 
beit näher zu führen. So ift jet 8567116 an 
die Stelle von 857760 getreten. 

Den Zeitpunkt, wo eine Wiederholung ber 1761 
und 1769 zu biefem Behuf angeftellten Seobach⸗ 
tungen möglich feyn wird, dürfen die wenigflen ber 
jegt wirkenden Aftronomen zu erleben ofen, und 
wir wiffen überbieß, daß die Durchgänge von 187% 
und 1882 nicht zu ben vortheilhaften für die Be: 
flimmung der Sonnenparallare gezählt werben koͤn⸗ 
nen. Aus dieſem Gefichtöpuntte muß der Borſchlag 
Henderſons betrachtet werden, der die alte Be 
thode der Marsdiſtanzen wieder anwenden will und 
mit diefer Anwendung bereitö begonnen bat. Eine 
einzelne Marsoppofition ift allerdingd von. geringerem 
Gewicht ald ein Venusdurchgang, aber die ungleih 
größere Häufigkeit berfelben bürfte doch bey conie 
quenter Anwendung diefer Methode eine nicht zu 
verwerfende Gontrolle für dad aus den Venusdurch⸗ 

gängen gefolgerte Refultat geben. 

(Hortfegung | folgt.) 
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Nro. 96. der & bayer, Akademie der Wiffenfchaften. 1846. 

Königl. Akademie der Wiflenfchaften. 

Sigung der mathematifch-phufifalifchen Claſſe am 
21. Februar 1846. 

Sn der Sigung wurden nachſtehende Borträge 
gehalten: 

8) Herr Profeffor Dr. Mädler in Dorpat 
uͤbͤberſendet der Claffe die nachftehende ' 

Ueberfiht der neueften Erweiterun: 
gen und des gegenwärtigen Stan: 
des unfrer Kenntniß des Sonnen: 
ſyſtems. 

c(Gortſetzung.) 

Merkur iſt zwar in den beyden Durchgängen 
1832 und 1845, namentlich dem erſten für Europa 
günſtigen, an vielen Orten ſorgfältig beobachtet wor⸗ 
den, eine Anwendung für Verbeſſerung ber Lin⸗ 
denau’fhen Tafeln ift jedoch noch nicht von ihnen 

gemacht. Dagegen ift die Merkursmafle nicht ſowohl 
verbefjert ald zum erflenmale beſtimmt worten; denn 
die frühere conventionell gewordene Zahl für fie be- 
berubte auf einer ziemlich vagen Analogie. Sie iſt 
nunmehr zua%73z7 und wir verdanken dieß Reſultat 
ben Rechnungen Enke's und feiner Mitarbeiter, 
welche bie Störungen, berechneten, die der Enke’fche 
Komet 1835 in feiner Merkurdnähe erfahren hat. 
Mit der Erde verglichen iſt diefe Mafle „4 =. 

Venus iſt iſt mehrfacher Beziehung, auch in 
ſpeciell phyſiſcher (wovon nachher) ein Gegenſtand 
aſtronomiſcher Unterfuchungen gewefen. Glaisher und 
Main haben aus den in Cambridge und Greenwich 
1833 — 1836 angeftellten Beobachtungen -die Bahn 
verbeflert und wir flellen die frühere, welche Lin- 
denau's Zafeln zum Grunde liegt, mit ber neuen 
zufammen, um eine Vorftellung von dem Betrage 
ber Verbeſſerungen zu -geben, welder die Bahnen 
der ältern Planeten jetzt noch bebürftig find. Die 
Beflimmungen beziehen ſich auf dad Aequinoctium 
von 1836: 

Frühere Elemente Jetzige Elemente 

Halbe große Are ber Benus 0,7233317 0,7233240 
Ercentricität -0,00682265 0,00684568 

Epoche der mittlern Länge .33201' 33,10 33201' 35,23 

Drt der Sonnennähe $09 11 18 809 15 3 

Neigung der Bahn - 3 23 31,11 3 23 34, 34 
75 12 25,00 75 12 3,60 Aufſteigender Knoten 

Da Über den vermeintlichen Benusmond nım 
ſchon feit einem Sahrhundert alles fill iſt, ſo wird 
er den Aſtronomen wohl fchwerlich mehr Sorge ma⸗ 
hen. — Die Maffe der Venus ift ber fortgefegte 

GSegenftand feharfer Unterfuchungen; noch intmer aber 
ſchwankt fie beträchtlich. 

Daß unfre Erde aud in aftronomifcher Be: 
ziehung, und ganz abgefehen von ben geographifchen. 
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Längen: und Breitenbeflimmungen, nicht leer aus⸗ 
gehen werde, durfte man erwarten. Ihre Bahn if 
mit dem, was wir oben als Sonnenbahn bezeich 
neten , identifch; ihre Maſſe hat eine fchärfere Be⸗ 
fimmung durh Beffel’d Pendelverfuhe erhalten, 

ſo wie ihre Dichtigkeit durch Baily. Wir werben 
fpäter auf fie zurüdtommen. . 

Der Lauf des Erd mondes war feit den äl- 
teften Zeiten ein Hauptproblem der Himmelskunde, 
er ift dieß noch heut und wird ed noch lange Jahr: 
hunderte hindurch bleiben. Dreyßigtaufend Umläufe, 
hat unfer Zrabant feit den älteften auf und gekom⸗ 
menen Beobachtungen vollführt, doch eine noch län- 
gere Reihe wird ablaufen müffen, bevor wir alle 
auch felbft die minutiöfeften Beſtimmungsſtücke biefer 
Bahn numerifh Tennen werden. Kaum dürfte in 
irgend, einem Zeitalter ein namhafter Aſtronom ge: 
funden werden, der nicht den Mond in biefer oder 
jener Beziehung zum Gegenftande feiner Borfchungen 
gemacht hätte. Der eigentlichen Mondötheorie, da fie 
vielfach in andre Fragen eingreift und fo eine all: 
gemeinere Bedeutung gewinnt, haben wir bereitö 
oben gedacht. Sehr umfaflende Arbeiten, deren ein- 
zelne Aufzählung und bier zu weit führen würde, 
betreffen die durch den Mond veranlaßten Himmels: 
begebenheiten: Sonnen = und Monpfinfterniffe, Stern: 
‚und Planetenbededungen. — Es genüge bier eine 
allgemeine Bemerkung. Die Alten beobachteten dieſe 
Momente, um die Theorie ded Mond- und Son: 
nenlaufes dadurch fhärfer ‚zu begründen. In der 
neuern Aftronomie trat diefe Art der Benukung bald 
in den Hintergrund; man beobachtete die erwähnten 
Himmelsbegebenheiten vorherrfchend zu geographiichen 
Zwecken und namentlih Längen beflimmungen, wozu 
fih indeg die Monpfinfterniffe bald genug als un: 
tauglich zeigten und häufig ganz unbeobadhtet blie: 
ben. Gegenwärtig Steht theilmeife wenigftens ein 
neuer Umfchwung in Ausfiht. Die zuerft an den 
Nord: und ftfeefüften erprobte und bewährt ge: 
fundene dronometrifhe Methode der Längenbe: 
flimmungen liefert ſchon jet genauere Refultate als 
die Sternbededungen, und ihr Erfolg, wenig durch 
BWitterungd:Störungen beeinträchtigt, ift weit ficherer 
verbürgt. In der That if es ein unangenehmes 
Gefühl für den beobachtenden Aſtronomen, daß von 

un 

me 

brey Beobachtungen, zu benen er fi durch Reh: 
nung vorbereitet, nur etwa eine gelingt, und von 
fünf wirklich angeftellten kaum eine zur Anwendung 
tommt. Cine zwedmäßig angeorbnete Chronometer- 
Erpedition wird bagegen nie gänzlich fehlfchlagen. 
Noch weit entfchiedener wird das Uebergewidt ver 
legtern hervortreten, wenn erſt Eifenbahnen ben eu⸗ 
ropäifchen Gontinent und bie für höhere Cultur ge 
wonnenen Theile der Übrigen bededen. Dann wer: 
den Sternbededungen und Sonnenfinflerniffe nr 
noch für folhe Orte in Anwendung kommen, welk 
oceaniſch oder fonft durch fehr große Fernen won 
einander getrennt find und wozu verhältnigmäßig ne 
‚wenige diefer Bedeckungen fich eignen. 

Wir find indeß nicht gemeint, dieſe Phänomen 
als einen der künftigen Himmeldforfchung nicht wer: 
ter würdigen Gegenfland aus der Reihe der zu ve 
obachtenden Objecte zu flreihen, glauben vielmeh, 
daß fie der Aftronomie einen Dienft leiften Eönnen, 
der feiner Wichtigkeit ungeachtet bis jebt noch wenig 
in Frage gekommen iſt. Jede vollſtändig beobachtete 
Bevedung oder Sonnenfinfterniß giebt uns eine Be 
flimmung des Durchmeſſers biefer Körper und 
ift überdieß in mehrfacher Beziehung geeignet, und 
Aufichlüffe über ihre phyſiſche Natur, ihre etrwanigen 

atmofphärifchen ober - photofphärifchen Umhüllungen 

u. dal. zu geben; und es fteht zu hoffen, daß man 
auch die mit Unrecht zurüdgefegten Mondfinſterniſſe 

wieder mehr beachten wird, Dazu iſt freylich er: 
forderlih, daß man nicht die Zeitmomente allein, 
fondern auch befonders das Specififche des Vorganges 
felbft beobachte. Bereits hat die große totale Eon 
nenfinfterniß an allen den Orten, wo man mit, 
wie früher faſt allgemein geſchehen, der möghäl- 
ſcharfen Beftimmung des Moments alles Andre auf 
opferte, vielmehr fein Hauptaugenmerk auf das nid: 
tete, was während der Finfterniß vorging, zu ſeht 
unerwarteten Thatſachen und Auffchlüffen gefüht. 
Sol in der That ein fo höchft feltene® Phänomen, 
wie es eine große Sonnenfinfterniß für einen gi 
zelnen Ort ift, nur zu Längenbeflimmungen benut! 
werben, wozu anderweitig. eine hundertfach haufiget 
Gelegenheit geboten ift, und das nad dem Urtheile 
competenter Berechner an Genauigkeit fogar den Ste: 
bedeckungen nachſteht? Es iſt hier der Ort nicht, den 
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" Gegenftond weiter auszuführen, und ich empfehle ihn 
den aſtronomiſchen Eongreflen zur Berückſichtigung. 

Die Mondparallare hat gleichfalls durch Hen⸗ 
Derfon eine neue, wiewohl numerifch fehr unbe: 
Deutende Gorrection erhalten und dürfte jest minde⸗ 
fiend auf ihren 4000ften Theil (alfo die mittlere 
Entfernung ded Mondes bis auf 13 Meilen) genau 
feyn. 

Mars ift in Beziehung auf feine Bahn und 
feine Maſſe unter allen Planeten in diefer Zeit am 
wenigften bedacht, obwohl eben fo anhaltend und 
forgfältig als die übrigen beobachtet worden. Cr 
ift den füdlich gelegenen Sternwarten inöbefondere 
zu empfehlen, da er gerade in den wichtigfien Op: 
pofitionen für Nordeuropa kaum noch beobachtet wer- 
den Tann. 

Die Fleinen Planeten, deren Gefchichte mit 
dem erften Tage ded neuen Jahrhunderts beginnt, 
find ein Gegenitand forgfältiger Unterfuchungen ge: 
weſen. Die letzte Werbeflerung der Geredelemente 
verdanken wir dem um rechnende Afteonomie vielfach 
verdienten, zu früh verflorbenen Heiligenftein. 
Die Juno hat Nicolai in Mannheim auf umfaf: 
fende Weife unterfuht und ihre Bahn verbeffert. 
Dallas bildete geraume Zeit hindurch einen Ge: 
genftand der Unterfuhung für die Berliner Aftrono- 
men, namentlib Ende und Galle; Vefta endlich 
tft neuerdings von Galle und Wolfers in einer 
Weiſe bearbeitet worden, Die zu bedeutenden Erwar⸗ 
tungen berechtigt. Dauffy hatte bereitö früher ben 
Verſuch gemacht, einen Theil der Störungen, welche 
die Meinen Planeten erleiden, in Reihen zu entwi: 
deln und fie auf fefle Perioden zu bringen; die 
genannten Aſtronomen haben ihn weit umfaflender 
durchgeführt und geben und die Veſtaſtörungen in 
derfelben Form, wie wir fie für die ältern Planeten 
befigen. | 

Bey bdiefen Arbeiten waren es nicht allein bie 
Elemente des betreffenden Planeten, auf welche das 
Augenmerk gerichtet war; auch bie Jupitersmaſſe kam 
dabey in Betracht. Diefer zwente- Hauptlörper des 
Sonnenfoftemd übt in der Region der Planetoiden 
noch eine bedeutende Herrfchaft aus und fo konnten 
die Störungen ein Mittel werden, feine Mafle 
fhärfer zu beſtimmen. Daß Lapbace genöthigt 
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war, fi mit einer fo fehlerhaften Jupitersmaſſe zu 
begnügen, war für feine Forſchungen von erhebli⸗ 
chem Nachtheil. Allerdings konnte man vorausfehen 
— und ber Erfolg bat ed in den legten Jahren 
beftätigt, daß ein genauer Mikrometer: ober Helio: 
meterapparat Entfernungen der Jupiterstrabanten 
werbe liefern können, aus denen mit Hülfe einer 
volftändigen Zrabantentheorie dieſe Mafle mit noch 
größerer Genauigkeit folgen müſſe. Aber abgefehen 
davon,’ daß man auf eine ſolche Beſtimmung nicht 
wohl warten konnte, hatte es auch ein Interefle zu - 
unterfuhen, ob auch für ganz verfchiedene Körper 
die Anziehung der Mafle proportional ſey. Die 
jest bejahend entfchiedene Frage geftattet nunmehr, 
die genau erforfchte Jupitersmaſſe als befannte. 
Größe in diefe Unterfuchhungen aufzunehmen. 

Ganz unerwartet hat in dieſer Region das 
Planetenfuftem eine Bereicherung erhalten durch ben 
glüdiihen Fund Hencke's in Driefen. Afträa, 
ſcheinbar der kleinſte der Hauptplaneten und ber fechfte 
“in ber von der Sonne aus gezählten Ordnung, febt 
feit dem 8. Dezember die Sternwarten in Thätig- 

‚teit, und die von Berlin aus nur wenige Wochen 
nah der Entdedung veröffentlichten Elemente be⸗ 
währen fi) bis jest (Ende Februar 1846) auf eine 

-Faum gehoffte Weife. Seit Olbers nah der Ent: 
dedung der Veſta zehn Jahre lang dieſe Gegend 
burchforfht und keinen Imfaflen weiter gefunden 
hatte, war bie Mehrzahl der Aſtronomen ber Mei⸗ 
nung, es fey hier nichts mehr zu finden; auch hatte 
man einen fo lichtfchwacen Körper nicht vermu⸗ 
thet.. | 

Jupiter ift, wie bereit erwähnt, hauptfäch- 
lich rüdfichtlich feiner Maffe unterfucht worden, und 
nächſtdem bildeten feine und des Saturns gegenfei- 
tige Störungen, namentlid bie fogenannte große 
Steihung, ein fortgefehtes Thema. — Airy war 
es, der zuerft die Methode, die Maſſe Jupiter aus 
den Elongationen feiner Trabanten zu beflimmen, 

“ wieder aufnahm. Dabey unterfuchte er die von La- 
place gegebene Theorie dieſer Trabanten, fand 
mehrere Fehler darin und führte fie weiter aus. 
Seine mehrere Jahre hindurch fortgefesten Unterfu- 
ungen gaben ihm „rg als Verhälniß der Qu: 
pitersmaſſe zur Sonnenmafle. Santini verfolgte 
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die gleiche Methode und fand zn. Beſſel ver: 
folgte diefen Gegenfland ebenfalls. Er befchränfte 
fi nicht wie die beyden genannten Aftronomen auf 
die Elongationen ded vierten Trabanten, fondern er 
beobachtete fie fämmtlih und lieferte und bey dieſer 
Gelegenheit eine weit vollfländigere Theorie ihres 
Laufe, ald wir bid dahin befeflen hatten. Sein 
Refultat iſt 7545,* und es muß ald dad genauefte 
von allen angefehen werden. Uebrigens fpricht bie 
fo nahe Uebereinftimmung aller drey Beobachter für 
die angewandte Sorgfalt und für die Zuverläßigfeit 
des Endrefultats. 

Wiewohl die VBerfinfterungen der Jupiterötra- 
banten noch immer in den Ephemeriden genau be- 
obachtet wurden, fo tft doch ihre Beobachtung, we: 
nigftend von den Aftronomen des Zefllandes, fafl 
aufgegeben. In ihrer Anwendung zu Längenbeſtim⸗ 
mungen find fie von den Sternbededungen ig glei: 
her Weife und aus gleihem Grunde verbrängt 
worden, wie diefe von den chronometrifhen Expedi⸗ 
tionen verdrängt zu werden im Begriff fliehen. Wir 
fönnen den Wunſch nicht unterbrüden, daß man 
ihnen in andrer Beziehung wieder mehr Aufmerk⸗ 
famteit zuwenden möge. Bey ihrer jebt fo fcharfen 
Theorie wird ed möglih feyn, durch ihre Verfin⸗ 
flerungen die Aberrationsconftante mit größerer Ge: 
nauigfeit zu finden, als fie früher gewähren konnten 
und die Vergleichung mit der durch die Firſterne 
beflimmten Gonftante wird vielleiht ein Mittel ge: 
währen, zwifchen ber Undulationd- und Emiſſions⸗ 
theorie zu entfcheiben. 

Richt minder verdienen die Schatten, welche 
die Zrabanten auf Jupiter werfen, fo wie die Ver: 
bedungen verfelben durch Jupiters Scheibe eine grö⸗ 
Bere Aufmerkſamkeit. Durch letztere kann ed ſich 
ausweiſen, ob die Phaſe des Hauptplaneten ein für 
unſre directe Beobachtung noch wahrnehmbarer Ge⸗ 
genſtand iſt oder nicht. 

Saturn bietet den beobachtenden wie den 
rechnenden Aſtronomen ein reiches Feld und die in 
den letzten fünfzehn Jahren auf ihm gewonnenen 
Ernten gewähren ein höchſt erfreuliches Reſultat. 
Sein Ringſyſtem, über welches wir von Beima 
(de annulo Saturni) eine ſehr ausführliche und 
gründliche Monographie erhalten haben, iſt von Bef- 
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- fel aufs Neue umterfucht worben. Er findet, daß 
bie verſchiedenen Minge nicht in ganz gleicher Ebene 
liegen koͤnnen und daß wahrfcheinlich jeder einzelne 
Ring noch feine befondern Verbiegungen hat. Die 
fhon früher behauptete Ercentridtät des Ringes (fo 
nämlich, daß bad Gentrum ber Kugel nicht mit dem 
Gentrum bes Ringes zufammenfällt) fcheint ſich giad: 
falls zu beflätigen, wenigftend gewährt biefe Ex: 
tricität die ungezwungenfle Erklärung vieler Erſchti— 
nungen, bie bey der letzten Verſchwindung bed Ris 
ged wahrgenommen worden find. 

Ueber die Erfcheinungen, welche Saturn feinen 
Ringſyſtem und umgekehrt gewährt, ins beſondere aud 
über die gegenſeitigen Beleuchtungs- und Verfinfte 
rungs⸗Verhaͤltniſſe, gab der Berfaſſer dieſes Ueber 
blicks eine Abhandlung ‚, und eben ſo machte am 
Semeinfhäft mit W. Beer den Verſuch, die fe: 
ſchel'ſchen Beobachtungen der beyden innerfien ©: 
telliten von neuem zu reduciren und bie Bahn 
abzuleiten. Dur die Wiederentdeckung biefer beyden 
Satelliten von de Bico in Rom und Lamont ın 
Münden find die Umlaufszeiten, die ber Berf. ge: 
geben, noch etwas fchärfer befimmt worden. La⸗ 
mont bat aub für den dritten Sattelliten durch 
Verbindung feiner eignen Beobahtungen mit denn 
Herfchel’d eine verbefferte Bahn gegeben. Die 
grünblichfle und umfaflendfte Arbeit aber befigen wir 
von Beffet über den ſechſten (älteften) Xrabanten, 
ben er vier Jahre hindurch an feinem großen Helio⸗ 
meter mit ben Rändern Saturns verglich und aus 
biefen Diſtanzen feine Elemente, außerdem aber nd 
bie Mafle Saturns (22155) und die feines Find 
(+45 der Saturndmafle) ableitet. Wir Penn du 
Bahn diefes Trabanten, tro& feiner- 4000mal gi: 
Beren Entfernung, jetzt faft fo genau als bie unſtes 
eignen. Für den vierten, fünften und fiebenten if 
in biefem Zeitraume nichts geſchehen, ungeachtet ſie 
fämmtlich einer Verbeſſerung ihrer Bahnen dringend 
bedürfen. 

(Sortfegung folgt.) 
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In der Sigung wurden nachftehende Vorträge 
gehalten: | 

8) Herr Profeffor Dr. Mädler in Dorpat 
überfendet der Elaffe die nachftehende 
Weberficht der neueften.Erweiterun: 
‚gen und des gegenwärtigen Stan- 
des unfrer Kenntniß des Sonnen 
ſyſtem s. 

Gortſetzung.) 
Uranus iſt zwar nicht leer ausgegangen, 

doch wird hier die Zukunft noch das Meiſte thun 
müſſen. Die Berichtigung ſeiner Bahn iſt eine — 

noch ungelöſte — Preisaufgabe der Göttinger Uni: 
verfität geworden. Bey diefer zu hoffenden Unter: 

fuhung muß ed fih zeigen, ob wirklich der nun 

durch 150 Jahre zu verfolgende Lauf ded Uranus 

Ungleichheiten zeige, die ſich durch die Wirkung der 

bekannten Planetenmaflen (hier ausſchließlich Saturn 

und Jupiter) nicht erklären, und die man alſo ge⸗ 

nöthigt iſt, einem dreyzehnten Planeten zuzuſchreiben. 

»Zwey Uranusmonde ſind von Herſchel, dem 

Sohne, wieder aufgefunden, beobachtet und ihre 

Bahn ‚fehärfer. beflimmt worden, als dieß von feinem 

Vater gefchehen war. Eben dieſelben hat auch Ea- 

mont gefehen, ihre Elongation gemeflen und dadurch 
= 

+ 

die Maffe des Uranus, die man früher 17555 an: 
nahm, auf 24%00 herabgeſetzt. 

Ueberblicken wir nun noch diejenigen Beobach⸗ 
tungen, welche ſich auf die eigenthümliche Naturbe⸗ 
ſchaffenheit, Geſtalt und Größe der einzelnen Him⸗ 
melskörper beziehen, ſo müſſen wir, was zunächſt 
die Sonne betrifft, Schwabe in Deſſau als den 
beharrlichſten Beobachter der Sonnenflecken betrachten. 
Aus feinen nunmehr ziwanzigjährigen Obſervationen 
(täglich, fo oft die Sonne fih bliden läßt) gebt 
unverfennbar eine Periode ber größern und geringern 

‚Häufigkeit und Intenfität der Sonnenflecken hervor. 
Sie ſcheint 10 Jahre zu umfaffen. Zur Beit bes 
Minimums ift die Sonne fo gut ald ganz fleden- 
fren; im Marimum ift fie nie ohne Flecken. Die 
vollſtaͤndige Veröffentlichung dieſer Beobachtungen, 
wenn fie je ermöglicht werden kann, wäre eine ſehr 
wichtige Bereicherung der Wiſſenſchaft. Außerbem 
haben Davis, Peterfen und, Andere Sonnenfleden 
beobachtet und gezeichnet; letzterer auch einen Ver⸗ 

ſuch gemacht, die NRofationdelemente ber Sonne aus 

ihnen abzuleiten. Weber die Photofphäre ber Sonne 

und die Art, wie biefe Flecke ſich in, ihr bilden, 

find wir noch immer auf des alten Herfhel Er 

Märungen verwiefen. Schwabe's Beobachtungen 

entfprechen ihnen zwar im Allgemeinen; doch kom: 

men Abweichungen vor, die ſchwer damit zu verei⸗ 

nigen find. Eine erweiterte Photofphäre ber 

Sonne geht aus den Beobachtungen Beffels bey 
der nahe ringförmigen Zinfterniß vom 15. Mai 1836 

und mit noch größerer Evidenz aud den Beobach⸗ 
tungen der totalen vom 8. Juli 1842 hervor. Der 

merkwürdige Ring, ber bereit bey früheren Gelegen⸗ 

AxXU. 97 | 
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heiten um bie total verfinfterte Sonne herum wahr: 
genommen worben, ift filberweiß und heilglänzend. 
‚Ueber eine etwaige Abweichung des Sonnenförpers 
von der Kugelform ift nichte Sicheres bekannt ge⸗ 
worden. 

Merkur iſt bey dem Durchgange vom 5. Mai 
1832 von mehreren Aſtronomen, am genaueſten von 
Beſſel, gemeſſen und 670 geographiſche Meilen 
im Durchmeſſer gefunden worden. Es ergab ſich 
keine Abweichung von der Kugelgeſtalt. Die im 
November 1846 bey dem nur zum Theil in Europa 
fichtbaren Durchgange von dem Verf. gemachten 
Bemerkungen geben nahezu dad Beſſelſche Re: 
fultat. . 

Ueber Venus ift eine feit länger ald 150 
Jahren fehwebende Streitfrage in diefer Periode zur 
Entfheidung gefommen — ihre Rotationdperiobe. 
Mit Caſſini und allen andern Beobachtern, Bian: 
chini audgenommen , übereinftimmend , finden be 
Bico und feine Gebülfen in Rom die "Rotation 
23° 21° 21,93, alfo faft diefelbe wie bey Merkur, 
Erde und Mars. Eine Andeutung gebirgiger Un: 
gleichheiten, nur freylih nit 5 — 5 Meilen hoher, 
wie Schröter folgerte, ergaben die Beobachtungen 
des Verf. in Berlin und Dorpät. Sie zeigten 
zugleich, daß Venus Erleuchtung ſtets etwas gerin- 
ger war ald die aus der Stellung gegen Sonne 
und Erde geführte Rechnung ergab, was auf eine 
Atmofphäre eben ſowohl als auf Gebirgäfchatten be⸗ 
zogen werben kann. Auch der Durchmefler der Venus 
ward bey dieſer Gelegenheit gemeflen und 1715 
geogr. Meilen (faft ganz wie der der Erde) ge: 
funden. 

Die Form und Größe der Erde beſtimmte 
Beſſel aus dem Ergebniß derjenigen zehn Grab: 
meflungen, welche ben Forderungen der heutigen 
Wiſſenſchaft genügend entfprachen; ihre mittlere Dich: 
tigkeit, wofür Gavendifh 5,49, Reih in Frei— 
berg im Jahre 1836 . . 5,44 gefunden hatte, ift 
von Baily durch eine überaus große Anzahl der 
forgfältigften und mit den mannigfaltigften Abän- 
berungen vorgenommenen Berfuche zu 5,67 beflimmt 
worden (im 14. Bde. der Verhandlungen ber Eon: 
doner afronomifgen Befelfaf). 

Die Kraft, womit die Erbe Körper anzieft, 
beflimmte Beffel fehr genau und unterfuchte gleich⸗ 
zeitig, ob nicht = irbifche Körper (wie Höchft wahr: 
fheinlih die Meteorfteine find), wenn man fie als 
Pendel fchwingen läßt, daB gleiche Verhalten wie 
irdifhe in NRüdfiht der Schwerkraft zeigen; cme 
Frage, welche die Verſuche aufs entfchiedenfle de 
jaheten. 

Den Mond der Erde hat der Verf. auf der 
Privatſternwarte des Hrn. W. Beer in Berlin und 
in Gemeinſchaft mit demſelben gezeichnet und vn 
für mittlere Libration beflimmtes Mondbild 1836 
herausgegeben, dem bald darauf eine ausführlide 
Mondbefchreibung folgte, Beyde, Karte und Bud, 
find auch im Auszuge erfhienn. Lohrmann; 
1822 begonnene Arbeit war nicht beendet work. 
Sn Hannover hat eine Eunftfertige und in der Ihe: 

‚ nomie wohl bewanberte Dame, W. Witte, Mon: 
kugeln en Relief zu Stande gebradt. Der Verf. 
bat ferner die Größe des Erdſchattens bey Mond: 
finfterniffen beflimmt und Formeln für die Voraus: 
berechnung des Ein- und Außtritts einzelner Mond: 
fleden bey Zinfterniffen gegeben. In England bat 
Nasmyth gleichfalls eine plaftifhe Darflellung ei⸗ 
ner Mondgegend (Maurolycus) der aſte. Geſeldſchaft 
vorgezeigt. — Hanfen gab Formeln, um ven feleno: 
graphifhen Ort auf der Mondkugel zu beflimmen, 
wo der Ein- ober Austritt eines Geſtirnes erfolgt. 
Beſſel maß den Durchmefler des Mondes wäh: 
rend zweyer Finfterniffe, ohne irgend eine Abwei⸗ 
hung von ber Kugelgeſtalt (außer den durch bie 
phyſiſchen Unebenheiten veranlaßten) zu finden. Der 

felbe gab Formeln, um aus heliometrifchen Neun 
gen des Abftanded eines Mondfledd von verfchiehmen 
Punkten des Mondrandes die phnfifche Libration zu 
berechnen. — Kreyl folgerte. aus feinen magne⸗ 
tifhen Beobachtungen eine derartige Wirkung bei 
Mondes auf die Nadel, fo daß diefe etwas (7 Se 
Funden) nach derjenigen Seite bin abweiche, wo ber 
Mond nicht ſteht, und diefer wie ein magnetifhe 
Nordpol fih verhalte. Die Beftätigung muß von 
der Zukunft erwartet werben. 

Für Mars iſt die Rotationdperiode, für wer 
he Herfchel 1. 24 39 224 gefunden hatte, durch 
die Beobachtungen des Def. um 2° verfürzt wor: 
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ben, und gleichzeitig find die Flede ded Mars, na⸗ 
mentlich aber bie merkwürbigen glänzend weißen an 
den Polen, genauer unterfucht und ihre mit den 
Sahreözeiten ded Planeten zufammenhängenden Ber: 
änderungen beobachtet worben. 

Die Eleinern Planeten bieten und zu wes 
nig Gelegenheit, fie in phofifcher Beziehung kennen 
zu lernen. Lamonts Beflimmung bed Pallasdurch⸗ 
meſſers umfaßt Alled, wad wir über die Größen 
dieſer Körper mit einiger Beftimmtheit wiffen; denn 
über die gänzliche Werthlofigkeit der früheren An: 
gaben. (die fich übrigens wohl noch lange durch bie 
Kalender und felbft gewiffe Lehrbücher hindurchziehen 
werben) find wohl alle beobadhtenden Aftronomen 
einverftanden, und die alten Nebelhüllen der Ceres 
und Pallas gehören in diefelbe Kategorie. 

Jupiters Notationsperiode haben Airy, 
Beffel und der Verf. aufs Neue unterfuht, als 
fi im Nov. 1834 zwey gut marlirte Flede in 
einem ber beyden SHauptftreifen zeigten. Die Ro: 
tation fand ſich, nach allen drey Beobachtern, kleiner 
als die von Caſſini und Schröter beftimmte, 
von letzterer jeboh nur um einige Sekunden ver- 
ſchieden (9? 55° 26,° 56 nah dem Verf.). Die 
Abplattung iſt von Huf fey gemeffen worden; fein 
Refultat (215) verdient aber wenig Vertrauen, ba 
die Anzahl der Beflimmungen zu gering if. 

Saturn ift dagegen von Beffel bey Gele: 
genheit der lebten Verſchwindung des Ringes forg- 
fältig und genau beflimmt worden und hat eine rein 
elliptifche Geflalt gezeigt; die früher von Her: 
ſchel 1. wahrgenommenen beſondern Ungleichheiten, 

"die er als eine Doppelabplattung darſtellte, müſſen 
Daher ihren Grund in Unvollkommenheiten des Se: 
hend oder Meflend gehabt haben. Außer bem ges 
nannten Aftronomen haben noh Struve, Ende 
und Lamont die Dimenfionen des Planeten mb 
der Ringe beftimmt, Kater und, Ende deſſen Tri⸗ 
plicität erkannt (in Rom hat man noch mehrere 
Theilungen des äußern Ringes wahrgenommen). 
Für eine genauere Kenntniß dieſes merkwürdigſten 
aller Partialſyſteme werden die großen Fernröhre 
und Teleſkope der Neuzeit noch fehr Vieles Teiften 
Türen. 

entgegengeſetzten, 

Ueber den entfernteſten der bekannten Planeten 
iſt hier wenig zu ſagen. Seinen Durchmeſſer und 
ſeine Abplattung hat der Verf. zu beſtimmen un⸗ 
ternommen; eine Arbeit, die noch eine Reihe von 
Jahren wird fortgeſetzt werden müſſen, da wir bey 
unſrer Unkenntniß über die Lage der Rotationsaxe 
nicht wiſſen können, welchen der elliptiſchen Durch⸗ 
ſchnitte des Planeten wir vor Augen haben. Nur 
eine (der großen Umlaufszeit wegen) lange Jahre 
hindurch fortgeſetzte Beſtimmung der Axen dieſes 
Durchſchnitts kann . zu einem definitiven Reſultat 
führen. 

Große Anſtrengungen der theoretiſchen wie der 
praktiſchen Aſtronomen ſind den Kometen gewidmet 
worden. Von den periodiſchen Kometen kehrte der 
Halley'ſche einmal, der Biela'ſche dreymal (ein⸗ 
mal unſichtbar), der Encke'ſche fünfmal in dieſer 
Periode zurück; außerdem erſchien ein großer am 
hellen Tage ſichtbarer (1848) und mehrere andre, 
faſt ausſchließlich teleſtopiſche. Doch beſchränkte ſich 
die Thätigkeit der Berechner nicht auf dieſe allein; 
auch mehrere frühere wurden neu berechnet oder die 
frühere Berechnung verbeſſert. Die neuen Entde⸗ 
ckungen gingen faſt alle von Berlin, Paris und 
Rom aus. Eine Aufzählung aller einzelnen Ent- 
deckungen und Berechnungen würde uns hier zu 
weit führen oder nur als trockne Tabelle gegeben 
werben können; wir ziehen ed vor, einige der wich: 
tigeren berauszuheben. 

Der Halley’fche Komet hat bey feiner dießma- 
ligen Erfcheinung das große Publitum wenig be: 
friedigt, den Aftronomen aber ift er deſto wichtiger 
geworden. Die fo nahe zutreffende Wiederkehr be- 
weift die Sicherheit der zu Grunde liegenden Be: 
fiimmungen, bie Geringfügigfeit derjenigen Einwir- 
tungen, die und etwa noch unbelannt find, endlich. 
die fehr nahe Nichtigkeit der angewandten $ormeln. 
Allein auch in fpeciel phyſiſcher Beziehung follte 
biefer Komet wichtig werben. Eine eigenthümliche 
fehr unerwartete Erfcheinung, die am genaueften von 
Beſſel beobachtet worden, das Audftrömen von 
leuchtender (mindeſtens ſtark reflectirender) Materie 
aus dem Kerne ded Kometen in einer dem Schweife 

folgid zur Sonne gewendeten 
Richtung und in Fächerform, fo daß es den Anfchein 



gewann, ald bildeten diefe beyden Lichtſtröme, um 
den Kern rechts und Links herumbiegendb und fich 

- mehr und mehr verbünnernd, den Schweif ded Ko: 
meten. Beffel hat diefe Audftrömung als die Wir: 
fung einer Repulfivfraft betrachtet und in dieſer 
Hppothefe die Dauer der Schweifbildung berechnet. 
Auh hat er in der Richtung dieſer fächerartigen 
Flamme Veränderungen wahrgenommen, bie ihn auf 
das Vorhandenſeyn einer pendulirenden Bewegung 
führten, deren Periode 43 Tage iſt. Außer Beffel 
haben auch Struve und Schwabe den Kometen 
in Zeichnungen dargeſtellt. Arago hat die Frage 

. unterfucht, ob der Komet mit eignem ober erborgtem 
Lichte leuchte, indem er das Licht desfelben poları: 
firte, wad mit manden Schwierigfeiten verbunden 
war. Es zeigte fi als ein erborgtes, alfo von ber 
Sonne herrührendes. Beffel hat ferner den nahen 
VBorübergang des Kometenferned vor einem Firfterne 
beobachtet und findet, daß das Licht desfelben weder 
eine Brehung, noch eine merkliche Verminderung 
beym Durchgange dur den dichteſten Theil des 

. Kometennebeld erfahren habe. Endlich warb biefer 
Komet, der vor dem Perihel einen ziemlich langen, 
von einigen fogar auf 20 Grab geſchätzten Schweif 
zeigte, nachher faft ſchweiflos und überhaupt in ganz 
veränderter Geſtalt wieder gefehen, was am aus⸗ 
führlichften Bogus laws ky befchrieben hat. 

. Sehr zu bedauern ift e8, daß ed noch immer 
an einer Monographie diefed Kometen durchaus fehlt. 
Eine Fluth von pſeudo⸗aſtronomiſchen, populär feyn 
wollenden Schriften hat ſich über ihn und andre 
Kometen ergoffen, aber vergebens fieht man ſich nad 
einer wiflenfchaftlichen Zufammenftellung der gewon: 
nenen Thatfachen um. Vielleicht daß Rofenberger 
oder Lehmann, nah Vollendung ihrer (die lebte 
Erſcheinung mit umfaſſenden) Rechnungen uns mit 
einer ſolchen beſchenken. 

Der Ende’fhe Komet iſt in allen fünf Er: 
fheinungen,, - die feit 1830 Statt fanden, gefehen 
und fein Ort beflimmt worden, wiewohl bieß in 
eigen derfelben fehr fehwierig war. Dem Eifer 
md fharfen Blick Boguslawsky's und Galle's 
iſt dieß Refultat hauptfächlich zu verbanken. Da 
wun aud) Ende ihm ungudgefebt den größten Theil 
feiner Beit widmet (in der letztern Beit von’ Mitar: 

beitern unterftüst), fo ift und die Bahn vieles Ko⸗ 
meten unvergleichbar genauer ald bie "irgend eintz 
andern .befannt und feine Wiederkehr trifft jetzt ſchon 
auf Theile der Stunde mit der Vorauöberchnung 
überein. Es iſt dieß um fo wichtiger und folgn- 
reicher, als der Ende’fche Komet noch immer de 
einzige Weltkörper ift, der uns vom Daſeyn eines 
widerſtehenden Mittels Kunde gegeben hat un 
auch wohl in Zukunft derjenige bleiben wird, burd 
den wir am vollfländigften über dieſes früher gam 
unbefannte Agend und werden belehren können. 
Struve hat ihn auch in phyſiſcher Beziehung ge 
nau beobachtet und Zeichnungen über ihn geliefert. 

Der Biela’fche Komet, der und in neuefe 
Zeit ein fo unerwarteteö Phänomen dargeboten, ward 
1832 fpäter entdedt ald man gehofft hatte, ba dr 
voraudberechnete Ephemeride vom Himmel bebeutend 
abwich. Die genaueften Beobachtungen lieferte Stu 
ve in Dorpat, und Baranowsky berechnete aus 
ihnen die für dieſe Erfcheinung geltenden Elemente, 
Struve hatte zugleich Gelegenheit, ben nahe cen⸗ 
tralen Worübergang des Kometen vor einem dir 
fterne zu beobadten. Das Nefultat wer mit bem, 
was Beffel beym Halley’fchen Kometen gefunden, 
übereinftimmend. Beyde Aftronomen haben fur, vor 
und nach ber Conjunction genaue Meflungen ange: 
ſtellt und ſich ſo von dem beſtimmten Nicht vor⸗ 
handenſeyn einer ſelbſt ſehr kleinen Strahlenbre⸗ 
hung uberzeugt. Die Beſtandtheile dieſer Kometen 
ſind alſo nicht gasförmis. Da eb wichtig war 
entfchieden auszumitteln, ob bey dem Biela'ſchen 
Kometen fih in ähnlicher Art wie beym Endes 
die Wirkung eines widerftrebenden Mitteld nachweiſen 
taffe, fo feßte die Berliner Akademie einen Rüb 
auf eine confeguent durchgeführte Unterfuchung fine 
Bahn aus allen Beobachtungen feit 1772. — Im 
Jahre 1839 war im Voraus Feine Hoffnung ihn 
zu fehben, da die Erde ihm, von der Sonne aus 
gefehen, faft gerade gegenüberfland und beyde Kir 
per fi fo bewegten, daß diefe Stellung fic fett: 
während erhielt. Auch ift in der That nichts vm 
einer Auffindung befannt geworben. 

(Schuß folgt.) 
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Sitzung der mathematiſch-phyſikaliſchen Caſe am 
21. Februar 1846. 

In der Sitzung wurden nachſtehende Borträge 
gehalten: 

8) Herr Profeffor Dr. Mädler in Dorpat 
überfendet der Claſſe die nachſtehende 
Ueberſicht der neueften Erweiterun: 

gen und Des gegenwärtigen Stans 
des unfrer Kenntniß bes Sonnen: 
ſyſtem s. 

— 

Schluß.) 
Gluͤcklicher war man im Herbſt 1845, wo er 

beſſer ald 13 Jahre vorher mit Santini's Vor⸗ 
ausberechnung ſtimmte und auch im weitern Verlauf 
zur wenig abwich, bis im Janunar 1846 die überaus 
merkwürdige Theilung bed Kometen in zwey getrennte 
vor ſich ging, von welcher Zeit an die Abweichung, 
wie es nicht anders erwartet werden konnte bedeu⸗ 
tender ausfiel. Zum erſten und vielleicht einzigen 
Male wird durch dieſen Vorgang es moͤglich wer⸗ 
den, bie Maffe und Dichtigkeit eines Ko: 
meten zu beflimmen. 

Zu den merkwürdigern Erfcheinungen gehören 
ferner die bed großen Kometen von 1843 , der am 
28. Februar in Stalien, Nordamerika und an meh⸗ 
reren Orten am Mittage nahe bey der Sonne mit 
bioßem Auge gefehen worden iſt. Seine Helligkeit 
war fo bebeutend, daß ed möglich gewefen ift, ihn 

in einem reflectirenden Inftrument mit den Sonnen: 
rändern in Berührung zu bringen und fo feine Ab: 
flände zu meffen. Bald darauf erfhien er in den 
Abendſtunden tief am Wefthimmel, doch faft nur 
als gewaltiger Schweif, da der Kopf höchſt un- 
fheinbar war. Nicht lange darauf entzog er ſich 
den Blicken. — Ein Kometenkopf, der zuerſt einen 
ſonnenähnlichen Glanz entfaltet und 14 Tage ſpäter 
in der Nacht ſelbſt mit Fernroͤhren nur mühſam 
wahrgenommen werden kann, muß in der Zwiſchen⸗ 
zeit ungeheuere Veränderungen erlitten haben. Er 
wartet noch ſeines Berechners, denn alles, was wir 
bis jetzt über ſeine merkwürdige Bahn wiſſen, iſt 
nur als vorläufiges Reſultat anzuſehen. 

Von den drey Kometen, die Galle innerhalb 
drey Monaten entdeckte, hat der zweyte nach O. 
Struve's und Peters Berechnung eine hyperbo⸗ 
liſche Bahn gezeigt. Doch muß man wünſchen, daß 
die Berechnung wiederholt und dabey nicht allein 
die Pulkowaer, ſondern auch andre gute Beobachtun⸗ 
gen, zu deren Erkennung die angeführte Arbeit treff⸗ 
lich dienen kann, ihrem reſpectiven Gewichte nach 
benutzt werden möchten. 

Mehrere dieſer neuern Kometen gaben eine el⸗ 
liptiſche Bahn, zum Theil von mäßiger, faſt plane⸗ 
tarifcher Ercentricität, wie befonderd der von Faye 

entdeckte; und in einigen andern hat man früher 
erfchienene wieder zu erfennen geglaubt. Die Zahl 
der rechtläufigen, nur mäßig geneigten, 5 — 10 
Sabre Umlaufszeit ergebenben SKometenbahnen ift feit 
80 Jahren nicht gering; auffallen aber muß es, 
daß mit Ausnahme ber mehrfach wiedergekehrten Ko: 
meten Biela's und Ence's ale ‚Übrigen verge- 
bend wieder erwartet wurben. 
ZXII 98 
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Bey einem berfelben, dem von 1770, hatten 
bereitd Lerell und Burckhardt die veranlaffende 
Urfahe in den Supiteröflörungen nachgewiefen, bie 
bey der großen Nähe, in welcher der erwähnte Ko: 
met zweymal ‚dem Jupiter vorüiberging, feine Bahn 
gänzlih umformten. Es war indeß zu bebauern, 
daß bey diefen Rechnungen gerade bie wichtigften 
Beobachtungen (die während ber Erdnähe angeftell- 
ten) unbenugt "hatten bleiben müflen, da die Stö- 
rungdformeln für eine folhe Nähe (6 Monphalb: 
mefler) fih ungenügend erwiefen. Diefem Mangel 
bat Elaufen abgeholfen, ber durch gefchidte ana: 
lytiſche Combinationen den erwähnten Formeln eine 
fo gefchmeidige Form gab, daß ihrer Anwendung 
auh auf die Erdnähe nichts mehr im Wege fand. 
Seine Arbeit hat allgemein die verdiente Anerfen: 
nung gefunden, und verfpricht bey weiterer Fort: 
fegung noch zu fehr wichtigen Refultaten zu führen. 
— Grunert gab 1842 eine neue Methode, Ko: 
metenbahnen zu berechnen: eine weitere Ausführung 
der Lagrange’fchen. Weber ihre praftifche Brauch⸗ 
barkeit wird man aber erſt urtheilen können, wenn 
wirkliche Bahnen darnach berechnet find, was weder 
von dem Urheber noch von andern Berechnern bis 
jest geſchehen ift. 

So viel nun auch in letzterer Zeit für Beob⸗ 
achtung und Berechnung ber Kometen geleiftet feyn 
mag, und fo bedeutend unfre Kenntniß dieſer räth- 
felhaften Körper im Vergleich mit früheren Zeiten. 
wirflih vorgefähritten ift, fo Tann dennoch nicht 
verfannt werben, daß wir auch nur mit den gegen: 
wärtigen Hülfsmitteln der Beobachtung und Rech: 
nung noch viel weiter feyn Tönnten. Namentlich 
müſſen die neuern. in einer Erfcheinung als perio⸗ 
diſch erfannten, jedoch nicht wiedergekehrten und auch 
in ber Vorzeit nicht fchon aufgefundenen Kometen, 
dann aber auch faft fämmtliche ältere einer firengen 
Berechnung unterworfen werben. Die neuerdigs be: 
kannt gewordenen Arbeiten von Ruffel Hind über 
den Kometen von 1264 und 1556, fo wie über 
einige noch ältere, mögen als ein Beweis dienen, 
wie viel hier noch zu thun ſey. Vor allem fcheint 
eine kritiſche Sammlung fämmtlicher alter chinefi⸗ 
fher wie europäifcher Beobachtungen bis ins 18. 

. Sahrhundert hinab, die außer ben Ortöbeflimmungen 
alles enthält, was den Glanz und bad Anfehen bes 

Kometen betrifft, dagegen allen und jeben Tome: 
mantifhen Wuſt und was bamit zufammenhängt, 
unerbittlich außfcheidet, und Noth zu thun. Bor 
arbeiten find dazu ſchon mehrere vorhanden. Ferner 
müßte die Dlberö’fhe Kometentafel vervollfländigt, 
berichtigt und fortgeführt werben. Endlich eine ge 
orbnete Bufammenftellung der als die beften eb: 
ten WBerechnungsmethoben, mit. Inbegriff der Sit: 
rungsrechnungen. Alsdann Fann man an bie eigent 
liche Arbeit gehen und es fcheint am richtigſten, 
wenn biefe in ähnlicher Weiſe, wie bie Berlins 
Akademie den Firfternhimmel unter die beobad: 
tenden Aſtronomen vertheilte, nach einem beſtimm⸗ 
ten Plane unter die rechnenden vertheilt wi. 
Gegenwärtig tappt man meiftend im Dunkeln, wem 
man für die Elemente eined neuen Kometen analyt 
unter den früheren auffuchen voll. Weder find die 
alten Elemente felbft die der Wahrheit möglich yr 
näherten, noch kennt man den Grab ihrer Zune: 
läßigfeit, und da es überbieß an jeben Maaßſtabe 
fehlt, wodurd man einen Ueberblick über die durch 
Störungen bewirkten Veränderungen gewinnen kann, 

‚fo bleibt alles ungewiß. Möge die Zukunft nicht 
zu fern fen, wo unfer Wunſch in Erfuͤllung geht 
Das Jahr 1831 ift auf erfreuliche Veiſe duch 
Stiftung einer Medaille zur Belohnung für den 
Entdeder teleftopifcher Kometen’ bezeichnet. Eine 
berartige Stiftung zur Befoͤrderung eines ganz ſpe⸗ 
ciellen Zweiges der Aftronomie und zugleich ohne 
irgend eine nationale Beſchränkung ſteht vielleicht 
einzig in ber Geſchichte da. Frederik VIL om 
Dänemark war ed, ber fi dieß große Verdicn 
erwarb und fein Nachfolger bat nicht ermangelt, die 
Stiftung zu beftätigen.. Die Inſchrift diee Be 
daille 

„Non frustra signorum obitus speculamur 
et ortus“ 

aus Virgil entlehnt Tontraflirt auf eigenthümlice 
Weife mit einer vor 200 Jahren, gleichfalls in den 
bänifchen Staaten geprägten Kometenmebaille, auf 
ber man eine zur Erbe niebergemworfene und bie 
Hände empor hebende Menfhenmenge und über ihnen 
einen großen Kometen erblickt mit ber Infchrift: 

„Gott gieb das uns biefer Komet Stern 
Beflerung unferd Lebens Iern! 1618.“ 



Die Herrſchaft des Centralkoͤrpers unſers Sy⸗ 
ſtems iſt in der Periode, die wir hier beſprochen, 
auf einem ganz neuen und bis dahin unbekannten 
Gebiete zur Anerkennung gelangt; einem Gebiete, 
das wir hier noch mit dem hergebrachten Namen 
„Sternſchnuppen“ zu bezeichnen kein Bedenken tra⸗ 
gen, ba-jebt wohl Niemand mehr beforgen darf, 
daß man ihm aus biefem Namen weitere Confe- 
quenzen ziehen werbe. Humboldt ift ed, ber zu: 
erft die Periobicität biefer Phänomene, wenigftend eines 
beträchtlichen Theiles berfelben, -erfannte und darauf 
aufmerffam machte, und.der November 1832 kann 
als derjenige Zeitpunkt bezeichnet werben, wo die 
Aftronomen in überwiegender Mehrzahl der neuen 
Anſicht beytraten: 

daß die Meteore keineswegs, wie man früher all: 
gemein geglaubt hatte, brennbare in unferm Luft: 
raum erzeugte Dünfte, noch auch fonft der Erbe 
eigenthümlich angehörend, fondern vielmehr in ben 
weiten Räumen des Sonnenſyſtems fi bewe⸗ 
gende Körper feyen. | 

Es gründete fi) diefe Anficht vorzugsweife auf 
drey von ber Beobachtung gegebene Momente: 

- 4) daß diefe Erſcheinungen alljährlich zu einer ber 
flimmten Periode (die zwifhen dem 11. 
und 13. November ward zuerft erfannt) wie: 
bertehrten; 

2) daß ihre fheinbaren Bahnen, rlüdwärts an ber 
Himmelskugel verlängert, auf eine und diefelbe 
Gegend bed Firfternhimmels führten, 
von wo fie dennoch feheinbar audgegangen ſeyn 
mußten ; 

8 Sf 
um felbft mit den fchnelften im Luftraume 
vorfommenden Bewegungen eine Vergleichung 

. zu geflatten, fondern daß eine ſolche nur mit den 
im Sonnenfoftem vorfommenden kosmiſchen 
Bewegungen (von Mehreren Meilen in der Se: 
kunde) in Webereinfliimmung ſey. 

Ihre beträchtliche Entfernung und Geſchwin⸗ 
digkeit war fchon früheren Beobachtern, namentlich 
Brandes und Benzenberg, nicht verborgen 

Y ‘ 

daß ihre Sefhwindigkeit viel zu groß fen, 
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geblieben und letzterer ſprach fich feibft noch 1884 
für den Iunarifchen Urfprung dieſer Körper aus, 
Nah ihm waren fie Steine aus ben Mondoulfanen 
von 1 — 5 Fuß Durchmeſſer. So lange die oben 
bemerkten Thatſachen noch nicht erhärtet und vie 
ſehr allgemein verbreitete Meinung von noch gegen: 
wärtig thätigen Mondsvulkanen nicht befeitigt war, 
hatte eine ſolche Anfiht Manches für ſich; gegen: 
wärtig bürfte ſich kaum noch ein Vertheidiger für 
fie finden. — Die alljährlich fich wiederholende Be⸗ 
flätigung der Periodicität des Novembers Phänomens 
führte bald darauf, noch andere Sternfchnuppentage 
zu beobadten und Quetelet iſt der erfle, der die 
‚nicht minder frequenten Augufi-Phänomene gleichfalls 
als periodifch erkannte. Auch ber April, October 
und „December fcheinen folche meteorifhe Tage zu 
enthalten; doch fehlt ed darüber noch an hinreichend 
fibern Daten zur Vergleichung. Die November: 
und Auguft = Meteore find dagegen auf mehreren 

"Sternwarten Europad und Ameritad anhaltend be⸗ 
obachtet worden und Breölau war darin vorzüglich 

thätig und glücklich Erman machte den Verſuch, 
aus feinen in Berlin über die Auguflmeteore 1839 
angeflellten Beobachtungen, unter gewiflen Vorauss 
fegungen über die Gefhwindigfeit ber Bewegung — 
die fehr fchwer durch die Beobachtung zu ermitteln 
iſt — die Bahn herzuleiten, in welcher fich dieſe 
Körper um die Sonne bewegen, wobey er annimmt, 
daß dieſe Sternfchnuppen ihre ganze Bahn fort- 
während erfüllen und fie einen continuirlichen ellip- 
tiſchen Stem um die Sonne befchreiben.. So 
erklärt ed fih, daß die Erbe jebesmal, wenn fie 
den Knotenpunkt ihrer eignen und. der Sternfchnup-= 
penbahn wieder erreicht, auch ſtets an biefem Punkte 
Meteore antrifft, die dem gleichen Strome angehören. 
Boguslawsky dagegen geht von einer andern 
Vorausſetzung aud: er nimmt an, daß die Umlaufd- 
zeit eined Sternfchnuppenhaufend (nicht =ringes) 
um die Sonne ganz ober fehr nahe dem Erdjahre 
gleih fe. — Uns erfheint Erman’s Anfiht als 

die wahrfcheinlichere und ben Kepler’fchen Gefegen 
angemeflenere. Ein Schwarm von mehreren hun⸗ 
berttaufend Meilen Mächtigkeit (die aus ber Dauer 
des Phänomens,. 2 bis 3 Nächte, gefchloflen werben 
muß) und beftehend aus ifolirten einzelnen Körpern 



von fo hoͤchſt geringem Bolum, Tann mit weht in - 
allen feinen Gliedern ‚die ganz gleiche Umlaufbzeit 
um die Sonne haben; albdann aber muß aus bem 
Haufen, gefebt daß ed anfangs ein folcher gemefen 
wäre, nah einer Reihe von Umläufen fih ein in 
allen Theilen mit Meteoren erfülter Ring bilden. 

Höchſt dankenswerth find Boguslawsky's 
Unterſuchungen über die Sternſchnuppenſchwärme 
früherer Jahrhunderte, wo fie unter ſehr verſchiedenen 
Namen ald Feuerregen ‚und dgl. vorlommen. Sie 
fönnen und mit der Zeit Über die geriodifhen Ver⸗ 
änderungen des Knotenpunkt dieſer Bahnen mit 
ber Bahn umfrer Erbe belehren. ‘ 

- 

Erman hat im Jahre 1840 den VBerfuch ge⸗ 
macht, die in der Mitte des Februar und Mai Statt 
findende Deprefiion der Zemperatur dadurch zu er: 
Mären, daß die Auguft: und November: Deteore als⸗ 
dann durch ihren zweyten Knotenpunkt mit der Erb- 
bahn gehen, aber nicht am Orte der Erbe, fondern 
zwifchen Erbe und Sonne hindurch. Diefe Hypo: 
thefe hat zwar die Webereinftiimmung der Periode — 
falls jene Bemperaturbifferenz fich nachweifen läßt — 
für ſich, unterliegt aber fonft manchem Bedenken. 
Die Sternfehnuppen fcheinen troß ihrer bedeutenden 
Anzahl doch der Gefammtmaffe nach zu unbedeutend, 
ein folhes Mefultat zu ‚bewirken, was fich übrigens 
zunächſt in einer Verminderung des Sonnenlichts, 

die nod Niemand um diefe Zeit wahrgenommen, 
audfpredyen müßte. Webrigens fteht noch Teinesweges 
feft, daß jene Temperaturdepreffion im Februar und 
Mat, die für einzelne Erbgegenden (3. B. einen 
großen Theil Mitteleuropas) unläugbar vorhanden 
iſt, die ganze Erde treffe, was doch nothwendig 
angenommen werden müßte, wenn ein kosmiſcher 
Vorgang die Weranlaffung eines meteorologifchen 
Dhanomend feyn follte. 

Sind die Sternſchnuppen und Meteorfteine iden- 
tiſch? Die innere Wahrfcheinlichkeit ſpricht dafür; 
die Thatſachen der Beobachtung laffen noch einigen 
Zweifeln Raum. Der Wunſch Beffels, daß es 
gelingen möchte, eine Sternſchnuppe oder Feuerkugel 
auf unzweifelhafte Weiſe als Meteorſtein zu fin- 

den, if noch nicht in Erfüllung. gegangen‘, was 
fueytich keine Verwunderung erregen ‚darf. Am Tage 
fiept man keine Stemfihnuppen, unb ın ber Rack 
wird Niemand in :Zeid und Wald nach Metorſteinen 
berumfuchen wollen. Nur anhaltende und mögliäf 
genaue Beobachtung beyber Phänomene kanm hie 
einmal zum Biele führen. ⸗ 

. &o bat das Sonnenſyſtem durch die Beni: 

hungen der gegenwärtigen Generation an Bahl wi 
an Mannichfaltigkeit der Individuen beträchtlich ge 
wonnen und wir find mit ihrer Phyfiognomie im 

Ginzelnen näher bekannt geworben. Aber der wid: 
tigfte Fortſchritt Liegt in der fo bedeutend vorge 

fhrittenen Entwidelung der analytifchen Auddrid, 

durch welche wir die innere Conftitution des kanun: 
dernswürdigen Spflemd täglich tiefer exrforfchen und 

die Theorie ihrem Ziele, der Beobachtung vonfländig 
zu entfprechen, immer näher rüden, fo wie bar, 

daß jebt der Anfang damit gemacht iſt, das Son: 
nenſyſtem als ein Glied ber Firſternwelt auf biefe 
beziehen zu können. Wir mein hiermit vorzugs⸗ 

weife Argelandersd glüdlichen Rachweis, daß das 

Sonnenfoftem eine an den Fixſternen wahrnehmbare 
gemeinfhaftlihe Gigenbewegung habe, fo wie 

die Bemühungen mehrerer Aſtronomen um Erfor: 

ſchung der Fixſternparallaxen, Die gleichfalls im biefer 
Periode zu einem erften Gelingen geführt haben, fo 
daß wir jegt die Dimenflonen und Bewegungen ım 

Sonnenſyſtem mit denen der Firfternwelt einigermaßen 
vergleihen können, ein Ziel, wonac Jahr 
fende firebten, ohne e8 zu erreichen. Mögen bie 
nächften Decennien eine noch reichere Ernte halten! 
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Hiftorifche Elaffe. 

In der Sigung am 21. Februar las der func: 
tionirende Secretär mit Beziehung auf Nie: 
buhrs Borlefungen Bd. 1. ©. 358, folgende 
Bemerkungen 
Ueber die Anſchuldigungen des Aemilius 
Scaurus bey Salluſtius. 

1. 

Aus dem römiſchen Alterthbume ift mancher 
Name mit zwepbeutigem Rufe auf und gefommen; 
mit fo widerfprechenden Zeugniſſen vielleicht Fein 
anderer wie Marcus Aemilius Scaurus. Glauben 
wir dem Gefchichtfchreiber Salluſtius, fo war Scau- 
rus ein Mann, der zu Macht und Reichthum auf 
jedem Wege zu gelangen flrebte, der aber feine Lei: 
denſchaften fehlau zu verbergen wußte. Anfangs 
batte vornehmlich er darauf gedrungen, daß Yugurtha 
für feine Unthaten beflraft würbe; nachher ließ er 
‚mit Anderen von dieſem fich beftechen und half ihm 
dafür eme Zeit lang durch; endlich, da eine Unter: 
fuhung gegen die der Beſtechung Verdächtigen nicht 
abzuwenden war, entzog er fich der Berantwortung 
Damit, daß er fich felbft mit zwey Anderen die Lei: 
tung bdiefer Unterſuchung übertragen ließ. (Aug. 21. 
81. 44.) 

2. 

Cicero, der bed Scaurus oft gedenkt, erwähnt 
nicht nur diefe Anſchuldigungen nicht, fondern es 

findet fih bey ihm nicht Ein Zug, der ihnen einige 
WBahrfcheintichkeit geben könnte. Ueberall fpricht er 
von dem Manne mit einer Hochachtung, ja Vereh⸗ 
rung, die er ihm zuverläßig verfagt hätte, wenn er 
nicht von der Reinheit feined Betragens überzeugt 
gewefen wäre. An einem Orte (de Orat, Il. 70) 
giebt er zwar zu verfiehen, Scaurus fey in dem 
Rufe geftanden, auf Vermehrung feines Vermögens 
durch Erbfchaften etwas begehrlih auszugehen; wozu 
ihn dad Andenken der bittern Armuth, in welder 
er aufgewahfen war, getrieben haben mag. Aber 
von einer folchen Begehrlichkeit iſt es unendlich weit 
bis zu einer Habſucht, die ſich zu ihrer Befriebi- 
gung nicht ſcheut, die heiligften Pflichten zu ver⸗ 
legen. Wer das verfchuldet gehabt hätte, der wäre 
von bem Verfaſſer ded Buches: de officiis, gewiß 
nicht ein Ehrenmann genannt worden. Man koͤnnte 
Dagegen einwenden, Cicero's Zeugniß ſey nicht als 
vollgültig anzunehmen, da er in Urtheilen über her⸗ 
vorragende Männer feiner Zeit fo unflet gemwefen 
fev. Dad war er aber in ver That nicht; nur bes 
quemte er fich oft, was er tabelndwerth in der Ge: 
genwart fand, zu loben, nicht aus riieWigen Be: 
weggründen, fondern um löbliche Zwecke zu erreichen; 
wie er, um Cäſar und Pompejus zu gewinmen, diefem 
zu lieb den Gabinius, jenem den Vatinius, die er 
felbft zuvor _ angeklagt hatte, mit ſchwerem Herzen 
vertheidigte. Ueber Verſtorbene, wie Scaurus, hat 
ſein Urtheil nicht gewankt und ſind ſeine Ausſprüche 
gleichſtimmig, wie z. B. an denen über Marius 
und Sulla zu fehen ifl. 

9. 

Gin anderer Beuge für des Scaurus unbefleck⸗ 
XXII. 99 

- 
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ten Ruf ift ein Dichter, der aber, wo er von ber 
Vergangenheit fpricht, dad Anſehen des Geſchicht⸗ 
fhreiberd verdient. Kein Zweifel, daß unter Scauros 
in der horazifhen Ode L 12 diefer Scaurus allein 
gemeint ſey. Weder fein ihm unähnlider Sohn, 
noch der Aurelius Scaurus, der in dem cimbrifchen 
Kriege vorkommt, war ein audgezeichneter Mann. 
Die Mehrzahl iſt hier von dem Dichter gebraucht 
wie von Birgil, Georg. 11. 169, Marios und 
Camillos für Marius und Camillus, die einzigen 
dieſes Namens, die großen Ruhm erlangten. Horaz 
ſtellt am gebachten Orte den Scaurus in Eine Reihe 
mit Cato, Regulus, Paulus, Fabricius, Curius 
und Camillus; ‚Leuten, bie fich mehr noch durch 
die reinfte Waterlandsliebe und vie firengfte Pflicht: 
efülung als durch Großthaten vor Anderen hervor: 
gethan hatten; unter beren verehrte Namen einen 
nicht gleich berechtigten zu feßen ein fo befonnener 
Dichter nicht wagen konnte. 

. 4. 

Das fpätefte Zeugniß und vielleicht das ftärkfte, 
weil fein Gehalt durch die Zeit bewährt war, legt 
Tacitus ab, da er im Gingange bed Agricola bie 
eigene Lebensbefchreibung des Scaurus ein Werk 
des Selbftvertrauend nennt und beyfügt, ihre Glaub: 
würdigkeit fey nicht angefochten worden. Mag nun 
Tacitus diefe Lebensbefchreibung, die fhon in Ei: 
cero's fpäterer Zeit (Brut. 29. 35) eine Leſer fand, 
gekannt haben oder nicht; bey der tiefen Kenntniß 
der römifchen Litteratur, die er überall an den Tag 
legt, wären ihm erhebliche Einwürfe gegen ihre 
Glaubwürdigkeit gewiß nicht entgangen; und wären 
folhe ihm befannt gewefen, fo würben fie ihn ab: 
gehalten Haben, jened Zeugniß abzulegen. In der 
Lebensgeſchichte, die hiernach für glaubwürdig erfannt 
wurde, konnte die Erzählung von Scaurus’ Verrich⸗ 
tungen in Africa nicht fehlen, mußte vielmehr einen 
bedeutenden - Plag darin einnehmen. Ohne Zweifel 
war fie nicht ohne Rüdfiht auf ungünſtige Mey: 
nungen abgefaßt und ging auf Widerlegung derfel- 
ben ein. 

&. 
Auf die Erzählung des Salluſtius fällt ſchon 

darum eine große Umwahrfcheinlichkeit, daß nach ſei⸗ 

% 

ner Angabe Scaurud einer der drey war, benen bie 
Unterfuhung des Vergehens aufgetragen wurde, def: 
fen Mitfehuldiger er felbft geweien wäre. So groß 
auch damals fihon fein Anfehen und fein Einfug 
war, ift doch nicht anzunehmen, daß ibm hätte 
gelingen Tönnen, fich dieſes Auftrages zu bmihk: 
gen, wenn ihn der Verdacht, Theilhaber dei Be- 
gehend zu feyn, getroffen hätte; zumal da die Bol 
gemeinde gegen die Bomehmen hoͤchſt mißtrauiſch m) 
erbittert war, er aber fo fefthaltend an der Würk 
feines Standes, daß er fihb um Volksgunſt niöt 
bemühte. 

6. 

Die ganze Nachricht von der Beſtechung de 
nad Afrika abgeordneten Senatoren wird zweifeldeft 
durch das Urtheil, welches Cicero nicht bloj in dis 
nigen Neben, fondern in feinem Buche von bake 
ten Rebnern (c. 34) über den Ausgang ber Unter: 
fuhung fällt. Nach diefem waren die Richter, von 
welchen jene Senatoren fehuldig befunden wurden, 
keineswegs durch die Ueberzeugung von bem Ber: 
gehen derſelben, fondern einzig durch ben Haß ge 
leitet, den die Angeflagten fich durch ige Verfahren 
gegen Cajus Gracchus und deſſen Anhang zugezogen 
hatten. Läßt man dieß gelten, fo darf man auch 
die Vermuthung nicht abweifen, die Anſchuldigung 
felbft habe in eben dieſem Haffe ihren Urfprung. 
Daß fie bey der Wolksgemeinde fo leicht Eingang 
fand, erklärte fi) aus der Unbekanntſchaft mit den 
großen Schwierigkeiten eines Heerzuges in Afrie, 
in deren Folge der Unmuth über Jugurtha's glät 
lichen Widerftand den Verdacht geheimer Bernd: 
niffe mit dem Zeinde begierig aufnahm. 

T. 
As Salluſtius den jugurthinifchen Krieg ſchüich, 

- waren ſchon mehr als fechzig Jahre feit der Ber 
urtheilung der angellagter Senatoren verflofle 
Steihwohl dauerte ohne Zweifel die zwiefache Ar 
nung , fie feyen fehulbig ober fie feyen unſchuldi 
gewefen, fort, wie 3. B. in England jegt noch die 
Meynungen getheilt find, wer bie Schuld trage, dej 
die Eolonien in Nordamerika dem BRutterlande dd: 
gefagt haben. Die herrſchende Anficht war vermut⸗ 



uich hielenite, für welche Sallußius fi ich eitſchied, 
wogegen die den Angeklagten guͤnſtige nur in engeren 
Kreifen, wie Cicero's und feiner Zreunde, das Ue⸗ 
bergewicht gehabt haben mag. Woher aber die An: 
Thuldigungen des Scaurus, den Anklage und Ver: 
urtheilung nicht getroffen hatte? Ich vermuthe, aus 
den giftigen Reben eined Brutus, dem feine Zank⸗ 
fucht den Namen: accusator erworben hatte. Cic. 
pro Fontejo 13. „M. Aemilium Scaurum, sum- 
mum nostrae civitatis virum, scimus accusatum 
a M. Bruto. Extant orationes, ex quibus 
intelligi potest, multa in illum ipsum Scaurum 
esse dicta: falso, quis negat? verum tamen 
ab inimico dicta et objecta.“ 

_ 8. | 

Dem Anfehen des Gefchichtfchreiberd wirb durch 
diefe Vermuthung nicht zu nahe getreten. Rolle 

Unpartheylichkeit hat weber er noch je ein anderer 

behaupten tünnen. Salluflius hatte von ber Ge- 

fhichhte feiner und der zunachſt vorbergegangenen 

Seit einen Cinbrud -empfangen, der ihn ungünflig 
gegen die Großen flimmte. Ohne Vorfag und Ab: 

ſicht neigt fih eine folhe Stimmung dem als dem 
Wahrfcheinliheren zu, was fie am meiften anfpricht. 
Politifhe und religiöfe Abneigungen find ungleich 
mächtiger als andere, den Wahrheitfinn, auch bey 

den Begabteflen und Aufrichtigften, zu fchwächen 

und fie für Vorſtellungen empfänglih zu machen, 

die bey ganz unbefangener Betrachtung keinen Ein- 
gang finden Fönnten. Daraus, nit aus Wirkungen 

der Vorliebe, find die größten Entflellungen der Ge: 
ſchichte hervorgegangen; weil bie Ungunfl an bem 

Verborgenen und Zweifelhaften arbeitet, weßhalb fie 
nicht fo. leicht, wie die mehr mit Offenbarem be: 

fhäftigte Worliebe, zurückzuweiſen if. 

Hierauf wurde von Sr. Profeffor Dr. PT ler 
Ueber den Nömerzug 8. Heinrids V. 
folgende Fortſetzung der in den Bel. Anzeigen 
Sahrg. 1845 Me, 208 — 211’ abgedrudten 
Abhandlung vorgelegt. 

Die Hoffnung P. Paſchalis IL auf gütliche 
Beylegung ber Berwürfnifle mit Heinrich V. fchien 
aller feiner Bemühungen ungeachtet noch immer 
nicht der Erfüllung nahe kommen zu wollen. Die 
erften Unterhandlungen mit den Faiferlihen Geſand⸗ 
ten hatten zu gar feinem Refultate geführt *). Eine 
zwente Geſandtſchaft, welche Heinrich im 3. 1009 
nah Rom zur Vermittlung des Friedens ſchickte, 
brachte eine bereitwillige Antwort von Seite bed 
Papftes mit, wolle Heinrich geloben, ein katholi⸗ 
fher König, ein treuer Sohn und Vertheidiger der 
Kirche, ein Freund der Gerechtigkeit feyn. Deut- 
lich geht aus allem biefem hervor, daß der Papſt 
mit Abficht es bey allgemeinen Erklärungen bewen- 
den ließ, indem, um was es fich eigentlich handelte, 
ja nicht erſt entfchteden werben mußte, ſondern burch 
eine Reihe von Eoncilienbefchläffen und die Ent⸗ 
fheidungen feiner Vorgänger auf- dem zömifchen 
Stuhle längft aus einandergefeht war. Paſchal wars 
tete bis fich die Wildheit der Deutfchen gelegt ha⸗ 
ben würbe. Stgtt dieſes von ber Natur ber Sache 
vorgefchriebenen Benehmens wird aber beynahe ohne 
Unterſchied von den meiſten Geſchichtſchreibern ihm 
ein Plan zugeſchrieben, deſſen Ausführung eine all: 
gemeine Ummälzung nach ſich gezogen hätte. Die 
‚nähere Audeinanderfegung der Umftände bürfte jedoch 
einen andern Bufammenhang als benjenigen bewei⸗ 
ſen, der gewöhnlich dargeſtellt wird. Wohl war 
der König, der an der Spitze von 80000 Rittern 
den Bug zür Kaiſerkrönung unternahm, nath ben 
Verfügungen, welche er zur Sicherung feined Thro⸗ 
ned in Deutfchland getroffen, im Stande folche Bes 
Dingungen vorzufchreiben, wie fie ihm beliebten. 
Den beutfchen Zürften war jedoch, als er fie zum 

) Infecto pro quo venerant negotio discesserunt. 
Ann. Saxo. 
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NRömerzuge aufbot, gefagt worden, wie bereit er- 
Ten, alle Eirchlichen Angelegenheiten nad) dem Wunſche 
bes Papſtes zu ordnen*). Uber feinen Kanzler 
Adalbert ausgenommen, welcher die Unterhandlungen 
zu Chalond geleitet hatte, wußten nur die Wenig: 
ften, was zwifchen ihm und Paſthal vorgefallen 
war. Da dey ber thatfählihen Weigerung Hein: 

richs, in dad Invefliturverbot einzugehen, keine 
Wahrfcheinlichleit vorhanden war, daß der Papft 
einen in offener Widerfeglichleit verharrenden Fürſten 
zum Kaifer trönen werde, mußte Heinrich auf Mit- 
tel denken, entweder den Papfi geradezu mit „glatten 
Worten und VBerfprechungen zu bethören oder ihm 
eine_Falle zu legen und indem er die Inveſtitur 

Preis gab, noch Bebeutendered zu gewinnen. Bon 
ihm**), nicht von dem Papfte, wie man gewöhnlich 
mit gänzlicher Verkennung der Berhältniffe darftelt, 
ift der berühmte Vorſchlag auögegangen, würde ber 
Papſt feine Zuftimmung zur Rüdgabe der Herzog: 
thümer, Markgraffchaften, Derrfchaften fammt Leben, 
Münzen, Zölen und Feflungen von der Kirche an 
das Reich ertheilen, fo wäre er felbft, der König, 
bereit, auf die Wahlen der Bifchöfe, die Invefli: 
tur und die Behnten Verzicht zu leiſten. Pafchal IL 
tonnte ed zwar nicht gleichgültig feyn, wenn mit 
einem Male die Kirche in Deutfchlaud ihre große 
politifche Stellung verlieren und bamit das Reich 
aus feiner eigenthümlichen Geftaltung giner halb geift: 
lichen, halb weltlichen Republit herausgeriffen, in 
eine gefchloffene Monauchie verwandelt werden würbe: 

*) Ann. Saxo. 

») Die fchlagende Stelle, welche beweilt, daß die 
Snitiative von Heinrich ausgegangen fen, Ift in 
dem Syntagma des wohlunterrichteten Gerochus, 
deifen Worte wahrlich nicht anders zu deuten find, 
enthalten; Gretſ. IV. p. 256, A. Dixit nam- 
que et scripsit (Imperator) ad electionis epis- 
copalis concedendam libertatem, ad investitu- 
rss etiam resignandas, ad decimas quoque re- 
mittendas ecclesiis paratum se esse, si quidem 
dominus Apostolicäis omnia regalia, videlicet 
ducatus, marchias, comitatus, dominia cum 
benehiciis, monetas, teloneas, munitiones per 
universum regnum suum imperio reddere vo- 
Juisset. | . 

‚ Denn daß biefe Abſicht zuletzt das Geheimniß, der 
Endzwed der ganzen Politit Heinrihs fey, wirb 
wohl fo wenig in Zweifel gezogen werben fönnen, 
als daß, felbft wenn er die heimgefallenen Lehen 
‚an andere vergeben mußte*), dadurch die ganze Zu⸗ 
kunft Deutfchlands eine andere — ob beffere if die 
Frage — geworben wäre. Der große Zwielyalt 
des Sahrhundert® war noch immer ungefühnt, bie 
Aufgabe, die Pafchal ſich geſtellt, ihm feine or: 
gänger überlaffen hatten, unerfüllt. Heinrich konnte 
"mit Sicherheit annehmen, der Papfl werde, wenn 
nur bie Kirchengefebe gerettet würden, auch ta3 
Aeußerfte thun, und wenn fih der Knoten nid 
löfen laſſe, felbft die Hand dazu bieten, ihn zu 
durchhauen. Nichts müfle ihm ja fo fehr am Her- 
zen liegen, ald die Schlichtung ber kirchlichen Frage, 
die Beendigung ded Inveſtitur-Streites, dir Der: 
ftelung des Friedens auf fefle Grundlagen hin. 
Dann fland ja auch einer größeren Theilnahme ber 
Deutfhen an den allgemeinen Angelegenheiten ber 
Chriftenheit im Oriente nichtd mehr im Wege, wenn 
der Grund 50 jähriger Fehden ber Deutfchen befeitigt 
worden war. Ob der König nad den Verbältniffen 
feines Reiches dieſes oder jenes Mittel dazu am ges 
eignetften fand, konnte er mit feinen Gürftn be: 
flimmen, deren Einwilligung er hiezu nöthig hatte. 
Daß die deutfche Nation das Inveſtiturverbot nicht 
annehmen werde, lag bereitö im 3, 1107 Hax da**); 
aber auch nicht minder, daß der Papfi um ber 
Deutfchen willen eine allgemeine Beſtimmung nicht 
zurüchnehmen oder ändern. könne. Wollte nun Hein- 
rich die Kaiferfrone, fo mußte er einen Ausweg 
treffen, der unbefchadet des Invefliturrechtes ben Yapfl 
in den Stand feste, ihm die Krönung zu ertheilrn. 

(Sortiegung folgt.) 

*) Dh er es gethan hätte, wäre immer noch die Frage 
gervefen. 

”) Vrgich. Chr. Ursperg. ad 1107. 

I. 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften. 

SOiſtoriſche Claſſe. 

In der Sitzung am 21. Februar wurde von 
Hrn. Profeſſor Dr. Hoͤfler 
Ueber den Roͤmerzug K. Heinrichs V. 

folgende Fortſetzung der in den Gel. An: 
‚zeigen Jahrg. 1845 Nr. 208 — 211 ab: 
gedructen Abhandlung vorgelegt. 

(Bortfegung.) 
Dem Papfte lag nur Daran, daß er canonifch fey. 

Allein gerade in diefer Beziehung täufchte Heinrich V. 
den Papſt und die deutfhen Fürften. on ven 
einen Tonnte er hoffen durch Ueberrafhung und mit 
Hülfe des päpftlichen Anfehens ihre Zuflimmung zu 
gewinnen. Wurde aber die Oppofition ber Ueber: 
raſchten und dann Enttaͤuſchten zu groß, fo fand 
ihm dem Papfte gegenüber dann erſt die Ausrede 
offen, die Zürften geflatteten ihm nicht fein Wort 
zu halten. Bis aber Pafchal ſich enttäufchte, hatte 
Heinrich V. jedenfans feflen Fuß in Rom gewon⸗ 
nen, und die Kaiferfrönung erlangt. Dann aber 
war ihm die Belehnung der Biſchoͤfe mit Ring und 
Stab und damit die Simonie faktiſch zugegeben, da 
er den Preis, um welchen er hierauf verzichtet hatte, 
feinerfeitö wohl. :ntrihten wollte, und nur durd 
äußere Umftände, welche von feiner Abſicht unab⸗ 
bängig zu fen ſchienen, abgehalten wurde. Er 
erlangte alſo jedenfalls eine Stellung, wie er ſie 

ſich nur wünſchen konnte. Zugleich hatte er es dem 
Papſte unmoͤglich gemacht, eine Partey unter den 
Deutfchen wider ihn zu gewinnen. Unter ben 
geiftlihen Zürften nicht, weil Pafchal als im Ein- 
verfländniffe mit Heinrich wider fie erfehien, unter 
den weltlichen aber ohnehin nicht, da es ihnen dün⸗ 

ken mußte, Pafchal habe von Heinrich dad Unmoͤg⸗ 
liche gefordert. Man kann nicht anders fagen, als 
ber Plan war vortrefflich angelegt; menfchlicher Be⸗ 
rechnung nach mußte er gelingen und alle, was in 
40 Jahrrn die Kirche gewonnen, was Heinrich IV. 
vergeblich durch Gegenfynoden, Gegenpäpfte und 
offenen Kampf zu erreichen geftrebt hatte, was ihm 
Thron und Leben getoftet, erlangte jet fein liſten⸗ 
reicher Sohn, der fchlauefte Fürft, den die beutfche 
Geſchichte kennt, den Sicilianer Friedrich II. aus⸗ 
genommen, ohne dieſe Mittel, mit Zuſtimmung des 
Papſtes, durch eine bloße Intrigue. 

Während die Deutſchen ſich rüſteten, hielt Pa⸗ 
ſchal ein Concilium im Lateran, welches die Inve⸗ 
ſtiturverbote der Synode von Troyes erneuerte, die 
Sorge für alle geiſtlichen Angelegenheiten den Bi- 
fhöfen zuwies, die. Geiftlihen, welche ſich der kirch⸗ 
lihen Anordnung der Weltlihen unterwürfen, ver 
Ercommunication, die Weltlichen, welche ſich ſolche 
Anordnungen erlaubten, dem Sacrilegium verfallen 
erklärte. Auch, dieſes beweiſt, wie der Papſt ſich 
nur auf dem kirchlichen Standpunkte hielt und durch 
Ausſprechung allgemeiner Grundſätze die Linie zu 
ziehen ſuchte, welche ihm Pflicht und Gewiſſen vor⸗ 
ſchrieben und die er ſelbſt nicht zu überſchreiten wa⸗ 
gen durfte. Dieſem gemäß verlangten dann auch 
ſeine Geſandten, als Heinrich mit dem Heere nach 
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Sutri gekommen war, bie Freyheit der Kirche durch 
Aufhebung der Inveflitur, wogegen ſich Pafchal für 
einverftanden erklärte, in ben Vorſchlag bed Königs 
in Betreff der Rüdgabe der Regalien einzugehen. 
Der König ertheilte zu dieſer Bedingung für bie 
Kaiferfrone feine Zuflimmung; ftelte ‘aber dagegen 
dad Verlangen, es folle diefer Tauſch zu größerer 
Befefligung durch Uebereinflimmung der ganzen Kir- 
he und ber Heichöfürften erhärtet werben. Die 
päpftlichen Gefandten gingen ihrer Seits auf dieſe 

Forderung ein, obwohl «3 deutfcher Seitd für un- 
möglich gehalten .wurde*), fie zu erfüllen. Für bie 
Aufrechthaltung des Friedend wurden Geifeln genom⸗ 
men und empfangen, von dem Könige der Frieden 
auf übliche Weife befchworen und dann ging der 
Zug nah Rom und der St. Peteröfirche zu. 

Sechs und fechzig Jahre waren es, feit Hein- 
rih8 Großvater in Sutri eingetroffen, feit Gre- 
gor VI. feine Abdankung freywillig gegeben, und 
ber defignirte Kaifer zum allgemeinen Jubel des nad 
Reform fehnfüchtigen Theiles der Chriftenheit mit 
bee Erhebung Clemens II. den Anfang einer neuen 
Epoche begründet hatte. 38 Iahre fpäter war Hein: 
richs IE. unwürdiger Sohn mit einem andern Cle⸗ 
mend III. nah Rom gebrungen, hatte von dieſem 

‚bie Krönung empfangen, dieſen als Pſeudopapft 
eingefegt und damit felbft dad Andenken jenes trefflic 
hen Mannes befledt, den fein Water mit Antorifa: 
tion der Römer eingefegt hatte und der von nun an in 
fo vielen Chroniften des Mittelalters felbft als Ein: 
bringling erſcheint. Während jebt Heinrichs IV. 
gleichartiger Sohn mit dem beutfchen Heere nad 
Rom eilte, und der Papft mit dem Glerus ihm den 
glänzendften Empfang bereitete, wurbe unter ben 
Deutfchen dad Geheimniß der Unterhandlungen bed 
Kaiferd mit dem Papſte ruchbar. Schreden über 

) Quod tamen vix aut nullo fieri posse credeba- 

tur. Ekkechard ©. 244. Schon diefed bürfte 

bemeifen, daß Heinrich fehr wohl wußte, daß fein 

Anerbieten eine Unmöglichkeit in fidh Ihließe, er 

alfo kühn feine Korderung zu flellen vermöge, 
indem was er dann darnach erlangte, reiner 
Gewinn ohrne allen Verluſt fey. 
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den Verluſt fo bedeutender Macht und Cinkünfte, 
‚dann Zorn über die Beraubung der Kirchen bemäch⸗ 
tigte fich der Einen, der Beiftlichen ; ber weltlichen 
Fürften nicht minder die Furcht aled zu verlieren, 
wad fie von den Kirchen zu Lehen empfangen und 
vielfah ein Hauptgrund ihrer Macht, die Urfade 
ihrer weltlichen Größe war. Ehe fie noch zu emem 
Entſchluße kamen, waren fie aber vor der Apoſtel⸗ 

kirche angefommen und verdrängte ber feyerlihe Cm 
pfang für den Augenblick jedwede Mißftimmung un 
Beforgniß. Als aber der Papft mit dem Könige 
die Cardinäle, Bifhöfe und Fürften auf den m 
Kreife, herumgeftellten Stühlen der Sitte gemäß Pla 
genommen und während ein Kreis von Bewaffneten 

. die Verfammlung umgab, die Bedingungen des Fre 
dend und der Eintracht zwifchen ben beyden oberfen 
Gewalten der Chriftenheit. befprochen wurden, ar 
derte fih bald die friedliche Scene. Zuerſt wure 
ein Schreiben des Königs an Pafchal vorgelegt und 
nachdem ed der Papft für das rechte erfannt, vor: 
gelefen: es enthielt die Werfprechungen des Kaifers 
über den Frieden mit der Kirhe*) Er gelobte, 
am Tage feiner Krönung alle Inveſtitur aller Kir: 
hen vor dem Clerus und Volke ın bie Hande des 
Papftes niederzulegen, und, wenn der Pant ges 
than haben würde, wie in einem andern Diplome 
enthalten fey, werde er ſchwören, fi nie mehr 
weiter in Inveftituren einzulaffen und alle Kirchen 
mit allen Opfern und Befigungen, die nicht zum 

Reiche gehörten, frey zu laffen, ebenfo aud bie 
Völker des Eides zu entbinden, ben fie gegen die 
Biſchöfe geleiftet hatten. Das Übrige enthielt ber 
üblihen Schwur zur Belräftigung des yäpflihen 
Beſitzes des Kirchenflaats, der Unverleglichkeit ve Pr: 
fon des Papſtes, die Entlaffung der Geifeln am 
Krönungstage, wenn er der Engelöbrüde überfänt: 
tem hätte. War durch den Eingang des Schreibens 
Furcht und Staunen der Anmwefenden ſchon gewaltig 

‚rege geworben, fo flieg diefes auf den höchſten 
Grad, ald, nachdem die Eidesleiſtung der in die 

- Unterhandlung eingeweihten Deutfchen vorgelefen, de 
— — — °. 

*) Auch diefes beweift, daß die Initiative von Selten 
des Neiches und nicht von Seiten des Papſtes 

außgegangen war. 
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Brief des Papftes entfaltet wurbe. Als ihn Hein⸗ 
w ald den Achten anerkannte, wurde er vorgelefen. 
In ihm gelobte Pafchal, wenn der König ferne Ver⸗ 
fprehungen halten würbe, den bey ber Krönung 
anmwefenden Bifchöfen zu befehlen, alle Regalien 
dem Könige und bem Reiche zurüdzugeben,, welche 
in den Tagen Karld, Ludwigs, Heinrichd und der 
übrigen Vorgänger Heinrih8 zu dem Reiche gehör- 
ten. Es folle mit dem Anatheme belegt werben, 
wenn irgend einer der Anwefenden, Abmefenden oder. 
ihrer Nachfolger diefe Regalien wieder zu erlangen 
firebe oder feine eigenen Nachfolger den König deß⸗ 
halb behelligen würden. Die weiteren VBerpflichtun: 
gen bezogen fih auf die Kaiferfrönung, zu welden- 
ſich auch der König nachträglich verftanden. 

Dadurch follte der Kampf, der in den Tagen 
P. Gregors wüthete, für alle Zeiten zu Ende kom⸗ 
men. Offenbar hatte der Papft hiebey von 2 Uebeln 
das kleinere gewählt und einen ärmeren aber freyen 
und nicht mehr dem Reiche, fondern der Kirche al: 
fein unterworfenen, nur für fie und Durch fie leben: 
den Glerus, einem mächtigen, einflußreichen, mit 
dem Königthume und allen Einrichtungen ded Rei: 
ches auf das Innigfte verfchwifterten und verweb⸗ 
ten, aber auch ber Verweltlichung und dem Safe 
und der Befehbung der Zayen audgefebten, vorge: 
zogen. 

Niemand konnte ſich verhehlen, daß die Krife 
für die gefammte Zukunft des Kaiferreichd eingetre- 
ten fey. Nicht blos Habfucht oder Herrfchfucht, oder 
die Furcht irdifchen Beſitz zu verlieren, waren bie 
Motive, welche fi bey der Berathung geltend ma: 
chen konnten. Es handelte ſich um Beybehaltung oder 
Verwerfung des ganzen Charakters, den bad Reich 
bisher behauptet, um eine neue Gefchichte, welche 
nothwendig ganz anders als bisher fich geflalten 
mußte, um Aufrechthaltung der von Karl dem ©. 
gegründeten Ehe des Kaiferthumd mit der Kirche, 
der von den Ottonen bewerkftelligten Verfaſſung des 
Reiches, in. welcher die Wagſchale dur die mit 
den Regalien ausgerüfteten Bifchöfe feftgehalten, der 
Entwidlung fürftliher Gewalt auf Koften des Kö⸗ 
nigthums durch jene ein Gegengewicht gehalten wurbe, 
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Der höhere Clerus von dem Könige gänzlich unab⸗ 
hängig ja geradezu von der weltlichen Macht ges 
trennt, hätte auch im Ddeutfchen Reiche bey dem 
trogigen Charafter bes Wolfe (protervia Teutoni- 
corum) den heilfamen Einfluß nicht mehr auszuüben 
vermocht, ber für die religiöfe und politifche Bildung 
bes Meiches nothwendig war. Er wäre ber’ Gewalt: 
thätigPeit ber Weltlichen fchuglod preis gegeben wor: 
den und Buftände, welche in unfern Tagen nichts 
weniger ald günftig wirken, wären dann burch bie 
Omnipotenz des weltlichen Standes ſchon damals 
eingetreten, wo zu der Roheit der Öffentlichen Zu⸗ 
ftände, welche die ber neuen Zeit jedenfalls vielfach 
übertraf, unter Heinrich V. auch jene argliftigen 
Winkelzüge hinzukamen, die das politifche Leber 
moderner Staaten bey allem äußeren Slanze oft fo' 
verächtlich machen. 

- Andererfeits aber handelte der Papft im vollen 
Gefülle feiner Pflichten, wie den firengen Grund: 
fügen gemäß, die er zu Clugny eingefogen, wenn er 
dem deutſchen Clerus die Gebote der apoftolifchen 
Canonen vorhielt, fich nicht mit weltlichen Sorgen zu 
befaffen, und noch vor Gericht (ad comitatum) aus 
anderem Grunde ald zur Verhütung bed Unrechts 
zu erfcheinen. „Im beutfchen Reiche waren die Die⸗ 
ner des Altard Diener des Hofes geworben, welche 
beftändig den Gerihten beywohnen, ja felbft in den 
Krieg ziehen mußten. "Dadurch war bie unerträgliche 
Sitte entflanden, daß die erwählten Bifchöfe nicht 
früher die Conſecration empfingen, als bis fie aus 
der Hand ded Königs die Inveflitur erhalten. Die: 
raus aber war die Verkehrtheit der fimoniftifchen Hä⸗ 
refie und die Ehrſucht manchmal bis zu dem Grabe 
gebiehen, daß die bifchöflichen Site felbft ohne vor⸗ 
ausgegangene Wahl eingenommen wurden. Bifchöfe 
aber müflen frey von weltlichen Sorgen nur für 
ihre Untergebenen Sorge tragen, und bürfen nicht 
längere Zeit von ihren Kirchen entfernt: feyn *).“ 

9 Paschalis II. pririlegium primae conventionis. 
Pers IV. ©. 69. 3.29. 30. Es war jedoch diefes nue 

dee motivirte Vorfchlag des Papſtes, der jetzt die 
Zuſtimmung der Betheiligten erhalten follte, 
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Die Motive, welche ber Papft anführte, den 
deutſchen Bifchöfen die wenigftens von feiner Seite 
flattgehabte . Convention genehm zu machen, find 
wenn auch bey andern Anläffen fpäter wiederholt 
und endlich nach 700 Jahren mit Gewalt in Aus⸗ 
führung gebracht worden. Damald aber wurde auch) 
noch von anderer Seite der Verſuch gemacht, ähn⸗ 
lichen Grundfäßen eine praftifhe Geltung zu ver: 
fhaffen und die Geiftlichen auf das rein geiftliche 
Gebiet zurüdzuführen. Schon war dur den hl. 
Stephan dad Hauptkloſter der Giftercienfer, Citeaur, 
zu jener Nüchternheit und Weltverachtung gebracht 
worden, die anfänglich Schreden, dann Bewunde⸗ 
rung, endlich eine faft unglaublihe Nacheiferung 
fand. Nur 2 Jahre noh und Bernhard, Sohn 
des edlen Heren von Trentin trat mit feinen Brü- 
dern und einer ganzen Schaar gleich gefinnter jun: 
ger Männer von Adel 1113 in diefen Orden ein. Als 
aber 32 Jahre fpäter deffen Schüler Eugenius Papft 

- geworden waren, wußte der. hohe Mann, welcher 
fein Beitalter leitete und burch feine Rathfchläge bie 
Ehriftenheit beherrfchte, dem Papfte Feine anderen 
Srmahnungen zu geben, ald welche dem Wefen nad) 
die Grundfäge enthielten, die jegt.Pafchalis IL. aus⸗ 

ſprach. Der Mann, weldyer von: ben Seinigen ver: 
Iangte, fie folten bey dem Eintritte in das Klofter 
den weltlichen Körper außen laffen, indem an fol- 
chem Drte nur bie Seelen aufgenommen würben, 
wied ben Papft und die Bifchöfe an, fich den welt: 
lihen Gefchäften zu .entziehen und dem Seelenheile 
zu leben. Es fey unwürbig ſich mit Gütern biefer 
Erde zu befchäftigen, dad gehöre den Königen und 
Fürften diefer Erbe zu *). Alle die großen Käm: 
pfe des zwölften Jahrhunderts, der Haß, den Ar: 
nold von Breſcia der Kirchengüter wegen gegen ben 
Glerus erregte, die ſyſtematiſchen Kämpfe Heinrich IE, 
von England und der. Hohenftaufen wären wegge- 
fallen, hätte fi der deutfche Clerus entfchließen 
Tönnen, fih auf die frommen Stiftungen zurückzu— 
ziehen und bie Regalien dem Könige zurüdzuftellen. 
Eine Belt von Veränderungen fnüpfte fi an diefe 
Borfchläge an; wer vermag aber zu fagen, ob bey 

) Bermardus de consideratione. 

der großen Vermehrung ber königlichen Macht, die hier- 
aus erfolgt wäre, nicht noch wilbere Scenen die dent⸗ 
fhe Geſchichte befledt haben würde. 

So viel war ficher, der Wendepunft für vie 
deutfche Gefchichte war angebrochen. Ging der beuf- 
fhe Clerus in die Stipulationen P. Pafchalis ein 
oder verwarf er fie, das eine oder andere mühe 
die Zukunft Deutſchlands entfcheiben. 

Diefe erwähnten Gründe ded Papfles fanden 
aber ungeachtet der von ihm wiederholt vorgebrad: 
ten Ausfprüche der Apoftel und Concilien bey den 
Betheiligten fo wenig Anklang, daß bie beutfchen 
Bifhöfe und Aebte geradezu erklärten, um biefen 
Preis wollten fie ihrem Könige die Kaiferkrone nicht 
erfaufen *). Deutfche wie italienifdye Prälaten wi- 
derfprachen dem Papfle geradezu, nannten den von 
dem Papfte fchriftlich vorgebrahten Vorſchlag, dem 
diefer die friedliche Zuftimmung zu verfhaffen gehofft 
hatte **), eine offene Härefie und als der Kreis 
der Bewaffneten und der Geiftlihen fi immer en: 
ger und enger um den Papft fchloß, fleigerten jegt 
die Vertrauten ded Königs die Verwirrung ***), 
indem fie erflärten, man fehe bereits, dad Document 
könne nicht auf die gehörige Weife (auctoritate et 
jJustitia) +) bekräftigt werden; andere aber bebrohten 
die Widerfprechenden mit dem Tode, wenn fie nicht 
zuſtimmen wollten, fo daß Furcht und Haß, Zorn 
und Beflürzung die Anmefenden erfüllte. 

(Sortfegung folgt.) 

*) Syntagma. c. 22. 
*) Heinrici encyclica. ©. 70. 

”*) familiares regis dolos suos paulatim aperire 
coeperunt. 

}) Pers. ©. 09. 
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Sn der Sigung am 21. Februar wurde von 
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Veber den Römerzug 8. Heinrichs V. 
folgende Fortfegung der in den Gel. Anz 
zeigen Jahrg. 1845 Nr. 208 — 211 ab: 
gedrudten Abhandlung vorgelegt. 

(Sortfegung.) 
Dem leidenſchaftlichen Drängen und Toben gab end= 

lich der Primas von Deutfchland, Conrad, Erzbifchof 
von Salzburg, Sprache, indem er geradezu erklärte, er 
wolle ſich lieber niederhauen laſſen, als in die Be⸗ 
raubung der deutſchen Kirchen einwilligen. Und als 
auf dieſes ein deutſcher Ritter das Schwert über 
ſeinem Haupte ſchwang, ließ ſich Conrad auch durch 
den Anblick des Todes nicht einſchüchtern; der Koͤnig 
hielt jedoch den zum Streite erhobenen Arm bed 
Ritters auf, die bedeutfamen Worte hinzufügend: 
noch fey nicht Zeit dazu. Auch ohne Blutvergießen 
konnte der Liftenreiche König zu dem vorgeſteckten 
Ziele gelangen. Mit jener Gewandtheit, welche in 
allen feinen Maßnahmen ſichtbar iſt, fo lange Adal: 
bert fein Kanzler war, hatte der König einerfeits 
alle Die üblichen Eide geleiftet *), welche die Kaifer 

2) Ders ©. 68. 3. 41. 

der &, bayer, Afademie der Wiffenfchaften. 

vor ihrer Krönung zu leiften pflegten, auch feine 
Fürſten fchwören laflen, nicht an der Gefangenneh⸗ 
mung, Entſetzung oder perfönlichen Verfolgung bed 
Papſtes Antheil nehmen zu wollen. Anderfeitd hatte 
er auch gerade, während der Brief des Papftes ben 
den Anwefenden fo fehr gehäfligen Vorſchlag enthielt 
und er felbft nur um die Bekräftigung von beflen 
Anhalt auf. die Inveſtitur Verzicht leiſten, damit 
ben Frieden fehließen wollte, allen Bifchöfen, Achten 
und allen Kirchen vor Gott und bem h. Petrus die 
vor ber Kaiferfrönung übliche Zufiherung ertheilt, 
er wolle, was feine Vorgänger ertheilt ober auf 
irgend eine Werfe Gott gegeben, auf Feine Weiſe 
demſelben wieder entziehen. 

Als ſo Verantwortung und alles Gehaſigen der 
Sache auf den Papſt allein gewaͤlzt war, verlangte 
der Koͤnig von dieſem Erfüllung ſeines Verſprechens. 
Bereits aber hatte die von den Anhängern des Koͤ⸗ 
nigs künſtlich genährte Verwirrung fo arg überhand 
genommen, daß von der Krönung Feine Rede mehr 
feyn konnte. Bereits waren er, all die Seinigen 
und ſelbſt auch Petrus Leonis, der Präfect von Rom, 
der im Namen Paſchals mit dem Koͤnige unterhan⸗ 
delt hatte, gleich Gefangenen von Bewaffneten ums 
geben. Mit Mühe konnte der Papſt das Amt hal⸗ 
ten. Nach Beendigung desſelben blieb ihm nichts 
anderes übrig als von feinem Throne herabzuſteigen 
und fi von Bewaffneten umgeben vor dad Grab 
des h. Petrus zu ſetzen. Endlich ald es barüber 
Nacht geworden war und fomit ber Schleyer der 
Dunkelheit den Römern verhüllte, was Heinrichs 
geheime Abſicht war, wurde P. Paſchal auf Befehl 
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des Konigs mit den Kardinälen und einer großen 
Anzahl von Diakonen, Notaren und Eayen gefangen 
binweggeführt und fomit aber auch fhon am Abende 
der -Eid gebrochen, den der König am Morgen für 
die Sicherheit des Papſtes gefchworen hatte. Strei- 
tigkeiten, welche zwifchen ben Römern und bem 
beutfchen Heere bey dem Einzuge ausgebrochen wa⸗ 
ren, fcheinen den Vorwand dazu .gegeben zu haben. 
Die Sefangennehmung felbft fand aber auf den Rath 
des Kanzlerd Adalbert, der bereitd zum Erzbifchofe 
von Mainz beftimmt war, und bes Bifchofs von 
Münfter flatt. Die Römer griffen zu den Waffen, 
um die Gefangenen zu befreyen, bewirkten aber nur 
den ſchnellen Abzug der Deutfchen gegen den So: 
rakte zu, wobey fie die Gefangenen zum Theil mit 
Striden gebunden fortfhleppten. Der Papft wurbe 
mit zwey Karbinalbifchöfen nach der Burg Trevico, 
die Übrigen Karbinäle nah dem Krofodilfchloffe ge: 

bracht und an zwey Monate im gefänglichen Ge: 
wahrfame gehalten. Bon da aus warb auch ber 
Krieg gegen die Römer geführt, zugleich ‚aber auch 
ein Manifeft erlaffen, welches den Streit mit dem 
Papfte von feinem Urfprunge an darlegen follte 
und den Anlaß dazu dem Papfle zufchrieb, welcher 
argliffig die Kirche und dad Reich trennen und bie 
Biſchöfe auf die Zehnten und Opfer habe herabfegen 
vollen. 

Mit der Gefangennehmung des Papfted begann 
in dem großen Drama bed erften großen Streites 
ded regnum, und sacerdotium der legte At, ein 

" zehnjähriger neuer Kampf, der aus Italien ſich nad 
Deutfchland und Frankreich z0g, nach einem fchein: 
bar für Heinrich V. glänzenden Anfang mit ber Nie: 
berlage des Kaiferd im 3. 1122 endigte. 

Die wohlfeile Weisheit, daB das Schwert, 
welches den Knoten burdfchnitten, ihn auch am 
beften Iöfe, fchien jet ihren Triumph zu fenern, 
bie an ihre Stelle die großartige Erfahrung trat, 
baß die Berufung an brutale Gewalt zur Schlich⸗ 
tung geiftiger Kämpfe nur den felbft verwunde, ber 
fih dieſer unehrlihen Waffen bediene. Nach zwey: 
monatlicher Gefangenfchaft entfchloß ſich Pafchal durch 
die Klagen der Gefangenen, die Gefahr eines Schisma 
und die Noth ber Römer, wie die Iniefälligen Bit 

⸗ 
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ten des Königs bewogen *), ald Heinrich efikt 
hatte, er verftehe unter Ertheilung der Invefitu 
nur Belehnung mit den Regalien, zu einem Ghntte, 

. ben er, hätte es fi um ihn allein gehandelt, nie 
gethban haben würde. Er geflattete dem Könige Ye 
Inveflitur mit Ring und Stab für die frey, ohne 
Simonie, aber mit feiner Zuſtimmung gewähtten 
Bifhöfe und Aebte, fo daß die Gewählten nt 
confecrirt werden durften, e8 habe fie denn ber SE 

Um aber Heinrih zu vermögen, W nig inveftirt. 
zu ‘halten, was er verfprochen, ließ der Papft ir 
feinem Namen am Ponte Mamolo befchwören, ta 
König wegen“ des Gefchehenen nicht verfolgen, ns 
mit dem Anathema belegen zu wollen, ja felbft its 
zu frönen und zur Ausübung des König: und de⸗ 
Kaiſerthums zu verhelfen. In ber Nacht des 12 
Aprild 1111 wurde hierüber im beutfchen Lara die 
berühmte Urkunde audgefertigt, die unter dem Ru 
men ded Privilegiums P. Pafchalis II. Anlaß zu Ih 
großen Streitigkeiten gab, balt aber mit dem Namen 

“ pravilegiam belegt wurde, und ihrem Urheber Urſache 
des größten Kummers, ja felbfl des frühen Zobes 
wurde. Er hatte in vollfter Weberzeugung ber un: 
abweisbaren Nothwendigkeit feines Verfahrens ge⸗ 
handelt; felbft Dtto von Bamberg fühlte ſih bewo⸗ 
gen, Pafchald Schuldlofigkeit zu erklären. Die 
Auddrüde freyer Mahl ohne Simonie und Gewalt, 
unter deren Voraudfegung und Bedingung bie In- 
veftitue dem Kaifer zugeflanden wurde, gewährten 
nicht bloß eine gewiſſe Sicherheit, ſondern boten auch 
jeden Augenblid Anlaß dar, die Bewilligung zurüc 
zunehmen, wenn fie die Sreyheit ber Kirche gefäbe 
bete und der Simonie Vorſchub Ieiftete, zu deren 
Unterbrüdung ja das Invefliturrecht erlaffen werden 
war. Andererſeits aber blieb wahr, daß ver Bart 
eine Eonceffion gemacht habe, welche nicht nar wider 
den Buchflaben der früheren Concilienbefchlüfe wat, 
fondern auch die Kirche felbft der Gefahr Preit gab 

) Rex ipse pedibus ejus humiliter profusus re 
niam postulat, obedientiam spondet, dummo® 
ei regia potestate jure antecessorum suorum 

catholicorum regum uti concedat. ann. Sa 

p- 627. 
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es möchte die bifchöflihe Macht, weil die Conferra- 
tion erft nach erlangter Inveftitur ertheilt wurde, als 
eine bloße Ceremönie angefehen, und damit die Würde 
und Freyheit bed bifchöflichen Amtes felbft aufs 
Aeußerſte gefährdet werden. 

As nun Heinrich am 13. April zum Kaiſer 
‚gekrönt *) und der Papft in Freyheit geſetzt worden 
war, trat eine Wendung der Dinge ein, welche fich 
gegen Papft und Kaifer zugleich Tehrte, wie fie denn 
auch die natürliche Folge des langen Streited zwi: 
fhen beyden und der Aufbietung dritter Gewalten 
war, die erft für fie gewefen, jebt gegen fie eine 
unabhängige Stellung zu behaupten fuchten. 

Während Heinrih nad Deutfchland zurüdge- 
ehrt mit päpfllicher Bewilligung feinen Water kirch⸗ 
lich beflatten ließ, von deſſen reumüthigem Ende in 
Nom Beugniß abgelegt worden war, fein Kanzler 
Adalbert zur Belohnung. von Verdienſten, bie der 
Kaifer eben fo hoch ſchätzen mochte, als fie zur 
Empfehlung für Nachfolge im der. Würde des heil. 
Bonifacius zweydeutig erfcheinen mußten, wurde ber 
Inhalt ded von P. Pafchal errungenen Privilegiums 
auch in ber übrigen chriftlichen Welt befannt und 
kam die darüber entflandene Gährung zum ſchnellen 
und furchtbaren Ausbruch. 

Die Carbinalbifchöfe von Tusculum und Bel 
letri, welche ber Gefangenfchaft entgangen waren, 

. verfammelten die Sardinäle und traten, obwohl felbft 
dadurch den Beſtimmungen der Canonen entgegen: 
tretend, mit Schärfe wider ven Papſt auf, Der 
Legat Kuno, Erzbifchof von Pränefle, ein geborner 
Graf von Urach und Neffe (pronepos) des Biſchof 
Otto von Bamberg, damals auf einer Miſſion nach 

Jeruſalem begriffen, hatte kaum von den Vorgängen 
zu Rom Kunde erhalten, fo verfammelte er ein Concil 
zu Jeruſalem und belegte daſelbſt Heinrich als bes 
Sacrilegiums und der Impietät ſchuldig mit bem 
Anathem. Der Bifhof Bruno von Signi, Abt von 
Monte Eaflino, der das Leben Leo's IX. gefchrieben und 
die Kämpfe Heinrichs IV. beflanden, ftellte ſich vol 

9 portis omnibus Bomanae urbis ne quis civium 
ad eum accederet obserratis. Pertz p. 73. - 
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Eifer gegen Simonie und Inveſtitur nicht nur denen 
entgegen, bie: mit bem Papſte die Gefangenfchaft 
erbuldet hatten, und auf deren Rath Paſchal das ' 
fogenannte Privilegium erlaffen, fondern fühlte fich 
auch berechtigt, bem Papfte nicht unzweydeutig felbft 
den Vorwurf der Härefie zu machen. Anderſeits 
fand ſich in Deutfchland der Erzbifchof Conrad von 
Salzburg, der ſchon auf dem Neichötage zu Mainz 
von dem Kaifer gleich einem Gefangenen gehals 
ten worben war, bewogen, ſich aus feinem Erzbiö: 
thbume hinweg zur Großgräfin Mathilde nad) Ita⸗ 
lien zu flüchten. Heinrich mußte ſchon fehr bald be⸗ 
dauern, durch fein Benehmen eine neue Oppofition 
ber Reichöfürften hervorgerufen zu haben. Da bie 
Gährung immer höher flieg und durch Paſchal's 
Erklärung an die beyden Häupter ber kirchlichen 
Oppofition, er wolle, wad er felbft nur aus Sorge 
für andere gethan habe, gut machen, faum vermin- 
dert werben Tonnte, fo kam endlich Ende März des 
Jahres 1112 die lateranenfilhe Synode zu Stande, 
der mehr ald hundert Bifchöfe zum heile aus 
Deutfchland, Spanien und Frankreich beywohnten. 
In der lebten Sitzung wiberrief Pafchal dad dem 
Könige ertheilte Privilegium, ohne jedoch fich ſelbſt 
von dem Eide zu entbinden, den König nicht mit 
dem Anatheme belegen zu wollen. Das ganze Concil 
verwarf einflimmig ben Grundſatz, daß kein vom 
Clerus und Volke Erwählter vor Empfang der In⸗ 

veſtitur conſecrirt werden ſollte. 

Schon hieber war der Cardinal Cuno beſon⸗ 
ders thätig, das Concil zum Banne des Kaiſers zu 
bewegen, den er ſelbſt im Oriente bereits wiederholt 
verhängt hatte und zu deſſen Verkündigung er ſelbſt 
jetzt die Reiſe durch den Occident begann. Es war 
von beſonderer Wichtigkeit, daß gerade ein Deutſcher 
ſich berufen fühlte, den Kaiſer wegen des Unrechts 
an dem römifhen Stuhle zur Rechenſchaft zu ziehen 
und damit die beutfche Nation felbft von dem Flecken 

‚zu befreyen, den ihr in ben Augen ber übrigen 
Völker Heinrich zugefügt. Bald follte ed ihm nicht 
an Nacheiferem und Genoflen fehlen. Auf Auffors 

derung des Papfled hatte, um die Inveflitur, bie 
Gefangennahme Pafchald und bie Angelegenheiten 
des Privilegiums zu befprechen, auch der päpftliche 
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Legat Guido, Erzbifhof von Vienne, an dieſem Orte 
ein Concil verfammelt (16. Sept. 1112). Ron 
allen Prälaten jener Zeit kam wohl Feiner an An: 
ſehen biefem gleich, war Peiner durch Geburt und 
Familienverbindung mehr im Stande, die Sache ber 
Kirche zu. fördern und ihr größeren Nachdruck zu 
verleihen ald dieſer. Sohn ded Grafen Wilhelm 
ded Großen von Oberburgund flammte er von müt—⸗ 
terlicher Seite von Gerberga, Tochter des K. Hein: 
richs I., des Finklers, ab. Seine Großmutter war 
aud dem nmormännifhen Herzogshaufe, eine feiner 
Schweftern, Sifela, mit dem Grafen Humbert von 
Maurienne verheirathet, wir Mutter der Gemahlin ‘ 
K. Ludwigs VI. von Frankreich. Die andere, Ele: 
mentia, heirathete den Grafen Robert von Flandern, 
der nach dem Zuge nad Jeruſalem mit Hinterlaf: 
fung eined Sohnes Balduin erft unlängft (1111) 
geftorben war. Durch Heinrichs V. Großmutter, 
Agnes, die Gemahlin Heinrichs III, war er auch 
mit dem Kaifer verwandt, ber ihn wie ben Grafen 
Reginold von Niederburgund feinen Blutsverwandten 
nannte; fein Bruder Stephan war Graf von Bur: 
gund. Er felbft 1088 Erzbifhof von Wienne, durch 
Paſchalis II. Carbinal, war bey weitem der ange: 
febenfle Mann unter dem nicht italifchen Clerus. 
Der Beſchluß, den er faßte, konnte einen entfchei: 
denden Ausfchlag geben. 

Die Blüthe des franzöfifchen Clerus mit den 

hochgefeyerten Bifchöfen Hugo von Grenoble, God: 

fried von Amiend und was von faum minderer Be: 

deutung war, Guido, Abt bed in unbefledter Blüthe 
befindlichen Ordens ber Karthäufer, verwarfen jebt 

„die Härefie des Privilegiumd P. Paſchalis,“ be: 

legten den deutfchen Kaifer, obgleich Blutöverwandten 

ded Erzbifchofs von Vienne, mit dem Anathem. 

Ein andered zu Anfe von dem Erzbifhof von Lyon 
veranftaltet, fchien diefem Beyſpiele folgen zu wol: 

In. Guido fchrieb felbft an Paſchal, benachrichtigte 

ihn von den Beſchlüſſen des Concils zu Vienne, 

forderte ihn auf, biefelben zu beftätigen und von 
jeder Gemeinfchaft mit dem gebannten Kaifer abzu⸗ 

laſſen. Wenn nicht, ſo fey er ed, der die verfam- 
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melten Bifhöfe von Unterwerfung und Gehorfam 

entferne *). 

Das Benehmen Pafchald bey biefem gegen ihn 

gerichteten Eifer, der doch felbft bereit gewefen, fen 

Leben für die Aufrechthaltung der Kirche zum Oyfer 

zu bringen, war: ein höchft würbiged. Ron ven 

Cardinälen der Preisgebung der Kirche, ja beynahe 

der Härefie befchuldigt, von dem Kaifer hintergangen, 

perföntich ‚gebeugt durch Zugeftänpniffe, welche feiner 

Ueberzeugung fremd waren, und von Schmerz zer: 
riffen, daß ein fo Löblich begonnenes Pontificat eine 

fo klägliche Wendung nahm, befhloß der Papft, 

entweder den Rachtheil wieder gut zu machen, wer 

hen die Kirche durch dad Privilegium erlitten, vr 

feine Zage als Einfiebler auf der Infel Ponza zu 

befhließen. Der Bifhof Gerarb von Angouleme, 

welcher zu "dem lateranenfifhen Concil gefommen 

war unb bafelbfi den Ausweg vorgefhlagen hatte, 

den Kaifer nicht zu ercommuniciren, mwobl aber bie 

Inveftiturbewilligung zurüdzunepmen, war, ald das 
Concil beygeflimmt, beauftragt worden, die Verwer⸗ 

fung des Privilegiumd öffentlich zu verkündigen. 
Ihn fandte jebt der Papft mit dem Cardinal Di: 
viniacus **) an den Kaifer ab, bey welchem er be: 

"yeitö in mehreren Briefen ***) über die gewaltfame 
Zurüdhaltung der Geifeln, die Unterbrüdung ber 

Kirche und die Beläftigungen geflagt hatte, bie er 
wegen feines Wertrages mit ihm in feiner nächſten 

Nähe zu dulden habe. 

Gortſetzung folgt.) 

) quia nos a vestra subjectione et obedientia re- 
pellitis. Ben Mansı XXI. p. 16. 

”) Hist. Pontificum et comitum engolismensium. 
») Cod. Udalricin. 266 — 272. 
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Könige. Akademie der Wiffenfchaften. 

Hiftorifche Claſſe. 

In der Sikung am 21. Februar wurde von 
Hrn. Profeffor Dr. Höfler 
Leber den Römerzug 8. Heinrichs V. 

. folgende ortfegung der in den Gel, An: 
jeigen Jahrg.-1845 Nr. 208 — 211 ab: 
gedrudten Wbhandlung vorgelegt. 

Gortſetzung.) 
Weit entfernt aber, daß der Biſchof die 

Zurückgabe der Inveſtitur erlangt hätte, brachte 
vielmehr die Erklärung der Abſicht des Concils, 
gegen den Kaiſer im Weigerungsfalle einzuſchrei⸗ 
ten, einen ſolchen Unmuth hervor, daß Gerard 
ſelbſt mit dem Tode bedroht wurde. Dennoch blieb 
aber Paſchal mit dem Kaiſer noch in Briefwechſel, 
ja verwendete ſich fpäter (Anfang 1113) ſelbſt für 
Adalbert von Mainz, als diefer in des Kaiferd Un: 
grade gefallen war, immer zum Frieden rebend und 

ſich bemühend, den Kaifer zur Gerechtigkeit zu ſtim⸗ 
men. Allein in Mitte allgemeiner Bewegung Ruhe 
zu erhalten war fehon fchwierig, wenn dad Recht 
gänzlich auf feiner Seite gemefen wäre; gerabezu 
unmöglih wurde ed, ald, wie zu erwarten war, 
alle die ftrengeren Genoflenfhaften, die in der Ent: 
wicklung des Kirchenflreites entflanden waren, bie 
Karthäufer in Frankreich, die von Leo IX. wieder 
ins Leben gerufenen Mönde von Hirfau fid wider 

DIS IDIDDD ID DI I RAID I >> 

bie Inveflitur erklärten, Heinrich V. von den ihm 
ertheilten Ausnahmsrechten den übelften Gebrauch 
machte *), und befürchtet werden’ mußte, es möchten 
nah dem Borbilde ded Abted Bruno von Monte 

Caſſino auch die Benediktiner wider Pafchalid auf: 
treten. Der Papft zwang ihn jeboh, auf feine 
Abtey Verzicht zu leiften **), ba deren Regierung 
unverträglich mit feiner bifchöflihen Würde war, und 
obwohl fein Nachfolger Gerardus aus dem Stamme 
der Marfifchen Grafen Schüler des Abtes Defiderius 
(Victor's II.) war, fo fand er ſich doch nicht be: 
rufen, aus der Sphäre Möfterlicher Thätigkeit here 
audzutreten. Dadfelbe war bamald auch von den 
Gluniacenfern zu vermuthen, deren Borfland Poncius 
erft im 3. 1109 von dem Erzbiſchofe Guido von 

Vienne zum Abte und Nachfolger des heil. Hugo 
confecrirt worden war. Pafchal war übrigens felbfl 
Gluntacenfer gewefen, was Stenzel 1. B. ©. 647. 
Nr. 53. bey Beurtheilung ber Stellung ber Lors 
fher zu den Hirfaupern Überfehen zu haben fcheint. 
50 Sabre hatte diefer Hugo ber einflußreichen Ab: 
tey, 1049 — 1119, vorgeflanden und dem fräns 
kiſchen Kaiſerhauſe won Heinrich III. her fo nahe 
befreundet feinem Klofter eine vermittelnde Stellung 
zwiſchen Kaifer und Papſt verfchafft, deren ſich Hein: 
rich V. zu bedienen gedachte, um mit Pafchal ein 
Einverftändnig herbeyzuführen ***5). Won welcher 

) Siehe Epistola Friderici Colon. archiep. ad 

Öttonem B. Ep. im Cod. Udalr. n. 277. 
.*) Chronic. Monast. Casin. IV. c. 42. 43. 

*), Siehe den Brief Heinrich an Pafchal. Cod. Udalr. 
a. 293, wo es übrigens offenbar Abhatem Clu- 

XXI. 102 
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Legat Guido, Erzbifhof von Vienne, an diefem Orte 
ein Concil verfammelt (16. Sept. 1112) Ron 
allen ‚Prälaten jener Zeit Fam wohl Feiner an An: 
fehen diefem gleih, war Feiner durch Geburt und 
Samilienverbindung mehr im Stande, die Sache ber 
‚Kirche zu: fördern und ihr größeren Nachdruck zu 
verleihen als dieſer. Sohn des Grafen Wilhelm 
ded Großen von Dberburgund flammte er von müt- 
terlicher Seite von Gerberga, Tochter des K. Hein: 
richs J., des Finklers, ab. Seine Großmutter war 
aud dem mormännifchen Herzogshaufe, eine feiner 
Schweftern, Sifela, mit dem Grafen Humbert von 
Maurienne verheirathet, wi Mutter der Gemahlin ' 
K. Ludwigs VI. von Frankreich. Die andere, Cle⸗ 
mentia, heirathete den Grafen Robert von Zlandern, 
der nad) dem Zuge nad Serufalem mit Hinterlaf: 
fung eined Sohned Balduin erft unlängft (1111) 
geftorben war. Durch Heinrichs V. Großmutter, 
Agnes, die Gemahlin Heinrichs III., war er aud 
mit dem Kaifer verwandt, ber ihn wie den Grafen 
Reginold von Niederburgund feinen Blutsverwandten 
nannte; fein Bruder Stephan war Graf von Bur: 
gund. Er felbft 1088 Erzbifchof von Vienne, durch 
Paſchalis II. Cardinal, war bey weitem der ange: 
ſehenſte Mann unter dem nicht italifchen Clerus. 
Der Beſchluß, ven er faßte, konnte einen entfchei- 
denden Audfchlag geben. 

Die Blüthe des franzöfifhen Clerus mit den 

hochgefeyerten Bifchöfen Hugo von Grenoble, God: 
fried von Amiend und wad von faum minderer Be: 
deutung war, Guido, Abt des in unbefledter Blüthe 
befindlichen Ordens der Karthäufer, verwarfen jest 

„die Härefie des Privilegiums P. Pafchalid,“ be: 

legten den beutfchen Kaifer, obgleich Blutsverwandten 

des Erzbifchofs von Vienne, mit dem Anathem. 
Ein andered zu Anſé von dem Erzbifhof von Lyon 
veranflaltet, ſchien dieſem Beyſpiele folgen zu wol: 

len. Guido fchrieb felbft an Pafchal, benachrichtigte 

ihn von den Beſchlüſſen des Concild zu Vienne, 

forderte ihn auf, diefelben zu beftätigen und von 

jeder Gemeinfchaft mit dem gebannten Kaifer abzu: 

laſſen. Wenn nicht, fo fey er es, ber bie verfam- 
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melten Bifchöfe von Unterwerfung und Gehorfım 

entferne *). 

Das Benehmen Paſchals bey diefem gegen ihn 

gerichteten Eifer, der doch felbft bereit gewefen, fen 

Leben für die Aufrechthaltung der Kirche zum Opfe 

zu bringen, war ein höchſt würbiged. Bon ten 

Cardinälen der Preisgebung der Kirche, ja beynahe 
der Härefie befchulbigt, von dem Kaifer bintergangen, 

perfönkich gebeugt durch Zugeſtaͤndniſſe, welche feiner 

Meberzeugung fremd waren, und von Schmerz zer: 
riffen, daß ein fo Löblich begennened SPontificat eine 
fo Häglide Wendung nahm, befchloß der Parf, 

entweder den Nachtheil wieber gut zu machen, wer 
hen die Kirche durch dad Privileggum erlitten, ser 

feine Tage als Einfiebler auf der Inſel Ponza zu 

beſchließen. Der Bifhof Gerard von Angouleme, 

welcher zu "dem lateranenfifchen Concil gekommen 

war und daſelbſt den Ausweg vorgefchlagen hatte, 

den Kaifer nicht zu ercommuniciren, wobhl aber bie 

Inveftiturbewilligung zurückzunehmen, war, als das 
Eoncil beygeflimmt, beauftragt worben, die Bermer: 

fung des Privilegiums öffentlich zu verkündigen. 
Ihn fandte jet der Papft mit dem Garbinal Di: 
viniacus **) an den Kaifer ab, bey welchem er be 

"yeitö in mehreren Briefen ***) über die gewaltfame 

Zurückhaltung der Seifen, die Unterbrüdung der 

Kirche und die Beläftigungen geklagt hatte, die er 
wegen feined Vertrages mit ihm in feiner nähen 
Nähe zu dulden habe. 

Gortſetzung folgt.) 

*) quia nos a vestra subjectione et obedientia re | 

pellitis. Bey Mansı XXI. p. 16. 

*) Hist. Pontificum et comitum engolismensinn: 

»*) Cod. Udalricin. 266 — 272. 
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Königl. Akademie der Wiffenfchaften, 

Hiftorifche Elaffe. 

In der Sigung am 21. Februar wurde von 
Hrn. Profeffor Dr. Höfler 
Ueber den Römerzug 8. Heinrides V. 

. folgende Fortfegung der in den Gel, An: 
zeigen Sahrg.-1845 Nr. 208 — 211 ab: 
gedrucdten Abhandlung vorgelegt. 

(Bortfegung.) 

Weit entfernt aber, daß der Bifchof bie 
Zurüdgobe ber Inveflitur erlangt hätte, 
vielmehr die Erflärung der Abfiht des Goncils, 
gegen den Kaifer im Weigerungdfalle einzufchrei- 
ten, einen ſolchen Unmuth hervor, daß Gerard 
felbft mit dem Tode bedroht wurde. Dennoch blieb 
aber Paſchal mit dem Kaifer noch in Briefmechfel, 
ja verwendete ſich fyäter (Anfang 1113) felbft für 
Adalbert von Mainz, ald diefer in ded Kaiferd Un: 
gnade gefallen war, immer zum Frieden redend und 

ſich bemühend, den Kaifer zur Gerechtigkeit zu ſtim⸗ 
men. Allein in Mitte allgemeiner Bewegung Ruhe 
zu erhalten war ſchon fchwierig, wenn das Recht 
gänzlich auf feiner Seite gewefen wäre; gerabezu 
unmöglich wurde es, ald, wie zu ermarten war, 
alle die firengeren Genoſſenſchaften, die in der Ent: 
wicklung bed Kirchenflreited entflanden waren, die 
Koarthäufer in Frankreich, die von Leo IX. wieder 
ind Leben gerufenen Mönche von Hirfau ſich wiber 

brachte 
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bie Inveflitur erklärten, Heinrich V. von ben ihm 
ertheilten Ausnahmsrechten ben übelflen Gebrauch 
machte *), und befürchtet werden’ mußte, ed möchten 
nah dem Vorbilde ded Abted Bruno von Monte 

Caſſino aud die Benediktiner wider Pafchalid auf: 
treten. Der Papft zwang ihn jeboh, auf feine 
Abtey Verzicht zu leiften *), da deren Regierung 
unverträglich mit feiner bifhöflihen Würde war, und 
obwohl fein Nachfolger Gerardus aus dem Stamme 
der Marfifhen Grafen Schüler ded Abted Defiderius 
(Victor's IH.) war, fo fand er fich doch nicht be: 
rufen, aus der Sphäre Eiöfterlicher Thätigkeit her⸗ 
audzutreten. Dadfelbe war bamald aud von den 
Sluniacenfern zu vermuthen, deren Vorſtand Poncius 
erft im 3. 1109 von dem Erzbifchofe Guido von 
Vienne zum Abte und Nachfolger des heil. Hugo 
confecrirt worden war. Pafchal war übrigens felbfl 
Gluniacenfer gewefen, was Stenzel 1. B. ©. 647. 
Nr. 583. bey Beurtheilung der Stellung der Lor⸗ 
fer zu den Hirfaupern überfehen zu haben ſcheint. 
50 Jahre hatte diefer Hugo ber einflußreichen Ab: 
tey, 1049 — 1119, vorgeflanden und dem frän- 
kiſchen Kaiferhaufe von Heinrich IH. ber fo nahe 
befreundet feinem Klofter eine vermittelnde Stellung 
zwifchen Kaifer und Papft verfchafft, deren ſich Hein: 
rich V. zu bedienen gedachte, um mit Pafchal ein 
Einverftändnig herbeyzuführen ***). Bon welder 

) Siehe Epistola Friderici Colon. archiep. ad 
Ottonem B. Ep. im Cod. Udalr. n. 277. 

.*) Chronic. Monast. Casin. IV. c. 42. 43. 

») Siehe den Brief Heinrichs an Pafcyal. Cod. Udalr. 
a. 293, wo ed übrigens offenbar Abhatem Clu- 
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Bichtigkeit es war, daß Abt Poncius, em unruhiger 
Kopf, der fein Leben in einem Thurme eingeſperrt 
endigte, noch durch die Ueberlieferungen feines be: 
fonnenen und großartigen Borgängerd gebunden und 
feftgehalten war, fo wie daß Pafchal bey Monte 
Caſſino entfcheidend durchgriff, zeigte ſich noch im 
3. 1112, als Alerius Comnenus, Kaifer von Oft: 
rom, auf die Nachricht von der Sefangenfchaft und 
Mißhandlung des Papfted eine Gefandtfchaft nad 
Rom ſchickte und die Gefinnung der von Heinrich‘ 
fo ſchwer gekränkten Römer auödforfchen ließ, ob fie 
geneigt wären, ihn oder feinen Sohn Johannes als 
Kaifer aufzunehmen, wenn fie fib um aus den 
Händen des Papftes bie Kaiferfrone zu erlangen 
nad) Rom begeben würden. Immer war Monte Eaf- 
fino eines. der reichhaltigften Anknüpfungspunkte mit 
dem Driente gemwefen, und ber oflrömifche Kaiſer 
hatte deßhalb auch ſchon den Abt nach Durazzo be: 
fhieden, um ihn von da aus nah Rom zu geleiten. 
Paſchal aber befand fih, als die Mömer die Ge- 
fandtfhaft mit einer andern und glänzenden erwie- 
berten, in der Lage, wenn er wollte, gegen ben 
abendbländifchen Kaifer eine Sprache zu führen, vor’ 
ber ſich Heinrich hätte beugen müſſen; ja wenn er 
wollte, dad Kaiferthum den Deutfchen wieber zu 
entziehen, ba fie vergeflen zu haben fchienen, daß 

es der römifche Stuhl an fie gebracht hatte. Paſchal 
feinem Eide treu und noch immer von Heinrich das 
Beſte hoffend, widerftand einer fo lodenden Verfuchung, 
und ald kurze Zeit fpäter Erzbifhof Guido ihn auf 
das eindringlichfte aufforderte, die Befchlüffe des Eon: 
cils von Vienne zu bekräftigen, hatte er die Mäßi⸗ 
gung, dieß in Ausbrüden. zu thun, welde von 
allen Leidenfchaften ferne nur dad Beſte der Kirche 
bezwedten und bad Worgefallene nicht weiter be: 
rührten. 

Als Ieifen, feine eigene Lage, wie die Stellung 
Guido's bezeichnenden Wink, fügte er aber noch die 
Worte hinzu, wenn dad Haupt von eimem Siech⸗ 
thume befallen fey, ſey es an ben Gliebern, ge: 
meinfchaftlih und mit Außerfier Anftrengung . zu 

“arbeiten, daß die Krankheit wieder entfernt werde. 

niacensem — tuae paternitati direxerimus fl. 
dixerimus heißen, muß. 

B) 

Dieſe freymütbige Demüthigung und der ke 
fonnene Ernſt, welcher den Papſt nie verließ, mußte 
ihm zulegt die Achtung aller derjenigen unmiderfieh: 
lich verfchaffen, welche das Talent befaflen, fi in 
fremde Lagen zu finden und erſt nach fo forgfältige 
Prüfung zus entfheiden. So fühlte fich denn aud 
der Bifchof Hildebert von Mans, ein Freund Be 
ringers, der auch deſſen Grabfchrift verfaßt, gerru: 
gen, dem Papfte Lob zu fpenden, meil er fi fehl 
Preis gegeben, feine eigene Seele eingefebt, um die 
anderer zu retten. Er entfchülbigte *), was antır 
anklagten, die Bögerung bed Papftes mit Heinrid \. 
gänzlich zu breden. Sein Wille, ſich dem Urthal 
bed Clerus zu unterwerfen und vdeflen Beſchluͤſe 
anzunehmen, verbienten eher alle, alö- Verfolgung 
oder Tadel. Diefer müfle aufhören, wenn be &ir 
heit mit Auflöfung, die Liebe mit Werlegun, dm 
Friede mit Störung bedroht feyen. Den Gehorn, 
die Liebe und die Demuth, bie der Papfl geleht, 
babe er auch zuerft geübt; da gezieme fich ſchweigend 
feine Sewiffenhaftigfeit zu verehren, nicht aber fi, 
ohne fie zu kennen, anzuklagen. Es war jene Ge 
fahr vorhanden, daß die Verwirrung, bie am Enbe 
des vierzehnten Jahrhunderts die Kirche fo gräulich 
heimfuchte, ſchon jebt ausbreche. Allein eb lag nod 
feine avignonefifhe Zeit vor, fondern «& verlangte 
vielmehr das große Benfpiel der vorhergegangenen 
drangfalvollen. Zeiten bie ſtrenge Bufammenhaltung 
aller -Regierungdgewalten in der Kirche, wie dieſes 
unter ben letzten Päpften gefchehen war, und jene 
Nachfolge in Zucht und Ehrbarkeit, Strenge und 

Erhebung, mit ber die deutfchen Paäpfte vorasige 
gangen - waren. Daher kam es, daß Zoo, Bildef 
von Chartred, die größte canoniftifche Autoniät jener 
Tage, jest entfchieben für dad Oberhaupt der Ink 
-Parthey nahm. Pafchal hatte ihm das Worgefalene 
mitgetheilt. Jvo aber nahm feinen Anftand, & fü 
Schiöma zu erflären, wenn man die Suveflitur tur) 
Laien vertheidigen wolle. Solches folle fih abe 
nicht auf ben Papft beziehen, defien Schwächen *) 
eher zu bededen, als zu enthüllen ſeyen. Purd 

*) Siefe Mansi XXI. p. 44. Er befand ſich de⸗ 

mals in Italien. 
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freundliche und liebreiche Briefe. müffe er aufgefor: 
dert werben, ſich Telbft zu richten oder feine That 
zurädzunehmen. Geſchehe diefes, dann habe man 
Gott zu danken und die ganze Kirche fi zu freuen; 
wenn nit, fo flehe es Niemanden zu, über den 
Papft zu Gericht zu ſitzen. Wo menſchliche Ur: 
theile nicht audreichten, müfle man bie Barmherzig⸗ 

Nkeit Gottes walten laflen *). Würde diefer Stand: 
punkt in allen den Fällen vorgeherrfcht haben, wo 
die Glieder ſich vom Haupte zu trennen begannen, 
großed Unheil wäre verhütet worben und die Wer: 
antwortung ber Einzelnen über das Elend der Zeiten, 
wäre ungleich geringer. Jetzt entfchied er und heilte 
bie fonft töhtlihe Wunde, die durch Heinrich V. 
der Kirche gefchlagen worben wäre. Als der Erz: 
bifhof Johannes von Lyon zu gleihem Grunde, 
aus welchem die Synode von Vienne gehalten wor: 
ben war, den Erzbifhof von Send, die Biſchöfe 
von Ehartres, Paris, Drleand u. a. m. aufbot, fo 
machten dieſe ihn aufmerffam, wie ein ſolches Be: 
nehmen uncanonifch fey und die Ordnung der Dinge 
in der Kirche zerſtöre. Was den Papft betreffe, fo 
babe Petrus dreymal den Herrn. verläugnet und fey 
doch Apoftel geblieben. P. Marcellinus habe ge: 
täufcht den Göttern geopfert und fey, ald er nad 
freyer Ueberzeugung handeln konnte, ald Martyrer 
geftorben.. Wenn’ Pafchal noch immer nicht mit ge: 
bührender Strenge gegen Heinrich auftrete, fo thue 
er dieſes abfichtlih nicht, um größere Uebel zu ver: 
hindern. Damit ſey aber auch ihnen der Weg vor: 
gezeichnet, den fie einzufchlagen hätten, fo lange 
nicht eine offene Abweichung von ber evangelifchen 
Wahrheit flattfinde. Nicht der Überfchreite das Ge⸗ 
feß, welcher fi durch eine gewifle Nothwendigkeit 
Dagegen verfehle, fondern der ed mit Abficht angreife 
und fein Vergeben nicht erkennen wolle. Wie der 
Heiland felbft evangelifche Gebote ermäßigt. habe, 
fey es auch. mit demjenigem gefchehen, weldes Hä- 
retifer bey ihrer Rückkehr zur Kirche von bem Prie⸗ 
flerftande ausſchlöſſe. Nun fey aber die Inveſtitur 

Wenn aber von allem demje⸗ noch Feine Härefie. 8 
nigen, was nicht durch dad ewige Geſetz beflimmt 
it, fondern nur für den Nuten und nad) der Schick⸗ 

) Ivonis epistolae. Paris 1610. n. 232. 

— — — — 

lichkeit der Kirche beſtimmt oder verboten ſey, aus 
demſelben Anlaſſe, durch ven es entſtanden fey, auch 
nachgegeben würde, ſo ſey dieſes nicht eine ſchäd⸗ 
liche Uebertretung, ſondern eine lobenswerthe und 
heilſame Dispenſation. Diejenigen, welche dieſes 
nicht gehörig auffaßten, urtheilten vorſchnell ohne 
Rückſicht auf die Verſchiedenheit der Geiſter. Sollten 
Layen wirklich den Glauben haben, daß ſie mit der 
Inveſtitur ein Sacrament ertheilten, ſo müßte dieſes 
als teufliſche Anmaßung geradezu als häretifch an⸗ 
geſehen werden. Dieſes müſſe ſo viel als möglich 
(salvo pacis‘ vinculo) mit der Wurzel ausgerottet 
werden. Könne dieſes ohne Schiöma gefchehen, folle 
ed ohne Bögerung flatt finden; wenn nicht, folle ed 
mit gehöriger Proteftation*) aufgefhoben und damit 
gezögert werben. Denn durch eine foldhe Anmaflung 
von Seite der Zayen gefchehe ja dem Wefen bed 
Sacramentd doc Fein Eintrag, da es immer bleibe, 
was es fen **). 

Während fo der Papſt unerwartet Feinde wie Bun⸗ 
beögenoflen fand, war die mit fo vieler Gewalt und fo 
großer Weberfchreitung des Rechtes errungene Kaiferkrö- 
nung nicht geeignet, Heinrich hochfahrenden Sinn 
herabzuftimmen ; ſondern nachdem fich ſelbſt der Papft. 
feiner Willkühr hatte fügen müflen, war dad Schick⸗ 
fal der übrigen, welche auf ihren Rechten beftanden, 
vorauszufehen. Während die Sachfen zum Xheile 
wegen des Orlamünber : Erbed gegen Heinrich unter 
Waffen traten, ward bie immer drohender ſich ge 
flaltende Oppofition gegen ben Kaifer Anlaß, daß 
Erzbifchof Adalbert eine Haltung annahm, die dem 
Kaiſer fo gefährlich fchien, daß er ihn gefangen 
nah dem Schloffe Trifels abführen ließ. Nachdem 
Adalbert das Schickſal betroffen, das er felbft dem 
Papfte bereitet, gelang es dem Kaifer, auch bie 
Oppofition der fächfifchen und thüringifhen Fürften 
zu zerfprengen, und Heinrich Sieger auf dem geift: 
lichen wie auf dem weltlichen Gebiet feyerte num 
feine Bermählung mit ber 10jährigen Mathilde von 
England, zu der in bloffen Füßen, in bürftigem 
Gewande, wie einft des Kaiferd Vater zu Canofia, 

*) cam discreta reclamatione, 
*) Ivonis epistolae. n. 236. 
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Herzog Lothar von Sachfen fam, Verzeihung .von 
Heinrich zu erflehen. Jetzt war feiner Willkühr al- 
les unterthan, er fchaltete mir der Freyheit der Für: 
ſten wie mit den Gütern der Kirche und deren 
Mürden nad) Intereſſe und Laune. Der koͤnigliche 
Hof verfügte über Bisſsthümer und Abteyen, wie in 
ben Tagen Heinrihd IV. Alle Verſprechungen, alle 
Eide waren vergeflen, mit ‚Süßen getreten. Die 
Häupter des Reiches, geiſtliche wie weltliche waren 
flüchtig oder im Kerker und was die eiſerne Hand 

eines Wilhelm I. in England begründete, die aüs⸗ 
gebehntefte Lehensverfaffung, die alle Frepheit in 
Dienftbarkeit verkehrte, ſchien unter dem jungen, 

thätigen, gleich ſchlauen wie gewaltſamen Kaiſer die 

unausbleibliche Zukunft Deutfchlands. zu ſeyn. — 
Da zog ſich das Netz, das er ſelbſt in Rom ges 
fponnen, über feinem Haupte feft zufammen. 

Aus der gewaffneten Oppofition in Nieber: 
deutſchland war allmälig ein Bund geiftlicher und 
weltliher Stände zur Behauptung der Keichöfrey: 
heiten geworben, ber durch des Kaiferd Stellung 

— 
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. terbefien war aber Erzb. Adalbert nach Sjähriger 
Sefangenfhaft durch einen Aufſtand der Mainzer 

befreyt worden,"und flellte ch nun an die Spike 

zur Kirche fi immer mehr in einen Kampf ber . 
kirchlich Geſinnten gegen den Verfolger der Kirche 
amgeftaltete. Ehe noch die Schladht vom Welfels⸗ 
holze (13. Febr. 1115) den fünftlihen Bau des 
Deöpoten im Innern wankend gemacht hatte, ſprach 
der Cardinallegat Cuno auch auf dem Concil zu 
Beauvais den Bann über ben Kaifer aus. Of: 
fenbar war es der Plan bed eifrigen Mannes, den 
wohl zugleich dad Intereffe der Kirche wie feines 
Baterlanded zu fo außerorbentlicher Thätigfeit ans 

“ fpornte, den Kaifer von allen Seiten zu ifoliren, 
dann in der eigenen Heimath ihn aufzufuchen und 
dort zur Aufgebung feiner befiructiven Pläne zu 
zroingen. Was zu Beauvais gefhehen, wiederholte 
Cuno am 28. März zu Rheims, am 19, April zu 
Göln, welches, damals die bedeutendfte Stadt des 
Reiches‘, bereite die Fahne des Aufftandes erhoben 
und auch zuerft die kaiſerlichen Schaaren zurüdiges 
fhlagen hatte. Al Cuno dann in Ehalond am 
12. Juli dasfelbe wiederholte, kam der Cardinal 
Dietrich von Ungarn nach Deutfchland und ed waren 
bereitö noch weitere energifche Schritte zu erwar- 
ten, als diefer auf ber Reife nach Cöln flarb. Un: 

ber Dppofition. In Göln wo feine Lonferration 
zum Erzbifchdfe von Mainz flatt fand, ‚wurde unge 
achtet des fehnellen Todes des Card. Dietrih der 
Bann über Heinrich ausgeſprochen und als vier 
den Bilchof. von Würzburg an die Verſammlung 
von Biſchöfen und Zürften abfandte, wurde berfeik 
nicht früher zugelaſſen, als bis er gelobt hatte, ven 
Umgang mit dem gebannten Kaifer zu meiden. 1% 
fo ber Boden unter feinen Füßen zu wanken ve 
gann, entfchloß fich der Kaifer, einen neuen Zu 
nach Italien zu unternehmen, theild um die Er: 
fhaft der am 24. Juli 1114. geflorbenen Großgrafn 
Mathilde zu orbnen, theild durch eine-neue Bari 
barung mit dem Papfle den Streit da’ zu feinen 
Sunften zu ordnen, wo er angefangen hatte Die 
Römer immer ſchwankend in ihren Entſchlüſſen hat: 
ten ihn eingeladen wieder nad Rom, zu ziehen und 
ihre Willfährigkeit mußte geſchickten Unterbandlungen 
einen fichern Erfolg bereiten; bald ſah fid Heinrich 
in dem Befike von Rom und machte jet auf 
dem Gapitole felbft das Recht ber Juveſtitur gel: 

tend. Allein der Papſt hatte fh vor feiner Au⸗ 

kunft aus der Stadt entfernt und der Karfer fand 

ſich dadurch nicht nur in allen Unternehmungen ge: 
lähmt, fondern der Endzweck feined Zuges war be 
durch gefcheitert. Im May begab er fi nad Ober: 
italien, wo er bis sum 2. 1115 verweilte; bie 
Befagung, welche er in Rom zurüdgelaflen hatte, 
wie Die Verbindung, die er mit dem Grafen ar 
Tusculum eingegangen, konnte nicht hindem, daß 
Paſchal II. die Leoſtadt mit der St. Veenlrqhe 
wieder einnahm. — 

Schluß folat.) 
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Nachtraͤglich wird hier noch die Rede mitge— 
theilt, mit welcher der 3. Vorſtand der Aka: 
demie, Herr Staatsrath Mar Schr. v. Frey: 
berg die Öffentlide Sitzung zur 87. 
Feyer des Stiftungstags eröffnete. 

Wenn ed die Aufgabe ded einzelnen Mannes 
von Bade if, in dem wiflenfchaftlichen Gebiete 
beffen Bearbeitung er fi zur Lebenspflicht gemacht, 
fi) ehrenhaft hervorzuthun, fo nimmt er durch fein 
Eintreten in einen Verein von der Natur des unf: 
rigen die weitere Verpflichtung auf fih, zur Er: 
füllung ded Berufes mitzuwirken, der einem folchen 
Vereine, feiner Stellung und Züfammenfeßung nad, 
zu Theil geworden if. Er gewinnt aber hiebey 
auch jene Hilfe und Erkräftigung für feine Thätig— 
keit, die bey der innigen Verwandtſchaft aller gei: 
ftigen Gebiete, das Zuſammenwirken zu einem ge: 
meinfamen höheren Zwecke zu gewähren nicht ent: 
fiehen Tann. Und nicht” fo faſt in der erleichterten 
Veberfichtlichfeit der Forfhungsergebniffe wird der 
Gewinn beftehen, der ihm zugeht, fondern wefentlt: 
cher, in der Erhöhung des Bewußtfeynd von der 
Einheit der Gefammtaufgabe aller Wiſſenſchaft über: 
haupt. Denn nicht blos in einer Erweiterung ber 
Theorie, in einem Bufammentragen und Belannt: 
machen der im Einzelnen gewonnenen Summen von 
Kenntniffen befteht die Aufgabe einer Akademie, fon: 
dern vielmehr in der Belebung jenes Geiftes, der alles 

menſchliche Wiffen ald ein feinem Urfprunge und Zwecke 
nach einheitliches burchdringen fol, und in der Sig- 

naliſirung der Richtung, die bie Sorfhung zu verfol⸗ 
gen bat. Und daher wird der Nuten eines folchen 
Snftitutes weit über die nächfte Aufgabe hinausge⸗ 
hend, fih in ber Haltung, die es in. bie Forfchung 
zu bringen bat, in ber Ueberwachung ihres Fort: 
f&hritted, fo wie in ber Aufrechthaltung der wiflen- 
fhaftluhen Klarheit, Ruhe und Würde überhaupt 
zu begründen haben. "Indem eine Alabemie über 

die gelöäten Probleme, die einen wahren Zuwachs 
an Willen enthalten, getreulih Buch führt — bat 
fie unter den weiter zu Iöfenden Diejenigen zu be= 
zeichnen, bie fie für einen fletigen Fortſchritt als 
die bedeutendſten erachtet. Nimmt ſie in dieſer Be⸗ 
ziehung einen maaßgebenden Einfluß in Anſpruch, 
ſo fürchtet ſie um ſo weniger der Freyheit der gei⸗ 
ſtigen Bewegung hiedurch hemmend in den Weg zu 
treten, als die Ausübung dieſes Einflußes ja nur 
in der Anerkennung wahrer Fortfchritte fi) begrün- 
bet, die ftetd nur Ergebniffe einer mit Weisheit ges 
paarten Freyheit des Geiftes find. Und wenn fie 
zugleich vorgreifend auf die Richtpunkte hinzumeifen 
fih berufen findet — welche fie für den weiteren 
Gang ver Forſchung ald die vorzugsweiſe beſtim⸗ 
menden erachtet, fo möchte fi diefer Beruf ſchon 
in ihrer Stellung, die einen fo großen Horizont ge⸗ 
währt, ımb in bem einheitlichen Zufammenwirken 
ihrer Mitglieder, in weichen .die mannigfaltigen Ge: 
biete des Wiſſens ſich in ihr -repräfentirt ae 
feine Rechtfertigung finden. 

Einer folgen Aufgabe nachzukommen ift au 
unfer Suftitut in dem heute ablaufenden 87. Jahre 
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feined Wirkens fortwährend getreulich bemüht gewe: 

. Benn aud dad Maaß der Anfoderungen, bey 

der Fülle ded Stoffes, der von fo vielen Seiten zu: 

flrömt, fih immer höher ſtellt, fo findet fi) aud) der 

Eifer durch den Anreig, des anmwachfenden Stoffes 

Meifter zu bleiben, in gleichem Maaße gefteigert, und 
wenn einem folchen Eifer nun ein reichered Maaß 

von Mitteln zugefördert wird, fo Tann ſchon Etwas 
gewagt werden. Es vermehrt fi fi) die Summe der 
Arbeitökräfte, ed vervielfacht fih der Verkehr, «ed 
befchleunigt fih der Austaufh von Anfichten und 
Sorfehungsergebniffen, und die einzelnen zur Wer: 
tretung ber SIntereffen der Wiſſenſchaft reichlicher 
ausgeftatteten Vereine treten aus ihrer Iſolirung 
immer mehr heraus, um fich gegenfeitig zur För⸗ 
derung einheitlicher Gefammtzwede zu erfräftigen. 
Daher ſind wir denn‘ auch in dieſem leßtverfloßenen 
Jahre und zwar mit dem beften Erfolge beftrebt 
gewefen, den eben bezeichneten ſchon länger eingelet: 
teten Verkehr mit den und verwandten Inſtituten 
räftigft zu beleben, neue Verbindungen einzugehen, 
uns bey allgemeinen wiffenfchaftlihen Unternehmun: 
gen zu betheiligen. Ich bezeichne von folhen Un: 
ternehmungen bier nur ein paar ber bedeutendften, 
welchen fortwährend unfere Thätigkeit zugewendet 
blieb. In der Abficht den Gang der Magnetnadel 
zu beobadıten, um die Beziehung ded Magnetiömus 
zu einem innern Leben der Erde aufzufinden — 
um, wie es mein ‚berühmter Vorgeher vor 6 Jah⸗ 
ren an biefer Stelle bezeichnet hat, ber flummen 
Sprache diefer Nabel zu laufchen, ob fie Räthfel der 
Vergangenheit und Zukunft andeute, ift bekanntlich 
durch Bereinigung mehrerer Staaten die Errichtung 
von Obfervatorien, die fich über einen großen Theil 
des Erdballes erfireden, zu Stande gekommen. 
Diefe, fi unaudgefeßt von je 2 zu 2 Stunden 
wieberholenden Beobachtungen wurden auch auf un: 
ferer Sternwarte durch Herr Gonfervator Lamont 
auf dad Genauefte fortgefest. ine andere Unter: 
nehmung von allgemeinem Intereffe betrifft die wiſ⸗ 
fenfchaftlihe Firirung und Darftellung von Maaß⸗ 
und Gewichts: Einheiten. Es ift den fortgefeßten 
Bemühungen unferd Confervatord Steinheil gelun- 
gen, eine folche, mit der erreichbarften mathemati- 
fhen Schärfe beflimmte Einheit, und zwar in Berg: 
kryſtall darzuftellen, wodurch das, was in Frankreich 

die Erwerbung einer zweyten, 

zu biefem Zwecke in Platina verfucht wurde, fih 
überboten findet. on den Früchten, die auf an: 
dern Gebieten der unferer Pflege anvertrauten Bir: 
fenfchaften gewonnen worben find, ift fo Man⸗ 
ches im Verlaufe ded Jahres durch unfere akademi⸗ 
ihen Drudfchriften dem Publicum bereits bargebe: 
ten, Anderes vorbereitet. Auf Einzelnes emu: 
gehen, kann nit in dem Umfange dieſes Bor: 
ges liegen; aber fchon die Pflicht des Danfes ge 
bietet es, der herrlichen Bereicherung zu erwähnen, 
welche dem Schate unferer Attribute durch die Für: 
forge eined Königed zugegangen iſt, deſſen Kenne: 
biid die Momente, in welchen eine großartige Hülk 
zu gewähren ift, fo fehr zu würdigen weiß. & 
befteht dieſe Bereicherung in ber Erwerbung von 
zwey, um ihrer vergleichmweifen Vollſtändigkeit und 
inneren Werthes willen längft berühmten Samalır: 
gen. Im der einen berfelben, nämlich der Ihe 
faften : Sammlung des verftorbenen Grafen von Nin: 
fter, dem Ergebniß eined 40jährigen, mit ber hf: 
ſten Sachkenntniß gepaarten und durch das Glüd 
begünftigten Sammlerfleißed , welchem es gelang 
mehr denn 50000, zum Theil durch Seltenheit und 
Pracht audgezeichnete Eremplare von Ueberreften 
der früheften Naturgefchichte unferer Erde aufzubrin⸗ 
gen, ift unferm Studium eines Zweigeb der Na⸗ 
turkunde, deſſen Wichtigkeit eine immer ſteigende 
Anerkennung findet, eine Hülfe zugegangen, ganz 
beſchaffen, auch die kühnſten Wünſche zu überbieten. 
Von ähnlicher Bedeutung für ein anderes dech if 

nämlich der nu: 
miömatifhen Sammlung des Hrn. Longo in Ref: 
fina, welche befonders durd ihren Reichthum an 
antifen ficilianifchen Münzen fo ganz geeignet if, 
eine in unferer, wenn gleich durh Fürfeg de 
Königs aus Münzen der Könige und Städte One 
chenlands fchon fo ſchoͤn auögeftatteten Sammlung, 
noch fo fühlbare Lüde zu- ergänzen. _ 

Iſt nun.der Blick auf dad, was allerwärtd an 
Stoff für die Forfhung fi) anhäuft, fo wie di 
die in allen Sphären des Wiffens gefteigerte Tb: 
tigkeit ganz geeignet , große Erwartungen aufutt 
gen, fo möchte er anderfeitd nicht minder geeignti 
fen, und zu einer ernten. Betrachtung über de 
Stadium Anlaß zu geben, in welchem wir und it 



wiflenfchaftlicher Beziehung etwa befinden. Und es 
dürfte derfelbe und allerdingd zu der Frage auffor- 
dern, die wis von einem Redner nad) mir An uns 
werden gerichtet hören — zu ber Frage nämlich: 
Ob diefed Stadium nicht vielleicht ein folches ſey, 
in welchem fich ‘einem Volke bereitd mehr Vergan⸗ 
genheit ald Zukunft darbietet, in welchem bie pro⸗ 
dultiven, plaftifchen Lebenskräfte fchon in der Ab: 
nahme begriffen, und von dem Bebürfnifle eines 
Zurüdgreifend in bie verlebte Vergangenheit über: 
holt find. Ob es nicht etwa ſchon an der Zeit fey 
zu einem wiflenfchaftlichen Wirken im Geiſte eines 
Arifloteles, der für die Griechen, eines Varro ber 
für die Römer fih zu dem Verſuche berufen fühlte, 
über dad Gefammtwiflen feiner Gegenwart Deerfchau 
— und aus der Vorwelt für die Nachwelt gleich: 
fam Gericht zu halten? 

Ein unbefangened Urtheil möchte ſich faft für 
die Bezeichnung einer foldyen Frage beftimnt finden. 
Ich fürchte nicht dem ſich hiebey zwar zunächft auf: 
dringenden Einwurf, der in der Hinweifung auf bie 
Fülle von Entdvedungen und Kenntniffen liegt, wel: 
che auf allen wiſſenſchaftlichen Gebieten fo fehr im 
Anwacfen begriffen iſt. Ich halte dabey das Eine 
und Leste feft im Auge, auf dad ed gerade um fo 
mehr ankommt, je größer und fchneller bie geiſtige 
Bewegung, je mannigfaltiger und üppiger ſie in 
ihren Ergebniſſen iſt. Dieſes Eine und Letzte aber, 
es liegt in dem Geiſte, der dieſe Bewegung beherrſcht, 
in den Zwecken, die ſie verfolgt, es liegt in der 
philoſophiſchen Bedeutung, die das wiſſenſchaftliche 
Streben‘ überhaupt gewonnen hat. Nur in dem 
Maaße, in dem ſich die Gegenwart das Zeugniß ge⸗ 
ben kann, daß es in dieſen Beziehungen gut und 
feſt um ſie ſtehe, wird ſie der Zukunft mit Beruh⸗ 
igung entgegenſehen. Bey der Unzertrennlichkeit 
des Wiſſens von dem Leben wird aber dieſes Zeug⸗ 

niß ſich in den geſellſchaftlichen Zuſtänden, in -wel- 
chen man ſich befindet, beſtätigt finden müſſen — 
und ſo wird denn die Frage lauten: wie es denn 
mit dem Verhältniſſe ver Philoſophie zu dem Leben 
heutzutage befchaffen fey? Oder — um bey der 
Anziehungdlraft, die bie Wiſſenſchaft weit über 
ihre nähere Gränze hinaus auf dad Praktiſche be- 

Lebenskräfte, 

hauptet, dieſer Frage eine beſtimmtere Wendung zu 
geben: welches iſt dad Ergebniß, bad ber Einfluß 
der wiflenfchaftlihen Spekulation auf dad Volksle⸗ 
ben und bie Geftaltung der Staatenverhältniffe uns 
gebraht hat? Iſt ein rechter Verlaß auf dad Be⸗ 
fiehende, eine rechte Bürgfchaft für das zu Erhof— 
fende in bemfelben zu finden? Ober haben bie 
Syſteme der Staatswiſſenſchaft fih etwa ausgelebt, 
fo daß fie einen folhen Verlaß ‚ eine ſolche Bürg⸗ 
ſchaft nicht mehr zu gewähren im Stande wären? 
Und wenn dieſes zugegeben werden müßte, liegt der 
Grund davon in der Unhaltbarkeit der philoſophi⸗ 
ſchen Axiome, auf welche dieſe Syſteme gebaut wur: 
den, liegt er in einem Erſchöpftſeyn der bildenden 

oder in einem Verkommenſeyn der 
Richtung ihrer Thätigkeit? 

Es iſt das Verhältniß des Wiſſens zu dem 
Glauben, der menſchlichen Weisheit zur göttlichen 
Offenbarung, aus welchem allein die Beantwortung 
dieſer Fragen geſchöpft werden muß. Denn die 
bildende Kraft des Geiſtes, wenn ſie Früchte des 
wahren Lebens bringen und nicht verſiegen ſoll, 
muß in dem Göttlihen wurzeln und auf bad Gött- 
liche hinftreben. Das Göttlihe aber, ed Tann nur 
mit dem Glauben erfaßt, feftgehalten und verfolgt 
werden. Ein dem Grunde und Lichte eines folchen 
Glaubens ſich entfremdenbes Wiflen wird daher nur 
Sceinfrüchte bringen, welchen eine fortbildende Zeu⸗ 
gungskraft nicht einwohnt. Daher hat auch der ges 
nannte Varro die Wiederbelebung. der väterlichen 
Religion in den Gemüthern feiner Beitgenoffen als 
die erfle Bedingung der Fortdauer des Staated be- 
zeichnet. Daß eine folhe Wiederbelebung, ein Zu⸗ 
rüdtommen auf die pofitiven Grundfeflen der ewi- 
gen Wahrheit auch .unferer Beit zum Bebürfnifie. 
geworden, daß in ihr die Bürgfchaft für unfere Zu⸗ 
funft zu fuchen ſey, dad wird wohl keiner, der bie 
geiftige Bewegung der Gegenwart ernſt und ſcharf 
in daB Auge faßt, zu verneinen vermögen. 

Wenn wir aber in dieſem Bebürfnifle die große 
Aufgabe der Gegenwart bezeichnet finden, zu deren 
Löſung auch wir unfered Ortes mitzuwirken berufen 
find, und wenn die Anforderungen, bie Pflichten, 
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die ſich dabey heraudſtellen, noch fo ernſter Natur 
find — fo dürfen wir und Boch zugleich dem erhe⸗ 
benden Bewußtſeyn hingeben, daß ſchon fo viele 
Zeichen der Zeit ein beruhigendes Einlenken zu einer 
beſſern Richtung verkünden. Wie koͤnnte ich aber 
die Beyer unferes heutigen Feſtes würdiger einleiten, 
ald damit, daß ich diefed freudige Bewußtſeyn hier 
öffentlich aus ſprechen darf. 

Hiſtoriſche Claſſe. 

In der Sitzung am 21. Februar wurde von 
Hrn. Profeſſor Dr. Hoͤfler 

Ueber den Roͤmerzug K. Heinrichs V. 
folgende Fortſetzung der in den Gel. An⸗ 
zeigen Sahrg. 1845 Nr, 208 — 211 ab: 
gedrudten Abhandlung vorgelegt. 

(Schluß.) 

Dürfte man den Darſtellungen des Kaiſers 
in ſeinen Briefen an den Biſchof Hardwik von Re⸗ 
gensburg Glauben ſchenken, ſo war durch ſeine Ge⸗ 
fandtfchaft *) an den Papft bereits alles in Ordnung 
gebracht, was der Kaifer wünſchte, und was bie 
päpfllichen Legaten Guido, uno und Thiederich 
gegen den Kaifer unternommen, hätte fich als reine 
Anmaffung, der Pafchal feine Zuftimmung verweis 
gerte, erwiefen. Ganz anders aber ftellt fich das 
Berhältniß der Parteyen heraus, wenn man, waß 
in Rom felbft gefhah, unterfuht. Während der 
Kaifer lombardifhe Bifchöfe und Aebte berief, um 
durch ihre Vermittlung mit dem Papfle zu unter: 
handeln, verfammelte (Mär; 1116) Pafchal aufs 
Neue ein Concil im Lateran, und als biebey von 
ihm verlangt wurde, er möge ſich über das erflä- 
sen, was für alle von der größten Wichtigkeit war, 
fo erhob fich der Papſt, um offen einzugeftehen, er 

) qui-veram pacis concordiam inter nos et pa- 
pam omni dubietate remota retulerunt. 

habe als Menſch fehlerhaft gehandelt, ”) belege aber 
jeht das fogenannte Privilegium mit eigenem Ane- 
them "und forbere die Anweſenden auß, dadſelbe zu 
thin. Mitten unter dem Zuftinmen der Auweſen⸗ 
ven erhob fich jet Bruno von- Signi und baute 
laut Gott, daß der Papſt daB Privilegium verdam⸗ 
me, welches nach Verkehrtheit und Häreſie geſchmeckt 
habe. Es hatte damit die Meinung ber Eifagra 
ihren Ausdrud gefunden; denn was Bruno von 
Signi gefagt, hatten unflreitig jene Männer ſanmi 
und fonderd gedacht, über deren einflimmiges Dran- 
gen und Urtheil fich der Papft in manchem Briefe 
beklagt hatte. Allein er feste noch die ſcheinbar 
richtige Folgerung bey: wenn das Privilegium eine 
‚Härefie in fi ſchloß, ift der, welcher es gab, am 
Häretifer. **) 

Gerade diefer Ausſpruch veranlaßte aber zur 
den Anfchluß der firengen Partey an den Papfl, te 
duch fein Bekenntniß den gethanenen Fehler wien 
gut gemacht hatte und nun auch den Triumph er: 
lebte, daß das Concil felbft dem blinden Eifer feiner 
Gegner entgegentrat und die bisherige Spaltung in 
dem Schooße der Kirche nun mit- einem Wale ver: 
fand. — — 

) Fateor me mala egisse. 

Der Charakter Pafchals ift von Gervais vielfach 

mißkannt worden. Pafchal blieb ſich immer gleich, 

allein indem cr einerfeits die Inveſtitur verdamm- 
te, den inveſtirenden Kaiſer jedoch nicht bamnte, 

wohl aber in Folge des erſten Schrittes gar 

hieß, was feine Legaten thaten, ohne iedoch 

den Kalfer je namentlich unter dem Anathem ui 

begreifen, fo mußte die zu Mißverſtändniſſen 

führen. 

») Manfi's Lefeart quidam für quidem mwiderjpricht 
“ Chr. Ursperg. ©. 130, die richtig iſt. — 
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Repertorium des cdhemifchen Theils der Minera: 
logie von C. F. Rammelsberg. Zweytes 
Supplement 1843 — 1845. Berlin bey Luͤ⸗ 
derig 1845. (Zugleich als Bericht über die 
Bortfchritte der chemifchen Mineralogie bie 
1846 von Fr. v. Kobell.) 

Wir haben im Jahre 1844 Nro. 7 diefer 
Blätter das erſte Supplementheft zu dem 1841 er- 
fhienenen Mepertorium angepgeigt. Dad vorliegende 
zweyte „Beft giebt den Zuwachs von Mineralanalpfen 
und die Beränberungen, welche in der theoretifchen 
Anfiht darüber nothwenbig geworden, bis zum Jahre 
1845. Dad Unternehmen verdient den Dank ber 
Mineralogen und Chemiker, denn abgefehen davon, 
daß die Analyfen aus den verfchiedenflen ins unb 
ausländifchen Werken und Sournalen. fleißig geſam⸗ 
melt wurden, fo find fie auch kritiſch verglichen, 
befprochen und berechnet. Wie werthvoll aber mehr: 
fach wiederholte Analyfen feyen, zeigt fich fortwähs 
rend, denn nicht nur Irrthümer älterer Zeit werben 
mit unfern vervolllonnnneten Scheidungsmethoden 
berichtigt,, fondern auch in gar vielen Arbeiten un: 
ferer Tage Fehler entdedt und manche von chemifcher 
Seite creirte Mineralſpecies dauert nur fo lange, 
als die Analyfe ihres Vaters die einzige darüber 
befannte ift und verfepwindet wieder in Folge der 
nächften Unterfuhung. Wenn es durd noch nicht 
überrwundene Schwierigkeiten der Analyfe wab che⸗ 
mifchen Kenntniß geſchehen konnte, daß im Pyrochlor 
z. B. über 63 Proc. Tantalſäure für Titanſäure 
genommen wurden und zwar von einem unferer 
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erften mii Recht berühmten Chemiker, fo erinnert 
diefed daran, wie von Klaproth und Davy die Phos: 
phorfäure im Wavellit überfehben worden, welche 
Fuchs dann gefunden, oder wie Berzelius bie phos⸗ 
phorfaure Yttererde zu feiner erften Thorerde machte, 
wenn aber ein Greenovit von Gacarrid als titan: 
ſaures Manganoryd aufgeführt wird und ſich nur 
ald einen durch ‚Mangan gefärbten Sphen ermeift, 
fo zeigt folches eine Flüchtigkeit und Oberflächlichkeit 
der Unterfuchung, welche man gegenwärtig nicht mehr 
erwarten ſollte und ift eben fo wenig zu entfchul: 
digen, als die Ankündigung bed Cifenarragonitd, 
des Junkerits von Dufrenop, welder nach $Breit- 
haupt weiter nichts iſt als ein Gifenfpath, an bem 
der Winkel des Rhomboeders für den eines rhom⸗ 
bifhen Prisma's genommen wurde. — Wenn daher 
nicht zu verkennen ift, daß der Werfafler bes vor⸗ 
liegenden Werkes, indem er die neuen Analyfen be 
rechnet und ſich bemüht, ihre gefeßlihe Formel zu 
finden, gewiß manche vergebliche Arbeit unternommen 
bat, fo ift das Verdienſt darum nicht geringer und 
früher oder fpäter flellt fi das Wahre und Blei⸗ 
bende dennoch heraus. — 

Der Verf. giebt in der Ginleitung bie For⸗ 
mein mehrerer Silicate mit Rüdfiht auf die Ans 

nahme 2. Gmelin’s, die Kiefelerbe als Si zu ſchrei⸗ 
ben. Die Formeln‘ find theilweiſe fehr einfach, 3. 

B. Wollaſtonit — Ca Si, Okenit — Ca Si2 + 

2 H;, Datolitb Ca B + Ca Si? + 3, Dlivir 

(Mg, Fe)? Si, Augit R Si; tbeilweife iſt ber Uns 
terfchied .gegen die alte Schreibart nicht. erheblich 3. G. 

AXU. 104 



Hornblende = 
Granat = 
Veſuvian 

Nephelin — (Ka Si2 + 4 Na Si) + 5 Al Si; fonft Na? 

3RSi + R2 Si3; ſonſt Si + Ks Si2 

R3 Si2 * RSsi; ſonſt R3 Si 4 R Si 

St 2 AlSi 
Ka? 

Stilbit — 3 Ca2 Sid + 4 Al Si5 4 20 1; ſonſt 8 Ca SH4ÄAäS5 HH 
(Heulanbit) 

Sehr einfah find noch Dioptas = Ca Si 

+ H und Kieſelkupſer Cu Si + 2 H. Diefer 
Gegenftand ift fhon im Jahre 1834 von Berzelius 
befprodhen worden und Gaudin hat damals bie Zu: 
fammenfegung der Kiefelerde aus 1 Atom Radikal 
und 2 Atomen Sauerftoff geltend zu machen gefudht. 
Berzelius führt mit Hinweifung auf die einfache 
Schreibart die Formel des Bollaftonits, des Leucits 

— Ka Si + AI Sid und des Analcim's — 

Na Si + Al Si® +. 2 H an, bemerkt aber, daß 
diefe Schreibart gerade auf die Mifchung eines fehr 
verbreiteten und wohl gefannten Minerals, des Felb- 
ſpaths, nicht paſſe. Nun bat Berzelius freylich Die 

Formel R Si + R Sid in dem Sauerſtoffverhält— 
niß ihrer Glieder beym Umfchreiben nicht geändert 
und dadurch iſt die allerdings nicht fehr anfprechende 

Formel Ka2 Si3 4 Al2 Si9 zum Borfchein ge: 
fommen. Gmelin bat aber keinen Anftand genom: 
men, die Formel des Feldſpaths anders zu fchreiben 

nämlich R Si3 
nichtö ungewöhnliches, obwohl dabey die Aehnlichkeit, 
welche Berzelius an der Mifhung des Feldſpaths 
und bed Alaund bervorhebt, verloren geht. Diefe 
Aehnlichkeit hat aber, genau betrachtet, Feine befon- 
dere Bedeutung und fo muß es andern Rüdfichten 
überlaffen bleiben und fommenden Erfahrungen, wel: 
he Schreibart die richtigere fey. — Die Artikel 
der betreffenden Mineralien find wie früher alpha= 
betifch geordnet. Eine kleine Weberfchau mag ein 
Bild derfelben und der Art ihres Inhalte geben. 
— Der Verf. bat den Achmit neuerdings unter: 
ſucht, durch meine Angabe veranlaßt daß dieſes 

4 Al Sid und diefe Form hat 

Mineral die nicht unbebeutende Menge von 3,35 
Proc Titanoxyd enthalte. Er hat gegen 3,1 Pro. 
gefunden, hält ed aber für wahrfcheinlih, daß dieſe 
Gehalt beygemengtem Titaneiſen zuzufchreiben fm. 
Die Unterfuhung beftätigt übrigens die dFormel 

Na Si + Ee Si2, 

Der Aefhynit von Miask ift von Hmm 
unterfudht worden und es bat feine Analyfe ganz 
andere Reſultate gegeben ald die bisher bekannte 
von Hartwall. Nah Lesterem beſtünde bad Mineral 
weſentlich aus titanfaurer Zirfonerde und fitanfauerm 
Geroryp, nach Hermann enthält ed außerdem nod 
Tantalfaure, Eiſenoxydul, Bttererde und Santhan: 
vwd. Hermann hat auch eine Formel aufgeftelt, 
welche natürlich auf Feine befonvere Stherheit In 
ſpruch machen kann. — 

Forchhammer hat den Hverſalt von Pland un: | 
terfucht und folgende Miſchung gefunden: 

Schwefelfäunre 85,16 
Thonerde 11,22 

Eiſenoxyd 1,23 
Eifenorydul 4,57 
Talkerde 2,19 
Waſſer 45,68 

100. 

Es iſt alſo das Mineral weſentlich — 

Fe S+Äd He, 
Mg 

b. t, ein Eiſenorydul⸗Talkerde⸗Alaun. 

Scheerer hat früher gezeigt, daß Allanit, 
Cerin und Orthit diefelbe allgemeine chem. Fer 
mel haben und giebt nun auch an, daß ihre Am: 



ſtalliſation diefelbe fey. Die Gleichheit der Kryftals 
lifation von Gerin und Allanit ift auch von ©. 
Roſe nachgewiefen. 

Der Aluminit aus dem Garten des Päba- 
gogiumd in Halle ift neuerdings von Schmid und 
Marhand unterfucht worden. Außer der befann- 

ten Miſchung Aal S - 9 H fanden ſich noch drey 
andere Verbindungen welche aber der Berf. als 
Gemenge mit Thonerdehydraten anſieht, worin wir 
ihm des Amorphismud dieſer Subſtanzen wegen gerne 
beyftimmen. 

Der Verf. hat und eine neue Unterfuchung 
ded Amblygonits von Penig geliefert, wonach 
fi) ergiebt, daß das Mineral außer 6 — 7 Proc. 
Lithion noch 5 — 3 Proc. Natrum - enthält und 
daß der Fluorgehalt 8 Proc. beträgt. Die For: 
mel iſt 

REI + Al E13 

H. Rofe hat dargethan, daß Anatas, Broo- 
kit und Rutil ein entfchiedened Beyſpiel von Tri: 
morpbie geben, daß fie fämmtlid) aus Kitanfäure 
beftehen und, in fo weit fich folches durch das ſpec. 

Gewicht nachweiſen läßt, durch Glühen in einander 
übergeben, indem der Anatas, bey gewoͤhnlicher Tem⸗ 
peratur von 3,92 G. durch Glühen 4,16 (bad ſp. 
G. des Broofitd) annimmt und dieſes bey heftigem 
Glühen bis auf 4,25 (dad fpec. Gew. des Rutils) 
fleigt. 

Der Verf. hat einige Apophyllite auf Fluor 
unterſucht und einen geringen doch wechfelnden Ge: 

halt 1 — 1,5 Proc, gefunden. Er macht auf eine 
Hypotheſe aufmerkfam ‚daß vielleicht da8 Fluor ei⸗ 
nen Theil des gleich elektro: negativen Sauerfloffs 
vertrete und alfo das Silicat mit wechfelndem (K #1 
— Si 213) + 6 (Ca EI +4 Si ZIP) vertreten 
werde — 

Nah den Unterfuhungen von Domeyko befteht 
das Arſenikkupfer von Calabazo in ber Provinz 
Goquimbo aus Cud As. 

Baulit ift ein auf Island häufig vorkom⸗ 
mendes Seftein von Forchhammer genannt worden, 

ijs B3 Aus p3 
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weil ed unter andern ben Baulaberg bildet. Bord: 
“ hammer giebt folgende Analyfe an: 

Kiefelerbe 74,38 
Thonerde 13,78 
Eiſenoxyd 1,94 
Manganoryd 1,19 
Kalkerde 0,85 
Talkerde 0,58 

Kali 2,68 
Natrum 3,5 7 

Chlor 0,12 
Waſſer 2,08 

101,12 

Wir ſind mit dem Verf. einverſtanden, daß 
dieſes Mineral wohl als ein Gemeng von Quarz 
und einem feldſpathigen Geſtein anzuſehen ſey. Es 
ſoll zum Theil dem Perlſtein gleichen. 

Von Deleſſe ift ein Beaumontit genanntes 
Mineral unterſucht worden. Es ſtammt von Balz 
timore und enthält: 

Kiefelerbe 64,2 
Thonerde 14,1 

Kalkerde 4,8 
Taͤlkerde 1,7 

Eiſenoxydul 1,2 
Waſſer 13,4. 

Man kann die Formel R Si? 4A vi⸗ 

—SBS H dafür ſchreiben. Es wird von Salzſaure 
vollſtändig ohne Gallertbildung zerſetzt. Von Jackſon 
iſt ein Kupferſilicat von Cheſſy ebenfalls Beaumontit 
genannt worden. — 

Der Verf. hat den Vivianit neuerdings un⸗ 
terſucht und giebt folgende Reſultate an. a. von 
New⸗Jerſey, b. von Bodenmais: 

a. b. 

Phosphorfäure 28,40 „ 28,60 
Eiſenoxydul 33,91 „ 34,52 
Eifenoryd 12,06 „ 11,91 
Waſſer 27,49 „ 27,89 

- 101,86 102,52 
Da der Vivianit ifomorph mit ber Kobalt: 



bläthe = Co? As + SH if, fo fest dieſes vor- 
aus, daß er urfprünglich nur Elſenoxydul enthalten 
habe und dann wahrfcheinlich farbiod geweſen fey. 
Mit der blauen Farbe, wie er fi findet, hat ſich 

eine Verbindung von Eed P2 + 8 H gebildet, 
welche nun der urfprünglichen beygemifcht ifl. — 

Als eine Zwifchenftufe zwifchen den Eiſenoxyd⸗ 

hydraten des Göthits Ke H und be gewöhnlichen 

Brauneifenfteind Be? 43 erfcheint der von Herr: 
mann fo genannte Zurgit vom Fluße Zurga bey 

Bogoslowsk im Ural. Er beſteht aud Ze? H. und 
zeichnet fich durch feine rothe Sarbe aus. — Es 
wäre auc möglich, daß der Waflergehalt, der nur 
64 Proc. beträgt, zufällig und hygroſkopiſch und 
das Mineral nur Rotheifener; wäre. — 

Einer genauern Berechnung zufolge ift für den 

Brohantit die Formel Cut S + 3 H oder 

vielleicht Cu S 4 3 Cu H zu fohreiben. Die leg: 
tere Formel würde aber nicht unmwahrfcheinlidy vor: 
ausfegen, daß dad Mineral im heißen Wafler zum 
Theil aufgelöft werde, was angeblich nicht der Kal 
ft. — 

Bas den Chlorit und Ripidolith betrifft, 
welche in mehreren Varietäten unterfücht worden 
find, fo bleibt der Verf. bey der von G. Rofe et: 
was unüberlegt gegebenen Verwechslung Meiner ur: 
fprünglihen Bezeichnungen und es ift dadurch eine 
unangenehme Confufion über diefe Mineralien ent- 

(Zortfebung folgt.) | 
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Unterſuchungen über den Flug der Vögel von 

J. J. Prechtl, mit 8 Kupfert. Bien 1846. 8. 
— im 

Unter dieſem Titel liefert der rühmlichſt bekannte 
Mathematiker einen Auszug aus feinen feit vielen Jahren” 
über den Klug der Vögel gefammelten ſehr umfaflenden_ 
Beobachtungen, melche zum Zwecke haben, das Biegen 
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der MWögel nach phpfiſchen und mechaniſchen Bedingungen 
zu erklären. 

Das Buch iſt in zwey Abthellungen gebracht, wo: 
von die erſte die Naturlehre des Fluges, die zweyte die 
Mechanik desſelben darſtellt. 

3Im erſten Theile liefert der Verf. eine genaue ana: 
tomifche Darftellung der bey dem Fliegen thätigen Theile: 
erft der Knochen nebft Angabe ihrer Beziehung zum Flie⸗ 
gen, dann der Muskeln, weiche in der That volfländiger 

: und forgfältigee hier abgehandelt werden, als man fie 
bisher in vergleichend anatomifchen Werfen zu fehen ge 
wohnt war; zulept des Refpirationsapparates, wo ke 
fonders fleißig und klar die Wirkung Bed Zwerchfelles 
behufs der Bertbeilung der Luft ans den Ruftfäcken in 
die Luftkanäle gefcpilbert ift. 

Hierauf folgen forgfältige Unterfuchungen über die 
Vertheilung der Federn, über Bedeutung ihrer Große 
und Zahl für langfanıes und ſchnelles liegen, oder für 
das Tragen einer geößeren oder geringeren Körperfchiwere 
des Vogels; mathemathifche Beweife file die Vorgänge 
beym liegen, für die Stellung der Flügel und das ſich 
gegenfeitig ergänzende Längenverhältnig des Oberarm: 
knochens zu den Federn des Flügels nebft Schilderung 
der Flugbewegungen. 

"Zur Bearbeitung des zweyten Theiles nahm der 
Verf. Wägungen und Meffungen an fehr vielen Vögeln 
vor, um durch einen Vergleich derfelben mit dem Luft- 
widerflaude und der Zahl der Flügelſchläge die Kraft zu 
berechnen, welche bey den verfchiedenen Arten und Ri: 
tungen des Fluges aufgewendet ıverden muß, toben die 
wechfelfeitige Beziehung des ziemlich in der Mitte des 
Rumpfes gelegenen, Schwerpunftes zu der Fluͤgelbreite, 
fo wie der Flügellänge zur Slügeldreite gründlichſt ver 
folgt wird. 

Der Verf. beweift in dieſer Arbeit die größte Rent: 
ni des Gegenflandes, welchen er mit umlbertreffliäer 
Genauigkeit und - zugleich mit foldher Präcifion daritelt, 
daB eigentlich in dem ganzen Buche ein Bag deu andern 
unentbehrlich murht. 

Erdl. 
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Repertorium des chemifchen Theils der Minera⸗ 
Togie von C. F. Rammelsberg. 

(Bortfeßung.) 

Es ift von Deleffe ein Ripibolith von Mauleon 
in den Pyrenäen und von Marignac ein folder vom 
Alathale in Piemont analyfirt worden. Die Analnfen 
flimmen ſehr gut mit den von mir erhaltenen der War. 
von Achmatowsk und Billerthal, welche Varrentrapp 
und Bruel beftätigt haben. ES gehört ferner zu 
biefer Specied. der fogenannte Pennin von Bermatt 
in Bali, welchen Schweizer und Marignac 
analyſirt haben. Auch der Leuchtenbergit ſcheint 
nur ein zerſetzter Ripidolith zu ſeyn. 

Zum Ehryſotil gehört ein von Thomſon ana⸗ 
lyſirtes und Baltimorit genanntes Mineral und 
der von Deleſſe analyſirte Netarit. Helefle ſchlägt 
dafür folgende Formel vor: 

3 (Me? Si + H) -+ Mg #2. 

Auch einige von -Schweizer analyfirte Talkſili⸗ 
cate, namentlih ein flrahlig fafriged Mineral von 
Zemm im Zillerthal gehört zum Chryfotit. 

Der fog. Cuban Breithaupts von Bacaranao 
auf Cuba hat die Elemente von Kupferlied und 
Magnetlied und Tann eine chemifche Verbindung, 
vieleicht auch nur ein Gemenge ſeyn. 

. Ein neues Mineral ift der. Guptoplumbit 
Breithbaupts aus Ebin. Nach Plattner beſteht er 
auß: 

Bley 
Kupfer 19,5 
Silber. 0,5 

(Als Verluſt) Schmefel 15,1 

100. 

64,9 

’ ’ 

Es ergiebt fi) daraus bie Formel Eu Pb2, 
Ein anderes Kupfererz aus Chili (au bey 

Sangerhaufen vorfommend), der Digenit fcheint 
eine Berbindung der beyden im Mineralreih be: 
kannten Sulphurete des Kupferd, nämlich ded Ku: 
pferindigs und des Kupferglanzes zu ſeyn und giebt 

die Formel Su Cu3 ‚ wonad es aus 29 Schwefel 
und 71 Kupfer befteht. 

Der Chlorophäit von den Faroern ift von 
Korhhammer unterfucht worden. Er iſt ein neu⸗ 
traled Eiſenoxydulſilicat mit 5 Miſchg. Waſſer. Die 
grüne Zarbe geht an der Luft durch Oxydation 
Schnell ins Schwarze über. — 

Der Verf. bat einen Eifenfinter vom Rab: 
hausberg bey Gaſtein analyſirt. Er zeigt ſich deut⸗ 
lich als nicht homogen, wie auch Ref. ſich über: 
zeugte, und enthält: 

Eifenoryd 54,66 
Arſenikſäure 24,67 
Schwefelfäure 5,20 
Waſſer 16,47 

100. 

Ein von Herrmann, analyſirter Eiſenſinter 
von Rertſchinst entſpricht ziemlich gut der Formel 

Ze As +4 H. 
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Für den Eifenvitriot führt der BVerf. bie 

Formel an: Fe S + 7 HI Dad daraus berech⸗ 

nete Refultat flimmt auch fehr gut mit den Ana: 
Infen überein. Die klinorhombiſche Kryſtalliſation 
wird aber dabey ein neues Räthfel, wenn man bie 
Mifhung mit der des Zinkvitriols und Bitterfalzes 
vergleicht, welche  benfelben allgemeinen Ausdrud 
haben und einen auögezeichneten Ifomorphismus im 
rhombiſchen Syſtem wahrnehmen laffen. — 

Der Verf. bat den -Eudialyt neuerdings 
unterfucht und etwad weniger Kiefelerde als Stro⸗ 
meyer, dagegen etwad mehr Birfonerbe gefunden. Er 

fhreibt dafür bie Bormel 2 Rd Si? + Zr Si2, 
Mit Säuern wird er unter Gallertbildung zerlegt, 
das Ausgeſchiedene ift aber nicht reine Kiefelerde, 

fondern ein Silicat, welches der Formel RSid + 

Zr Si3 entfpriht. — 

Der Humbolpdtilith von Monte Somma 
und der Melilith von Capo di bove find von 
Damour analyfirt worden. Die Analyfe, mit der: 
jenigen des Humboldtiliths übereinflimmend, welche 
ih ſchon im Jahre 1832 bekannt gemacht habe, 
zeigt, daß dieſe Mineralien nicht weſentlich verſchie⸗ 
den feyen und Dedcloizeaur bat auch dargethan, - 
daß der Sommervillit Brooke's ebenfalls dahin ge- 
böre. — 

Hermann bat den himmelblauen orientalifchen 
Türkis analyfirt. Die Mifchung ſtimmt ziemlih mit 
der Analyfe John's überein, welcher den fchlefifchen 
Kalait unterfucht hat. Ein grüned Thonerdephos⸗ 
phat von Niſchne-Tagilsk hat Hermann Fifcherit 
genannt. Es nähert fih der: Mifhung des Wa: 
vellitö, enthält aber Feine Flußſäure. — 

Der fog. Kobaltbefhlag, zum Theil als 
arfenichtfaures Kobaltoryd = Hybrat geltend, ift nad) 
neuern Unterfuchungen von Kerften ein Gemenge von 
Kobaltblüthe und arfeniger Säure, welche letztere 
durch heißes Waller ertrahirt werben kann. — 

Den Kupferglimmer aus Cornwallid hat 
Hermann unterfucht. Nah Abzug von 4 Proc. un- 
wefentlihen Thonphosphats flimmt die Miſchung 
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ziemlich mit ber Formel Cu3 As + 23 8, w 
nach ber Gehalt: 

Arfenilfäure 18,02 
Kupferoryd 49,61 
Waſſer 32,37 

100. 

Er hat ferner das Linfenerz unterfuht, Da 
Analyfe flimmt in der Hauptfache mit ber wa 

rolle-Wachtmeiſter überein. — 

Das Strahlerz von Cornwallis hat de 

Verf. analyſirt. Es ſtimmt mit der Formel Cuö 

+ 8 H ‚ wonad der Gehalt: 

Arfeniffäure 30,30 
Kupferoryd 62,59 
Waſſer 7,11 

100. 

Nah einer Unterfuhung von Kühn hat ie 
Phosphorochalcit von Rheinbreitenbach biefelb: 
Formel, wenn man bie Arfeniffänre mit Phosphor: 
fänre vertaufcht. Sie flehen alfo in bemfelben Ber: 
hältniß, wie Dlivenit und Libethenit, von welden 
die Analyfen von Hermann wnd Kühn die frühen 
beftätigt haben. — 

Der Verf. bat den Lazulith von der Sid 
bacher Alpe und von Krieglach in Steyermark un 
terfucht. Die Analyfen flimmen nahezu wit der bed | 
Lazuliths von Werfen, von Fuchs überein und der 
Berf. fchlägt für diefe Mineralien die Sormel ver: 

2RBP-+-ÄFPS L6H 
Der Leonhardit ift ein dem Lanmmitt (fr 

nahe ftehendes Mineral und es if faſt wehrſchan⸗ 
lich, daß beyde zufammengehören. 

Der Manganocalcit Breithaupts iſt nahe 
Analyfe von Miſſoudakis vorwaltend aus kohler 
fauerm Danganorydul und kohlenſauerm Kalt be | 
ſtehend und fol ein Arragonit ſeyn. 

In Betreff meiner Anficht über die Zuſammen 
fegung des Meerfhaums führt der Verf. die oe 
Berzeliud darüber gemachte Bemerkung an, daß de 
Mineral als poröſer Körper viel Waſſer aus M 
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Luft condenfiren Tönne, fo daß es erfl nach bem 
Trocknen feinen normalen WBaflergehalt zeige. Der 
Berf. hätte noch hinzufügen können, daß Berzelius 
wahrſcheinlich meinen Auffag nicht ganz gelefen habe, 
fonft Hätte ihm wohl auffallen müflen, daß ich we: 
gen bes Austrodnend im luftleeren Raum über 
Schwefelfäure, wie ed von Lychnell geſchehen, 
aufmerffam gemacht habe, wie -fih babey auch der 
blaue Kupfervitriol entfärbe und alfo Waſſer ver: 
Ioren gehen könne, welches gewiß nicht zufällig ifl, — 

Die Analyfe einiger Meteorfleine bat gezeigt, 
Daß fie ein Gemeng feyen, deflen Hauptmafle aus 
Dlivin, Labrador und Augit beſtehe und Nideleifen, 

4 

Schwefeleifen Fe und Chromeifen enthalte. — 
Hermann hat Kerftend Analyfe de Mos 

nazits von Slatouft wiederholt unb giebt folgende 
ſeltne Mifhung an: 

Phosphorfäure 28,05 
Ceroryd 40, 12 

Lanthanoxyd 27,41 
Kalkerde 1,46 
Talkerde 0,80 
Zinnoryd 1,75 

99,59 

Kerſten Su in einer frühern Analyfe 17,95 
Thorerde angegeben, welche Hermann nicht finden 
konnte. — 

Ein dem Pikrosmin ſich näherndes Mineral iſt 
der Monradit aus Norwegen. Er enthaͤlt aber 
nur 4 Proc. Waſſer. 

Nach mehreren Analyſen von Kerſten hat der 
Nickelocker die Formel der Kobaltblüthe mit Ver⸗ 
tauſchung des Kobaltoxyds gegen Nickelorxyd. — 

Scacdi bat in den Blöden des Monte Som: 

ma eine neue Species des Chryſoliths ober Dlivind 
entdeckt. Sie ift hellgelb, wird von Säuern leicht 

zerfeßt und hat die Mifchung Cad Si + Mg3 Si. 
Diefed Mineral iſt dem von Rammelsberg analyſir⸗ 
ten Batrachit in’ der Miſchung gleich, ber Ba: 
trachit ſoll aber durch Säuern nicht beſonders an- 
gegriffen werden. 

Pariſit it von Bunfen ein Mineral aus 
den Smaragbgruben bed Muffothales in Neu = Gra= 
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nada genannt worden, welches aus kohlenſauerm 
Ceroxydul, Cerorpbulhybrat und Fluorcalcium mit 
gantbans und Didymoxyd beſtehen fol. Der Be: 
fhreibung nah Tann die Analyfe kaum als annä- 
bernd gelten, daher dad Entwerfen einer Formel 

‚ vorläufig überflüßig. — 

Ein ſehr intereffantes Mineral, der Perows- 
kit, ift unter H. Roſe's Leitung analyfirt worden. 
Er befteht aud titanfaurer Kalkerde und enthält der 

Formel Ca Ti entfprechend : Bitanfäure 58,87, 
Kallerbe 41,13. Das Mineral kommt zu Achma⸗ 
tofst im Ural vor — 

Bon C. Schmidt iſt ein dem Pimelith ähn⸗ 
liches apfelgrünes Mineral (aud Schlefien?) unter: 
ſucht und als ein Nidelfilicat erlannt worben. Die 
Formel gibt nahezu: ’ 

2 Ni 

Mg- 
Eine Unterfuhung des Polianit’s hat erges 

ben, daß er veined Manganfuperoryd fey. SBreit- 
haupt hält dieſes Mineral, welches Quarzbärte bes 

fißt, für dad urfprünglicde Manganfırperoryb, wäh: 

vend die fogenannten Pyrolufite Zerfegungd= ober 

Oxydationsprodukte anderer Manganerze feyen. Der 

Polianit kommt auf der Maria = Therefiazeche bey 
Platten in Böhmen von — 

Nah einer Unterfuhung von Wolff befteht 

Si-+ H. 

bie Grundmaſſe des rothen Porphyrd aus ber Um: 

gebung von Halle aus einem Gemenge von Kali: 
feldſpath, Ratrumfeldfpath und Quarz mit etwas 
Thon, Eiſenoxyd c. 

(Schuß folgt.) 
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Ärsberättelse om Zoologiens framsteg 

nnder ären 1840 — 1842. Til Kongl, 

Vetenskaps - Akademien afgiven af Zoologiae 

Intendenterna vid Rikets Naturhistorika Mu- 

seum. Första delen (Anim. vertebra- 

ta) afC.J. Sundevaill. Stockh. 1844. XIV 

u. 322 ©. 8. — Andra delen (Insecta 
Linn.) af C. H. Boheman. Stockh, 1845. 

IX u. 224 ©. 8. 

Es iſt eine wahrhaft akademiſche Aufgabe, von Zeit 
zu Zeit einen Feitifchen Ueberblick über die Leiftungen 
auf den verfchiedenen Gebieten des Wiſſens zu liefern, 
um bierducch zu zeigen, was auf ihnen als wahrhafter 
Kortfchritt oder auch als theilmeifer Rückſchritt zu be: 
trachten if. So bedeutfam eine folche Aufgabe iſt, fo 
bat fi) doch bisher unter allen Akademien nur eine ein- 
zige, die ſchwediſche, diefer Aufgabe unterzogen, fih aber 
auf den Kreis der naturhiftorifchen Willenfchaften be: 
ſchränkt. In Deutfchland hat bloß das Archiv für Na: 
tuırgefchichte die Löfung einer folchen Aufgabe fich vor: 
gehalten, fie jedoch nur für die Zoologie in ihrer ganzen 
Ausdehnung durchgeführt, wobey Referent die warmblü⸗ 
tigen Wirbelthiere, Teofchel die Faltblütigen Wirbel: 
tbiere nebfl den Mollusken, Erichfon die Infehten und 
Kreuftenthiere, Th. v. Siebold die übrigen Thierklaffen 
übernommen hat. Linfere Aufgabe unterjcheidet fidh von 
der der fchwedifchen Akademie Dadurch, daß wir im lau: 
fenden Jahre bereitd die Berichte Über die literärifchen 
Leiftungen des unmittelbar vorangegangenen publiciren, 
während letztere zwey bis drey Jahre gufammen nimmt 
und dann mitunter noch einige Zeit zuc Verbreitung ihrer 
Berichte nöthig hat. Die ſchwediſchen Zoologen gemin: 
nen dadurch alferdings den Vortheil, unfere SJahresbe: 
richte für die ihrigen benügen zu Bönnen, Dagegen haben 
wir zwar mehr Mühe, aber auch für das Publiftum den 
Dortheil voraus, den. zoologifchen Leiftungen auf dem 
Zuße nachzufolgen. 

Mit der Anfertigung des neuen zoologifchen Jah: 
re&berichtes, den die ſchwediſche Akademie ausgiebt, haben 
fi zur Zeit Sundevall und Boheman befaßt, und 
zwar fo, daß erfterer die Wirbelthiere, letzterer die In: 
fetten übernommen bat, fo daß noch der Neft der Wir: 
beithiere fehlt. Beyde find ihres Gegenftandes ganz 
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und noch weniger gelefen find. 

mächtig und es iſt daher zu bedauern, bef ber 
meinen - Verbreitung dieſer Berichte durch die Sprache, 
in der fie verfaßt And, ein großes Hindernig in den Weg 
gelegt ift, fo daß fie außerhalb Schweden wenig gefannt 

Sie werden nämlich in 
ſchwediſcher Sprache ausgegeben, mif* der felbft in Deutſch⸗ 
land nur wenige Naturforfcher vertraut find und Die im 
England und Frankreich wohl von Feinem einzigen der 
Fachgenoſſen verflanden wird. Wenn ein nicht geringer 
Theil der Engländer und Franzofen ihre vielgerühmte 
politifhe entente cordiale felbft bi8 auf das Gebiet der 
Wiffenfchaft überträgt und nur Die bepderfeitigen Leiſtun⸗ 
gen berüchfichtigt, die deutfchen dagegen gar nicht auf 
fucht und fie fo ignorirt, als ob fie gar nit vorhanden 
wären, fo Fönnen Schweden, Dänen und Holländer nod 
weniger darauf zählen, in ihrer Sprache gehört zu wer: 
den. Die lepteren würden am beiten thun, wenn fie 
für ſolche literarifche Leiftungen, denen fie eine größere 
Berbreitung wünfchen, der deutfchen Sprache fich bedie: 
nen würden, damit wenigftens innerhalb bes großen ger- 
manifchen Kreifes ihre. Arbeiten die verdiente Beractſcch⸗ 
tigung erlangen könnten. 

Die neue Neipe der zoologiichen Jahresberichte 
der fchmedifchen Akademie hat Siumndenall mit ber 

Abtheilung der Wirbelthiere begonnen und Die bier: 

über in den Jahren 1840 — 1842 erſchienenen Ar: 
beiten einer kritiſchen Nevifion unterworfen. Sie And 

mit großer Volftändigkeit aufgezählt Ad der Derfafler 
hat fie mit zahlreichen werthvollen Bemerkungen beglei- 

tet. Auch die foffilen Thpierüberrefte aus diefer Abthei⸗ 

-fung, .fo wie die Meenfchenraffen find in diefem Berichte . 

berücdfichtigt worden. Man fieht, daB dem Verf. zu 

feiner Ausarbeitung eine reiche Bibliotheh, und eine an: 

ſehnliche zoologifche Sammlung zu Gebote geftanden if. 

Ein gleiches Lob muß der Arbeit von Boheman, d# 

ſich auf die Jahre 1843 und 1844 erſtreckt, zuerkannt 

werden. 

A. Wagner. 



Gel eh rte Anzeigen 
Münden. beransgegeben bon Mitgliedern 38, May, 

Nro. 106. der, bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1846, 
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Voyage: dans PInde par Victor Jacque- 
mont, pendant les anndes 1828 & 1832. 

Publi& sous les auspices de M. Guizot, 
Ministre de Y'Instruction publique. Paris, 

Firmin Didot. 1841 — 1844. Tome I — IH. 
Journal, avec un Atlas. Tome IV. Descri- 
ption des collections, avee un Atlas. 

Die erften Lieferungen dieſes Werkes erfchienen 
fhon im Jahre 1835, und wurden damals im er⸗ 
fien Bande diefer gelehrten Anzeigen (Nro. 63.) 
befprohen. Man rügte die Nachläßigkeit der Re⸗ 
daktion, ober vielmehr den gänzlihen Mangel einer 
folhen, im dem unveränderten Abdrucke der age: 
bücher eined Mannes, dem feine Freunde durch in⸗ 
diskrete Veröffentlichung feiner vertrauten Briefe ein 
nicht beneidenswerthes Denkmal gefeßt, vielmehr ein 
Brandmal aufgedruͤckt hatten, und fpradh ‚die Hoff: 
nung aus, daß die Herausgeber eine genaue Sich: 
tung und Ansmerzung des Hergerlihen und Gemet- 
nen, das man von dem Verfaſſer folcher Briefe 
erwarten mußte und das auch fchon die erflen Lie⸗ 
ferungen verunzierte, vornehmen würben. Diefe 
Hoffnung iſt nicht erfüllt worden. 
sebe haben vie Heraudgeber es fich zur Pflicht ge: 
madt, an der Erzählung ded Reiſenden Nichtd zu 
andern und Nichts zuzufügen, ja felbft an dem 
Style Feine VBerbefferung zu verfuhen: denn dieß 
wäre nur eine Einbuffe der reizenden Einfachheit 
dedjelben gewefen; wenn Jacquemont felbf die ge: 
Tammelten Materialien im Studirzimmer und in ber 

Nach ver Bor: 

Dauptfiadt der gelehrten Welt hätte bear: 
beiten können, würde zwar fein. Werk einen Grab 
der Vollendung erreicht haben, auf welchen ein eins 
fached Tagebuch, gefchrieben in der Unruhe der Reife 
oder in der Emfamkeit der Wüfte keinen Anſpruch 
mahen Tann; aber von ber andern Seite wäre zu 
fürchten gewefen, daß er in feiner großen Beſchei⸗ 
denheit und in feinem vielleicht übertriebenen kriti⸗ 
fhen Geſchmacke und vieler anziehender Beſchrei⸗ 
bungen beraubt bätte, welche feinem Sournale ein 
ganz befondered Intereſſe verleihen. 
tbung wollen wir zur Ehre bed früh Verſtorbenen 
theilen, indem wir vorausfegen, daß fein richtiges 
Gefühl das vorliegende drey Quartbände von je 
800 Seiten umfaffende Tagebuch auf ein Drittheil 

-reducirt haben würde. In der gegenmärtigen Geſtalt 
ift es faſt unlesbar; unter müffigen politifchen Be: 
trachtungen und frivolen Ausfällen auf Religion und 
Moral verfchwinden oft die eigentlichen Erfahrungen 
und Beobachtungen; befonderd iſt dieß im erflen 
Theile der Fall; im Verfolge feiner Reife fcheint 
der Umgang mit ernften Leuten vortheilhaft auf Jac⸗ 
quemont gewirkt zu haben. 

Außer einigen bedeutenden Lücken, welche nur 
aud der Correspondance *) ergänzt werben Fünnen, 
ift das Tagebuch ziemlich regelmäßig geführt. Che 

Diefe Vermu⸗ 

wir daraus Proben des Styles und werthvollere 

Beobachtungen mittheifen, iſt es nöthig, ın Kurzem 
bie Route des Reiſenden zu - verfolgen. Der Ra: 

*) Correspondance de V. Jacquemont, avec sa 
famille et plusieurs de ses amis. 2 Vol. Paris, 
Fournier, 1833. 
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turforfcher Jacquemont verließ Breſt an Bord ber 
Gabarre Zelee am 26. Aug. 1828, landete nad) 
einander im Teneriffa, Rio de Janeiro, GCapftabt, 
Bourbon und Pondichery, an welchen Orten er fi 
nur wenig umzufehen Gelegenheit hatte; am 6. Mai 
1829 Tangte er in Calcutta an und vermweilte da⸗ 
felbft bi8 in den November desſelben Jahres, mit 
Vorbereitungen zu feinen Reifen in Hindoſtan be⸗ 
ſchäftigt. Den Weg nach Delhi legte er ganz zu 
Lande zurüd, über Burdwan, Hazaribag, Schirgotti, 
Safferam, Benares, Rewah, Panna, Banda, Kalpı 
und Agra, in neun und achtzig Tagemärfchen, vom 
20. Nov. 1829 bis 5. März 1830, Weber eine 
Zagberpebition, welche er von da in den Sikh⸗Di⸗ 
ſtrikt Khytul begleitete, find feine Aufzeichnungen 
verloren gegangen. Bon Saharunpur ‚begab er ſich 
in dad Himalaya: Gebirge bid an die Gränze von 
Thibet, nämlich über Dehra in dad Quellgebiet der 
Dſchumna, dann norbweftlich über Perali nad) Simla, 
endlich xwieber norböftlich nach Biffahir und Kane: 
wer, von wo er auf verfchiedenen Routen in Thibet 
einzubringen fuchte. Ueber Simla und Subhatu 
kehrte er von dieſen Gebirgsreiſen nach Delhi zurück 
im December 1880. In der Mitte Januars 1831 
trat er feine Reife in den Pendſchab an, Über Lud⸗ 
biana und Umritſir nach Lahore; von da an bie 
Salzgruben von Pindaden = Khan, und endlich in 

edas Thal von Kaſchmir, wo er fünf Monate ver: 
weilte. 

(Zortfeßung folgt.) 

« XX 

Repertorium des chemiſchen Theils der Minera: 

logie von €, F. Rammelsberg. . 

(Schluß.) 

Der Pyrochlor von Miask ſoll nach einer 
Analyſe von Hermann Feine Thorerde, wie Wöhler 

angiebt (mit Ceroryd 18 Proc.), dagegen 64 Proc. 
Zirfonerde und etwas Lithion enthalten, welche Wöh⸗ 
ler nicht angiebt. Der Pyrochlor von Friedrichs⸗ 
wärn fol nah) Hayes auf 53 Tantalſäure 20 
Titanfäure enthalten, fo daß wir bis jest nur eine 

annähbernde Kenntniß dieſes Minerals beſitzen. Die 
Differenzen haben theilweiſe gewiß ihren Grund in 
der Schwierigkeit der Analyſe. — 

Der Kämmererit von Katſchkanar im Ural 
fommt nad) Dartwalls Analyfe ganz mit meinm 
Pyrosklerit überein. Er fol glimmerarig in 
fechöfeitigen Prismen vorkommen und im polaufıtn 
Lichte dad Kreuz einariger Mineralien zeigen. 

Der Sackharit Glokers nähert fih in der 
Mifhung dem Andeſin, wird aber als ein Hptrt 
angeſehen. 8 ift inveflen wohl noch zweifelhaft, 
ob die 2,2 Proc. Waſſer als wefentlih zur Bi 
hung gehören. 

Wolff hat eine größere Arbeit über ben Sta: 
poLlith geliefert. Das Hauptrefultat davon if, daß 
ein großer Theil diefes Minerals die Formel ut 
hält, welche ſchon Hartwall dafür aufgefleit ha, 
nämlich 

3 ee em 

(+ 
Na? 

daß ferner der Mejonit ebenfalls bie bekannte 
Formel behält, daß aber einige Stapolithe fh mehr 

der Formel Cad Si + A Si nähern und im Falk 
biefed wefentlih wäre, könnte man dieſe Wernerit 
nennen. Auch dieſe Formel iſt bereits bekannt und 

aus den ältern Analyſen berechnet worden. Wehr 

gend. beweifen einige der neuern Analyſen bi, 
daß dieſes Mineral zur Berfegung geneigt ſey. 
wäre daher von Intereffe, auf dem friſchen lan 
befonbere Rückſicht zu nehmen und bie in da Rr 
[hung abweichenden - Mineralien von Pargeb und 
Tunaberg auch phyſikaliſch und kryſtallographiſd gr 
nau zu unterfuchen, denn ed wäre wohl möglig, 
daß fie einer eigenen Specied angehörten. — Tu 
Elebergit bat fih als zum Stapolith gehörig ar⸗ 
wiefen. — 

 Damour hat vom Storodit gezeigt, daß ® 
nur Gifenorpd und fein Eifenomybul enthalte und 

den Analpfen zufolge erhält er die Sormel Be 4 

+4 H ‚ wonad in 100 Xheilen: 



— 34,69 
Waſſer 156,57 

100. 

Nah den Analyſen von Jacobſon kommt 
dem Staurolith vom St. Gotthard die allgemeine 

Formel R2 Si zu. 

Ein neues Mineral, der Stroganowit von 
Slüdaͤnka in Daurien, iſt von Hermann analyſirt 
worden. Es wird von Salzſäure mit Brauſen unter 
Ausſcheidung puloriger Kieſelerde zerſetzt. 
ſchung nähert ſich der des Cancrinits mit vor: 
waltender Kalkerde. Vielleicht iſt Kalkſpath einge: 
mengt. | 

Nah einer Analyfe von Marignac nähert fi 
ber blättrige Talk aus dem Chamounythalder For: 

mel Mg* Sid, die man einfacher Mg Si + Mg? Sı? 
fchreiben Tann. 

Eine. genauere Unterfuhung der Tantalite 
von H. Rofe hat zur Entdedung eined neuen Ele⸗ 
ments, des Niobium’s, geführt, welches in dem 
bayerifhen Zantalit als Niobfäure enthalten ifl. Die 
Unterfuchung ift noch nicht geſchloſſen. — Wir 
bemerken bey diefer Gelegenheit, daß noch 3 neue 
Elemente von Spanberg angekündigt find. Das 
eine findet fih ald Norerde (dad Radikal Nor, 
Norium, von Nore, dem Genius von Norwegen) 
in ben normwegifchen Zirfonen, die andern kommen 
in ver Zirkonerde des Eudialyts, deflen Unterfuchung 
mithin von neuem angeht, vor. 
noch nicht getauft. — 

Dad Tellurwismuth von ©. Iofe in Bra- 
filien ift von Damour analyfirt worben. Er giebt an: 

Tellur 15,68 

Wismuth 78,40 
Schwefel und Selen 4,68 

98,66. 

m 

Die Zormel wäre demnach Bi 4 3 Bi Te. 
Die Analyfen ähnlicher Verbindungen von Schemnitz 
und Deutfch = Pilfen von Wehrle geben weit mehr 
Tellur, 30 — 35 Proc. — ö 

Die Mi: 

Die letztern find 

\ 

Rah Semmola kommt am Weuo reines 
Iryftallifietes Kupferoryd vor und bildet fange flahl- 
graue und fihwarze Blätter. Er hat es Tenorit 
genannt, zu Ehren des Hrn. Tenore, Präf. der 
neapolit. Akad. d. W. — | 

Ueber das Zitaneifen iſt eine neue Theorie 
von DH. Roſe gegeben worben, die darin befteht, 
das Titaneiſen ald eine Verbindung von Eifenoryb 

und Titanſesquioxyd Fi anzufehen. Beym Auflöfen 
in Säuern wird das Eifenoryb bis zur Bildung, 

von Xitanfäure Ti desorypirt. Ich habe durch Ver⸗ 
ſuche erwiefen, daß folches wirklich gefchehe und 
durh Behandlung bon Titaneiſen mit Schwefelfäure 
bat Scheerer gefunden, daß ein blaues Pulver ent: 
ſtehe, welches eine Verbindung von Schwefelfäure, 
Eifenoryd und Kitanfesquioryd fey. Bey Zuſatz von 
Waſſer Iöft es fih auf und nun findet man in ber 
Auflöfung Eifenorybul und Zitanfäure. Aus 
Allem biefen geht hervor, daß die verfchiedenen Arten 

von Titaneiſen aus wechfelnden Mengen von Ee 

und Fi beſtehen und die Kryflallifation zeigt, daß 
diefe Mifhungstheile ifomorph feyen. — Im Bu: 
fammenhang damit ift der Sphen von H. Rofe 
und Fuchs analvfirt worden. Fuchs bediente fich 
dabey der von ihm erfundenen Methode, die Titan⸗ 
fäure durch Kochen mit einer gewogenen Menge. 

metallifhen Kupferd zu Fi zu rebuciren und aus 
dem Gewichtöverluft ded Kupferd zu berechnen. Die 
Analyfen führen nah H. Roſe zu der Formel 

Ca? Si 4 Ti? Si, wobey ſich übrigens der Kalk: 
gehalt etwas zu hoch berechnet. Fuchs giebt die 
beſſer flimmende, aber etwad ungewöhnliche Formel‘ 

8 Ca? Tis + 2 Ca3 Sis. Der Verf. hat biefe 
Formel nicht angeführt, welches der Vollſtändigkeit 
wegen jebenfalld hätte gefchehen follen. — 

Die Analyfen des Topas und Pyknit er 
halten nach dem Verf. die von der Anficht Forch⸗ 
hammer's etwas abweichenden Formeln: 

Topas — (AlEIB 4 Si RIS) 4 2 Als Si2 

Pyfnit = (Al EI - Si EI) + AI Si2, 



Der Tſchewkinit vom Ilmengebirge iſt von Schwefel 22353 
H. Rofe analyfirt worden. Die Art der Miſchuug Antimor 22,39 
zeigt die Schwierigkeiten ber Analyſe. Das Mittek Bley 88,36 
vor 6 Analufen war: Sitber 5,78 

Kiefelerbe 21,04 Eifen 9,83 
Kitanfäure 20,17 Zint 6,79 
Kalkerde 8,50 Kupfer 0,32 
Talkerde 0,22 100. 

= en ri Fr Der Verf. berechnet daraus bie allgemeine dem 

. Ceroxyd n - Ya" 
anthanoryd & 47,28 ‚Sahlerz sufommenbe Formel R? Sb und hält ta 

Didymoryd Mineral für kein Gemenge. Man Tönnte demnach 
u drrey, zu einer chemifchen Formation gehörende Fahl⸗ 
Kali u. Natrum 0,12 d 2“ ‘ . 

— — erze unterſcheiden, ein Kupfer-, ein Silber: und 
104,38 ein Bley⸗Fahlerz. — 

Das Mineral gelatinirt mit Salzfäure. 

Hermann hat eine Arbeit über den Zur: 
malin geliefert, welchen er in drey Specied theilt: 
Shörl, Achroit, Rubellit. Achroit tft ber farblofe 
Zurmalin von Elba. Hermann giebt an, in allen 
Bar. etwas Kohlenfäure gefunden zu haben (bie 
2,5 Proc.), welde er als wefentlih für bie Mi- 
{hung und als vicarıend für die Borſäure anfieht, 

Die er als Bo annimmt. Auch bie Kiefelerbe be: 

trachtet er ald Si. Wir fehen diefe Arbeit vorläufig 
nur als einen Beytrag zu den Unterfuchungen fiber 
diefed eigenthümliche Mineral an. XS intereflant 

ift die Methode hervorzuheben, wie der Verf. den 
Orydationdzuftand des Eifens in biefem, von Säuern 
unmittelbar nicht zerfeßbaren Mineral beftimmt hat. 
Dazu wird die Probe in einem verfchloffenen Ziegel 
mit Borarglad gefhmolzen, die Maffe durch Salz: 
fäure zerlegt nnd dann nach Fuchs's Vethode mit 
Kupfer gekocht. — 

Der Wagnerit iſt von dem Verf. new un⸗ 
terſucht worden. Die Analyſe beſtätigt die von 
Fuchs erhaltenen Refultate fo wie die chemiſche 
Formel, welche ich aus benfelben abgleitet babe, 

Eine Analyfe des ächten MWernerifhen Weiß: 
giltigerzes von ber Grube „Hoffnung Gottes“ bey 
Freiberg von dem Verf. zeigte folgenden Gehalt: 

Nach, Unterfuchungen von Ebelmen und dem 
Verf. ſcheint die ältere Anficht über das Wolftam, 
welche durch Schaffgutfch dahin geändert worden 
war, dad Wolfram nicht ald Säure, fondern ald 
Oxryd in ber Verbindung anzunehmen, wieber die 
wahrfdyeinlichere zu werben. Demnad if. das Mi⸗ 

neral RW. | 

De Xanthokon iſt vom Plattner unter: 
ſucht und zuſammengeſetzt gefunden worden aus: 

Schwefel 21,798 

Silber 63,880 - 

100. " 
Plattner giebt dafür eine Formel, welche cm 

der Arfenitfäure entſprechendes Arſenikſulphuret en 

„ 

‚n 

hält, nämlich Ag3 As +2 Ag3 As. 

Der Verf. bat einen Zinnkies von Zinnwalb 
im Erzgebirg unterfucht und damit bie Analyfe ber 
Bar. von Eornwallid von Kudernatfch beftätigt. 
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De. 3. B. v. Hirſcher, Chriſtliche Moral. 4. umge: 
arb. Aufl. Th. 1 — 3. Freiburg 1945. 

Dr. R. Rothe, Theologifche Ethik. Bd. 1.2. Witten: 
berg 1845. 

Dr. R. Dans, Der geiftliche Beruf in allen feinen Ver: 
häftniffen und nad) den Bebürfniffen der neueſten 
Zeit. 2. Aufl. Gießen 1846. 

9. 3. Kanngieſſer, Gelchichte von Pommern bie auf 
das Yahr 1129. Greifswald 1824. 

J. M. Koblmann, Beyträge zur Bremifchen Kirchens 
geichichte. Heft 1. Bremen 1844. 

Dr. 3. 3. Ritter, Gefchichte der Diözefe Breslau. xp. 
1. Breslau 1845. 

C. Riffel, Die Aufhebung des Jefuiten- Ordens. Drainz 
1845. 

- H. Lutteroth, La Russie et les Jesuites de 1772 
a 1820 d’apres des documents la plupart iné- 
dits. Paris 1845. 

Geſchichte des Jeſuitenkampfes in der Schweiz. Zürich 
1845. 

Zunius, Der Jeſuitismus in Belgien. Leipzig 18346. 

ge. Ulbricht, Die merkwürdigſten Verfaffungen evan- 
gelifchee Landeskirchen Europa's nach ihren Grund: 
zügen zufammengeftellt. Leipzig 1845. 

De C. Ullmann, Für die Zukunft der evangelifchen 
Kieche Deutichlande. Stuttg. 1845. 

€. ©. 9. Lentz, Geſchichte der evangelifchen Kirche feit 
der Reformation. Bd. I. Leipzig 1846. 

J. A. Seidemann, Beyträge zur Reformationsgefchichte. 
Heft 1. Die Reformationszeit in Sachfen von 1517 
— 1539. Mit Urfunden. Dresden 1846. 

J. .9. Roofen, Ueber akademiſche Leprmethode mit 
Bezugnahme auf converfatorifchen Unterricht. Kös- 
nig6berg 1845. 

TH. Mundt, Allgemeine Titeraturgefhichtee Th. 1. 2 
3. Berlin 1846. 

Vieusseux, Delle condizioni del commercio lı- 
brario in Italia etc. Firenze 1844. 

F. G. W. Struve, Librorum in bibliotheca sepu- 
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lae Pulcovensis contentorum catalogus syste- 
maticus. Lips. 1845. 

Hr 3. M. U Scholz, Die Harmonie der göttlichen 
Dffenbarung mit den Kortfchritten der Wilfenfchaften. 
Bonn 1845. 

Dr. Sr. Leizmann, Ueber Art und Kunſt der deutſchen 
Literatur. Lemgo 1845. 

u. ©. Heydemann, Ueber das franzöfffche Gecundär 
Unterrichtögefep vom Jahre 1844. Berlin 1845. 

G. Giesebrecht, De litterarum studiis apud Ita- 
los primis medii aevi saeculis. Berl. 1848. 

W. Wpewell, Ueber die Grundfäge der englifchen 
Univerfitätsbildung. Braunfchiweig 1845. 

Jo Jose da Costa de Macedo, Discurso lido 
em 22 de Janeiro de 1843 na sessäo publioa ' 
da academica real das sciencias de Lisboa. Lis- 
boa 1843. 

3. Palacky, Jahrbücher des Böhmifchen Mufeums für 
Natur: und Länderfunde, Kunſt und Riteratur. Bd. 
1. 2. Prag 1830 — 31. 

Studier Kritiker och Notiser. Literär-Tidning. 1845. 
Lund, 

4. W. Schlegel, fänmtliche Werke, herausg. v. Cd. 
Böding. Bd. 1. Leipzig 1845. 

Delle prose et poesie liriche di Dante Allighieri, 
prima edizione per cura del Dottore Aless. 
Torri. Vol. 3. La Monarchia. Livorno 1844. 

I. c. Swyghuisen Groenewonud, Institutio ad 
grammaticam Aramaeam ducens. Traj. ad Rh. 
1845. 

Vocabolario dei dialetti della citta e diocesi di Co- 
mo con esempi e riscontri di lingue antiche e 
moderne di Pietro Monti. Disp. II. Milano 
1845. 

P. Monti, Saggio di Dizionario del dialetto della 
Diocesi Comasca. Milano 1844. 

Ch. Grandgagnage, Dictionaire etymologique de 
la langue Wallonne. Cah. I. Liege 1845. 

P. Lebrocqguy, Analogies linguistiques du flamand 
dans ses rapports avec les autres idiomes d’o- 
rigizae teutonique. Bruxelles 1845. 

Th. Smith, Das Fundament der englifchen Gram⸗ 
matik. Kiel 1845. 

Dr. RK. Fr. Elze, Ueber Philologie als Syſtem. Defr 
dJau 1845. 

9. Sengelmann, Dos Buch von den 7. weiſen Meien 
aus dem Hebräiſchen und Griechlichen. Halle 1842- 

Dr &. 3 Scheyer, Das piacholggifche Syſtem des 
Maimonides. Frankf. 1845. 

Leon Modenese, Ari Nohem. Streitfchrift, über die 
Echtheit des Sohar und den Werth der Kabbala. 
Nah einer Handfchrift herausgegeben von Dr. J. 
Fürſt. Leipzig 1840. 

Mibchar-Ha- Peninim, aus dem Arabifchen über 
febt. Welt Hebr. Terte und mit erfäut. bebr. Com: 
mentar von U. Adam. Hamburg 1845. 

Dr. R. Roth, Zur Literature und Gefchichte des Weda. 

Stuttgart 1846. 
Definitiones viri merit. Sejjid Scherif Ali Ben Mo- 

hammed Dschordschäni. Accedunt delini. 
tiones Theosophi Mohji -Ed- Din Mohammed 
Ben Ali vulgo Ibn'Arabi dicti. Ed. Dr. Gust, 
Flüge). Lips. 1846. 

Statiſtiſches Jahrbuch für 1845. Herausg. von *.J. 
Müller. Leipzig 1845. 

J. Stephens, Incidents of travel in Yucatan. Vd. 
1. 2. London 1843. 

U Ruge, Zwey Jahre in Paris. Studien und Crie: 
nerungen. Bd. 1. 2. Leipzig 1846. 

J. P. and W. P. Robertson, Letters on South 
America. Vol. 1 — 3. Lond. 1843. 

E. Quinet, Mes vacances en Espagne. Livr. 1-3. 
Paris 1846. 

J. Johnson, A tour in Irelaud wiih meditskions 
and reflections. Lond. 1844. 

J. J. Jarves, Scenes and scenery in ihe Sandwich 
islands. Lond. 1844. 

Houstoun, Texas and the Gulf of Mexico, Vol. 
41. 2. Lond. 1844. 

V. Fentanier, Narrative of a mission to India 
and the countries hordering on the Persian Golf. 
Vol. I. Lond. 1844. 

Featherstonhaugh, Excursion through the slave 

states. Vol. 1. 2. Lond. 1844. 

Eothen or traces of travel brougth home from the 
East. Lond.' 1844. 

L. St. Costelle, Beern and the Pyrenees. Vol. I. 
2. Lond. 1844. | 

Dt. C. Fr. Strang, Seſchichte des: dentſchen Adeld. 
Th. 2. 3. Breslau 1845. 

(Fortſetßung folgt.) 



Gelehrte 
Münden. berausgegeben von Mitgliedern 

der k. bayern, Akademie der Wiffenfchaften. - 

Ungeigen 
30. May. 

Ueberfidt 
der auslöndifchen Journale auf der k. Hof⸗ und 

Staatsbibliothek. 

Erſtes Quartal. Januar — Mi 1846. 

(Fortfetzung) 

Burnouf ‚„ Etudes sur la langue et sur les textes 
zends. (Suite) — Journ. asiat. 1846. Fevr. 
p. 108. . 

Pape, Wörterbuch der griech. Eigennamen, Braun- 
schweig 1842. (3 et 4 art.) — Journ. des Sar. 
1846. Fevr. p. 109. Mars p. 161. . 

Genin, Variations du language frangais depuis le 
douzidme siecle. Par. 1845. — Bibliotheque de 
l’&cole des chartes. T. U. Livr. 3. Janv. — 
Fevr. 1846. p. 189. | 

Egger, Etudes sur lY’antiquite. Aristargque — 
“Rev. des deux Mondes. 1846. T. I. p. 205. 

Lucilius, Satires, fragments revus etc. par Cor- 
pet. Par. 1845. — Journ. des Sav. 1846. Férr. 

p- 65. | 
'Adivirarameim, Histoire du roi Nallane, tra- 

duite du tamoul par Prieur. — Journ. asiat. 
4846. Fevr. p. 189. 

Qoatrefages, Souvenirs d’un .naturaliste. Les 
'cötes de Sicilie. IL. Le golfe de Castellamare. 
Santo-Vito. — Revue des deux Mondes I846- 
T. I Live. 3. ı 377. - | 

Hommaire de Hell (Xav.), Les steppes de la 
mer caspienne, le Caucase, la Crimée et la 
"Russie möridionale. Voyage pittoresque, histo- 
rique et scientifique. Par. 1843 — 46. —— Fo- 

veign. Quaft. Rev. 4646. April p. 168. ' 

Keppel, The expedition to Borneo of Her Maje- 
sty’s ship Dido, for the suppression of piracy, 
with extracts from the journal of James Broo- 
ke. Lond. 1846. — Ebendaſelbſt p. 63. Blackw. 

| Mag. 1846. March. p. 356. 

Etudes historiques et critiques sur Ja philosophie 
de l’histoire. — Rev. de Bruxelles T. IV. 1846. 
Livr. II. p. 125. Liv. IV. p. 185. 

Lenormant, Cours d’histoire moderne. — Eben⸗ 
daf. Livr. I. p. 38. Livr. M. p. 99. Live. IIL 
p- 163. . 

Guiraud, Rome paienne et Rome chretienne de- 
puis. Auguste jusqu’a Augustule. — Univ. ca- 
thol. 1846. Fevr. p. 141. 

D’Alaux (Gust.), L’Aragon pendant la guerre civile. 
— Revue des deux mondes. 1846. T. I. Livr. 
3. p- 281. 

Mignet, Antonio Perez et Philippe II. Bruxelles 
- 1845. — Rev. nat. de Belgique. T. XIIL Livr. 

IV. p. 198. 

Mignet, Noaveaux documents inddits sur Anto- 
nio Perez et Philippe II. (1 Art.) — Journ. 

- des Sar. 1846. Mars p. 174. - 
Carne&, Louis XI. — Correspondant T. XIII. Livr. 

4. p. 597. 

Courson, Histoire des peuples Bretons dans la 
Gaule et dans Ile de Bretagne. 2 Vols. Paris 
1846. — Ebendaſ. Livr. 5. p. 758. 

Lefgbvre, Histoire des cabinets de l’Europe pen- 
dant le consulat etl’empire. T. 1.2. Par. 1845. 
Thiers, Hist. du consulat et de l’empire. T. 
4 — 5. Paris 1845. — Bibl. univ. 1846. No, 
2. p. 176. 

Juste, Histoire de la revolution belge de 47%, 
precddte 'd’an tableau historique da rdgne de 
llempereur Joseph II., sıivie d’un coup »d’oeil. 
sur la.revakıtion da. 2930. Bruxellas IB16. — 
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Rerue nat. de Belgique. T. XIII. Live. IV. 
p- 219. | | 

Gerjlache, Histoire du royaume des Pays - Bas 
depuis 1814 jusqu'en 1830. — Rev. de Brux. 
T. IV. 1846. Livr. II. p. 71. Livr. III. p. 140. 
Livr. IV. p. 198. 

'Ranelagh, Observations on the present state of 
our national defences. Lond. 1845. — Quart. 
Rev. 1846. March. p. 526. 

Biot, Etudes sur les anciens temps de l’histoire 
chinoise. Temps anterieurs a la dynastie des 
Hia. — Journ. asiat. 1846. Fevr. p. 161. ° 

Bunsen, Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte. 
Hamb. 1845. — Journ. des Sav. 1846. Mars. 

.Pp- 129. 

‚Algeria, past and present: 1) The Fıench in Al- 
giers etc. Lond. 1845. 2) France, Abd-el- 
Kader’s prisoners. Translat. by Porter. Lond. 
1846. — Foreign Quart. Rev. 1846. April. p. 
159. _ 

Bancroft, History of the united states. Vol. 1 — 
‘3. Boston 1838 — 1840. — Bibl. univ. 1846. 
No. 2. p. 199. 

Portal, Memoires. Pelet, Precis de l’histoire des 
Etats-unis d’Ameriguiee — Correspondant T. 

"XIII. Livr. 4. p. 678. 
The Oregon Question: Greenhow, Memoir histo- 

rical and political, on the northwest coast of 
America; The history of Oregon and Califor- 
nia; The geography of Oregon and Califor- 
nia; Nicolay, The Oregon territory; a gee- 
graphical and physical account of that country 
and its inhabitants, with outlines of its history 

‘and discovery. Lond. 1846. — Quart. Rev. 1846. 
March. p. 563. 

Hookham Carpenter, Memoires et documents 
inedits sur A. Van Dyck, P. P. Rubens et 
autres artistes contemporains, traduits de l’An- 
glais par L. Hymans. Anvers 1845. — Rerue 
nat. de Belgique. T. XIII. Livr. IV. p. 188. 

Gelusky, Critiques et historiens modernes de 
V’Allemagne I. Guillaume de Schlegel. — 
Rev. des deux Mondes 1846. T. I. p. 150. 

Harcourt, Letter to Henry Lord Brougham, 
'“ containing remarks on certain statements in 

his lives of Black, Watt and Cavendish. — 
Phil. Mag. 1846. Febr. p. 106. 

‚Lindsay, Lives of the Lindsays; or a memoir of 
the Houses of Crawford and Balcarres. 4 vols. 
8vo. Wigan, 1840. Case of James Earl of 
Balcarres. Lond. 1845. — Quart. Rer.: 1846. 
March. p. 468. 

Chasles, Documents nouveaux sur Olivier Crom- 
well. Ceomwell homme de guerre et chef de 
parti. — Revue des deux mondes 1846. T. 1. 
Livr. 3. p. 342. 

Moon, Reply to Young's recent paper on the 
evaluation of the sums of neutral series. — 
Phil. Mag. 1846. Febr. p. 136. 

Cockle, On the existence of finite algebraic su- 
tions ofthe general equations of the fiſth, sisth 
and higher degrees. — Ebendaſ. March p. 1%. 

Young,. On differentiation as applied to periodic 
series: with a few remarks in reply to Mr. 
Moon. — Ebendaf. p. 213. 

Saint - Laurent, Aperca sur la renaissance & 
l’architecture ogivale en Angleterre. — Rer. de 
Bruxelles T. IV. 1846. Livr. LI. p. 111. Lir. 
IV. p. 242. 

Spanish architecture: 1) Cean-Bermudez, No- 
cias de los arquitectos de Espafia. Mad. 18%. 
2)Widdrington, Spain and Spaniards. Leni. 
1844. 3) Jones, Plans etc. of the Alhambra. 
Lond. 1842. 4) Ford, Handbook for Spain. 

"Lond. 1845. 5) Wells, The picturesque an- 
tiquities of Spain. Lohd. 1846. 6) Perez de 
Villa-a mil. Espafia artistica y monumental. 
Par. 1846. 3 vols. fol. — Quart Her. 1846. 
March p. 496. 

Plantamour, Observations de la comete de Biela, 
faites à Gendve. — Bibl. univ. 1846. No. 2. 
Arch. des scienc. phys. et nat. p. 175. 

Pı yen, D’un phenome&ne ohserv& dans les fabriques 
de carbonate de plomb. Annal. de Chim. et de 
Phys. 1846. Fevr. p. 231. 

Matteucci, Sur le developpement de V’electral 
par action chimique. — Cbendaf. Mass p. 37. 

Fuster, Resultats des recherches sur les change- 
ments du climat de la France — 
p- 327. 

Provostaye et Desains, Me&moire sur le raysa- 
nement de la chaleur. — Ebendaſ. p. 31. 

Marignac, Sur les relations qui existent enirt 
les propriet&s physiques et la composition ch 
mique des corps composes. (Resume de diven 
travaux.) Second article. — Bibl. unir. 184 
No. 2. Archives des scienc. phys. et nat f 
137. * 

De la Bive, Observations. sur une note de Wet 
heim relative aux vibrations qu’un courm 



galvauique fait. naftre dans le fer doux. — 
Ebendaſ. p- 170. 

Biot, Sur les modifications qui s’operent dans le 
sens de la polarisation des rayons Jumineux, 
lorqu’ ils sont transmis à travers des milieux 
solides ou liquides , soumis à des Influences 
magnötigues tr&s-puissantes. — Journ. des Sav. 
1846. Fövr. p. 93. Mars p. 145. 

Collen, On the application of the photographic 
tamera to meteorological registration. — Phil. 
Mag. 1846. Febr. p. 73. 

Stokes, On Fresuel’s theory of the aberration of 
light. Challis, on the aberration of light, in 
‚reply to Mr. Stokes. — Ebendaf. p. 76. 90. 

Waller, Observations on certain molecular actions 
of crystalline particles, and on the cause of 
the fixation of mercurial vapors in the Da- 
guerreotype process. — Ebendaſ. p. 94. 

Hopkins, On the causes of the semi-diurnal fluc- 
tuations of the barometer. — ÜCbendaf. March 
p- 166. 

Challis, On the principles te be applied in ex- 
plaining the aberration of light. — Ebendaſ. 
p- 176. 

Sabine, On the winter storms of theUnited Sta- 
tes. — Ebendaſelbſt p. 200. 

Reid - Ventilation: 1) Reid (Dav. Boswell), Illu- 
strations of the theory and practice of ventila- 
tion, with remarks on warming, exclusive 
lighting and the communication of sound. 
Lond. 1844. 2) Reid, Ventilation; a reply to 
misstatements by The Times and by The Athe- 
neeum. Lond. 1845. — Qnart. Ber. 1846. 
March. p. 381. | 

Ebelmen, Recherches sur les combinaisons des 
acides borique et silicique avec les &thers. — 
Ann. de Chim. et de Phys. 1846. Fevr. pag. 

129. 
Donny, Memoire sur la cohesion des liquides etc. 
— Edendafelbft p- 167. 
Wurtz, Recherches sur la constitution des acides 

du phosphore. — Übendaf. p. 190. 
Pierre, Sur quelques sels doubles formes par 

les oxydes du groupe magndsien. — Übendaf. 
p- 239. 

Hofmann (G.), Recherches sur le chloranile. — 
Ebendaf. Mars. p. 283. 

Peligot, Sur les chlorures de chrome. — Ebendaſ. 
o 2394. - 

Lewy, Sur 'quelques combinaisons nourvelles du 
perchlorure d’&ain. — Übendafelbfi p. 303. 

Leblanc, Note sur l’essence d’absinthe. — Übendaf. 
P. 333. . » 

‘De l’action qu’exerce dans la production de l'elec- 
tricite voltaique l’oxigene dissous dans l’eau. 
— Bibl. univ. 1846. No. 2. Arch. des scienc. 
phys. et nat. p. 163. 

Gobley, Recherches chimiques sur le jaune d’oeuf; 
— Journ. de Pharm. et de Chim. 1846. Jan. 
p- 5. Févr. p. 81. Mars. p. 161. 

Cloez, Action du chlore sur l’&ther oxalique de 
Y’alcool et sur l’acetate de methylene. — Eben: 
daf. Janv. p. 15. 

Fremy et Clemandot, Note sur la production 
de Y’aventurine artificielle.. — Ebendaſ. Mars. 
p- 174. 

Berthemot, Examen chimigue du produit blan- 
chätre qui recouvre les fruits (leur des fruits). 
— Ebendaſ. p. 177. 

Schönbein, On the decomposition of the yellow 
and red ferrocyanides of potassium by solar 
light. — Philos. Meg. 1846. March. p. 211. 

Braconnot, Analyse des limaces.. — Ann. de 
Chim. et Phys. 1846. Mars. p. 313. 

Brull& et Hugueny, Exp£riences sur le develop- 
pement des os dans les Mammiferes et les Oi- 
seaux, faites au moyen de l’alimentation par 
la garance. (Suite) — Ann. des soienc. nat. 
1845. Decemb. Zool. p. 321. 

Flourens, Experiences sur la resorption et la 
reproduetion successives des t&tes des os. — 
Ebendaſ. p. 358. 

Blanchard, Me&moire sur l’organisation d’an ani- 
mal appartenant au sous-embranchement des 
Anneles. (Le genre Malacobdelle de Blainville.) 
— Ebendaf. p. 364. 

Robin, Note sur une espöce de glandes de la pea 
de l’homme. — Übendaf. p. 380. . 

"Gray, On the British Cetacea. — Ann. and Mag. 
of nat. hist. 1846. Febr. p. 82. 

Jardine(W.), Horae zoologicae. — Übendaf. p. 85. 
Thompson (W.), Notice of an .American Bittern 

(Botaurus lentiginosus) obtained in Ireland. — 
Ebendaſ. p. 91. | 

Walker, Characters of some undescribed species 
of Chalcidites. — Ebendaſ. p- 108. | 

Warren, On the osteology and dentition of some 
North Americain Mastodons. — @beubaf. March 
p- 146. . . , 

Thompson, Notice of a bottle-nosed whale, Hy- 



en 

perodon Dutakopf, T,acep., obtained in Belfast 
Bay in October 1845. — Ebendaf. p. 150. 

Biyth, Description of Caprolagus, a new gends 
of Leporine Mammelia. — Übendaf. p. 163. 

Scouler, Notes on some rare species of aniınals 
found on the coasts 6f Ireläind.. — Üpenduf. 
p. 176. 

“”Lafresnaye, Melanges ormthologigues. (Suite) 
Sur la Vidua axıllaris da docteur Smith et 
sur le genre Vidua en general. — Revue zool. 
1846. Fevr. p. 34. 

Malherbe, Dexciiption de quelques eapèces nou- 
velles d’oiseaux de l’Algerıe; Hartlaub, Note 

sur le genre Dicee; Recluz, Description de 
plusieurs Anuimaux Mollusques bivalv&s (Suite); 
Gaubil, Description d’une houv. espece de 
Col&ooptöre carnassier; Michelin, Note sur 
diff. esp. du genre Vıoa, et Aur Je nouveau 
genre Metaporinus. — Ebendaſ. p. 44 — 62. 

Trecul, Recherches sur la structure et le deve- 
loppement du Nuphar lutee. (Suite) — Ann. 
des scienc. nat. 1845. Decemb. Botan. p. 321. 

Montagne, Cinquidme centurie de plantes cellu- 
laires exotiques nauvelles. Decades VIL aX. — 
Ebendaſ. p. 346- | 

Merat, Notice sur le genre Thrincia.. — Ebendaſ. 
p- 367. 

"Ord, Notes on tlie natural habitat of the common 
potaäto and on its introduction inte Europe. — 
Ann. and Mag. of nat. hist. 1846. March. p. 
154. 

Babington, A avnopsis of‘'the british Rubi. — 
Cbendaſ. p. 165. 

Brunner (C., fils.), Observations sur l'inflorescence 
du tilleul. — Bibl. univ. 1846. No. 2. Arch. 
des scienc. phys. et nat. p. 181. 

Virey, Etudes nouvelles sur la glaucite du feuil- 
lage et de la glaucescence dans plusieurs fa. 
milles de plantes et sur Ipur chlorose. — Journ. 

de Pharm. ‘et de Chin. 1816. Fevr. p. .101. 

Damour, Nouveaux essais sur le diaspore de Si- 
berie. — Ann. de Chim. et de Phys. 1846. 
Mars. p. 324. | 

Taylor (Thom.), On some new species of animal 
concretions. — Philos. Mag. 1846. March. p. 
192. | 

Taylor (Rich. Cowling), "On the anthracite and 'bi- 
tuminous coal-fields in China. — Etenbaf. p. 204. 

Impey Murchison (Rod.), Verneuil and Key- 
serling, The geology of Rüssia in Eurbpe 

- mn 

and the Ural mounteins. Lond. 1845. 2 veh. 4 
— Quart. Rev. 1846. March. p. 388. 

Rigaud, Me&moire sur la sitastion des forgs & 
France et de Belgique. — Ann. des Mine. T. 
VIII. 1848. Livr. 5. p. 371. 

Beanfort, De I'6ducation. — Rev. de Bruxelles 
T. IV. 1846: Livr. I. p. b. 

‚Bäisset, La philosophie sllemande. Des dernien 
travaux sur Kant, Fichte, Schelfing et Hegrl 
(I. Raport sur le concours ouvert par l’Academie 
des Sciences morales et politiques pour l’exanıen 
critique de la philesophie allemande par M. 
de Remusat. II. Kant, Critiqe du Ju 
ment, trad. p. Barmi. III. Fichte, Methode 
pour arriver à la.vie bienheureuse, trad. p. 
Bouillier. IV. Schelling, Bruno trad. p. 
Husson. V. Ott, Hegel et la philophie 
allemande. Brux. 1845.) — Bevue des deux 
Mondes 1846. T. I. Livr. 3. p. 311. 

Bordas-Demeulin, Melanges philosophiques & 
religieux. — Ebendaſ. p. 145. 
Mainede Biran, Fragments inedits, publies par 

Naville. Sixieme fragment. Des utilit&s pra- 
tiques de la psychologie. — Bibl. univ. 1846. 
No. 2. p. 161. 

Beaufort,. De la parole. — Rev. de Brux. 1846. 
T. IV. Livr. IV. p. 288. Livr. V. p. 353. 

Gerbet, Derniäres comförences d’Alberic Wässise. 
Univ. cathol. 1846. Jan. p. 7. Ferr. 2. 101. 

G irardin (Saint-Marc), Cours de litteraturs dra- 
matique, ou de l’usage des passions dans le 
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(Bortfeßung.) 

Die Beſchreibung feiner Rüdreife aus Kaſch⸗ 
mir durch andere Theile ded Pendfchab nach Subhatu 
und Delhi fehlt: Letztere Stabt verließ er wieder 

‚im $ebruar 1832, un durch Radſchputana, Malwa 
und Kandeſch nad Bombay zu gehen, wo ihn ein 
frübzeitiger Tod sreilte, am 7. Dez. 1832. Der 
erfte Band reicht bis zu feiner erften Ankunft in 
Delhi, der zweyte enthält die Alpenreifen, und der 
dritte den Bug durch ben Pendſchab, Kafchmir und 
Das weftlihe Indien. Außer der eigentlichen Er: 
zählung und den unglücklichen Epifoden enthalten 
die Tagebücher ausführliche geognoftifche Studien mit 
Befchreibung der gefammelten und in Paris aufbe: 
wahrten Handflüde; ferner gute Beobachtungen über 
Pflanzenverbreitung und Aderbau; endlich zoologi⸗ 
f he Notizen, deren Dürftigleit mehr dem Mangel 
‚an Intereffe für die Sache von Seite ded Reifen: 
‘den, als befchräntenden Aufträgen zuzufchreiben if. 

Der Verf. ſah fih in Calcutta, welches den 
hochtrabenden Namen , Stadt der Palläſte“ führt, 
in feinen Erwartungen von Pracht und Größe gänz: 
tich getäuſcht. Es gilt aber dieß Beywort auch nur 
von dem engliſchen Stadttheile, welcher die größten 

‚und bauerhaftefien Gebäude europäifcher Bauart in 
gan, Indien aufzuweifen „hat. 

. gebownen beſteht mit Audnahme eimiger ‚weitläufiger 
‚Häufer von fogenannten‘ Raufeab: vder Babus, aus 
niederen, ſchlechten Hütten. Calcuttaiſt noch zu 

Die Stadt der Ein: 

jung und befigt nicht den Ruf von Heiligkeit und 
Gelehrſamkeit, wie Benares und Puna, oder Um⸗ 
ritſir im Pendſchab, welcher die Fürſten und Reichen 
des ganzen Landes bewegt, die koſtbarſten Pallaſte 
daſelbſt aufführen zu laſſen und zu unterhalten, da⸗ 
mit ihr Name an der heiligen Stätte genannt wer⸗ 
den möge. Uebrigens iſt folgende Beſchreibung eines 
Babu—-Pallaſtes in Calcutta unter der Wirklichkeit. 

Nichts. ift fo elend wie die Häuſer dieſer Leute. 
Lange Zimmer, eng und nieder, gegen dem inneren 

: Hofraum geöffnet, um welchen vor diefen Gemächern 
- eine enge von SHolypfeilern getrageüe Gallerie läuft, 
Hier. und dort findet man einiges Pofkbare, aber ges 
ſchmackloſe Zimmergeräthe ueben alten Gerümpel, 
das man in dem beicheidenften curopälfchen Haufe 
nicht dulden wöärbe. Das Täfelmer® HR zwar von 
Schnigarbeit: es giebt aber daſelbſt Peine Thaͤre, bie 
ſich fließt, ein Fenſter, das paßt; was zu wirklicher 
Bequemlichteit dient, ift ganz vernachläßiget; ſtatt des 
Notbwendigen, das überall fehlt, zeigt: fich hie und 
da ein bizarrer Ueberfluß; der Sinn für Unterhaltung 
und Bewahrung ift den Drientalen fremd. Sie wür⸗ 
den eher ein neues Haus bauen, ald eine zerbrochene 

Glasſcheibe in einem ihrer Fenfter erfegen laſſen. (I, 
211.) 

Eine dem Nordländer fehr auffallende Erſchei⸗ 
nung iſt der fchnelle, dur Feine Worboten ange: 
tündigte Wechfel der Tages- und Jahreszeiten im 
ben Tropenländern. Wie es eigentlich daſelbſt Feine 
Morgen: und Abenddämmerung giebt, fo fehlt auch 
Frühling und Herbfi. Der Verf. bemerkt über den 
ſchnellen Eintritt des Winters in Bengalen: 

Che die Blätter falten, färben fie fich nicht fo man⸗ 
nisfaktig wie in Palten Rlimaten. Hier tritt dee Tod 
der Pflanze fo ſchnell ein, wie ihr Ensitepen vaſch war; 

AAU, 109 
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die Entwicklung ift rafch, ebenfo die Auflöfung. Wenn 
die kühle Jahreszeit naht, zieht fih das Leben nicht 
langfam au® den Gewächſen oder den Theilen der: 
felben, die nur einen Sommer fchen, zurüd; es ver: 
läßt fie plötzlich. Vertrocknet fallen fie ſogleich, und 
bald von der Sonnenhitze, welche der Winter nicht 
dämpft, aufgeldft, geben.fie der Luft die Beitandtheile 
zurück, welche .fie aus derfelben aufgenommen hatten. 
Jedoch ift die Zahl dee Bäume, welche die Blätter 
abiwverfen, in den Tropenländern nur gering. Die 
erften Winterlüfte, welche einige der Blätter berauben, 
rufen in vielen anderen diefelben bervor. Das Rand 
it im Winter nicht weniger grün ale im Sommer. 
(I, 228.) 

£ 
Die Iahredzeiten in Bengalen, ihren Einfluß 

auf europäifhe Gonftitution und, bie durch fie be: 
dingte Lebendweife der Herrn ded Landes ſchildert 
der Verf. in Folgendem: 

Die Indier unterſcheiden drey Jahreszeiten: die 
"heiße, die regnetiſche und die kühle. Erſtere begiunt 
mit dee Wendung des S. W. Paſſatwindes um die 
Feüplinge = Nachtgleiche, und endigt im Laufe des 
Monates Juni. Die Häufer dee Europäer find dann 
nur während der Nacht. geöffnet; mit Sonnenaufgang 
werden fie fo forgfüßsig ald möglich geſchloſſen. Jeder 
läßt fih in feinem Gemache über feinem Haupte den 
ganzen Tag Luft zufächeln, weiche. während der Nacht 
abgekühlt worden ; ein Diener ſetzt nämlich einen 
großen an der Dede aufgehangenen Stirn, Punta 
genannt, in Bewegung. Regen iſt felten und Die Luft 
ſehr trocken in dieſer Jahreszeit, nnd obgleich die Luft, 
womit man ſich anfücheln lüßt, 28 — 30 ©rade 
Wärme befißt, verhindert fie doch den Schweiß oder 
nimmt ihn weg, wie er fich bildet. Diefe Zugluft 
ſinkt oft zu einem undemerkbaren Lüftchen, und fogleich 
bedeckt fih die Stimme mit Schweiß; man führt ei 
nige Zeit in feinem Geſchäfte des Leſens oder Schrei: 

. bens fort, aber mit Unaufmerkſamkeit und von einem 

. 

Gefühle der Uinbequemlichkeit geplagt. Wenn man 
umficht, hängt dee Schirm unbeweglich und der Die: 
ner, welcher ihn zichen fol, fchläft ruhig, während 
fein Herr brennt. Gin Eräftiger Ausruf ſchreckt ihn 

» aus dem. Schlafe, er erhebt fi) und zieht mit aller 
Macht den Schirm, von welchem man alsbald Be: 
baglichkeit und Friſche empfindet. Doc um den Mann 
für feine Faulheit zu beftrafen, müßte man aufitehen, 
die vier Schritte zu ihm und wichee zurüc® machen; 
aber man fcheut ſich vor der Länge des Weges, denn 
die geringfte Bewegung und Keaftanitrengung hebt die 
eufriichende Wirkung der Punta auf, und man verliert 
in einem Augenblide den Nutzen einer viertelitiindigen 

‚ Unfächelung. 
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Diefe weiſe Berechnung erfpart jedes 
Jahr der Kafte der Schirm: Zicher in Bengalen eine 
große Anzahl, von Fußtrittn. Mit Sonnenuntergang 
öffnet man, was ſich Öffnen läßt; dieß ift auch die 
Zeit der Spazierfahrt; bis man um 8 Uhr zur Tafel 
beimfehrt, bat fi die Luft in dem Gebäude um 3 
bi8 4 Grade abgekühlt. Wan ſchläft beynahe enthlöge 
auf den Deden, nicht unter ihnen, bey offenen Zen: 
ſtern; der um das Bett gefpannte Moskito-Votheng 
häit den Quftzug ab, der durch die Kammer ſtreicht. 
Dennody errvachte ich mehrmals des Morgens mit 
einem Rheumatismus. In Judien entfliehen - mehr 
Krankheiten in Kolge von Verfältung ald durch grofe 
Hitze; diefe iſt nur unbequem, nicht ungefund. Ale 
Aerzte ſtimmen darin überein, daß fie die Jahreszeit 
der Heiden Winde für die gefundeite Kalten, vor 
ausgefeßt, daß man fi niemals der Sonne Preid 

. giebt. — 

Das Ende des Mai bringt einige Gewilttee von 
kurzer Dauer aber fchredlichee Heftigkeit; wäh 

einer balden Stunde ſtürzt Negen in Strömen heteb, 
begleitet von entfeglihen Donnerfihlägen. Allmahlig 
verringert fich die. Heftigfeit dieſer Meteore, aber fie 
werden häufiger. Wenn es auch nicht regnet, bededt 
ſich doh jeden Abend der Himmel mit bropenden 
Wolken, und Blige unter rollendem Donner erleuchten 
ihre ſchwarzen Mailen. Jedes Gewitter erftiſcht die 
Luft für einige Stunden. Es giebt dann Tage, an 
welchen fih die Sonne nur durqh einige Uchtere Stel: 
len im Gewölke zeigt; der Wind iſt veränderlich in 
Richtung und Stärke während bdiefer ktiüſchen Zeit, 
Die Heigen Winde wehen nur in Zwifchenräumen und 
werden von vollfomınenen Regentagen ıunterbroden. 

In der Mitte Zuni bereichen die Regen: eine neue 
Jahreszeit beginnt. In diefer ift die Luft gewöhnlich 
ruhig, der Himmel immer bedeckt. Die Sonne er: 
fheint, nur felten zwiſchen den Wolfen: doc fol e⸗ 
dann Am geführlichften feon, fih ihr auszufeper Der 
Therinometce zeigt zwar einige Grade weniger, aber 
die Hige ift viel drückender. Die ſchwachen Binde, 
welche dann von S.Wuwehen und welde man in 

die beftändig geöffneten Wohnungen einläßt, briagen 
nur feuchte Luft, weiche den Schweiß, womit man 
bey geringer Bewegung bedeckt wird, mur abtüßlt, 
nicht wegnimmt. In der Nacht läßt fich Fein Lüftchen 
fpüren; der Thermometer finft kaum um einen Grad. 
weil die dicken Wolfen jede Uusdünjtung des Boden! 
hemmen und die Hoffnung, daß die Nacht kühler fer: 
werde als der Tag, wird getäuſcht. — Im Sal 
find die meiſten Regentage; es füllt dann anch N 
größte Menge. Defter giebt es im Auguſt ſchon ti 

nige trockene Tage. Einmal fah ich heftigen Reges 
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zehn Stunden andauern, was eine Seltenheit ifl. Nach 
heftigen Regengüffen klärte fi) manchmal die Nacht 
auf. 

Im September werden Regen felterter, fchöne Tage 
häufiger und andauernder, und die Temperatur fteigt 
wieder. Um 22. diefes Monates fah ich zum erften: 
male das Land mit jenen ſchwebenden Morgendünften 
bedeeft, welche auch bey uns in den erften kühlen 
Herbftnächten fi) bilden; aber die Sonne gieng herr: 
lich auf und in einem Augenblicke waren fie zerfireut. 
Diefe Füple Jahreszeit ijt für die Eingebornen die 
ſchlimmſte. — Wenn in der Mitte der Regenzeit die 
durch viele Gewitter abgekühlte Luft fih plöplich wies 
der erhitzt, bedeckt ſich alles mit Feuchtigkeit, ıwie bey 
uns im Thaumetter. Webrigens ift fie während diefer 
ganzen Zeit fo groß, daß Eiſen und Stahl nur durch 
befländigen Gebrauch vor Roft bewahrt werden Fön: 
nen. Schattige Pläge, Steine, Mauern überziehen 
fih mit Schimmel; Holz wird moderig, auch geöltes 
und lackirtes. Das fchlechte Baumaterial macht nö: 
thig, daß man alle drey. Jahre die Häufer vollftändig 
zeparirt; ein leeres Haus wird in weniger als fechs 
Jahren ganz unbeivohnbar. (1. 229 et seq.) 

Das ältefle Gebäude, dad der Verf. in Un: 
terbengalen antraf, iſt eine van ben Sefuiten im I. 
1599 erbaute Kirche in ber Stadt Hugly. 

Einen ungünftigen Eindrud macht der erſte 
Anblick der bengalifchen Rieberungen zu jeder Jah⸗ 
reszeit, beſonders aber in jener vorgerückten, in 

welcher der Berf. feinen Wes durch dieſelben neh⸗ 
men mußte. 

Weite Ebenen öffneten ſig vor mir von kahlem 
Ausſehen in Vergleich mit den herrlich grünen Umge⸗ 
bungen von Galcutta während der Regenzeit. Es 
waren theild Neiöpflanzungen, deren trockene Halme, 
getroffen von den legten Regen im Oktober (oder, nach 
einer fpäteren Beobachtung, von den Bauern felbft 
mit Bambusftöcken niedergefchlagen) ihre auf den Bo: 
den niedergebeugten’Aehren reiften; theild große Stre⸗ 
den unabgegrängten Landes, mit den magerfien Raſen 
bedeckt, im Befiße von armen Reuten, die ald einziges 
Kleidungsſtück nur eine Leibbinde trugen, während ich 
über zwey Flanellhemden noch eine Jacke leiden Fonnte. 
Hungriges Vieh follte auf dieſem unfeuchtbaren Boden 
weiden, aber es fchien verzagt darauf zu warten, daß 
das Gras erft aufichieße. Cinige Prüppelhafte Bäume 
waren über diefe einförmige Randfchaft verbreitet, hier 
eine Mimofe, dort ein armfeliger Dattelbaum. Am 
Horizonte bemerkte man höheres Gebüfch, aber von 
ernften Ausſehen, obgleich bey näherer Befichtigung 

- 

und Quarzſtücke find eingebettet. 
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nur teopifche Formen zu finden waren. — Dieß Heißt ' 
Dſchungel, welches Wort nicht, wie man gewöhnlich 
annimmt, eine beflimmte Art von Gchölz bezeichnet, 
fondern eine fehr allgemeine Bedeutung bat: Gehölz, 
Wald, Wildniß. Ein Dſchungel-Elephant iſt ein in 
Freyheit lebender; eine Dſchungel⸗ Pflonze eine wild 
wachſende. (I, 249.) 

Bey Burdwan, welches an der Spitze des 
Ganges-Delta liegt, fand der Verf. herrlichen Acker⸗ 
bau. Die Haupt-Culturgewächſe find Zuckerrohr, 
Reis, Indigo, eine Bohne (Cajanus edulis) und 
Senf (zur Delbereitung). Im Februar zeitigt das 
Zuckerrohr; man bringt dann die einfache Preſſe, 
aus zwey Walzen beftehend, welche von Menfchens 
händen gedreht werden, auf dad Feld. Der aus⸗ 
gepreßte Saft wird an Ort und Stelle in irbenen 
Gefäßen abgebampft; der gewonnene, noch ale Me⸗ 
laſſe enthaltende Zuder Eoftet dann 4 — 5 Rupieen 
(a 1 fl. 12 %&.) die Maund "von 60 Pfunden. 
Menn er mit Eyweig und Milch (flatt des ander: 
wärts .angewendeten Blutes) faft fo gut raffinirt 
if, wie «8 in Europa gefchieht, koſtet er 8 Rupieen 
die Maund, alfo weit weniger ald der durch Skla⸗ 
venarbeit gewonnene von Bourbon, der Havannah 
oder Brafilien. Auch ber Reis ift erflaunlich wohl: 
feil; der Mittelpreis in guten Jahren iſt zwey Ru⸗ 
pieen für das Maaß von 80 Pfunden. 

An vielen Punkten von Bengalen | findet ſich 
wenige Fuße unter dem Sande oder Thone eine 

Schichte Raſenerz, Kankar genannt; öfter iſt das⸗ 
ſelbe auch an der Oberfläche fi ichtbar. Eiſenocker 

. Weit wichtiger 
noch find die Kohlengruben von Ranniganfhi auf 
dem linken Ufer der Dummoba, fieben Zagereifen 
von Burdwan gegen W.N.W. Die Formation bietet 
nichts Merkwuͤrdiges bar; der Verf. unterfchieb fol- 
gende Lager und Schichten von oben nad unten: 
1) Sandftein, aufbraufend, tafelförmig , zerreiblich ; 
2) Sandftein, kaum aufbraufend, -fehr hart, einen 
Meter maͤchtig, mit kugelförmiger Abfonderung; 8) 
Thonſchiefer mit Pflanzenabdrüden; 4) Steinkohle, 
3 Meter mächtig, ohne Beymifhung von Schiefer; 
diefer in einer Xiefe von 26 Metern befindliche 
Gang wird ausgebeutet; 5) glimmerreicher Schiefer 
mit Abbräden, fehr hart, einen Decimeter mächtig 
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und das Liegende des oberen Kohlenganges bildend; 
6) zweyter Kohlengang, zwey Decimeter mächtig, 
nicht gebaut; 7) Schiefer mit Abdrüden, einen De: 
cimeter mächtig; 8) britter und legter Kohlengang, 
drey Decimeter mächtig, viel Schwefelkies enthaltend, 
nicht gebaut. Darauf folgen wieder Schiefer ' mit 
Abdrüden und Sandfleinlager ohne Kohlen. Diefe 
ganze Kohlenformation ruht auf Gneiß, abwechfelnd 
mit Slimmerfchiefer, von O. nah W. ftreichend, 
und unter einem Winkel von 359 nah N. einfal⸗ 
(end. In neuerer Zeit hat man aber weit mächti⸗ 
gere Kohlenlager dafelbft aufgefchloffen, welche fich 
bis jenfeit8 de Ganges, zu dem Burramputer, er: 
ſtrecken follen. 

Die Diamantengruben von Bundhelkund wür: 
den ebenfalld von dem Verf. unterfucht. Die fecun: 
däre Lagerflätte der meift gefärbten und Beinen 
Diamanten ift eine Breccie aus buntem Thone, 
rothem Jaspis, Indifchem und milchweißem Quarze, 
und grünem Sandfleine mit einem fiefelerdigen, ei: 
fenhaltigen oder thonigen Bindemittel. Je mehr 
Sandfteinbroden in diefem Conglomerate, deſto rei: 

- her wird ed an Diamanten gefunden. Abwechfelnde 
Lager von buntem Thone und compactem Sanbfteine 
bilden dad Hangende. Der Gried und Sand ber 
Oberfläche wird auch mit Erfolg ausgewaſchen. 

An dem Kaftengeifte und ber angebornen Trag⸗ 
heit des gemeinen Volles, an der gänylichen Ber: 
wahrlofang und Verſunkenheit der Reichen fcheitern 
ale Verſuche der wohlmeinenden Regierung, Künfte 

"and Aderbau unter den Eingebornen zu heben; .fie 
genießen aus eigener Schuld die Vortheile eines 
gefitherten Beſitzſtandes Nur halb. Die tüchtigſten 
und gewandteflen Leute, welche ffüher in regelloſen 
Zeiten vom Diebs⸗- und Räuberhandwerke ſich nähr: 
ten, laſſen fich jetzt unter dad Militär anwerben 
und find als Soldaten bie feflefte Stübe der Re: 
sierung. Benachbarte, unter unmächtigen Fürften 
flebende Königreihe, Oude und Gwalior, geben 
gegenwärtig noch ein Bild von dem Zuflande Ben⸗ 
galend dor der Beſitzergreifung durch die Engländer. 

Angelockt durch die Ausficht auf reichere Beute als 
in ihrer verarmten Heimat, fallen große Banden 

von Räubern in das "Gebiet der Compagnie va, 
und führen mit Lift oder Gewalt nicht felten be 
trächtliche Habe über die Gränze. Der Verf. theilt 
einen foldhen Vorfall mit. 

Vor einigen Jahren kam ein Xrupp von etwa 500 
Leuten aus dem SKönigreiche Oude nach Benare, we: 

he, inter der Anführung eines Rabdſcha, eine Plige: 

fahrt zu Dſchaggernaut Vorgaben. Sie zeigten fih 

in Benares den Behörden, welche Peinen Grund far: 

den, ihre anfcheinend friedliche Neife zu hindern. Als 
fle in Calcutta angefommen waren, erklaͤrten fie cr 

auf- Schiffe. zur Weberfahrt- warten zu müſſen, und 

verlängerten unter alleflen unverdächtigen Vorwaͤnde 

ihren Aufenthalt daſelbſt. Um dieſelbe Zeit ſchrieb 

die Regierung einen Transport von 700,000 Apien 
nah Benares aus. "Darauf gaben Die Pilgrime vor, 

fie Pönnten Ihre Reife nicht weiter fortfeben, u 

fhieften ſich zur Rückkehr an; als das Geld einge: 

fhifft war, um ſtromaufwärts gebracht zu imerben, 

fuhren fie auch ab, gewannen einen Borfprung, und 

legten an einer Stelle des Fluſſes an, mo feine Ufer 

unbewohnt find, unter dem Borgeben einer Außbefle: 

rung ihrer Fahrzeuge. Während der Nacht aber ens 

terten fie die Geldſchiffe, mordeten die ganze Mam: 

fchaft, raubten den Schag und verfenkten die Jahereuge. 

Um folgenden Tage fepten fie ruhig ihre Reife fort; 

man fah fie wieder durch Benares ziehen in beiker 
Dednung, und von da Pehrten fie wieder io Heinen 

Tenppen nach Oude zurück, ohne den geringflen Ver⸗ 

dacht zu erregen. Man glaubte affgemein, Vie Gel 
ſchiffe mären in einem Sturme umtergegangen; da ſe 
verfichert waren, mußte nach langen vergehlihen Rad 
forfchungen die ganze Summe von der Verkärrungd: 
Geſellſchaft erſetzt werden. Seitdem Hat ein Zuſal 
den wahren Hergang der Sache aufgedeckt. 

GFortſeßung felgt.) 
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Gelehrte Anzeigen 
München. Heraus gegeben von Mitgliedern 3. Juny. 

Nro. 110. der k. bayer. Akademie der MWiflfenfrhaften. 1846, 

© ar Sr 

Voyage dans PYInde par Victor Jacque- 
mont, pendant les anndes 1828 & 1832. 

(Zortfegung.) 

In Delhi wurde der Verf. von dem Schat: 
tentaifer mit dem Ehrenkleide angethan und mit bem 
Titel: „Gieger in der Schlacht“ begnadigt. Für 
einige Goldſtücke mehr Hätte er ſich die Titel: „Licht 
der Welt, Stütze des Staates, Zierde des Landes“ 
u. f. m. erwerben koͤnnen. Won der gänzlichen Un: 
‚fähigkeit der. Nachkommen Timurs wird und ein Bey⸗ 
fpiel erzählt. Als Lord Lake die Mahratten and 
Delhi vertrieben hatte, von welchen der Water bed - 
jenigen Kaiſers geblendet und in Gefangenſchaft ge: 
Halten worden war, beſuchte er biefen, und ſprach 
fan Bedauern aus, daß. er mit der Breyheit ihm 
nicht auch das Geficht wieber geben könnte „Es 
ift wahrlich ein Ungläd, Blind zu feyn,“ antwortete 
der Grid, „ich kann nicht mehr die. Habichte über 
ber Stadt ſchweben fehen.“ Dieß war ferne Hanpt⸗ 
‚befäftigung geweſen, wie er fi) noch des Auge: 
Achtes erfreute. 

Obgleich alle bie Thaͤler und Päffe des indi⸗ 
hen Teiles des Himalaya, welche Jatquemont 
betrat, ſchon von engliſchen Offizieren vermeflen und 

noch in geographt: 
ſcher Hinfiht genug des Neuen suzufügen, auch 
frühere Angaben zu berichtigen. Seine wichtigfte 
Entdedung ſcheint uns die zu ſeyn, daß ber Sut: 
Ledfh nicht die Kette der Schneegebirge in einer 
ungeheuren Schlacht durchbricht, fordern daß 'diefe 
ſich allinaͤhlig un 4 — "5000 Jaß erniedriget, 

um den Strom durchzulaſſen. Nach einer Stelle in 
der Correspondance neigte ſich der Verf. zu der 
Anficht Elie de Beaumont’3 bin, welche der Central: 
fette des Himalaya kein fehr hohes Alter ihrer vul- 
kaniſchen Erhebung zufchreibt; in den Tagebüchern 
liegt darüber Fein direkter Ausfpruch "vor als etwa 
der, daß er von dem Pik Kebar Santa herab den 
erwarteten Anblid einer ungeheueren Verwirrung 
und Regelloſigkeit genoflen habe. (IL, 38 und 128.) 
Hätte er fie nicht erwartet, fo -würbe er fie auch 
nicht gefunden haben; bort ‚wie überall wirb bem 
unbefangenen $orfcher eine wunderbare Einheit in 
dem Bauplane der Erdveſte fi offenbaren, welde 
"erhebt und befriedigt, während der Aublid von Ber: 
wirrung nur verwirren muß. 

Die Größe und Erhabenheit des Himalaya befteht 
weniger in der fichtbaren Höhe der Berge, ald in dem 
Raume, den fie einnehmen. Davon geben uns die 
europäifchen Alpen Beinen Begriff; denn der Durchs 
mefier des Striches, welchen ihre Kette mit Kup⸗ 
pen bedecht, Ift verhältnigmäßig nur fchmal; und da, 

. wo fie fich theilend zwiſchen den beyderfeitigen Begräns 
zungslinien einen größeren Raum einnimmt, find die 
Thäler dazwiſchen ſo offen, daß das Auge daſelbſt 
ſchweifen kann wie in der Ebene. Im Himalaya das 
gegen ſtößt fih der Blick immer wieder an Höhen; 
wenn man noch Höher fteigt, entdeckt man nur neue, 
noch entferntere Firſten. Nur feiten daufen die Ketten 
der Gipfel parallel Hinter einander; fie Priimmen und 
Preuzen fich auf taufenberlen Weiſe. Die Regellofigkeit 
der GBebirgszüge in der Ferne kann man fchon abs 
nehmen aus der Gruppirung der nächften Berge, wel: 
(he ınan von Kedar Kanta aus überhlidt. Bald find 
es ifolirte gerad anfleigende Stöcke, von Peiner Schlucht 
durchſchnitten; man Pönnte fie für riefenmäßige Stücke 
drepfeltiger Priemen, auf einer ibrer Flachen ruhend⸗ 
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anſehen; bald ähnliche ifoliete Gruppen, aber gewun⸗ 
den und gebogen; endlich ſieht man noch Pyramiden, 
eine über die andere anfteigend, mit Ausläufeen in 
jeglicher Nichtung, die fih mit anderen Ausläufern 
von vihnlichen Bergmaſſen vereinigen; wo fie auf ein: 

ander ſtoſſen, erheben fie ſich entweder gemeinfchaftlich, 
oder fallen fchroff ab, um einen engen Paß zu bilden. 
Auffallend und. vielleicht diefem Gebirge eigenthämlich 
it die gänzliche- Abweſenheit ſowohl von Bergebenen 
als auch von flachen Thälern (Jacquemont beziweif.lt 
ſelbſt die Erijtenz eines Hochplateaus von Tpibet) ; 
die längiten Thäler find nur enge Schluchten. Die 
horizontalen Linien, welche das Auge bie und da an 
dem Profile der Berge entdeckt, find nur ſchmale oder 
ausgeführte Gräten, die oft auf weite Strecken das: 
felbe Nivean behaupten. Vertikale Klippen von’bes 
deutender Höhe fehlen auch gänzlich — Die Beges 
tation ijt wie die Berge einförmig. Gehölze, deren 
Mannigfaltigkfeit an Arten troß der fudlichen Lage 
duch die abfolute Höhe beträchtlich redueirt ijt, be: 
fihatten die Ufer der Sturzbäche in den ticf cinges 
fchnittenen Thälern. An den Abhängen ficht man 
ebenfalls eine ſchmale Linie von dunklem Grün die 
Rinnſale der fpärlichen Bäche bezeichnen, welche ba 
Herabitürzen. Die Bergfeiten zeigen ein cinförmiges 
mattes Grün: Es giebt weder Wicfen noch Weiden, 
fondern überaß außer auf den höchſten Gipfeln un: 
gleiches grobes Gras, zu. kurz für -eine Wieſe, zu lang 
für eine Weide. Zahlreiche Felsblöcke liegen auf die: 
fein fchlechten Rufen Herumgeftreut, und Bergſtürze 
bedecken ihn oft mit Eleinerem Gerölle. Es giebt hohe 
Berge, die. vom Buße bis zum Gipfel nur dieſe un: 

erfreulihe Mifhung von Graswuchs und Felsjtücken 
zeigen. Häufiger find auf diefen einförmigen Boden 
einzelne Bäume: Dis zu einer Höhe von 2000 bi8 
2500 Meter find ed auf der Süpdfeite faft immer Na: 
delhölzer, auf den anderen, eigentlich kälteren Seiten 
gewöhn.ich Eichen und Nhododendren. Keine diefer 
Baumgattungen bildet Wälder daſelbſt; folche findet 
man nue am Fuße ſehr Hoher Berge oder nicht weit 
davon; und in ihnen teifft man viele europäifche Bäu— 
me der Ebenen und Öchirge an. (II, 129 et segg.) 

Anziehender ift die Befchreibung, welche ber 
Verf. von den ſüdweſtlichen Vorbergen giebt. 

Trog feiner einfamen und Hohen Rage (669 Meter 
über Calcutta) erinnert mich Dehra mehr als irgend 
ein anderer bis jet von mie beſuchter Theil von In⸗ 
dien an die tropifchen Schönheiten, welche Ih in 
Amerita bewunderte. Die kühnen Formen der Ge: 
birge, die mannigfachen Farben ihrer Wälder ließen 
mich mehr an die Alpen denken; aber die Menge der 
Pifangbäume im Thale beachte meine Gedanken immer 
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wieder auf Hayti zurũck. Cine große Zahl tropiſher 
- Pflanzenformen der Ebenen Hindoſtans fleigen dis in 
diefe Gegend herauf, ‚deren Klima fich von dem dee 
Ebene durch feine beftändig größere Feuchtigkeit, etwas 

kühlere Wintermwitterung und theilweiſes Ausdleiben 
der heißen Winde unterſcheidet, aber mit ihm die Son 
nengvend:Regen gemein hat. Diefe Herrfchen nad auf 
der ganzen füdlichen Abdachung des Himalaya his zu 
feinen erhabeniten Punkten, und find obne Zweifel vie 
Urfache des Vorkommens tropiſcher Pflanzen in der 
Alpen⸗Flora. — Das weiche und feuchte Klima, fo 
günftig für die Vegetation, ift am Ende: der Regenzeit 
höchſt ungefund; c& treten dann Wechfelficher auf. 
In andern Thälern des Himalaya berrefchen dann hie: 
artige Ficher. Um Almora, eine der größten engli: 
ſchen Mititärftationen im Gebirge , und Aatmandı 
zu erreihen, muß man einen Gürtel niedriger beial: 
deter Berge überfchreiten, die im Herbſte wegen der 
faft unvermeidlichen Gefahr eines Fieberanfabes us 
zugänglich find. (II, 14.) 

Die ganze Landfchaft von Dehra, Dehra Diem 
genannt, ift ein breites Thal, deſſen Enden gegen 
die Flüſſe Oſchummna und Ganges gerichtet find; 
Dehra felbft liegt gleich weit von bepden auf ter 
Waſfſerſcheide. Es find bafelbft Verbrechen viel fel: 
tener ald in der Ebene. In Dörfern, bie einige 

- taufend Zuß höher liegen, iſt Diebſtahl fall unbe: 
kannt; ebenfo find Rechtäftreiigteiten ehr \eitın, in 
Frankreich dagegen hat man die Bemerkung gemaütt, 
daß die Gebirgöbewohner viel procekfüchtiger find, 
ald andere. Heilige Stellen für Brahmanın und 
Buddhiſten finden fich allenthalben im Himalaya; 
befonders find es die Quellen des Ganges und ber 
Dſchumna. Zu der legteren wandte fi der Berl, 

- Tonnte fie aber nicht ganz erreichen wegen ber Pr 
gerung feiner Begleiter, ihm jenfeitö der Stele, 
welche von ihnen ald Duelle betrachtet wird, wufelam. 

Der Morgen, fonft immer fo fchön, war trüb, als ih tet 
Lagerplatz von Eurfali verließ, um die Qutben det 
Dſchumna zu befuchen. Zehn Bergbewohner trugen das 

- leichte Gepäcke, das mir nöthig ſchien; die anderen Dir 
ner folgten leer ohne gerade ein lebhaftes Verlangen : 
zeigen, den für die Hindu fo heiligen Drt zu fe 
Statt eines‘ Führers, den ich begehrt batte, ſabhe 
die ganze Bevölkerung des Dorfes Eurfali un F 
von zwey benachbarten Weilern mir voranfchreiten - 
Compacter Quarz bildet die Seiten des boben ber; 
deten Berges, der fih im R. von Gurfali erbet, Ü 
an deſſen Fuße fein Ackerland ſich hinzieht. Ich fer 
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diefen Wänden bie zum Ufer der Dfckumma über. 
weiche ich bald anf einem wmgeflürzten Baumſtamme 
fegte, nachdem ich cine halte Etunde lang durch ein 
Gchöfze von Rhododendıum arlorcum, Quercus 

“ diversifolia- und Taxus nepalensis geivandelt war. 
Un den Ufern wachfen Hippophae nepalensis, Acer 
pubescens, Elaeagnus nepalensıs, Daphne frigida. 
Nach Turzer Strecke überfchreitet man den Fluß wie: 
der, uud wiederholt dich gegen zwölfinal, che man 
nah Dſchumnotri gelangt. Eine Stunde hinter Curs 
fali traf ih die erſten Echncehaufen, die von einer 
beynahe fentrechten Wand an die Ufer der Dſchumna 
herabgeſtürzt woren; der- Fluß lief mitten durch fie, 
ohne fie zu ſchmelzen. Nach meiner Schätzung ift 
dicfe Stelle 2764 M. über dem Mecre. Höher bin: 
auf fah ich bald noch mehr Schnee, und endlich alle 
ſchattigen Schluchten damit erſüllt. Das Thal ift 
une cine große Spalte; die Abhänge bennahe ſenkrecht; 
die Gipfel der Berge, bis in eine Höhe von etwa 
3000 M. bewachfen, waren faſt ganz in Schnee ges 
hütult. Die ungebeuren Wände der Echlucht find bie 
und da ticfer atgetragen, befonderd auf dem linken 
Ufer, das im Durchfchnitte weniger fleif if. 

Um 9 Uhr, nachdem ich ein wenig oberhalb dee erften 
Echneehaufen über einen bedeutenden Nebenftrom auf 
dem rechten Ufer, den Bundſchiali, geſetzt hatte, erreichte 
ih eine dieſer Eleinen feitlihen Sreyungen; fie ift nicht . 
eben, fondern ſehr abſchüſſig und bewaldet; cine mau: 
eräpnliche Gräfe durchfchneidet fie, und reicht hinab 
bis in den Wailerfpiegel. Ich fand die Höhe dieſes 
Plaßes 2940 M. Zn der Nüpe ift ein Tempel aus 
wenigen über einander gelegten Steinen, wo die Hin⸗ 
du⸗Wallfahrer ihre erſten Gebete verrichten und Blu⸗ 
men auf den Altar werfen. Es ijt hier Fein Mangel 

“an den fihönften; die Blüthen des Rhododendrum 
arhoreum zeigen alle Sarben von Scharlach bis zu 
Weiß; fein Laub paßt auch gut dazu. 
Art, Rhodod. pulverulentum,, wächſt ebenfalls bier, 
ein ‚mächtiger Strauch mit Fnotigem und gewundenem 
Stoinme und rother faft glatter Ninde, deifen große - 
eiförmige Blätter oben glänzend grün, unten mit els 

. nem geiblichen Stanbüberzuge verfehen find; feine in 
‚ runde Dokven gefteilten Blüthen von derfelden Größe, 
wie die des Rhodod. arboreum, find nicht weniger ° 
veränderlid) in ihrer blaulichen Färbung; fie find flei⸗ 
ſchiger und doch zarter, ihe Geruch fein und ſüß. 

Man fteigt wieder hinab länge ſteiler Halden anf 
loſen Echieferftücken zu dem Strombette, welches man 
dießmal auf cinee Schueebrücde überfchreitet. Dier, 
wo die Neigung der Halden den Schnee in folchen 
Mailen während des Winters anbäuft, Hält ce ſich 
lange gegen die Sommenwärme, Oberhalb diefes Punks 

Cine andere 

"als aus Andacht. 

tes iſt der Lauf der Dſchumna nur eine Aufeinanders 
folge. von Cascaden geringer Höhe. Dee Pfad wird 
immee fleiler, führt bald am voripringenden Fuße der 
Steilmände, bald in dem Strombette felbft oder an 
feinen Ufern hin mit Umgehung großer abgelöfter Fels⸗ 
ſtücke. Der Schnee nimmt an Mãaͤchtigkeit zu, und 

bald ſieht man nur da, wo der Strom eine höhere 
Cascade bildet, ſein Waſſer; ſonſt läuft er unter dem 

Schnee, welcher den Grund des Thales erfüllend einen 
- breiten bequemen Weg darbietet. Diefe Schneedecke 
it an mandyen Stellen über 12 M. tief. Ich weiß 

nicht, ob fie im Sommer ganz ſchmilzt; in ben eus 
topäifchen Alpen würde eine folche fon in weit ge 
tingerer Höhe einen Gletſcher bilden. a 

Ein Gehölz, aud Daphne nervosa beftchend, das 
fi) aus den Schnee erhob, war ſchon in Blüthe. 
Der Geruch ihrer Blumen ift ſehr gewürzeeich; wenn 
man fie aber berührt, verbreiten fie fo wie alle übrigen 
Theile dee Staude einen unangenehmen Geruch. Hier 
ließen alle meine Leute ihre Fußbekleidung zurück; ich 
machte mich auf eine fchwicrige Pailage gefaßt, aber 
der Weg auf dem Schnee biich fortwährend gut. 
Es war nur die Ehrfurcht vor der heiligen Stätte, 
der fie ſich mahten, welche die Hindu bemog, ihre 
Schuhe auszuzichen. Dadurch von der Nähe Dſchum⸗ 
notris benachrichtigt fuchte ich einen großen Gletſcher, 
den der Strom entffürzen könnte, als ich meine Leute 
fih niederiwerfen und nur unter unzähligen Verbeu⸗ 
gungen wieder aufitchen ſah. Ich näherte mich der 
Ecite, nad welcher fie ſahen, und erblichte fogleich 
einen leichten Dampf an einer Selfenpartie, Über wel: 
he heiße Waller berabfielen, neben den Ufern des 
Stromes felbft, hier frey von Schnee, ohne Ziveifel 
wegen dee Nähe des unterirdifchen Heerdes. Hier iſt 
Dſchumnotri, der Punkt, den die Hindu Quelle der 
Dſchumna nennen. Der ganze Schwarm entkleidete 
ſich ſogleich und brühte ſich in dieſem leichten Douche⸗ 
Bade unter tauſend Verzerrungen der Geſichtszüge, 
nicht weniger wegen der großen Hitze des Waſſers, 

Diejenigen, welche einige Gebete 
auswendig mußten, fagten folche ber, und nach der 
Abwaſchung lief mein Gorfa:-Hapildar und einige aus 
dere halb nacht auf dem nahen Schneefelde mehrere 

Male im Kreiſe herum. 

Unnähernd fand ich die abfolute Höhe diefee Auels 
(m 3181 :.M. Jedoch ift die eigentliche Therme am 
Fuße der Zelfenwand immer noch 6 — 8 M. höher. 
Das Geſtein iſt weißer derber Quarz in ſtarken Baͤn⸗ 
ken, 30 — 400 nach N. einſchießend in der Richtung 
des Thales. Hie und da bildet aufgehäuftes Gerölle 

.am Fuße der Wände zwiſchen dieſen und den Strom⸗ 
uſern eine Art von Abdachung. Aus einer ſolchen 
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peubeln die heißen Waffer anf den Hinten Stwmufer 

Hervor. , Sie fegen daſelbſt eine kalkige Inkruſtation 

mit etwas Eiſenoxyd und Kieſelerde ab. Ich habe 

auch ſalzige Efflorescenzen geſehen, deven bitterer Ge: 

ſchmack die Anweſenheit von Soda oder Magneſia 

anzeigt. Das Waſſer ſelbſt ſchmeckt ſehr unangenehm, 

wie ſehr eiſenhaltige Thermen. 

Am Fuße der Wände quillt das Waſſer anf ver⸗ 

ſchledene Weiſe hervor. CB ſteigt kochend aus dem 

Grunde kleiner Becken, welthe es ſich durch beſtändi⸗ 

ges Erheben und Beſeitigen der daruber liegenden 

Erde gebildet hat. Nahe dem regelmäßigſten derſelben, 

das kaum mehr als einen Meter Umfang und ein bis 

zwey Decimeter Tiefe hat, iſt ein Kegel durch Inkru⸗ 

flation ( Keſſelſtein) gebildet. Er hat die nänlichen 

Dimenfionen, wie das benachbärte Becken, und schickt 

eine Beine intermittirende Quelle uns; das Waffer in 

feinee Höhlung kocht und fleigt in geringen Wallungen 

auf, welche immer am Rande zurüuͤckfallen; es trachtet 

beſtändig, ihm durch das angelegte Sediment zu er 

höhen. Endlich fließt auch Waſſer aus einer Seite 

unſörmlicher Concretionen von der Groͤße der eben 

erwähnten Aufwürfe; es ſchießt in einem beſtändigen 

Strahle hervor mit Geziſch oder vlelmehr unter be⸗ 

ſtändigem Aufkochen. 

von den Hindus verehrt. 

Auf dieſe Weiſe entſpringen die heißen Waſſer an 
den Muarzwänden auf einer Strecke von 10 — 185. 
M. Sie verlieren fih bald in dein Boden und kom⸗ 

men unten wieder zum Vorfcheine; ihre Geſammtmaſſe 

iſt nur ſehr gering. | 

Es giebt Feine Therme, wie auch immer ihre Tem⸗ 

peratur feyn mag, die nicht einige Algen niäprte. Eine - 

gräne Drateric, ohne Zweifel eine Pflanze diefer Fa⸗ 

mitte, ſchwimmt auf den Fleinen ruhigen Tümpeln, 

in denen fih Dſchumnotris Waſſer bie und da ſam⸗ 

melt mit Beybehaltung feiner uefprünglichen Tempe⸗ 

ratur. Die ſtärkſte Lompe ließ mich Peine Struktur 

in diefer weichen burdricheinenden Maſſe erkennen. 

Ehenfo mar es mir unmöglich ben einer gattertartigen, 

4aft feften Waffe, die mie bier Speck die kalkigen 

Antenflattonen überzieht. Diefer eigenthänliche Stoff 

ift augenfcheinlich pflanzlicher Natur; ſeine ihneren 

Theile find weiß oder mißfärbig, darüber gelblich, und 

die Außenfläche tft ſchwärzlich grün. 

Ich war zu guter Zeit am Dfchumnotel eingetrof: 

ten; das Wetter war günſtig und ber Schnee, womit 

ich das Haupthal und alle Seitenthäler angefüht fah, 

bot einen bequeinen Weg dar, mm eine bedeutende 

Höhe zu erreichen. Ich wollte unkerſuchen, aus wel⸗ 

chen Feldarten die Green beſtehen, welche hie und 

Diefe Stelle wird vorzüglich 

da die Sechneedetke durchbrochen, und weiche Pilanzen 

dort wachen. Ws meine Leute ‚gebadet nad ansge⸗ 

ruht hatten, hieß ich fie aufbrechen; es ſchien mie, 

daß fie noch langſamer als ‚gewöhnlich gebotchten. 

Do folgten mie Diejenigen, welche ich am nöthigſten 

brauchte, und ich flieg auf gegen die Höhe des Wales 

Als ich mich ummandte, ſah ich mich allein; weine 

kleine Truppe, zu bee fich keiner der. Wachzügler ge: 

ſellt Hatte, mar auf einem Felfen in der Sonne zu: 

rückgeblieben und erklärte nicht höher fleigen gu Eön- 

nen. Gie ſprachen von Diſchumnotri, was mie wie 

ein abergläubiſcher ECinwurf vorkam; doch beharrte ich 

nicht gebieteriſch bey meinen Worten. Drey Berate 

wohner von Curſali allein begleiteten mich, die voll⸗ 

kommen gewöhnt ſchienen, baarfuß auf dem Gchnee 
zu gehen; mit ihnen befand ich mic bald am Fuße 

einer herrlichen Cascade der Dſchumna, wenigſtens 

100 M. über Dſchumnotri. Auf meinen Wunfh, die 
Höchfte Caſscade zu ſehen, führten fie mid) bergan auf 

entfeglich fteilen Abhängen, die bald ganz unzugduglid 

wurden. Der Hnnmel- hatte ſich mittlermeile über: 

zogen ; »berabzufteigen um einen andern Weg ankua 

hen ia fo geringer Begleitung, wäre unvernünftig 
gewefen, auch war es ſchon fpät am Tage; ich Fehrte 

alfo nach Eurfoli zurück, nachdem ich eine Höbe von 

4170 M. über Dfehumnotri erreicht hatte. Doch mar 

ich dort. noch "bedeutend unterhalb der Quelle ber 

Vſchumna. Weit gegen N. fap ih einen ueuen Sturz 
bilden, und ich weiß nicht, ob dieß ihr erſter iſt. 

Um mid ſah ich eine kleine Art von Ahodwden- 

drum, die mir zuerft in einer Höhe: son DU M. 
vorgekommen war. Das höher Legende Gehölz, ziem⸗ 

tich dick troß des ſteilen Adſalles der Halden, befand 

fat ansfchtießli aus Oaercus diversifolia; das 
Rhododendrum arboreum Hatte ſchon siefer anten 
aufgehört. Dbgleich die Mannigfaltigkeit der Bäume 
nicht groß mar, fanden fi doch noch einige andere 
Arten, aber da fie noch Feine Blätter nnd Bechen 
hatten, konnte ich davon nut Alnus obseura muter- 

scheiden. Huf den benachbarten Höhen ob Mi die 

Waldzone noch gegen 500 M. Über meinen YEchfen 

Standpunkt (3351 M-). in beträchelicher Theil die. 
fer Bone war no ‚unter dem Schnee begraben, aus 
welchem man die ſchwarzen Stänmme entlaubtet Bän- 
me anfiteigen ſah. (II,:84 et segg.) 

(Schluß folgt.) 
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Schluß.) 

Merkwürdig iſt die Erfahrung des Verf. an 
ſich ſelbſt und an feinen @euten, daß die Luft in 
biefer bedeutenden Höhe (10994) Feine Bellemmung, 
Keuchen, Schläfrigkeit oder Uebligkeit verurfachte. 
Daß die Luft daſelbſt noch nicht ſo dünn ſeyn muß, 
wie In gleichen europäiſchen Höhen, zeigt ſchon die 
Bemerkung des Verf., der das Blau ded Himmels 
licht fand. ine fonderbare Luftfpiegelung wurde 
in einer geringeren Höhe beobadıtet. Um 9 Uhr 
Morgend war bie Luft ruhig und voll von Dün⸗ 
ften, welde man fi fammeln und wieder zerftreuen 
fah ohne Drtöveränderung. An dem Rande einer 
gegen Weft abfallenden Wand ftehend fah der Verf. 
feinen Schatten, umgeben von einem irifirenden Kreife, 
fih auf einer weißen fehr diden Wolfe abfpiegeln, 
die unbeweglich unten über dem Thale ſchwebte. 

Einzelne Züge aus dem Charakter der Nepa- 
Tefen, welche uns mitgetheilt werben, find höchft in⸗ 
tereflant. Jede Art von Eiferfucht. ift ihnen gänzlich 
fremd; ſchon die Möglichkeit der allgemein einge: 
führten Polyandrie ift davon ein mehr als hinrei- 
hender Beweis. Defterd fragte Iacquemont nad 
dem vornehmften Bewohner eines Dorfes und erhielt 
immer zur Antwort, es gebe hier Feinen vornehmften 
und Feinen geringften; und dennoch haben fie Ka⸗ 

fteneintheilung. Während feines Tangen Aufenthaltes 
unter ihnen war er nie Zeuge eincd einzigen Strei⸗ 
te8; es iſt fchwierig zu fagen, wer einen folchen 
fhiichten folte. Sie treiben die Verehrung der Kuh 
noch weiter ald die Bengalefen; ihre große Scheu, 
ein ſolches Thier leiden zu fehen oder c& zu ver: 
wünfhen, bat den engliſchen Hichtern ein gutes 
Mittel an die Hand gegeben, fi ber Wahrheit von 
Audfagen zu verfihern. Meineide bey dem Waſſer 
bed Ganges find fehr häufig; in Simla läßt man 
nun den befragten Zeugen oder Angeklagten eine 
Kuh bey dem Schwanze nehmen und ſchwören; 
eine falfhe Ausfage bey diefem heiligen Xhiere ift 
unerhört. Einft wurde dem Richter in Simla ge: 
meldet, daß das Grab eines fhon vor einem Jahre 
beerdigten Kindes aufgewühlt und der Leichnam ent: 
fernt worden ſey. Die Polizey hielt umfonft Epähe 
nah den Urhebern dieſes Frevels. Die Drohung 
des Richters , eine Kuh auf dem Marktplatze auf: 

hängen zu laflen, wenn ber Leichnam nicht binnen 
wenigen Stunden berbengefchafft- würde, hatte ben 
gewünſchten Erfolg. Die Verehrung erfircdt ſich auf 
alles Rindvieh, welches auch dem Gebirgsbewohner 
ganz unentbehrlich if. Der zottige Yak wird wie 
die Schafe gefchoren und fein Haar zu gröberen 
Stoffen verarbeitet; außerdem dient er wie der ge: 
meine Ochſe (Zebu) als Packthier. Im hoͤchſten 
Theile des Sutledſchthales giebt es Miſchlinge von 
Kind und Yak; fie find kräftiger als die gewähn- 
lichen Rinder, und ganz ſchwarz. Bey der Beſitz⸗ 
nahme des Gebirgslandes gaben die Engländer den 
Vorurtheilen der Bevölkerung in diefer Hinfiht nach; 
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vermöge ber Verträge barf bafelbft Fein Rindvieh 
geſchlachtet werden. 

Der Staat Kanawer, der noͤrdlichſte von de⸗ 
nen, welche die Oberhoheit der Kompagnie anerken⸗ 
nen, wird zum Theile ſchon von Buddhiſten be: 
wohnt. In der Hauptſtadt Kanum traf Jacquemont 
ben bekannten Ungar Cſoma de Koͤrss, welcher drey 
Fahre daſelbſt lebte, um bie heiligen Bücher der 
Thibetaner, beflebend unter andern in einer Art 
von Encyklopädie in 225 Bänden, mit Holzlettern 
gedruckt, zu unterfudhen, und ein Wörterbuch mit 
Grammatik der thibetanifhen Sprache zu verfaffen. 
Die große Demuth des gelehrten Manned war dem 
Verf. ein Räthſel, weldes er fi durch Imputation, 
von Heucheley zu erklären ſuchte. Es ift nicht zu 
fürchten, daß ſich Jemand durch die leichtſinnigen, 
liebloſen Urtheile, welche in dieſen Tagebüchern und 
in der Correspondance über Männer audgefpzochen 
find, die dem Verf. mit einem gewiffen Ernfte ents 
gegengetreten, werde irren laflen. 

Trog der Gegenvorftellungen der chinefifchen 

Grärzbefehlshaber drang Jacquemont einige Tage: 
reifen weit in die thibetanifche Provinz Ladak ein, 

mußte aber bald wieder umkehren wegen der Schwie, 

tigkeit. Lebendmittel aufzutreiben. Er giebt in Fol; 
gendem die Befchreibung eines Buddhiſten Tempels. 

Das Dorf oder vielmehr Klofter von Tabbo kün⸗ 

digt fich aus einer Entfernung von einer halben Meile 

durch ein eigenthümliches Bauwerk von derfelben Länge 

an; es beiteht aus einer Mauer einen Meter dick, und 

ebenfo hoch, auf welcher ſich eintaufend Bleine Kegel 

von Lehm erheben, an ihrer Baſis fo breit wie die 

Mauer. Aehnliche Eonftructionen, aber viel geringer, 

fiept man in einiger Cutfernung Das ganze Thal 

ift außerdem noch wie befdet mit grüßen, oben abges 

ftumpften Ppramiden, melde auf einer vierecigen 

Baſis ruhen und einen Fleinen Würfel tragen; bey: 

nabe alle erheben fi) an dem Weltenpe einer folchen 

Mauer. Weit Infchriften bedeckte Steine liegen auf 

ven Stufen des pyramidenfoͤrmigen Theiles. 

Das Kofler, feine NRingmauer und die dark be 

findlishen Wohnungen der Lamas und Terhpel find aus 

großen an der Sonne getrockneten Ziegeln aufgefüpet, 

Alles iſt in Verfall. inige arme Lamas Famen ge: 
mächlich nad) einander und führten mich ohne Bis 

teres in den Tempel. Ein großes Gemad, 10 M. 

im Gevierte, mit einer Nifche der Thüre gegenüber, 

wird durch eine viereckige Deffnung im Bardye erhetı, 
welches letztere auf Holzpfeilern ruht. Mehrere Bi: 

Genbilder find an den Wänden des’ Saales in Inıf: 

höhe befeftigt, je ſechs zur Nechten und Linken, att 

an der Wand des Einganges und vier gegenüber. 

Ule anit Uusnahme der zwey erflen zu benden Seiten 

des Thores find fihende weibliche Figuren, einander 

ziemlich ähnlich in Haltung, Verzierung und dm: 

lung; der Kopfichmuck gleicht ſehr dem der ägnptikder 

Statuen; fat allen find die Haare Hellblau angrikti: 

hen, einigen auch weiß. Die neben dem Tbore ſit 
henden Figuren Haben Krönen von kunſtlichen Todten⸗ 
köpfen. Im Grunde der Nifche iſt eine koloſſale 

fitzende Figur hnlich den Übrigen, aber richtiger pro: 

portioniet; die Fleiſchthelle find ziegelroth angejteichen. 

Zu beyden Selten bat fie je zwey aufrecht ſtebende, 

überaus glänzend polirte Yigueen. Ibre Hauptver: 
ehrung widmen die Lamas einer Gruppe von viert 

ebenfalls fißenden Figuren, im größeren Proportionen 

ausgeführt, welche fidy die Hände reicyen, einander die 

Rücken zufehren und an ihrer Baſis zufammenitojlen. 
Ueber dem Haupte jeder dieſer Bilder iſt an einem 

Balken, der in dem leeren Raume zwiſchen ihnen auf. 

gerichtet ift, ein imonjteöfee Kopf aufgehangen, dem 

ein Gchänge aus dem Munde fällt. Dieſem Göpes 

bilde laifen die Lamas nicht nur beftändig eine Lampe 

brennen, fondern beingen ipm auch Dpfer vor Bayt- 
körnern und Wailer in fehe Bleinen Eupfernen Geäne 

dar; die Kleinheit der Ichteren läßt mich jedech vermu⸗ 

then, daß mehrere Beine kupferne Figuren, om dub 
geftelle der vier großen Etatuen angelehnt, es fm, 

denen diefe Guben geſtellt werden. 

Tpibetanifche Bücher, theils gedruckt, theils gefchric 

-Ben, liegen ohne Ordnung am Fuße der vierfaches 



Bil aunie aufgehäuft. Gehäuge von Nofenblättsch und 

Stäcden weiß feivenen Stoffes find an einem goifchen 

zwey Pfeileru aufgefpanuten Stricke aufgehangen. Die 

Lamas gaben einem meiner Feute, einem Kanaori, ein 

ſolches Stüd, das er mit Wohlgefallen an feine Kappe 
befeftigte. 

Die Mauern find mit Freöfo » Malereien bedeckt, 

deren Ziguren nur wenige Zoll groß find. Einige 
Gruppen fcheinen chinefifch, andere indifch; endlich er: 
inneren auch einige Figuren und Trachten an die chrift: 
lich:religiöfe Malerei des 13. und 14. Jahrhunderts. 

Sie find ohne Perfpeftive, aber oft von reiner Zeich: 

nung und glänzenden Barden, und vollfommen gut 

erhalten. 

Che man in den Teınpel kommt, muß man einen 

Vorhof durchfchreiten, deifen Mauern mit eben folchen 

‚Malereien verfehen find. Dafelbit befindet fich auch 

ein anderer Pleiner, dunkler Tempel, welchen nur die _ 

Lamas betreten dürfen; ich erblickte durch Die halb 

geöffnete Thüre ein fcheußliches Götzenbild. Sch fragte 

die Lamas, wo alle diefe Statuen verfertigt würden, 
und ob fie von Lada oder Tefhu Lumbu kämen; 

fie fagten einftimmig aus, daß der Tempel mit allem, 

was er enthalte, in einer Nacht aus der Erde aufge: 

ftiegen fey. Er wird von dem Groß-Lama von Teſchu 

Lumbu unterhalten, und die bedienenden Priefter be: 

hanpteten, fie feyen den Lamas von Ladak ganz fremd. 

Ihr Haupt ſagte mir, daß das Alofter dreyßig Be; 

wohner enthalte, ich Habe aber nur zehn gefeben; fie 

find alle in rorhe und gelbe Lumpen gehüllt und ents 

ſetztich unſauber. Alles Ackerland um Tubbo gehört 

dein Kloftee und wird von fünf oder ſechs armen 

Pächterfamilien bearbeitet. (II, 345.) 

3u Lari, einem chinefifchen Gränzorte, 10845 

über dem Meere, fand ber Verf. noch Weizen, 

Gerfte, Hirfe und Buchweizen angebaut. Wo man 

nicht bewäffern Bann, ift durchaus Feine Cultur mög: 

lich wegen ber großen Zrodenheit der Luft; es fällt 
weber Thau noch Regen, und im Winter nur fehr 

wenig Schnee. Zu Winterfutter reißt man ohne 

SHE 

Untesfehied alles Unkraut In ber Nähe der Felder 
aus und brebt ed, ohne ed vorher zu trocknen, zu 

Bündeln zufammen, welche in ben Hütten aufge 

fpeichert werden; fo gepreßt welkt ed langfam ab 

ohne zu faulen. Dieſes grobe Heu befieht haupt: 

fächlih aus abgeblühten Elematisranken und Blät⸗ 
tern einer Irio. 

Reid wird im Himalaya noch in einer Höbe 
von 7000°, Wein in 10000’ gebaut. Der Wein: 

ftod liefert gute Zrauben, welche meiftens zu Ro: 
finen getrodnet werden. Dad Klima iſt der Wein: 

gährung nicht günflig; fhon 14 Tage nad der 

Kelterung ift der Moft ein unangenehmer fauliger 

Effig, welcher deftillirt werden muß, um einige Mo: 

nate trinkbar zu bleiben. 

Neuere, weit genauere Werke Über den Pend⸗ 

(hab und Kaſchmir machen ed unndthig, dem Verf. 

auf feiner mehr politifchen Reife‘ dahin zu folgen. 

Es genüge zu erwähnen, daß Jacquemont die Gunft 
des Maharadſcha Rundfihit Sing zu erwerben wußte, 

der überhaupt für Franzofen eine Vorliebe hegte. 
Sewiffermaffen in feinem Auftrage und auf feine 

Koften unterfuchte der Verf. das Thal von Kaſch⸗ 

mir, beffen Verwaltung ihm bey feiner Rückkehr 

nah Umritfir wohl nur im Scherze angetragen 
wurde. Ueber die Fabrikation der Shawle und des 
Papieres, ber beyden wichtigſten Manufakturgegen: 
flände der reichen Provinz, werben ausführliche No⸗ 

tigen "mitgeteilt, ebenfo über die Salzgruben von 

Pindaden Khan in der Nähe von Pefchawer. Die 

Reiſe von Delhi nah Bombay, auf welcher ihn 

die Krankheit ereilte, welche feinem Leben ein Ziel 

feßte, bietet weniger Intereffe dar; die große Hitze 

lähmte die Thätigkeit des tobtmüden Wanderers. 

Um mit dem Journale abzufchliegen, müſſen 
wir noch ben bepgegebenen reichhaltigen Atlas ers 



wähnen. Außer einer Ueberfichtöfarte ber Weifen 
Jacquemonts und Specialtarten bed Thales von 
Kaſchmir und des Himalaya enthält derfelbe zahl: 

reiche Bergdurchfchnitte und Frontanſichten, Skizzen 

von Gebirgslandſchaften und Ruinen, und Abbil⸗ 
dungen von Götzenbildern. Den größten Werth 

aber bahen vie offenbar fehr getreuen Porträte von 

Leuten der verfhiedenen kaukaſiſchen Stämme, mit 

welchen ber Keifende in Berührung Fam. 

Die zweyte Abtheilung des Werkes. ober ber 

vierte Band, die Beſchreibung der von Jacquemont 
.an den Jardin des plantes geſchickten botanifchen 

und zoologifhen Sammlungen enthaltend, hat zu 
Berfaflern die Herren 3. Geoffroy, Milne: Edwards, 

Blanchard, Cambefledes und Dedcame. Der bota⸗ 

niſche Theil, von den beyden letzteren bearbeitet, 

iſt bey weitem der reichſte; es werden darin unter 

dem Titel Plantae rariores Indiae orientalis hun: 

dert und acht und fehzig neue Pflanzenfpecies, 

meiftend zu der Alpenflora des Himalaya. gehörig, 
forgfältig befchrieben und abgebildet, auch einige 

weniger : genau bekannte Arten fchärfer analyfirt. 

Befonderd die Familie der Leguminofen empfängt 
anfehnliche Bereicherungen. Wie ſchon oben erwähnt, 
war die zoologifche Ausbeute außerordentlich gering. 
Geoffroy Saint = Hilaire giebt eine Befchreibung 

einiger neuer Säugethiere und eined Vogels. 1) 
Felis Jacquemontii aus dem Himalaya’, kommt 

ver Felis caligata am nädften in Färbung und 
Größe, der Felis chaus im Schäbelbaue; 2) Pte- 

romys inornatus, eine f&höne neue Art von Flug: 

hörnchen aus dem Industhale im N. von Kafchmir 5 

3) Arctomys caudatus, ein Murmelthiee von ber 

Größe des unfrigen, aber mit langem Schwanze; 

aud derfelben Gegend; 4) Antilope Hazenna, am 

nächſten verwandt mit A. Bennetii, aus Malwa; 

5) Ardea Brag, ein Reiher aus Kafchmir, wenig 
verfchieden von Ardea cinerea. 

Im Xerte folgt nun ſogleich eine Arbeit von 
Milne-Edwards über die Cruſtaceen; im Atlas jedeh 
finden’ fih einige Tafeln mit feltenen Amphibien md 
neuen Fiſchen, welche benannt und mit Nobis he 

zeichnet find; es fehlt aber alle Beſchreibung un 

ed erſcheint nirgends , wer darauf Anſpruch made 

kann. Die Eruftaceen find um zwey Arten vermekt 

worden: Gecarcinucus Jacquemontii und Palae- 

mon.Malcolmsonii, beyde aus der Nähe von Pu: 

na. Blanchard befchreibt zehn neue Schmetterlinge, 

fünf Coleopteren und zwey Hymenopteren aus dem 

Himalaya. Exemplare der europäifchen Arten Pa- 

pilio Machaon, Pieris Daplidice, Colias Hyals, 

Danais Chrysippus, Vanessa cardui wurden von 

Jacquemont in Kafchmir gefunden, welches an na 

Beweis if, daß die Arten ber Lepidopteren tm 

weit größere Werbreitungsfphäre haben, als die ar 

derer Inſektenordnungen. 

Unter den vielen größeren Reiſewerken, deren 

Grfcheinen in ben legten Jahren bie Freygebiqleit 

der franzöfifchen Regierung möglich gemakt hat, iſt 
das vorliegende Werk ohne Zweifel dad unbeben- 

tendfte. Wenn ber Verf. ſelbſt die Herausgabe hätte 

beforgen koͤnnen, wäre wenigftend vie erſte Abthei⸗ 

Yung brauchbarer geworden. Die Scheu feiner Freunde 

vor Aenderungen am Originale geht fo weit, daß 
fie keine beflimmte Orthographie für oft wieberieh: 
rende Eigennamen und Begriffsbezeichnunge dere: 
führen; wir lefen Syke; Site, Sikh nahenandtt; 
ebenfo in den erften Berichten aus Indien Cppath 

für das fpäter gebrauchte Sipahis. 

J. Rott. 
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M. Tullii Ciceronis opera qnae super- 
sunt omnia ex recensione Jo. Casp. Orel- 
lii. ZEditio altera emendatior. Curaverunt 

Jo. Casp. Orellius et Jo. Georg. Baiterus 
Professores Turicenses.. Turict sumptibus 
ac typis Orellii, Fusslini et sociorum. 
MDCCCKLV. Volumen primum libros rhe- 
toricos continens. VIII. 506. Volumen ter- 

tium epistolas continens. XLIV. 785. 

Es find ein und zwanzig Jahre, feit die An: 
kündigung einer neuen Bearbeitung der Gicerenifchen 
Schrifien durh Herrn v. Orelli ein allgemein ge: 
fühlted Bedürfniß zu befriedigen verfprad. Damals 
hatte Erneſti's Recenſion noch vorzüglidhe Geltung, 
wenigftend unter den Deutfhen, Schütz's geiftreihes 
aber -flüchtiges Verfahren konnte, obfhon er an vie: 
len Stellen dad Richtige getroffen, an andern nicht 
ohne Grund Anfloß genommen hatte, keineswegs 
genügen, manchen galt Goerenz's Arbeit ald das 
Höchſte in der Giceronifchen Kritit. Was Ang. Mai 
und Peyron aus den Palimpfeften befannt gemadıt 
haben, mußte fchon des hohen Alters wegen näher 
geprüft werden und damit eine Wergleihung mit 
dem Buflande der fpätern und gegebenen Hilfsmittel 
herbeyführen; Wunders Collation des Erfurter Cober 
gibt wenigftens für einen großen Theil einen wid): 
tigen Beytrag; leider ift bie noch beſſere Tegernſeer 
Handſchrift, die übrigens nie in die Mündıner Bi: 
bliothek gewandert ift, bis jetzt verfchollen,, vielleicht 
daß auch fie noch wie anderes von dort unerwartet 

herausgegeben von Mitgliedern 

der. E, bayer. Afademie der Wiffenfchaften 
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entdedt wird. Was im XVI. Sahrhundert, um 
andere nicht zu erwätnen, cin Bictorius und Lam: 
binus geleiftet haben, ift, namentlich feit Gruterus 
legteren ungründlid genug überall zu bekämpfen 
ſuchte und wieder zur fogenannten Vulgata zurüd: 
fehrte, von den fpätern wenig gewürdigt, oft gar 
nicht beachtet worden. Dem Herausgeber gebührt 
dad Verdienft, Darauf zuerft hingewiefen zu haben. 
Daß er, der durch tie Bearbeitung der Rede des 
Sfofrated vom WVermögendtaufhe und die Beylagen 
zu derfelben ſich al& einen unabhängigen gründlid,en 
Sorfcher bewährt katte, tie endlofe Mühe der Ber: 
gleihung und Zufammenftellung nicht ſcheute, ließ 
Vorzüglihed erwarten, und wenn wir anders tem 
Biele etwaß näher gerüdt find, Cicero, der in früber 
Zeit zu body, fpäter viel zu nietrig geftellt worden 
ift, die verdiente Anerkennung zu gewähren, bie feine 
Größe bewundert und nicht blind gegen feine Schwaͤ⸗ 
hen ift, fo darf auch unfer Heraufgeber bazu das 
Eeinige möglichft bepgetragen zu haben, mit allem 
Rechte anfprechen. 

So deutlih die Einleitung zum erften Bande 
den Standpunkt deffen bezeichnet, was die Aufgabe 
leiften fol, fo mochte damald doch der Herausgeber 
noch wenig geahnt haben, wie dieſes Ziel, fo noth= 
wendig es auch war, nicht genüge; im Verlaufe der 
Arbeit wurde die Ueberzeugung immer größer, daß 
nur auf die gebrudten Hilfdmittel gu bauen, hödft 
unſicher ſey, und ohne zu wiſſen, was die älteften 
und beften Handfchriften geben, die Kritit in Cicero 
keinen fihern Boden gewinnen könne; die Schriften 
find uns in höchſt ungleichem Zuſtande überliefert, 
zu der einen oft vorzügliche ‚ar einer andern 
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äußerft fehlerhafte Mittel vorhanden, jede einzelne 
fordert ihre eigene Geſchichte des Textes; die erſten 
Herausgeber haben oft kühn das ihnen Unverſtänd⸗ 
liche nach ihrer Art ſich zu verdeutlichen geſucht, 
ja das Mittelalter ſelbſt hatte feine zahlreichen Re: 

cenſenten und Correctoren, und deren Erfindungen 
uns in den Handſchriften überliefert, die zu erken⸗ 
nen und auszuſcheiden unumgänglich iſt, wenn einiger. 
Fortſchritt in dieſen Dingen zum Vorſchein kom⸗ 
men ſoll. 

Während daher die 1826 erſchienenen erſten 
zwey Bände der urſprünglichen Abſicht gemäß das 
von andern Geleiſtete ohne neue Hilfsmittel mit 
altem Fleiße zuſammenſtellen, (nur zur Rhetorik an 
den Herennius und den Büchern de inventione ſind 
theilweife Angaben aus einer Zürcher Haͤndſchrift 
beygegeben,) enthaͤlt der zwey Jahre ſpäter ausge⸗ 
gebene Band ber. philofophifchen Schriften eine neue 
Vergleichung des älteften Parifer- Coder aud dem 
IX. Jahrhundert zu den Tusculanen, Cato- maior, 

ferner fech& neue bedeutende zu den Büchern de of- 

fieits, ähnlich zum Lältus. Dadurdy konnte fih der 
Herausgeber von feinen Vorgängern emaneipiren und 
weiter als jene gehen, in den Stand geſetzt eine 
eigene Necenfion zu liefern: Die Briefe erhielten 
(ad Famil: 1829: ad Atticnm 1831) eine neue 

Seftalt, und der Herausgeber trifft Hier mit - ber 
zweyten Audgabe des Pet. Victoriud überein. Schon 
diefer erfannte nämlich, - daß alle vorhandenen Co- 

dices der Briefe ad Familiares, von weldyen das 
von Petrarca aufgefundene Eremplar felbft noch in 
Florenz erhalten ift, aus diefem gefloffen, daß dem: 
nach das höchſt mögliche Anfchließen an-ben Medi- 
ceus die Grundlage aller Bearbeitung bilden müfle; 
H. v. Orelli bat in feiner historia epistolarıım 
Tullii ad Familiares gezeigt, daß das Mittelalter 
erſt mit dem Auffinden der Handfchrift durch Petrarca 
(vieleicht nah Drellid Meinung -in Verona) die 
Briefe kennen lernt, früher von diefen keine Erwäh: 
nung gefhieht, etwa wie Stalien nichts von den 
zwölf fpäteren Comödien bed Plautud weiß, und 

diefer Sat wird fo lange gelten, bis Jemand durch 
auverläßige Angaben das Begentheil zu .beweifen im 
Stande iſt. Eine neue Veigleichung des Mediceus 

durch dei Zuria bildet den Anhang p- 436 — 604. 

Sp Hatte H. v. Orelli noch während der Ham: 
gabe- den urfprünglichen Geſichtspunkt zwar niht 
aus dem Auge gelaffen, aber allmählig die Kufer- 
derungen felbft gefleigert, und auch nad) Bolendung | 
der Ausgabe die Ausbeute, welche ihm die Bipis- 
thefen Bernd, St. Gallens, Einfidelns u. a, gebe: 
ten batten, theils in befondern Bearbeitung cn 
zelner: Schriften nachgetragen, theild für eine mm 
Ausgabe zurüdgelegt. Der allgemeine Beyfal, ve: 
fen fih das Unternehmen des Heraudgebers ua 
freuen hatte, machte eine neue Beforgung des Tre 
nothwendig,. wovon der erfle und. britte Band berat; 
vorliegen. 

Der Unterfchieb dieſer neuen Bearbeitung von 
ber ältern ergibt ſich aus dem Angeführten wa 
felbft; Diefe war. von. vorneherein auf bie Zul: 
menſtellung deflen ; was andere bis dahir geiniiet 
hatten, berechnet, bie jüngere :ift zumeiſt auf nme 
bandfchriftliche Mittel gebaut, und bildet, wie nm 
audy der Titel anfündet,. eine eigene Recenfion; na 
türlich wird der erfte Band dem frühern befonders 
unähnlih feyn, der dritte aber, die Briefe, wozu 
außer dem Mediceus, welcher fchon vorher gehörig 
benügt war, nichts von Bedeutung vordanden ıf, 

am wentgften abmeichen. 

Die vier Bücher ad Herennium und die bey: 

den de inventione finden ſich in den Handiärften 
gewöhnlih verbunden, daher haben fie auch dab 
Schickſal des Terted fo ziemlich gemeinfam und um 
terfcheiden fi) dadurch namentlich von den nachfol⸗ 
genden Büchern de oratore. Es gi'ibt Ir alte 

Codices, und während die erfte Audgabe nur br 

Abmeihungen von Lambinus, Ernefti, Edi, Bir: 
mann, mit einer theifweifen Vergleichunz and Fir 
her Goder enthält, ift die neue: Recenfien ui tm 
Parifer Handſchrift (P). aus dem IX. Sabrkunden, 
eine Bamberger (A) des X., eime zweyte (B) "6 
XIIEI., eine Freiſinger (F) des XI, und zwey an 
dere (R. T) des XII. Jahrhunderts gegründet. Der 
aus mag man die Vorzüge der neuen Bearbeitung ea⸗ 
deutlichſten erſehen; bey ſolch werthvollem Appon? 

verſchwindet dad Material, dad aus gebrudten Bi 
ern zu boten tft, und nur kritiſche Unterfuchungo 
verdienen: Berinkfihtigung. 

Die beyden Herauögeber (H. Baiter hatte fh 



an ‘der Berfertigung ‚bed |Onomasticon mitgentbeitet) 
haben: diefe vorzüglichen Hilfsmittel . nicht. in ihrem 
ganzen Umfange gegeben, fondern nur dad, wa 
befonders wichtig ſchien, mitgetheilt, die vollſtändige 
varietas lectionis hat H. Baiter in zwey beſondern 
Programmen: bekannt gemacht 1844. Go ſehr wir 
ed dankbar anerkennen ‚-. Daß dadurch dem fritifchen 
Gebrauche nichts vorenthalten if, eben fo fehr müf 
fen wir es bedauern, zumal die Wergleichung fich 
ohne Angabe der Paragraphe. auf die ältere And 
gabe bezieht, daß durch den Mangel der voRflän- 
digen Varietas bie fo nothwendige Weberficht be 
Ganzen aufgehoben ifl; denn fo verftändlich diefe 
Bücher .im Allgemeinen find, fo. vielen Schwierig- 
teiten finb fie unterworfen, wenn man das Einzelne 
genauer betrachten will, und was mean früher faum 
ahnen konnte, das liegt jetzt gerade durch dieſen 
neuen Apparat deutlich vor Augen. Diefe Bücher 
waren dem Mittelalter eine Quelle, aus welder 
man die Theorie der Mhetorid entnahm, und ich 
kenne weder von den Alten noch von den Neuern 
eine Schrift, aud welder man gründlicher den Cha: 

> xafter und das ganze MWefen der Beredtſamkeit der 
Alten fih aneignen könnte, ald die Bücher ad He- 
rennium, über deren Verfaffer und Zeit fo manches 
gefchrieben worden iſt *). Die Vorzüglichkeit biefes 
Werkes, aud weldhem dad ganze Treiben alter Rhe⸗ 
tori? befonderd ar wird, weit mehr ald aus Quin⸗ 

*) Büchner zu Cicero pro Roscio Amerino (1835) 

pag. 206 libsi ad Herennium scripti non ab 
Cicerone, sed ab rhetore potius aevi serioris 

profecti, id quod alio tempore perspicue doce- 

bitur._ Der Beweis ift bis jcht nicht geliefert 

worden , und wird es fihmwerlich' werden , da 

diefe Rhetorik durchaus das Gepräge der Zeit 

trägt, in welcher man fich frey bewegte, weit ent: 

feernt von dem thetorifchen Schematiſiren der Kai⸗ 

ſerzeit. Wenn es 1, 14 von der deprecatio heißt: 

ergo in iudicium non venit, at in senatum 

aut ante imperatorem et in concilium 
talis causa potest venire, fo Pönnte man den 
SeldHeren der Republik verftehen, aber der Ders 

fajler Häßt IL, 16, wo er fich wiederholt, jene 
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tilianus u. a. (obſchon «8 im Grunde nichte beſſeres 
iſt, als womit Plato es bezeichnet, eine aloyos 
zpıAy) hatte Referenten vor vielen uhren ange 
zogen, und wenn auch feine Abficht Die Theorie 

felbſt und. die Auwendung diefer Lehren im prakti⸗ 
Shen Gebrauche war, fo konnte doch die Kritik des 
Terted nicht audgefchloflen werben; und fo wurde, 
was bie naͤchſte Umgebung, die Münchner Bibliothek, 
zu diefem Zwecke darbot, gefanmelt. Dadurd wurde 
die große Abweichung, welche in den Dandfchriften 
ift, bald entdedt, und was vordem fo leicht und - 
faßlich ſchien, wurde jebt gar oft fchwer und un- 
verftändlih. Einige Verſe am Ende der Schrift 
in Cod. Salisb. aulic. 35. erheben die Macht der 
Beredtſamkeit: 

Mollit compositas linguas, componit in- 
eptas 

divitias, et regna parat, lueratur amicos, 

mitigat iratos, tenero blanditur amori, 
deprimit adversos, placidos ad sidera tollit, 

accusat sontes, insontes iure tuetur, 

difficilemque tenet lenito indice causam, 
reges et proceres audaci fronte perorat, 
armat et exarmat nopnlos industria fandi: 

Es ſchien rathſam, auch Neueres nicht zu verſchma⸗ 
hen, unter welchem beſonders eine Italiſche (ich will 
fie mit £ begeihnen), obſchon vielfach interpolirt, 
deßwegen zu merken iff, weil fie ein Vorbild des 
Lambinus gewefen; die Wortflelung bey dieſem ift 
großentheild fchon hier zu finden, aber auch Man- 
ed, was Berbeflerung des Lambinus fcheint, wie 
z. B. IV, $. 47. quare L. Cassi in causis 
si. Die älteren, wie Emeran. E LIX saec. XL, 
und Emer. F CIV saec. XI. oder richtiger XII. (ie 
nenne fie im Zolgenden M und N) flimmen im 
ganzen mit bem, was und jebt bie Herausgeber 
mitgetheilt, haben aber doch viele einzelne Abwei⸗ 
ungen, und eine befondere Bearbeitung diefer Bü⸗ 
her dürfte weder diefe noch andere Handfchriften 

Worte aus: haec causa iudicialis fieri non 
potest, at in Jibro .primo ostendimus, sed quod 
potest vel ad. senstum vel ad const. 
linm venire, zen wjm'est supersedenda. . 
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vernadhjläßigen. I, 23 testamentum ipso 'praesente 
conseribunt, testes recte afluernnt, in einer alten 
Mailänder Ausgabe fliehen vor testes die Worte: hae- 
redes quös iubet scribunt, und Dudendorp 
fagt: bene si e MSS. Die Worte konnten durch 
Gleichklang leicht ausfallen und ſtehen bey Cicero 
de invent. II, 50, wo aus unferem Buche derfelbe 
Hall vorgetragen wird. Bon Dreli’s Handſchriften 
bat feine diefen Zuſatz, und die neue Ausgabe über: 
geht mit volllommenem Rechte das Ganze ſtillſchwei⸗ 
gend, fo daß man glauben möchte, erfi im XV. 
Sahrhundert habe Jemand diefe Worte aud Cicero 
herübergenommen, Dagegen hat die oben zulebt ge: 
nannte Emeraner Handſchrift, die, wenn auch nicht, 
wie die Angabe lautet, in dad XI., doch ficher in 
das XII. Jahrhundert fällt, deutlich heredes quos 
ille inbet, und doch find diefe nur aus Cicero ge: 
nommen, deren Inhalt durd testamentum ipso 
praesente conscribunt genügend auögebrüdt iſt, und 
verrathen ſich auch äußerlich als anderöwoher übertragen 
dadurch, daß fie in demfelben Soder. ſchon oben nad 
gentiliumque esto zu leſen find. Die. Bücher de 
inventione bilden für die Kritik diefed Autord ein 
nicht unbedeutendes Moment, aber man hat auch, 
wie dad angebene Beyſpiel lehrt, ſchon frühe ange: 
fangen daraus zu ergänzen und zu erklären. Schein: 
barer ift der Zufag, weldhen Il, 13 £ bey den 
Worten bietet: deinde quaeretur, quid ei obfue- 
rit, si id voluisset adscribere, dort fteht: obfue- 
rit, ant quıd periculi fuerit, si. 

Die neue Recenfion ift mit der Sorgfalt und 
Vorſicht bearbeitet, welche wir von den Kenntniffen 
der Herausgeber zu erwarten berechtigt find; ſchla⸗ 
gende Werbeflerungen, wie fie Niebuhr zur Rebe 
pro Murena, Madvig zu pro Caecina gegeben . 
haben, werden hier überhaupt nicht leicht vorzubrin⸗ 
gen feyn, body darf auch ein Nachfolger nicht feyern, 
wie denn der mögliche Abſchluß nur von einer ſpe⸗ 
ciellen Bearbeitung der einzelnen Schriften zu er: 
reichen ift; immer aber wird diefe jegige Recenfion 
die Grundlage alle weiteren Unterfuhungen bilden. 

I, 1 Nunc . . de re dicere incipiemus, si 

te unum illıd monuerimus artem sine assidui- 

tate dicendi non multum valere. Hier haben bie 

Handfegriften Orelli's sed si, auch .bie meinem 
außer N, in welcher über si die Bariante velsed 
gefehrieben flieht. Die Herausgeber ließen ſich dund 
Stürenburg , ber in jenem sed si eine befondere 
Seinheit der lat. Sprache finden wollte, nicht im 
machen. Derfelbe Gedanke kehrt bey unferm Autor 
öfter wieder I, 16. 25. III, 25, und nie fade 
fi) sed si; wäre sed ridtig, fo müßte ein Ext 
auögefallen feyn, vergl. IV, 1. — Dagegen wir: 
den wir kurz vorher autem, welches in beſſeren 
Handſchriften fehlt, eingefchlofien haben, da die Ge— 
genfäge öfter bloß neben einander geflellt werde, 
und man dieſe durch Partikeln, antem, sed, vero 
zu erflären fuchte; fo bat z. B. f. II, 15 id vero 
quod, wo der Gontraft durch diefen Zuſatz beuil: 
her zu werben fchien. 

$. 2. Nunc quas res oratorem habere opor- 
teat, docebimus, deinde qno modo has cauıs 

tractari conveniat, ostendemus. Hier iſt nur has 
causas, das fi auf die tria genera causarım 

beziehen müßte, höchft auffalend; es kann, da an: 
beres dazmwifchen getreten iſt, nicht has heißen; fer: 
ner ift die Ausführung dieſer ganzen Rhetorif nicht 
auf die genera causarum gebaut, fondern auf bıe 
res quas orator habere debet, d. %. inventio, 
dispositio, elocutio, memoria, pronuntiatio. Ta 
ber koönnte man dad has auf res beziehen, und 
causas als eine falfhe Erflärung annehmen, aber 
der Ausdruck tractari wäre von jenen Arten eben 
fo auffallend, ald er von causas gewöhnlid iſt *); 
ich vermuthe daher: quomodo his causas tractarı 
conveniat, wie man darnach die controverfen Ge⸗ 

genftände behandeln müffe. 

(Sortfegung folgt.) 

9 Diefer Gedanfe iſt auch dem Corrector meines f 

gekommen, in welchem einfach ſteht: oporteat 

et quo modo eas tractari, bod ill m 
Rande von derfelden Hand docebimus deinde hss 

causas quo modo tractari. Auch M N hakt 
et für deinde. — II, 1 cum de quinque or 

totis officiis tractaremus iſt anderer Art. 

ee 
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In den Worten: 
verborum et sententiarum ad inventionem ae- 
commodatio iſt et sententiarum fidher ein unächter 
Zufaß, wie die Theorie lehrt; allerdingd treten in 
der elocutio die verba und sententiae befonderd 
als lumina orationis zum Vorſchein, doch nur als 
species ber dignitas, und außer diefer gibt ed noch 
elegantia und latinitas, darum erzeugt der Aus- 
drud verba et sententise eine falfche Beziehung, 
ed genügt dad Wort verba, die elocutio, wie res, 
die inventio zu bezeichnen. Auch fehlen die Worte 
urfprünglid in A und F bey Orelli, ebenfo in M, 
ac sententiarum bat N. Man wirb bagegen die 
Autorität Cicero’8 de inventione I, 9, der jenen 
Satz wörtlih aus unferm Buche übertragen bat, 
anführen ‚. gber abgefehen davon, daß ein dogmati⸗ 
ſches Werd wie unferes ift, flrenge Goncinnität als 
Geſetz beobachtet und alles fchiefe und falfche aus: 
fcheidet, finden wir auch dort zwar nicht in ber 
Ausgabe, aber in ber varia lectio bie intereflante 
Bemerfung: et sententiarum om. pr. P, alfo 
gerade bie ältefte Handſchrift; und Jul. Victor, der 
in biefen Definitionen ganz von Cicere abhängt, hat 
p. 251 eben fo wenig jene Worte in feinem cice⸗ 
ronifhen Zerte gelefen; auch Alcuinus p. 391. und 
Gafliodorus p. 370 nicht. — Wenn ich hier zu 
viel gefunden habe, fo fehe ich im Voraudgehenden 
zu ‚wenig: inventio est excogitatio rerum vera- 

. rerum quae demonstrat, 

elocutio: est idoneorum 

rum aut veri similium, quae causam probabilem 
Dispositio. est ordo. et distributio 

quid quibus locis sit 
collocandum, Hier ift feine Beziehung der dis- 
positio auf die inventio, von welder fie abhängig 
ft, ausgedrüdt und doc kann diefe nicht fehlen; 

reddant *). 

‚vergl. III, 16 quoniam dispositio est per quam 
illa quae invenimus in ordinem redigimus, 

ut certo quidque loco pronuntietur. In f bat 
eine fpätere Hand rerum inventarum quae, 
gewiß aus Cicero; fo etwas erwartet man, ich ver: 
muthe excogitatarum. Die Redeform quid 
quibus locis nad) dem griechiſchen Ti rioi Toro 
ift felten, (wie gar manches eigene und arcdhaiftifche 
fih bier findet, nullo adiumento im Dativ. IL 16 
(Cic. pro Quinctio 5 mullo praesidio) IV, 61 
tota totae und daſelbſt Orelli; fo ift nach ven beften 
Il, 19 aliud alio indici berzuftellen, wie auch unfer 
M bat.) Aber die Abweichungen find zu groß, um 
diefes für hinreichend anzunehmen. Der nächſte Satz: 
meınoria est firma animi rerum et verborum et 
dispositionis perceptio umfaßt die drey voraudge: 
gangenen Theile, res bezeichnet die inventio, verba 
jenem entgegengefegt die elocutio, wozu noch bie 
dispositio tritt; fo klar mir dieſes ıft, fo unver: 
fländtih ift mir Ciceros Stelle, wo flatt der Worte 
et, dispositionis fonderbar genug ad inventio- 
nem ficht; ich kann fie nur für eine Wiederholung _ 

0 

*) Den Coniunctiv reddant haben, wie es ſcheint, in 
unferm Werke alle Codices, bey Cicero ficht in 
einigen reddunt, den Indicativ Hat dort auch 
Zul. Victor p. 196, Caſſiodorus p. 370; reddaut 
ſteht bey Alcuinus p. 391. 

XXII. 113 
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aus ber vorhergehenden Zeile halten, freylich eine 
fehr alte, weil fie fehon bey Bictor p. 251, Caſ⸗ 

fiovorus p. 370, Alcuinus p. 391 flehen;- denn 
Victorinus, Periphrafe p. 28 circa inventiones re- 
tinendas fördert die Sache nit. Ganz einfach hat 
Siborus: memoria firma rerum verhorumgne cu- 
stodia est. . - 

Die nächſten Worte: quoniam igitur demon- 
stratum est, quas cansas oralorem recipere quas- 

que res habere conveniret, nunc quemadmodum 
ad orationem possint oratoris officia accommodari, 
dicendum videtur hat Pie neue Ausgabe mit einem 

Obelos bezeichnet; die Handſchriften weichen vielfach 
ab, doch mehr in der Stellung der. Worte, als in 
dieſen felbfi, nur eine, Pal. 1 hat ad inventionem 
Bott ad orationem, wad Schüs, Lindemann, Orelli 
billigen, wie auch Lambinus ad inventionis ratio- 
nem, vermuthete. Jeres iſt offenbar nicht alte Ue⸗ 
berlieferung, fondern eine plaufible Correction aus 
q. 4. entnommen, ut de partibus orationis loque- 
remur et eas ad inventionis rationem accoın- 

modaremus, aber diefe Stelle gehört nicht hieher, 
und näher betrachtet bürdet jene vermeintliche ers 
befferung dem Autor etwas Verkehrtes auf; denn 
die oflicia oratoris find eben. jene fünf Gigenfchaf: 
ten, inventio, dispositio u. ſ. w., und fo kann 
es nicht beißen oratoris officia. ad inventionem 
accommodare , dad wäre inventionem ad inventio- 
nem. accommodare, und ed müßten die andern 
vier Theile‘ der Rhetorik noch überdieß in einer nä⸗ 
bern Beziehung und Verbindung mit der inventio 
fliehen, was nicht der Fall if. Ganz richtig ifl der 
Ausdruck unten gebraucht, wo bie Rebetheile partes 
orationis ald species dem genus der inventio folge 
ten. Man wird demnach jene Verbeſſerung, die fo 
manche Gelehrte getäufcht ‚hat, ‚weil fie beym erften 
Anblide fich. von felbft anzubieten fcheint, für immer 
aufgeben müſſen. Ich halte den beſtehenden Text 
für untadelhaft, die Stellung der Worte läßt fich 
bey der Unficherheit ber Ueberlieferung allerdinngs nicht 
verbürgen; der Verfaſſer will und. kann nichts an⸗ 
ders fagen, als was fihon oben. angebeutet ift: 
deinde quo modo has caysas tractari canveniat 
ostendemus. Dadfelbe ſpricht der. Anfang. bes: zwey⸗ 
ten Buches aus: in primo libro breviter expo- 

suimus, quas causas recipere Oratorem oporteret 
et in quibus offichs elaborare conveniret, et 

ea officia qua ratione facillime conse 
qui posset. Nach Angabe ber fünf officia ora- 
toris muß bie einzelne Ausführung dieſer folge, 
‚und natürlich zuerſt, was bad erfte iſt, die dee 
ber Inventio; die Anwendung aber geſchieh af 
Ya, was har Rebner in dicendo producint, ve 
Nede ald Ganzed; ad orationem ift daher im 
Gedanken und Bufammenhange ganz angemeffen. 

Bald darauf 6. 4. exordium est principin 
oralionis per quod, animus, auditoris. constituitur 
ad. audiendum. haben die Handſchriften auditoris 

‚aut iudicis (in der Ausgabe fehlt das Wort indich, 
was einen irre machen lönnte) constituitur vel (ode 
et) apparatur. Unfer Berfaffer gebraucht nihr miele 
Worte, und fo genügt ber Allgemein beyihamde 
Name audıtor, während iudex nur für das genw 
iudiciale. paßt; eben fo wird er nur ein Berbum 
gebraucht haben, Gicero fagt animum andılors 
idonee comparans ad reliquam: dictionem. 
Dergleihen Dittographien, wie wir bier an .einer 
Stelle. zmey leſen, finden fi) in Diefen Büchern ın 
großer Anzahl und beweifen, wie fahr fie in frühe 
Jahrhunderten tiberarbeitet. worden Ar. So M 
dafelbfl: inventio in sex partes oralionis consu- 
ınitur, in exordium , narrationem eto. daS zweyte 
in, wad au in M N fehlt, gegen bie Art und 
Weiſe unferd Autors zugeſetzt, vergl. 1, 19. I 3 
6, 8. IH, 23. | 

$. 7. quoniam igitar docilem benevolum 
attentum auditorem habere volumus, unfer M 

läßt benevolum aus, vielleicht durch Zufel, wel 
in älteren Handfchriften fi) das Wort befindet, aber 
immer if die Stellung unrichtig, und ed mh a 
tentum, benevolum heißen, wie B gibt; auch d. 6. 
ut attentos, ut dociles, ut benevolos ift die n%: 
tige Ordnung ut dociles, ut attemtos. Der Antır 
hätt fich fo flrenge an die einmal angenommen 
Sitte, daß An nicht glauben Tann, er habe f 
felbſt vernachläßigt. 
6. 8. in inyidiam trabemus, si vim, si pt 
tentiam, factionem, divitias, incontinentiaB, 

nobilitatem , clientelas, hospitium, sodalitaten 

proferemus. , Einmal durch Hm. Baiter al: 
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merkſam gemacht, wird man incontinentiam nicht 
halten fönnen, es iſt dieſe keine der Eigenſchaften, 
welche, wie die andern, mit neidiſchem und ſchelem 
Auge an. einem andern betrachtet wird; auch hat 
man das. fchen frühe bemerkt, unfere Handſchriften 
zwar geben keine Abweichung, aber in R fol. elo- 
quentiam wohl nur die Stelle jenes ungeeigneten 
Morted vertreten; biefe Vermuthung ift fehr geiſt⸗ 
reich, man denke z. B. an. Cicero und Hortenfius. 
Die Bücher de inventione reichen hier nicht aus 
und haben gegen ihre Sitte weniger: si vis eorum, 
potentia, divitiae, cognatio, pecnniae proferen- 

tor *), doch fieht man, daß die Wiederholung von 
si nicht beflätigt wird, und die Partikel fehlt in £. 
Mir ift auch confidenter in der vorauögehenden Zeile 
nicht Far, verfiehen würde ich, wenn dafür incon- 
tinenter ſtünde. 

Dev. Verfaffer dieſer Rhetorik macht die Bey⸗ 
fpiele felbft, wie fie die Regeln der Theorie erfor: 
bern;. nur wenn er zeigen will, wie man es nicht 
machen fol, müflen: bie Dichter ihm auöhelfen (nam 
nihil prokibet in vitiis alienis exemplis uti. IV, 
18). Diefem Verfahren verbanten wir eine län⸗ 
gere Stelle des Pacuvius, in. melcher er bie Be: 
weisführung ungenügend findet. il, 36 infirmæ 
ratio est quae non necessariam causam. afkert 
expositionis, velut Bacuvius. 

Fortunam insanam esse et caecam et brutam 
perhibent philosophi, 

Saxoque illam instare globoso praedicant vo- 
lubilem, 

Quia quo saxum impulerit fors, eo cadere 
fortunam autumant. 

Caecam ob eam rem esse iterant, quia nihil 
cernat, quo sese applicet; 

Insanam autem aiunt, quia atrox incerta in- 
stabilisque sit, 

Brutam, quia: dignum atque indignum nequeat 
internoscere. 

) Die Verbindung der Worte divitiae und pecuniae. 
it nur wenig einleuchtend, Alcuin p. 397 Pennt 
fie ſchon und ſtellt ſie näher zufammen potentia 
pecuniae divitiae cognatio, aud im Folgenden 
tft eine Abweichung von Ciceros Terte. 

9 
Sunt autem alii philosophi, qui contra For- 

tunam negent 

Miseriam esse ullam, sed temeritate omnig 
| regi. Id magis 

. Veri simile. aiunt, quod usus reapse expe- 
riundo edocet; 

Velut Orestes modo fuit rex, modo mendicus 
factus est; 

Nempe ergo haud 
Fortuna obtigit. 

nam. bis Pacuvius infirma ratione utitur, cum 
ait verius. esse temeritate quam fortuna res regi; 
nam utraque opinione philosophorum fieri po- 
tuit, ut is qui rex fuisset, mendicus factus eg- 

set. Die große Abweichung, mit ber biefe Verſe 
in den Handfchriften exfcheinen, erſchwert die end⸗ 
liche Herftelung, doch läßt fi) manches mit Sichers 
heit beflimmen.. Die Fortuna ift beweglich wie eine 
Kugel, saxique instar glohosi ift fo natürlich, daß 
man ed, wenn. ed in ben aften Büchern. (auch in 
M f) aud nur durch Conjectur auffreten follte, nicht 
wegweifen darf, nur wird Niemand die metrifche 
Orbnnung- von Lindemann: saxique instar globosi 
befolgen, das. heißt glohns ala lange Spibe_ meffen. 

Der britte Werd ift durch Orelli jet nach guten 
Duellen (obſchon P anderes: hat) metriſch richtig 
geordnet; quia forbert ſchon bie Eoneinnität, nicht 
fo leicht {ft ber Gedanke, ih finde nur in fortung 
autumant, wie M hat, Aushilfe; wie die Kugel 
zufällig fält, fo wird gefagt fortunä cecidit, alfo ' 
durch die fortuna. Der achte Vers gibt jeßt zu⸗ 
mal die Handſchriften esse aiunt haben, nur die 
Meinung der Philoſophen, es war aber dieſes, wie 
der Autor lehrt, das Urtheil des Pacuvius, der 
lesteren beyflimmt ; ferner Tann dad Metrum leicht 
lehren, daß ber ganze Satz einen Vers bildete, alſo 
id: magis herüberzuziehen ſey, und da quod in P 
urſprünglich fehlt, ſo zweifle ich nicht, daß die Form, 
in welcher der Dichter ſeinen Gedanken außgebrünkt 
hat, folgende gewefen, 

Id magis veri simile esse usus reapse- expe- 
riundo edocet. 

Rest erſcheint dieſes als das Urtheil des Narınius 
über die, letzt genannten Philofophen, Der. vorher⸗ 
gehende Vers wird dadurch allerdings um einen 

Naufragio res contigit. 
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Creticus verkürzt, aber dieſes iſt nur in unſern Aus: 
gaben, nicht in den Handfchriften, welche omnia 
regi autumant geben und damit die feheinbare 
Lüde ausfüllen. Wenn zum vorausgehenden Verſe 
Drelli die Frage aufwirft: nonne Fortunä? fo 
wird biefed eben fo durch den Gedanken des Dich- 
terd ald durch die Erläuterung bed Autors: verius 
esse temeritate quam fortuna res regi beflätigt, 
und aud Referent hatte ſich dieſes angemerkt: Doc 
fommen wir beyde zu fpät, da Schütz fortunä be- 
reitö in den Text feiner Gefammtauögabe aufgenommen 
bat. Den Indicativ negant hat auch M, das 
folgende ift fehr confus; ullam esse miseritatem 
sed temeritate, wo es wenigſtens et, flatt sed 
heißen müßte, wenn dad Metrum einigermaflen er: 
träglih lauten follte; miseritatem wäre ein für 
Pacuvius nicht zu fremd klingender Ausdruck, den 
Andere in das befanntere Wort miserationem um: 
geformt haben; aber die Varianfe aut humanitatem 
(in M von zweyter Hand) macht alled unficher, 

Bey der großen Ueberarbeitung dieſes Werkes 
in frühern Jahrhunderten läßt fi erwarten, daß in 
der neuen Recenfion gar manches Wort und man: 
her Sag als verdächtig eingefchloffen erfcheinen wird; 
bier muß man ben Serauögebern großentheild bey: 
flimmen, doch fehlt es nicht an Stellen, welche in 
ben älteften Büchern lüdenhaft überliefert waren, 

. und von fpätern aus beſſern Exemplaren ober aus 
eigener Kenntniß ergänzt worden find, wo die Theorie 
unzweifelhaft dad Richtige lehrt, die neue Ausgabe 
aber ſolche nothwendige Ergänzungen zurüdgewiefen 
hat. 

Art. IV, 53 in der Erklärung ber Frequentatio 
gibt der Verfaſſer nach: feiner Art in aller Leichtig- 
feit eine Probe von jener Figur, in welche er die 
gefammte Lehre von der Constitutio coniecturalis, 
wie er fie im zweyten Buche vorgetragen hat, un: 
teszubringen -weiß, fo daß er von bem probabile 
ex cansa et vita und der.collatio beginnt, dann zu 
ben signa, argumenta und der consecutio übergeht 
und mit ben loci communes ſchließt. Die signa 
werden fo erwähnt: neque praeteritum est ab isto 
quidgnam quod opus fuerit ad maleficium, ne- 
que factum quod opus non fuerit, et cum locus 

idoneus maxime quaesitus, tum oceasio aggre- 

Ich wähle ein anfdhauliches Beyſpiel dieſer 
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diendi commoda, tempus adeundi opportunmissi- 
mum, spatium conficiendi longissimum sumptum 
est, non sine maxima occultandi [et perficiendi] 
maleficii spe. Die Anmerkung fagt und: et per- 
ficiendi om. P F T et pr. A, del. Sch. Nos 
seclusimus, und doch iſt diefer Zuſatz unentbehrlich, 
mag er aus Handfchriften oder was wahrſcheinücher 
ift, von einem der Sache kundigen Leſer flammen, 
denn da alle oben erklärten signa hier ihren Plat 
finden, fo Tann die spes perficiendi hier nicht allein 
fehlen, aber an unrechtem Ort ift fie geftellt, «s 
muß, wie fchon Lambinus gefehen hat, perficiendi et 
occultandi heißen. on ber Approbatio wird fo: 
bann gefagt: haec partim testimoniis, partım quae- 
stionibus [et argumentis] omnia comprobantor 
et rumore populi, quem ex argumentis natum 
necesse est esse verum. Die Note dazu gibt fol- 
gende Auskunft: et ante v. argumentis om. 
F T et pr. P. (pro et Rpartim) — arg- 
mentatis Erf. et pr. P om. T. Nos seclusimus. 
(Videtur gloss. ortum ex altero tormentis. 
OR.) Vielmehr müßte man, wenn argumenta aud 
in allen Handſchriften fehlen folte, obne Bedenken 
es ex coniectura aufnehmen; denn dba bie locı 
communes nad der. Theorie Il, 9 aud \estes, 
quaestiones, argumenta und rumores befiehen, (vo 
konnen die argumenta an unferer Stelle nicht ent: 
behrt werben, um fo weniger, da die rumores als 
von ihnen ausgehend betrachtet werben. 

So glücklich, wie in den beyden erfin Schrif: 
ten, dem Autor ad Herennium und den Büchern 
de inventione, waren die Herausgeber ın der fol: 
genden Werken des erfien Bandes allerdings nicht, 
daß fie wie. bort, eine neue Grundlage rd Lei 
zu geben vermochten, boch fehlt es ud bier nicht 
an achtungswerthen Beyträgen. 

Gortſehuns folgt.) 

— m] 
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(Fortſetzung.) 
Die herrlichen drey Bücher de oratore waren 

im Mittelalter in einem traurigen Zuſtande, nur 
zerſtückelt und unter einander geworfen hatten ſie 
ſich fortgepflanzt, bis ein alter vollſtändiger Codex 
Laudensis die Lücken füllte; aus ihm, glaube ich, 
ſind alle ſpätern Handſchriften gefloſſen, welche das 
Werk ganz enthalten. Ueber jenen Gober wußte 
ſchon Bictorius Leine Auskunft, der in feiner erften 
Anmertung zu den Rhetorica (weil fie nicht zu den 
Büchern de oratore flieht, blieb fie unbeachtet) mei- 
ned Wiſſens die ältefte Nachricht gibt und den früh: 
ern troftlofen Zuftand wohl gekannt zu haben fcheint, 
vergl. Blume Iter Ital. I, 119. Lagomarlini, der 
durch feine Collationen zumeift darauf geführt wer: 
den mußte, bat bey Bandini darüber fich erklärt, 
aus diefem Henrichfen in feiner Worrede die Sache 
nachgewiefen. Welhe Mühe man fid gleichwohl 

das Erhaltene zu verſtehen gegeben hat, lehrt eine 
Handſchrift in der Bibl. in München; hier iſt kaum 
ein Satz perſtändlich, wir müßten auf den Genuß 
dieſes Hauptwerkes völlig Verzicht leiſten, wenn es 
uns nur in dieſer Form zugänglich wäre, und doch 
iſt eine vollſtändige Varietas aus einem andern aber 
nicht viel beſſern Coder beygeſchrieben; man ergänzte 
die Lücken von ſelbſt, beſonders war Gaſparinus 
ſehr thätig, wovon Referent aus II, 10, 39 ein 
Beyfpiel zu Varro deL. L. p. LIU gegeben hat. 
Die erwünfcht würde die Kunde dieſes Zuſtandes 
dem Engländer I, Markland gewefen feyn! vergl, 

Wolf's Analeten. Die neue Ausgabe fchließt fich 
zunächſt an Ellendt an, theilt aber zugleich die forg- 
fältige Vergleichung einer Handfchrift in Avranche 
aus dem X. oder Anfange bes XI. DIahrhunderts 
mit. So alt diefe ift, auch fie gehört in diefelbe 
Claſſe, welche nur fragmentarifch diefe Bücher geben; 
fie beginnt erft mit II, 19, alles frühere fehlt, und 
diefed ſchon ift charakteriftifch, denn alle diefe haben 
die Lüde von I, 193 bis II, 19, aber auch in 
ber Mitte fehlt im ihr vieled fo gut wie in andern, 
IH, 17 — 110, wozu in unferer, der fchlechteften 
aller fchlechten, bemerkt iſt: nota quod hic deficit 
textus in aliquibus verbis. Diefe große Parthie 
von faft hundert Paragraphen, und nicht von einigen 
Worten, verdantt man nur dem Codex Laudensis, 
aud weldhem Lagom. 32 mittelbar oder unmittelbar - 
gefloffen iſt. Merkwürdig iſt diefer liber Abrin-: 
censis II, 49, wo nad der Angabe zwey Blätter 
berausgefchnitten. find $. 49 — 61. Sollten diefe 
urfprünglich in dem Goder gewefen und den fehlen: 
den Text enthalten haben, wie ber Palatinus des 

Lyſias? dann find aus diefem die vielen andern 
abgefchrieben, denn in dem Münchner ift diefelbe Lüde. 
So lange nit die Entdedung jened Codex Lau- 
densis ober eined dieſem ähnlichen aus alter Zeit 
aushilft, welcher die Bücher vollftändig und in ihrer 
Ordnung gibt, iſt die Kritit noch weit entfernt, in 
diefem Werke die Stufe zu erflimmen, die fie we⸗ 
nigftend im autor ad Herennium und der Schrift 
de inventione durch die Thätigkeit der Herausgeber 
jett errungen bat. ine Erlanger aus dem Sahre 
1451 ift, obſchon ungenügend verglichen, doch, wie 
es jest fieht, nicht ohne Bedeutung, weil fie das 
Ganze enthält und die oben angegebenen Lüden er: 

XXII. 114 
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gänzt. Zu den folgenden Schriften, Brutus, Ora- 
tor, Topica u. a. finden wir nur die Hilfsmittel, 
die DOrelli in der Separatausgabe von 1830 zuerft 
‚gebraucht hat, aber wieberholted Studium wird man 
auch bier nicht verfennen, und eine Vergleichung 
zeigt, wie vortheilhaft fich biefe Bearbeitung vor ben 

“andern audzeichnet; daß manches, was in neuerer 
Zeit zerflreut zu dieſen Schriften bemerkt worden, 
unbeachtet geblieben, . findet feine Erklärung darin, 

- daß ber dritte Band bereitö 1842 ſchon völlig 
vollendet war, vid. p. LXIII. Wir würden baher 
mit einer Anzahl Verbefferungen, die ſich nachweifen 
laffen, den Herausgebern nichtö neues fagen, über 
anderes haben fie gerade dadurch geurtheilt, daß fie 
es ſtillſchweigend übergangen haben. Ä 

Statt des zweyten Banded, ber die Neben 
enthalten wird, ift der dritte, die Briefe ausgegeben. 
Der Grund liegt wohl darin, daß, da die Aufmerk: 
ſamkeit fi in unfern Tagen aus leicht begreiflichen 
Urſachen befonderd auf die Neben gewendet hatte, 
und fletd neuer bedeutender Stoff bearbeitet und 
unbearbeitet zu Rage befördert wird, auch die kri⸗ 
tifche Behandlung erfchwert wird, während die Briefe 
unbeachtet geblieben find und dad Material dazu 
vor der Hand als abgefchloffen gelten kann, deren 
Reviſion alfo viel ruhiger und ungeflörter vorgenom: 
men werben konnte. In den Reden ift außeror: 
dentliche Ungleichheit, und darum beren Behandlung 
fo manchen Bedenken unterworfen, der Erfolg fo 
ungleich. Auch bier muß man. überall den erften 
Anfängen nachgehen, um wenigftend einmal den ge⸗ 
fchriebenen Cicero von bem gedrudten unterfcheiden 
zu lernen; gar vieles haben die gelehrten Itali ge- 
ändert, was jest als nicht ciceronifch anerkannt wird; 
nur eine vollftändige Varietas kann hierüber Auf: 
ſchluß geben. Die Vergleichungen, welche &. Keller 
in feinem Semestrium liber zur Rebe pro Quinctio 
befannt gemacht bat, find alle aus neuern Hand: 
fhriften — nit weniger als fünfzehn — faft möchte 
man vermuthen, ed fey eine von den acht gewefen, 
welche Poggio aufgefunden, und die aud jenem ver: 
lornen Cremplare nicht ohne manigfache Aenderung 
ber Abghreiber und Gorrectoren vervielfacht worben 
ifl. Aber fo ungenügend fie find, man lernt doch 
den Unterfhied, und fieht, was fpätere keineswegs 
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gelungene Aenderung ifl, wie 3. B. daſelbſt $. 73. 
velitabaris für das finnlofe „ equitabas, was ale 
Handfchriften geben. Zu ben Reben erwarten mir 
von den beyden Herausgebern Vorzügliches, und wir 
wünfchen, daß fie biefen fo wie ben legten Bart, 
Die philofophifchen Schriften, in aller nöthigen Ruhe 
und Muße fördern mögen; an Aufforderung dazu 
wird es nicht fehlen. 

Da ven den Briefen ad Familiares das altı 
Exemplar, welches Petrarca aufgefunden und abge 
frieben hat, noch vorhanden ift, fo if feine W⸗ 
ſchrift dieſes Bandes nicht weiter beachtet worben, 
würde auch nicht nothwendig ſeyn, hätten wir nod 
den zwenten Band, die Briefe ad Atticum, m 
Driginale; da aber bdiefer verfchollen ift und mr 
jest nur auf die Copie Petrarca’8 hingewieſen find 
— Pet. Victortus hatte zuerft des Dichter Hand 
erfannt —, fo wäre es nicht unintereflant, au dm 
erften Bande auf bie größere oder geringere Zuver 
läßigkeit der Abfchrift des zweyten fchließen zu fin: 
nen. Zu den Briefen ad Atticum hatten die Fran: 
zofen, Lambinus und Sim. Bosius, alte jebt 
unbekannte Hanbfchriften, beren Lesarten mitunter 
bedeutend von Petrarca's Abſchrift abgehen; find 
diefe aus dem Driginale geflofien, weöed Perrarta 
vor fich hatte, oder flammen fie aud anderer Quelle, 
und waren alfo diefe Briefe, wenn aud nicht bie 
ad Familiares, im Mittelalter in Frankreich ver: 
breitet? Gegen die von Hänel angeführten Angaben, 
dag in Bourged ein Eremplar der Briefe (bean 
ms. incomplet) saec. XII., in Tours die Epistolae 
ad Famil. saee. XII. (provient de St. Gratien) le 
gen ift Orelli, wie ich glaube, nicht ohne Grund mif- 
trauifch und fordert genauere Anſicht. Bi ih ad 
nicht im Stande, die Sache, die für die Katl ve 
Giceronifchen Briefe von äußerſter Wichtigkeit it, m 
entfcheiden, fo kann ich doch einen nicht unwichtigen 
Beytrag liefern, ber vieleicht zu weiterem fühl. 
Durch eine neuere Erwerbung befigt die k. Bible: 
the in München zwey Pergamentblätter, mittel dr 
lio, Stüde eines Cober der Briefe ad Atticus, 

die Seite mit 31 Zeilen in fehr ſchoͤner Schiß 
welche nach fichern Zeichen in das Ende bes eilftm | 
oder den Anfang des zwölften Jahrhunderts füt 
Iſt dieſes ein Fragment jened Coder, welchen Pr 
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trarca vor ſich hatte? Nur eigene Anficht und bie 
VBergleihung dieſer Blätter mit dem Volumen ad 
Familiares in Florenz (beybe von Petrarca aufge: 
fundenen Bände flammten wohl von bemfelben 
Schreiber) wirb entſcheiden; auch der innere Zuftand 
kann den Glauben erregen, daß wir hier einen trau⸗ 
rigen Reft.von jenem werthoollen Monumente vor un 
haben. 
7 — 12 nach der neuen Ausgabe DOreli’d. Das 
Blatt beginnt mit pag. 616 lin. 4. tamen et pe- 
riculo. 

5. dolore extremum est. eorum 
qui in Achaia, unleferlich , fteht im Riß des 
Cod. 

6. in om. 

7. in om. 
8. plurimis quod te excusas. ego 
9. isti cesse 

10 cum his. quaerunt 
11. multo 

14. ita esse perspexerint 
. scribis te flagitare 
. tibi] te 
. esse opus 
. Quintum — vidisset Riß im Cob. 

chone 
. illum vider.me 

. XIII Äkl iun, 
u 

. volent 

patre si- 

pag. 617 

Q. et litteras his ita est occurrendum 

8. magnitudo po. im Riß des Cod. furnius est | 
illuc mihi inimicissimusque misit 

7. incredibili 

8. tama acerbum 

10. in] id 

12. cur aut huius 

13. XVI Kl. ian. 

sichone 

°) Die Vergleichung der beyden Blätter, des älteſten, 

was zu den Briefen ad Atticum eriftirt, verbanke 

ich der Güte des Hrn. Dr. Prantl. 

Ich gebe die Collation *) der Briefe XL. 
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sedulitate] sed utilitate 
qua liceret 

benivolentiae 

. tribunatumve nisi ipsum 
ab eo] habeo mihi — fuit Rip i im: Cob, 

. quotidie] die 

. multae quae 

. casus] causas' 

. quieveram] sit veram 

. cessim his vel 

. litterarum esset - 

. favisse] fuisse 

culpa om. 

sed et tam tanlam 

pag. 618. | - 

. ipsi — pernicio Riß im Cod. 

. percrepuisset 

. quas si] quasi 

. navigalioni 

. parte matrimonio 

. religuam 

. quoniam] guö 
ut om. 

Ad] A aegritudo üs] his 
. deque O. 
. magistro] magno is] his 
mullas edicta 

. patris eius simili scelera 

. patrem] p. 

. ne] ut ne 

. potest 

is] his 

ut — tibi Riß im Cod. 

pag. 619. 

. esse om. 

. crucialtum 

. possem 

. iam] etiam 
‚ eui des] quo id es 

12. longe immutata] mutata 
14. pendere, P.] pende reip. Salustio 
19. scire 
21. quo] quod 
24. Ueberfchrift fehlt. 
27. esse ea re maxime 
29. cum om. 
30. oratione mandavi me non 
831. cum] quem 

. postea que quam mihi 
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85. tituum — profectionis imleſerlich, barüber⸗ 
geklebt. 

36. me Quintus unleſerlich, darübergeklebt 
dixerat iſt das letzte Wort des zweyten Blattes. 

Die Uebereinſtimmung mit Petrarcas Abſchrift 
M) ſpringt in die Augen, iſt aber noch nicht 

37. 

(pr. 
überzeugend, vielmehr wird man überrafcht, Eedarten- 
zu finden, welche nur bie Cratander’fche Ausgabe 
fennt, wie conficiar ftatt affıclar, percontaretur, 
Italia u. a.; follte das alles ungenaue Copie des 
Petrarca, — die Riffe mögen aus fpäterer Zeit 
flammen — und ber Coder nach Deutfchland ge: 
wandert feyn? haben wir bier aber eine eigene 
deutſche Handfchrift der Briefe an Atticus, die an 

“ Alter der von Petrarca gefundenen nicht nachſteht — 
vielleicht die, welche Io. Sichardus (oder Beatus 
Rhenanus) gebraucht. hat — dann verliert Orelli's 
Ausſpruch ſeine Allgemeinheit, er wird nur von Ita⸗ 
lien gelten; bie weitere Unterſuchung uͤberlaſſen wie 
diefem Gelehrten felbft, zufrieden, bey dieſer Gele: 
genheit zugleich eiten neuen Beweis der Wichtigkeit 
der Sratander’fchen Ausgabe geliefert zu haben. 

Die Briefe Cicero's werben 'noch lange, fo 
audgegeichnet auch P. Manutius Gommentar zu Den: 
felben ift, Stoff zu neuen Ergebniffen von Seite 
der Kritik wie der Eregefe liefern, wie z. B. Th. 
Mommfen eine Blätterverfehung nachgewiefen, und 
@. Br. Hermann eine ähnlide in den Briefen an 
Brutus verfuht hat *). Mir hat DOrelli’s Einlei- 
tung und feine Achtung, die er dem Victorius zollt, 
in Erinnerung gebracht, daß ih im Befige einiger 
Adverfarien dieſes Gelehrten bin, und ich will diefe 
Gelegenheit einer Anzeige des Gicero benugen, um 
einiged auf dieſen römifhen Autor Bezügliche aus 
jenem audzuheben. Manchen, ber ſich des Nachlafles 
eined Todten angenommen, hat bie Strafe erreicht, 
daß auch von ihm herausgegeben wurde, was, hätte 
er dieſes ahnen Fünnen, er längft vertilgt hätte, und 
ich möchte nicht, daß man an mir einft dieſes Ver⸗ 

*) Das Bedeutendfte hat in neuerer Zeit Wefenberg, 
ein Schüler Madvigs geliefert, von welchem wir 

eine befondere Bearbeitung, mit der er ſeit Jahren 

befchäftige ift, zu erwarten baben. 

geitungsrecht audübe. Hiet jeboch handelt ed ſich 
wm einen für Eiters viel verdienten Namen, au& 
find es wicht jugendliche Verſuche, fordern aus fei 
ner legten Periode nach dem Erſcheinen des zwerten 
Barided feiner varıad Lectiunes ; wäten biefe near: 
zig Jahre fpäter ausgegeben worden r fo wären wir 
ver Mühe der Mittheilung dieſer enthoben. Did 
Faſt dreyhundert Jahre find, fo iſt es vielleicht mit 
unangenehm zu ſehen, wie ſchon Bictorius mandın 
Gedanken hatte, den erſt ein fpäterer wieder aufge 
funden, oder wie er zuerſt angezweifelt, was auch 
bis jest unbeanftanbet geblieben iſt, fo daß, wenn 
man ihm auch nicht überall beyftimmen fann, d 
fi doch der Mühe Iohrit zu vwiffen, was ein Bic 
toriud urtheilte.e Der größte Theil befteht in Er 
Färung und Bufammenftellung ähnlicher Stellen, id 
wähle hier nur Xertverändberungen zu Cicero. 

De inventione (II, 32, 98): vi et ne 
cessario sumus in portum coacti. a 
coniecti legi debet, praesertim cum infra di- 
cat: cumque haec navis invitis naulis vi tem- 
pestatis in portum coniecta sit. Idem erratum 
videtur paulo supra insedisse: vis ventorum in- 
vitis nautis Rhodiorum in portum navim coegil, 
ut illie quoque arbitrer legi debere coniecit. 

De inventione (IL, 57, 170) necessitudinis 

cui nulla vi etc. cum repetat eadem verba, non 
solum sententias quibus usus fuerat in defini- 
enda necessitudine, vide an posterior hie locus 
sit declaratio scholionque, neque enim videtar 
debuisse quod in vicino positum est, totum sine 
causa repetere, 

In secundo de oratore (55, 225) cum 
casu in eadem causa cum funere efferretur ans. 
Manutius sustulit ilud cum funere, ut opior, 
improbe; arbitror enim alterum hoc cum = 
lere ovv. magnam autem vim habet cum fi- 
nere, quia efferri mortui corpus possit em 
sine funere. 

GSchluß folgt.) 
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Wenn Herr Ritſchl das Programm bed Bon: 
ner = Leltiond= Katalogd vom Sommer: Semefter 1841 
mit dem Ausfpruhe des Kallimahus Miya Pı- 
BAiov utya xaxov beginnt, fo liegt darin bie ges 
wiß unbeftrittene Anficht, daß mit der bloßen Mafle 

„der Litteratur fehr wenig der Wiflenfchaft felbft ge⸗ 
dient iſt. Bugleich aber läßt fihb auch erwarten, 
daß, wenn ein Gelehrter, der obigen Wahlſpruch 
in richtiger Weife angenommen, bie Eitteratur durch 

"ein need Buch bereichert, badfelbe fowohl durch 
die Nothwendigkeit einer wirklich neuen Aufflärung 
geboten war, ald aud mit der größten Sorgfalt 
verfaßt wurde. Daß beybes bey einem Werke Hrn. 
ME. der Fall ſeyn werde, wußten Alle im Voraus, 
und vorliegende Unterfuchungen begrüßte bey ihrem 
Erſcheinen gewiß Jeder mit voller Freude, felbft 
went er nur dad Titelblatt gelefen; denn ſchon 
lange ja fehen Ale, welchen die römifche Litteratur 
und befonderd ber trefflichfte römifche Komiker am 
Herzen liegt, auf Hm. Ritſchl ald den wahren Sos- 
pitator Plauti, und Gegenwärtiges, dad der Dr. 
Verfaſſer mit faft fokratifher Befcheidenheit Parerga 
nannte, giebt und Hoffnung, daß wir nunmehr 
auch bald das Zpyov felbft, die kritiſche Bearbei⸗ 
tung der Plautinifchen und Terentianiſchen Stüde, 
erwarten bürfen. 
Die Parerga, deren Inhalt wir im Folgenden zu 

betrachten haben, find auch der Form nach ein wah⸗ 
red Kunſtwerk. Mit ariftotelifcher Schärfe und 
Präcfion wird der Sahbeftand dargelegt, dad Ma⸗ 
terial gefihtet und aufgeräumt, bie Schwierigkeiten 
erläutert, Einwürfe felbft beygebraht und Schritt 
vor Schritt widerlegt, bis das Reſultat mit ber auß 
den Daten nur erreichbaren Gewißheit am Ende fich 
gleihfam felbft entwidelt hat, fo daß eine Contro⸗ 
verfe nur bey den oft felbft wieder durch Kritik ge 
wonnenen Vorausſetzungen möglich feyn dürfte; wo⸗ 
bey jedoch dem Widerlegenden basfelbe handſchrift⸗ 
he Material, diefelben Collationen zu Gebote ſtehen 
müßten, in Betreff deren ed aber ‚überhaupt als ein 
Stud zu betrachten iſt, daß fie gerabe in dieſe 
Hände fielen. Beſonders gilt diefe Schwierigkeit 
in Betreff des handfchriftlichen Materiald von dem 
Florentiner-Xerte ded bier fo oft zu benügenven 
Varro, von welchem aber nunmehr doch (nach der 
Beitfehr. f. d. Alterthumswiſſenſch. 1844 N. 124 
pag. 991 f.) ein burchgezeichneted Facfimile in 
Deutfhland, und zwar in den Händen bed Hrn. 
Prof. W. Ad. Beer in Leipzig, zu ſeyn fcheint, 
wenn anders dieß nicht bloß von den topographifchen 
Stellen Varro's zu verfiehen iſt, was aus H. Prof. 
Beckers Notiz nicht klar hervorgeht. 

Den Inhalt machen zehn zum Theil fehon 
früher entweder in den Bonner : Univerfitätd = Pro- 
srammen ober im Rheiniſchen Muſeum gebrudte 
Abhandlungen aus, welche fämmtlic Plautus ober 
Zerentius betreffen. Die Vorrede benubte Hr. R., 
um zu ‚Cic. Brut. $$. 71 — 73 und Tuscul. 
Quaest. IL, 1 (im Hinbii@ auf die zweyte Ausgabe 
des Brutus von’ Ellendt) die vollſtaͤndigen Varian⸗ 
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ten der Lagomarfinifchen Codices mitzutheilen; auch 
find Ddafelbft Nachträge und einzelne Berihtigungen 
zu den Abhandlungen felbft gegeben. — Die erfte 
Abhandlung de Plauti poetae nominibus enthält 

ben zur Evidenz geführten Beweis, daß der Did: 
ter nidt M. Accius Plautus, fondern T. Maccius 
Plautus hieß und deſſen gewöhnlicher Beyname 

- Asinius Nichts fen, ald dad durch verfchiedene Ver⸗ 
wandlungen durchgegangene Sarsinas. Obgleich dies 
ſes Refultat einer gründlichen Unterfuchung bereitd im 
Bonner: Leltiond : Katalog von 1841 und 1842 ge- 
druckt ift, wußte es doch Bähr, alsb er die neuefte 
Ausgabe feiner Mömifchen Litteraturgefchichte im 
Jahre 1844 ſchrieb, noch nicht. 
in den Nachtraͤgen im zweyten Bande noch gegeben 
wird, entſchuldigt den Verfaſſer nicht nur nicht, 
ſondern zeigt gerade, wie derſelbe ſein Buch fabri⸗ 
cirte, an welchem wir überhaupt gerade dad ver⸗ 
miffen, was sine Litteraturgefchichte au einer folden 
madıt.) 

(Fortſetzung folgt.) 

6692996020900: 100 

M. Tullii Ciceronie opera quae super- 
sunt omnia eX recensione Jo. Casp. Orellii. 

GSchluß.) 
In primo de oratore (59, 251): quid est 

oratori tam necessarium quam vox? tamen me 
"auctore nemo dicendi studiogus graecorum more 
et tragoedorum voci serviet, Locus ni fallor 
corruptus, fortasse more tragoedorum. 

In Bruto (26, 100): cam et Fannius de 
Menelao Maratheno et ceieris obiecisset, prae- 
sertim cum Fannins nunguam sit habitus elin- 
guis. Videntur verba haec et Fannius abun- 
dare et potius omnem sententiam perturbare; 
Gracchus enim fuerat qui debuit obücere. 

In Bruto (7, 29): grandes erant verbis, 
. erebri sententiis, compressione rerum breves. 
Fortasse comprehensione. 

In Bruto (75, 261): hane cum. habeat 

(Dog die Sache 

4 

praecipuam laudem in communibus, non vide, 
cui debeat cedere. puto omnibus. 

Partit. orat. (9, 31): quid in narratione 

quae tandem conservanda sunt? Vide, metno 
enim ne vitium sit in hac extrema voce legigue 
debeat observanda. 

Pro Roscio (Amer. $. 34.): illud‘ qua in 
Scaevola factum est, magis indignum videtur, 
hoc quia fit a Chrysogono, non est ferendun. 
Arbitror vacare negationem legique debere: a 
Chrysogono, est ferendum. 

Pro Balbo (G. 55.): et graeca ommia ne- 
minata. dorfige graeca nomina, et paulo post 
graecia delägerent pro diligerent. 

Pro Cluentio (41, 116): si qua in eum ls 
capitis illata est non admiltunt. vereor ne hie 
sit mendum, videtur enim longe alia sententia 
quaeri et profecto contraria; fortasse legi debet 
non amittunt, i. e. non se lasciono uscir di 
mano poiche. 

In epistola prima ad Marium (VII, 1, 4) 
- eum legantur haec verba: his ego famen diebas 
ludis scenicis ne forte, arbitror dua illa verba 
ludis scenicis esse scholion. Vide diligenter 

an illud in epistola a Paetum (IR, 28) id est 
comp otationes aut concenationes Aut 

puto scholion. 
In prooemio quarti Hbri Tuscul.: sıve quod 

erat cognitu perfacilis, sive quod invilabatar 
_ illecebris blandis voluptatis, vide quomodo dietem 
sit disciplina invitabatur illecebris . an inrits- 
bat legi debet? 

In Lucullo (11, 33): nec potest is cui est 

visio veri falsique communis ullum kabere in- 
dicium. puto legi debere indicium, ut ıpıd 
Virgilium: indicio est tractu surgens oleaster 
eodem . vide infra: in eo autem si erit commi- 

nitas cum falso, nullum erit indicium, qua pro- 
prium in communi signo nofari non potest. 

IIspı zeAwv (de Finibus I, 23): ut nibl 

homine videatur indignius .corrige: homiut 

Puto mendosam esse locum hunc Cicerc 
nis e libello de amicitia ($. 49.) quid enimtat 
absurdum quam delectari. multis inanibus rebss 

ut honore ut gloria ut aedificio- ut vestitu ca. 
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tnque corporis, et pro inanibus legi debere in- 
animis, quomodo enim vocaret honorem et. 

gloriam res inanes? quod si quis existimaret 
votasse um -haec bona res inanes quia sumt 
sine corpore, aedificium, vestimentam non sunt 
acwuara quae adiungit; hoc autem verum esse 
perspieitur quoqwe ex eo quod opponit; inquit 
enim infra: animo autem virtute praedito. Ci- 
cero infra ($. 68) usurpat hoc verbum: nec 
vero in hoc qnod est animal, sed in iis etiam 
quae sunt inanima, cousuetado valet. 

+ 

Nachſchrift. 

Da ich vernommen hatte, daß jene Blätter durch 
bie Güte des Herrn Profeffor Dr. Reuß in Bürz- 
burg an die k. Bibliothek in München abgegeben 
wurden, fo wandte ich mich an ihn mit der Bitte, 
wo möglich über Herkunft -biefes Codex Auffchluß. 
zu erlangen. Ich erhielt durch feine Gefälligfeit 
zwey neue Folia jener Handfchrift, welche er 1845 
entdedt und der WBibliothet in Würzburg zum Ges 
ſchenke gemacht hatte, zur Einficht mitgetheilt mit 
folgender Erklärung: „Diefed Fragment iſt von der⸗ 
felben Hand und gehörte zu demfelben Coder, aus 
welchem jened erſte von mir nah München geſchenkte 
Bruchſtück ſtammt. 
bänden zweyer Jahresrechnungen des hieſtgen Bür⸗ 

gerſpitals zum heiligen Geiſte ab. Ohne Zweifel 
werden ſich ſpäter noch andere weitere Fragmente 
finden. Ueber die Herkunft bed Codex läßt ſich nichts 
fagen, ohne Zweifel warb er in biefiger Domfchule 
gefchrieben. Es ift auffallend, welch zahlreiche phi⸗ 
lologiſche Manuferipte im 16 — 17 Jahrhunderte 

hier von Buchbinbern verfchnitten und zu Rechnungs⸗ 
tecturen verwendet wurden. Kürzlich fand ich ein 
Stüd vom Curtius mit angelfächfifchen Lettern. Ich 
hatte auch ein Papierquartblatt von Ciceros Epist. 
ad Atticum saec. XVI. gefunden; bie hiefige Bi⸗ 
bliothek beſitzt mehrere intereffante Codices des Ei- 
cero, ald: de ofhciis in Pergam. u. Pap., de rhe- 
torica zwey Perg. Codd., alle noch unbenügt.“ 
Daß eine Blatt enthält VL. 1, 17 — 2, 1 Pag. 
494, 5 ipsa declarat .. causa venisset, 496, 15; 

a 

—_ un 

'epistula .. 8 asscriberes .. 

Beyde loͤſte ich von den Ein: . 

das ſich daran fchließende Ep. 3 — 4 p. 500, 
26 doleo non..erat ex 502, 19, man fieht, 
daß dad fehlende den innerften Bogen’ der Lage bil: 
bete. Die zweyte Seite des erften Blatted hat ge 
gen die Mitte ein großed Quadrat ausgekratzt, um 
den langen Titel einer Rechnung des Kloflers St. 
Afra zu Würzburg von 1578 (dad alfo wohl die 
Zeit der Berflörung der Handfchrift) aufzunehmen; 
das andere iſt außer den Kanten auch am Rande 
befchnitten, fo daß von jeder Zeile. einige Buchfla- 
ben fehlen. Die genaue Angabe der Abweichung 
bed Texrtes iſt folgende: pag. 494, 5 ipsa declarat. 
at mercule.. 6 Metellus... Sarapionis ..8 0] ® 
9 eratum.. 10 grecos.. 11 ys] IHC.. 
12 frastostenes.. 13 iceirco.. 15 lege si acris.. 

16 repraehensum .. 17 post] potest.. 19 kl. ianuar 
a 

.. 20 acmi .. 21.camilis scribis ...etheveo seire 

sed verum.. 22 epistulae... 25 quo amdisti... | 
28 dem octavio.. 29 liber tum.. 30 scriptas 

et de panderis et a cmitatibus ... 82 nisi) fehlt. 
35 existimationem ea cibyratas.... pag. 498, 1° 

4 etiam.P.sed.. 
5 videt .. asscribito Hitteram datırrum . dies . prid. 
kl. ian. 8 XPTYECEIXAKEI?N sed pari apa- 
ribus 9 ecce alia autem .. epistula .. mercule.. 
12 qui sit eius status.. 13 prae re] praeter... 
1% adde siscelium in quibus.:*) 17 diligentissi- 
me] fehlt 18 cura .. 19 laodicee.. maias.. 26 
haec ego.. 27.vedius mihi obviam venit.. 28 et 
praede . quisiuncta .. 29 centenos.. est] fehlt. 
30 esse. donec aderant onagri.. 31 sed xe- 
tremum] fehlen... laodicee. 32 vidi illum .ibi.. 
38 vindillus quod res.. 34 vendilli.. pag. 496, 
1 quinque iam gunculae, 4 cnrio 'si unum (nah 
o eine Rafur).. 5 PPOIIAON (ſcheint mehr A 

) In dem oben angebeuteten Quadrate, welches die 
Auffchrift einer Rechnung enthält im Umfange von 
sehn Halben Zeilen haben die Worte geftanden, 
von welchen, jept Peine Spur mehr fichtbar if. 
v. 15 509er — 8 U. 16 ut — egnatü. 17na — 

... . mihi. 18 aegrum — dum. 19 3gepissime— cum. 
21 bus — men. 2% larios — caesare. 23 in 
quo — sus. 25 edisse — dili. 26 nebulone — 
familiari. 



987 

ad A zu feyn) .. inepti]) in epi.. 6 acamie.. 
7 volo esse ali] ausradirt .. 9 romanum cadant, 
.. 10 lectricam. 11 sexagesinmo. V. CICERO 

ATTICO SAL... 14 laodiceam salutandi ad 

me causa venisset, womit biefed Blatt endet; daB 

zweyte ”) beginnt mit pag. 500, 26 doleo non.. 

27 paulo .. 35 cypri.. 36 pompium .. 88 per- 

pauper] pauper.. 89 nisi] ni... 40 pecnnia Iı- 
beius .. bruto] bri o ſcheint urfprünglich zu feyn, 
man fieht Feine Spur einer Rafur.... pag. 501, 1 
talenta] tanti.. Matinium] manium ... 4 a me] fehlen 

.. 5 vexaret ut] exaret.. 7 lenio.. 8 in quo.. qui 
auferri... 9 noluit. aut Scaptius (vom Eigennamen 
nur noch ius lesbar, aut aber recht deutlich.) 11° 
Hiteris ei detulissem bruti rogatu (dad dazwiſchen 
fiegende iſt ausgefallen.) .. 18 ad secule.. 19 ali- 
quid beneficii .. 20 menu pervidisset... 21 cul- 
leonum .. inquid.. 24 nebulonis] fehlt . obira- 
tione] operati (das folgende bis potest ift abge: 
fehnitten) .. 25 me aemulum] me multum .. 28 
nullas unquam] nulla sunt quam ... 29 axoıvo 
zov (die mittleren Buchflaben weggefchnitten) .. 
30 solet valde.. 31 granius] fo ftedr in ver Hand: 

ſchrift ganz deutlich... 32 contempnere .. 35 epi- 
stulam . . solet] soleo .. 37 epistula erat idem 
ilud.. pag. 502, 1 queris... laodicee .. 8 mer- 
‚cule,... 12 nihil, nihil] nil.. 13 valeas. CICERO 
ATTICO SAL... 17 latrocinia] latra (da8 übrige 

weggefchnitten). .. 19 ..erat ex] Schluß dieſes 
Blattes. 

Was aus biefer Wergleichung für die Berich⸗ 
tigung bed Textes zu gewinnen ift, wollen wir bier 
nicht näher darſtellen, weil es zu weit führen würbe, 
man fieht 3. B. daß 495, 6 dies bey Lambinus 
und Bofius auf handfchriftliche Autorität gegründet 
iſt, aber das muß erwähnt werben, daß dadurch 
bie oben aufgeworfene Frage entfchieden wird. Diefe 
Blätter find nicht Bruchſtücke jenes Cober, welchen | 

°) Ubgefchnitten find die Worte v. 27 huc — afle- 
rebantur. 28 videam. stante Pompeio 29 si 
et Paulligme, und. auf der Kehrfeite p. 501, 
22 respondi — putabant. 23 iis — quorum 
o. M one si brutus moveri. 25 habebis sed 
illum . 26 causam not. 27 omniho. 

> 

Petrarca gefunden und abgeſchrieben bat, fie ſund 
ber Reſt einer eigenen jener an Zeit nicht nachflehenden 
Hanbichrift, deren Schriftzüge aud auf Dad: 
land hinmweifen*). p. 501, 10. is a me tnkan- 
tum cum accepisset quem ego ex Bruti literis 
ei detulissem, postea scripsit ad me se 
uti nolle eo tribunatu Gavius et 
quidam; cui cum praefecturam detr | 
lissem Bruti rogafu, multa et dixit et fect 
In diefer Stelle ift durch die Widerholung ded Ber: 
bums detulissem ver Schreiber unfers Coder von 
dem erfteren zum lebteren abgeirrt, umd hat al 
bazwifchen liegende Worte ausgelaſſen; da nun die 
in der Abfchrift des Petrarca fich volftändig erhal 
ten haben, fo kann unfer Blatt nicht identiſch mi 
jenem feyn, ‘aus welchem der Dichter feine Cape 
verfertigt bat, wir haben vielmehr eine eigene, von 
jener unabhängige, ihr gleichzeitige — und da die 
verloren gegangen ift, bey weitem die ältefle Quele 
für die Briefe an Atticus, und ed ifl nur zu win 
fhen, daß ed dem Hrn. Profeflor Dr. Reuß, dem 

man die Entdedung biefer Blätter verbankt und 
welchem wir unfern innigen Dan! abflatten, gelin- 

gen möge, noch recht vieles davon aufzufinden und 
vom gänzlichen Untergange zu weiten. 

&, Sprengel. 

*) Hier mag noch der Gedanke berührt werden, da 
wir die Autorität der Cratanderfchen Ausgabe in 
den Briefen nachgewiefen haben, die fi offenbar 
auf diefe oder eine ähnliche Handſchriſt Hüpt, di 
auch die Briefe an Brutus, welche dort zum 
ftenmal auftreten, vielleicht aus derfeben Quelt 
genommen find. Gin direftes Zeugniß WI & 
ceros Briefe lange vor Petrarcas Cntredung I 
Deutfchland bekannt und vorhanden mare, Pi 
aus dem Schreiben eines Probſtes zu Hildesheim 
an Abt Wilibald in Corvey vom Ya N 
Profeffor Havemann nachgewieſen, in K. Fr. 9° 

manns Schrift: Zur Rechtfertigung der Aeqhthen 
des erhaltenen Briefwechſels zwiſchen Cicero @ 
M. Brutus, erfte Abtheilung pag. 18- 
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Parergon Plautinorum Terentianorum- 
que volumen L Scripsit Fridericus Rit- 
schelius. 

(Zortfeßung.) 
Den erften Anftoß gab bekanntlich der Mailänder 

Dalimpfeft, in welchem am Schluße der Caſina zu le⸗ 
fen it T MACCI PLAUTI CASINA EXPLICIT; 
nun ſchien aber die gefammte Ueberlieferung bed Al⸗ 
tertbums einer foldhen Form bed Namend zu wider: 
fprehen; ein Widerfprucdh, der fich nunmehr durch 
Hm. RS Unterfuchung gerade in eine Beftätigung 
verwandelte. Zunächſt war es eine‘ Stelle bey Gel: 
lius L. IH. c. 3, welde Hm. R. weiter leitete; 
dort werden Worte aus der Didafkalia ded 2, Atti⸗ 
us angeführt, weldhe Gottfr. Hermann in folgen: 
der Weife als katalektiſche trochäiſche Tetrameter 
herſtellte: 
Namque nec Gemini lenones nec Condalium 

non Anus 

Plauti nec Bis compressa aut Boeotia eius un- 
quam fuit 

Neque adeo Agroecus neque Commorientes sed 
| Marci Titı. 

Vor G. Hermann war nad des Gyraldus 
Eonjectur aus einer in demfelben Gapitel kurz vorher: 
gehenden Stelle des Gellius (sicuti istam, quam 
nuperrime legebamus, cui est nomen Boeotia; 
nam cam in illis nna et viginti non sit et esse 
Aqınlii dicatur,. nihil tamen Varro dubitavit 
quin Plauti foret) füt das hanbfchriftiihe M. ac- 

eutiei, welches aber Hermann in Marci Titi ges 
ändert, der Namen N. Aquilii gelefen worden. 
Hr. R. aber fand, daß jened sed nad) Commori- 
entes in den beften Handſchriften fehle, und im 
Hinblick auf jenes T. Maceius Plautus ſchlãgt er 
daher eine doppelte Verbeſſerung des letzten jener 
drey Verſe des Attius vor, entweder 
Neque Agroecus neque adeo Commorientes fuit 

Marci Titi 
oder 
Neque adeo fuit Commorientes neque Agroecus 

Marei Titi. 
Durch beydes wird der Sinn gleich vortrefflich 

hergeſtellt; wir würden aber doch entſchieden dem er⸗ 
ſteren den Vorzug geben nicht bloß wegen Beybe⸗ 
haltung der urſprünglichen Wortſtellung, ſondern be⸗ 
ſonders wegen des adeo, welches am beſten bey 
Commorientes ſteht, da dieſes Stück wegen des 
Prologes der Andria doch am meiſten als plauti⸗ 
niſch gelten mußte. Wenn aber Hr. R. jenen oben⸗ 
erwähnten M. Aquilius auch aud einer Stelle des 
Varro (d. ling. lat. VI. p. 266 Speng.), in wel: 
he er allerdings durch Turnebus Gonjectur erft ges 
fommen, wieder ausweiſen will, fo tönnen wir hie: 
mit weniger übereinftimmen. Die Worte lauten bort 
in den Handfchriften: Accensum solitum ciere 
Boeotia ostendit, quam comoediam alii esse 
dicunt. Spengel gab M. Accii für alii, was nicht 
nur nunmehr wegen bed Namend des Plautus ſon⸗ 
dern auch wegen des dieunt nicht feyn Tann, wels 
he, wie Hr. R. bemerkt, in UWebereinfiimmung 
mit ebiger Stelle ded Gellius dico heißen müßte. 
Hr. R. felbft nimmt im Texte eine. eüde in ben 

x. 116 
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Morten Varro's an, bie er entweder fp: quam eo- 

moediam [alii Plauti, **] alii esse diennt, oder 

fo: quam comoediam..alii [Planti, alii **] esse 

dieunt ausfüllen will; in der Note aber gibt er 

zu, dad einfachfte fey doch, daß in alıi der Namen 

des Dichterd fiede, und 

Poet. lat. rel. p. 141), deſſen Genitioform Atilii 

dem handſchriftlichen alii'näher komme, als Aquilii. 

Jedoch ſcheint uns ſicher bey Gellius und in der 

Stelle des Varro ein und derſelbe Dichter gemeint, 

und daher, ſo lange keine Variante von Gellius 

ſich findet, der Name des allerdings weiter unbe⸗ 

kannten Aquilius aufzunehmen. — Wenn ferner 

im Prolog des Mercator v. 10 bisher in den Aus⸗ 

gaben überliefert war 

- Eadem -latine Mercator Marei Accii, 

‘fo wird nad den Handfchriften, welde für 'Marcı 

Accii theils mactici theild mattici haben, auch 

"hier das richtige hergeſtellt: | 

Fadem latine Mercator Macei Titi. 

Der Anfang des Prologes erhält übrigens erſt dur 

Hrn. R.'s Umftellung paflenden Sinn und Zuſam—⸗ 

menhang (die Ordnung ift: v. 1, 2, 16, 17,9 — 

15, 3 — 8, 18 de früheren Numerirung); nur 

wenn Hr. R. v. 40 beöfelben Prologes in folgen: 

der Weiſe fchreiben will: 

Principio ut ex ephebis aetas exit, 

fo feheint und dieß weniger gelungen. Daß in ber 

Bulgata: 
Principio atque animus ephebis aetate exiit 

Atque aninius studio amotus puerili est mens, 

‚Amare valide coepi hinc meretricem eloco 

die Worte atqne animus aus dem zweyten Verſe 

vurch Verſehen in den erften kamen, ift Har, aber 

ſowohl der Vetus ald der decurtatus.flimmen zu fehr 

in dem Ablativ aetate überein, ald daß dieß unferes 

Bedünkens geändert werden dürfte; aucd würden wir 

an der Redeweiſe aetäs ex ephebis exit etwas "An: 

ftoß nehmen, fo baf vielleicht mit geringerer Aen⸗ 

- derung zu lefen wäre: 
- Principio ut ex ephebis aetate exii. 

Ebenſo wie im Mercator wird im Prologe ber 
. Asinaria v. 14 der Mame Marcus nach den Hand: - 

ſchriften, die entweder macrus oder maccus (Palat. 
Parei) haben, in Maccius verwandelt und gelefen: 

zwar Atilius (Weichert 
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Demophilus sceripsit, Maceiu' vortit barbare, 

Die Stelle ded Varro hingegen (d. 1. lat. VII. 

p. 419 Speng.), wo berfelbe von gleichlautenden 

Endungen verfchiedener Wörter fpricht und als Be: 

fpiel anführt: dissimile Plautus et Plantins et 

communia ut huins Plauti et Marci Planti, ſucht 

Hr. R. in folgender Weiſe herzuftellen: Dissimilia 

Plautus et Plantius, et commune 'hnöus Planti 

ut et Marci, d. h. „verfchieden lautet Plautus und 

Plautius, und gleich (von beyden) der Genitiv (hnins) 

Plauti, wie auch bey Marcus und Mareins.“ Hi: 

‚gegen «werben im ter Note aus brieflichen Mittke 

“Augen: Hrn. Prof. Spengel’d Bedenken besiebe 

wegen huius als bioßes Genitiv : Zeichen und mega 

ut et angeführt, zu deflen eigenem Borfchlage abit: 

dissimile Plantus et Plantius, commune et huius 

Planti et Macci („Übereinflimmend ift der Unit 

Plauti ſowohl von dieſem dem letztgenannten Plauius 

‚als von Ptautus dem Maccius“) Hinzugefügt: sub- 

tiliter hoc excögitatum et fortasse vere, sed h- 

men nt durius obscuriusque genus Jornendi Var- 

roni tribui fatendum sit, Allerdings fheint auch ſo 

noch das grammatifche Subjekt por commune zu feh⸗ 

fen, und man würde eher erwarten: eommune Plou- 

ti, et huius et Macci, was ſich jedoqh wieder zu weit 

von- den Handſchriften entfernen dürfte; viellticht biegt 

ber Fehler in huins, doch wir wagen fine be: 

fimmte Vermuthung auszufprechen. Auch eine an⸗ 

dere höchft fehwierige Sielle bey Warro (d. 1. lat. 

VII. p. 381 Sp.), in welcher biöher Plautus 018 

M. Accius vorkam, ift ſicher feineöregs zur Or 

nüge bergeftelt, wenn‘ aud die Megraumung tes 

M. Accius vollkommen zugegeben wird. Ei Ku 

tet (nachdem im Vorhergehenden Beyfpiele yon Kur: 

bis, die einen Thierlaut bedeuten und auf Der 

ſchen übertragen find, gegeben. wurden, und IM 

ſowohl 'perspieua als minus aperta): Sneta Iren- 

dice frunde et fritinni 'suaviter M. Aeccius iu 

Casina a fringuilla: quid fringutis, quid ıstıt 

tam eupicde enpis? Da hier die leichte Aenderuß 

in Maccius durch ‚den fonftenten Gebrauch Bat 

- Der‘ den Dichter immer Plants nennt, abgelän- 

ten: ik, do fbhlägt Hr. R. vor: ‚Insweta (im & 
gerffäße ‘von -perspicua. und minus! aperts), " a 

hirundine: frende et fritinni, suavitate ma 

es. In Cafına a fring. e. q. s., wo die Bor! 
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-snavifnte mactus ‘es ironiſch auf denjenigen geſpro⸗ 
chen fem ſollen, welcher zähneknirſchend im Zorne 
hinausgegangen war; :aber dadurch ſcheint gerade 
der ganze Herſtellungsverſuch zu fallen oder wenig: 
ſtens das ab hirundine unmöglid zu werden, denn 

- felbft zugegeben, fritinnire würde won der Schwalbe 
gefagt, fo kann es dann doch nicht als Bild des 
aus Zorn Knirfchenden gebraucht werden, felbft ın- 

. sueto - mode nicht. — Schlagend richtig werden 
noch die - Stellen aus Feftus, Fronto und Plinius, 
weiche ‚für einen. M. Accius Plautus zu fprechen 
ſchienen, befeitigt. 

In der zweyten Abhandlung de aetate Planti 
zeigt Hr. R., daß Plautus kurz vor oder nad dem 
Sabre 500 a. U. e. geboren ungeführ im drepßig: 
ften Lebensjahre zuerfi Stüde zur Aufführung brachte, 
mithin älter als Ennius war, in welchem Bezuge 
wir nur hervorheben, daß auh Hr. R. in der oft 
befprochenen Stelle des Cicero Tuse. Quacst. L., 

1 die Worte qui fuit maior natu quam Plautus 
et Naevius für ſpäteren Zufaß. erklärt. 

Die dritte deutfch gefchriebene Diflertation, 
überfchrieben „die Fabulae \Varronianae des Plau: 
tus“ ift die reichhaltigfte, und, in wie weit unter 

- fol Trefflichem noch eine Abitufung möglich wäre, 
wohl die vorzüglihfie. Sowie hier eine Menge 
von früher oft aufgeworfenen Fragen ihre Beant: 
wortung findet, fo ericheinen auch völlig neue nie 
angeregte, weil nicht geahnte, Unterfuchungen und 
deren Refultate; und wir glauben, daß hier nicht 
bloß das poſitiv Gewonnene aufs höchſte zu- fchagen 

- fey, fondern auch dieſe Arbeir Hrn. R.’5 ‚wegen der 

Methode angehenden Philologen ald Mufter hiſtoriſch⸗ 

kritiſcher Forſchungen auf das dringendfte empfohlen 

werden müßte. Hr. R. wirft zunachſt nad) Grau: 

ertd Vorgang die Frage auf, ob denn wirklich die 
nach Gellius Beriht von Varro für ächt gehaltenen 
21 Stüde ausfchließlih und volftändig in den uns 
erhaltenen ‘20, (resp. 21, wegen der Vidularia), 
zu erkennen feyen, und biebey von den Citaten in 
den Büchern d. ling. lat. nebft der Stelle des Gel: 
lius ausgehend, gewinnt er 30 Komöbientitel, un: 
ter welchen die in der Mühle gefchriebenen Addictus 
und Saturio (wozu eine dritte, deren Xirel dem 
Gellius enıfallen war) und bie beyden von Varro 

vorzunehmenden Kritik betrifft, 

mit aus drücklicher Hinzufügung des Namens Plauti 
angeführten Astraba ‚und Parasitus piger, bey 
welchen hiemit ein bloßes Beybehalten der Tradition 
über den Autor mit etwaiger Verzichtung auf ber: 
artige Kritik nicht angenommen werden kann, ſo 
daß, da auch einige unſerer 21 Stücke in Citaten 
nicht vorlommen, die Annahme von der Identität 
ber erhaltenen mit ben fagenannten varronifchen fich 
als unhaltbar herausitellen würde. Nun wird dab 
Kapitel des Gellius (TIL, 3) analyfirt, weldes Hr. 
Re mit Benziehung guter Handfchriften berichtigt 
(wozu als Beytrag kürzlich auch Schneidewin in 
den Gött. Gel. Anz. 1845 N. 163 auf einen 
Göttinger : Coder aufmerffam macht).“ Was erftens 
bey diefem Berichte die Möglichkeit einer von Varro 

fo zeigt Hr. R., 
daß fih erfi am Ende des fehlten Jahrhunderts 
ber Stadt bey dem WMWiederhervorziehen des' frühern 
Lieblings eine Maſſe fogannter plautinifher Stüde 
anhäufte, aus welcer litterarifche Kritifer die äch— 
ten auszufcheiden hatten, wobey fie jedoch wenig 
von fihern Anhaltöpunften unterftüßt waren, indem 
in früherer Beit eine monumentale Fixirung der Dis 
daffalien ganzlih gefehlt, fpäter aber nur die ad⸗ 
miniftrative Seite bey den Aufzeichnungen von ben 

Magiftraten berüdjichtigt wurde, welche fi) wenig 

darum fümmerten, ob dad ald plautinifcdy eingereichte 
Stüd wirflih von Plautud war. Während hinge- 
gen die Gründe, weldhe Gellius für dad Vorhan⸗ 

denſeyn fo vieler (nach ihm jedenfalld über hundert) 
unächter plautinifcher Stüde angiebt, in folcher Aus: 
dehnung ſich ald unzureichend erweiſen, indem we: 
der jener Plautius, von dem man meiter Nichts 
weiß, fo fruchtbar gewefen feyn Bann, nod Alles 
auf Rechnung von Ueberarbeitungen früherer Stüde 
geichrieben werden darf, da von früheren Dichtern 

'nur Livius und Nävius befannt find, die Stüde 
aber gleichzeitiger Komiker, feiner Rivalen, Plau⸗ 
tus doch ſchwerlich diasfeuafirte. Bey biefer Unter: 
fuhung jedoch wird der Golar ded Plautus ald eine 
Nachahmung des gleihnamigen Stückes des Nävius 
daraethan, und durch eine, wie es ſcheint, hoͤchſt 
glückliche Emendarion im Prologe des Terenziſchen 
Eunuchus ale biöher aus demſelben entſtandene 
Schwierigkeit geloͤſt. Die Stelle lautet nun: 

x 
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Colacem esse Naevi et Planti veterem fabulam, 
Parasiti personam inde ablatam et milıtis; 
Si id est peccatum, peccatum imprudentia est 
Poetae, non quo furtum facere studuerit. 
Id ita esse vos iam iudicare poteritig. 
Colax Menandri est, in ea est parasitus Colax 
Et miles gloriosus; eas se non negat 
Personas transtulisse in’ Eunuchum suam 
E graeca, sed eas ab aliis (fo Hr. R. flatt des 

bisherigen fabulas) factas prius 
Latinas scisse sese, id vero pernegat. . 

Dem Terentius war alfo vorgeworfen worden, er 
habe aus dem Golar, der von Nävius und von 
Plautud vorlag, feine beyden Perfonen, den Para: 
fiten und den: Soldaten geflohlen; Xerentius aber 
gefteht, diefelben aus dem Menanprifchen Golar ge: 
nommen zu haben und die frühere lateinifhe Bear: 
beitung dieſer Perfonen (bey Nävius und Plautus) 
gar nicht gekannt zu haben. Der Einwand, ber 
Hm. R. gemacht werden könnte, daß man ja auch 
mit der Vulgata sed eas fabulas zu demfelben 
Sinne gelange, wenn man eas in der Bedeutung 
von illas nehme (oder dieſes auch hineincorrigire), 
und daß dad Stüd wegen ber zweymaligen Bear: 
beitung nun doch im Plural eas fabulas genannt 
werden könne, fällt wohl fchon durch das latinas 
factas, zu welchem wegen feiner Bedeutung das 
grammatifhe Sat: Subjeft immer ein griechifches 
Driginal bezeichnen muß, welches aber bier nur die 
zwey Menandrifchen Perfonen des Einen Stüdes, 
nicht etwa zwey Menandrifche Stüde find. 

Die Kritif Varro's nun wird nach bed Gel: 
lius Bericht, „in welchem Vieles zwifchen den Zei- 
len zu Iefen ift“, von Hrn. R. bezeichnet als ein 
erftlih faft mechanifches und zweytens ein rein fub- 
jeftives Verfahren. Varro ſchied nemlih aus ben 
130 ald plautinifh in Umlauf gefegten Stüden 
vor allen diejenigen aus — a ceteris segregavit 
(Gell.) —, welche er in allen Komödienliſten ein: 
flimmig als plautinifch verzeichnet fand, quae con- 
sensu omnium Planti esse censebantur, — alfo 

nah rein objeftivem Entſcheidungsgrunde. Und 
biefe find allerdingd die auch und. erhaltenen 21 
Komödien, welhe alle in die lebte Epoche ber 
Thaͤtigkeit des Plautus fallen, eine Zeit, wo man 

bereite auf. ihn aufmerffam auch forgfältiger ihn 
als, Verfaſſer auffchrieb. Unter diefen 21 Gtiden 
Tann freylih durch einen außer Varro's Schald 
liegenden in die Gefammt Tradition eingefäämen 

Fehler auch ein nicht plautinifches feyn, daher wohl 
Hr. R. mit Recht dieß das mechanifche Verfahren 
nannte. Nun war aber Varro nicht, wie bay ce: 
flächlicher Betrachtung des Gellius fcheinen kann, 
und auch bisher allgemein‘ angenommen wurde, fo 
ungefhidt, daß er etwa ein Stüd wegen des Man: 
geld eined einzigen Beugen gleich für ungcht gehal⸗ 
ten hätte, fondern bier trat das fubjektive Verſah⸗ 
ren ein, und Hr. R. fcheidet dabey wieder jun 
Klaffen von Stüden, folhe, bey welden die nur 
mangelhafte Ueberlieferung durch Betrachtung di 
Stile8 und etwa anderer hiftorifcher Gründe Auf 
ergänzt zu werden brauchte, alfo nach obiktum 
und fubjeltivem Entſcheidungsgrunde, — und ſolhe, 
welche als plautiniſch gar nicht bezeugt ober dem 
Plautus abgefprochen waren, er jedoch aus Sprade 
und Darftelung ald ächt anerkannte, mithin aus 

ausſchließlich ſubjektivem Entſcheidungsgrunde (mie 
z. B. die Boeotia). Nun ſucht Hr. R. auch zu 
ermitteln, wie viel Stücke wohl Varw nach den 
beyden Arten feiner fubjectiven Krıtit nody außer 

den 21. für ächt gehalten habe; hiebey geht derielbe 
von einer Stelle ded Servins in der Einleitung dei 
Commentard zur Aeneis aus, wo diefer fagt: 
Plautum alii dicunt viginti et unam fabnlas 
scripsisse, alii quadraginta, alii centum; hievon 
entſpräche dad centum als runde Zahl den 130 dei 
Gellius, die 21 fenen aber die fogenannten var 
nifchen, und fo bliebe das 40 übrig, welde la: 
falls die Sefammtfumme ber von Bm au 
‚verfchiedenen Gründen für ächt gehaltenen beyäänn 
tönnte, fo daß hiemit außer den 21 noch 19 aus 
jener fubjeltiven Kritik fich dem Varro als ächt er⸗ 
geben hätten. Und Hr. R. unternimmt & m 
wirklich, noch 19 Zitel von Komödien aufzuſuchen, 
welche Varro außer den 21 hätte für ächt erflän 
können. 

(Fortſetzung folgt.) 



Gelehrte 
München. 

Nro. 113. 

Parergon Plautinorum Terentianorum- 
que volumen I. Scripsit Fridericus -Rit- 

schelius, 

(Zortfegung.) 

Hiegegen haben wir nur Eines einzumenben, 
nämlih das alii — alu — alii bey Servius fcheint 
doch verfchiedene Gewährdömänner zu bedeuten, und 
wenn unter dem erjien aliı Varro gemeint iſt, fo 
kann wohl dad zweyte nicht den nämlichen Kritiker 
bezeihnen. Hr. R. müßte nur entgegnen, Servius 

ſelbſt habe nit mehr gemußt, daß ein und derfelbe 

Barro von Einem Standpunkte aus 21, nah einem 
weitern Kriterium aber 40 Komödien anerkannt habe, 

und fo fey dann gedankenlos jenes alii — alii ent: 

ftanden; aber gerade bey Servius, ber und doch 

fo viele Notizen aud jest verlornen Schriften Var⸗ 

ro's erhalten hat, möchte eine ſolche Annahme miß: 

ih feyn. Doch wollen wir auf bieß nicht zu viel 

Gewicht legen und auch die Zahl 40 nicht zu fehr 

urgiren, zumal da Hr. R. felbfi bey Ausfindigma⸗ 
hung jener 19 Titel zugefteht, daß für einige ber: 

felben der Beweis nicht flringent zu führen fey 

Soviel fleht feft, Dank der Unterfuhung Hm. R.'s, 

daß Varro außer den 21 erhaltenen aud noch meh⸗ 
rere andere Stüde entichieben für plautinifch ge: 
halten haben muß. Als folche bezeichnet nun Hr. 
R. folgende: Saturio, Addictus, Boeotia, Nervo- 

laria, Fretum (wofür berfelbe Feretrum „die Zei: 
chenbahre“ Iefen will, Schneidewin fchlägt vor Feta, 

was ganz unzuläßig ſcheint), Trigemini, Astraba, 
Parasitus piger, Parasitus medicus, Cominori- 

peransgegeben von Mitgliedern 

der & bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 

DOSHSSSSSo co oTereeee 

Anzeigen 

1846, 

entes, Condalium, Gemini lenones, Faeneratrix,_ 

Frivolaria, Sitellitergus, Fugıtivi, Cacistio, Hor- 
tulus, Artemo. In der hierüber geführten Unter: 
fuhung wird auch fiber die plautinifchen Titel über: 
haupt gehandelt und gezeigt, daß, wenn fachliche 
Benennungen gewählt werden, fie durchaus auf la= 
teinifhe Namen beſchränkt find, welche entweder 
ganz unverändert bleiben 3. B. Trinummns, oder 
die beliebte Endung aria erhalten 3. B. Aulularia; 
geben Hingegen Perfſonen dem Stüde den Namen, 
fo ift wieder zu ftheiden zmwifchen Nomina propria, 
welche immer griechifeh find, 3. 3. Menaechmi, 
und Nomina appellativa, welche ftetö lateinifch aus⸗ 
gebrücdt werden 5. B. Mercator, Gaptivi. Gerade 
im Gegenfage hiezu fteht die fpätere Terenzianiſche 
Komödie, welche die appellativa ſtets griedyifch gibt 
(3. B. Adelphi), während in der vorplautinifchen 
Zeit bey Livius und’ Nävius fich noch Fein ſolches 
Prinzip feflgeftellt haben mag, und daher griechifche 
Perfonentitel, wie Colax und Acontizomenos ne⸗ 

. ben lateiniſchen vorkommen. — Hierauf werben 
noch 13 nichtvarroniſche Komödien des Plautus 
aufgeführt, d. h. ſolche, die von Andern für plau⸗ 

tiniſch gehalten wurden, von Varro aber nicht; dieſe 
find: Colax, Carhonaria, Acharistio, Bis com- 
pressa, Anus, Agroecus, Dyscolus, Phagon (?), 

Cornicularia, Calceolus, Baccaria, Lipargus (?), 
Caecus aut Praedones, an welch letzteren Zitel 

fih eine ausführlichere Unterfuchumg über die Dop⸗ 
peltitel gnreiht. 

Zu bdiefer dritten Abhandlung werden noch vier 
Exrcurſe gegeben, von welchen wir ben britten näher 
betrachten wollen. Hr. R. handelt dort von ber 
Abfaflungdzeit der Prologe zu den Komödien des 
AXIL 117 



Plautus, und gebt hiezu von dem ber Casina auß, 
welcher die meiſten Anhaltöpunfte gewährt, indem 
e8 dort v. 418 beißt: 

Ea tempestate flos poetarum fuit, 
Qui nunc abierunt hine in communem-loeum : 

fo bezieht Hr. R. flos poetarum auf bie Beit, wo 
Plautus, Ennius und Cäcilius blühten, fo wie die 
Worte v. 9 
Nam nunc novae quae prodeunt comoediae, 
Multe sunt nequiores quam nummi novi 

zunächſt auf die Jahre bald nah. dem Tode bed 
Tegentius, wo die fabula palliata ihre Entwidlung 
vollendet hat und erfchöpft ift, wo fein Dichter er: 
fin Ranges mehr vorhanden und fiher Mangel an 
guten novae war, die Wiederaufnahme alter plau: 
tinifher Stüde aber doch erſt anfing Sitte zu wer: 
den. Aber noch genauer beflimmt Hr. R. die Ab: 
faffungszeit der Casina felbft ſowie des Prologed ; 
für dad Stüd ſelbſt gibt v. 11 der Schlußfcene: 
Nam ecastor nunc Bacchae nullae ludunt, ST. 

oblitus fui; 

Sed tamen Bacchae — CL. quid Bacchae? .quin 
id fieri non potest 

‚den Anhaltspunkt, denn dieß kann nur nach dem 
berühmten Senatusconsultum de Bacchanalibus 
‚geichrieben feyn, welches 567, zwey Jahre vor 
Plautus Tod erlaffen wurde Die Casina fällt 
alfo zwiſchen 567 und 569, und heißt es nun 
in dem zu einer ſpätern Wiederaufführung geſchrie⸗ 
benen Prologe: 

Antiquam aliquam eius (sc. Plauti) edidimus co- 
moediam, 

Quam vos probastis, qui estis in senioribus, 

Nam iuniorum qui sunt, non norunt, scio, — 

fo kann dieß nur in den allerletzten Jahren des ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts gefchrieben feyn, indem nur dann 
die iuniores unmöglidy bey der erften Aufführung 
gewefen feun können, die seniores jedoch fid wohl 
nod) bed glänzenden Erfolges erinnern konnten. Da⸗ 
durch ergiebt ſich aus dem ergleiche der fabulae 
novae mit den ſchlechten nummi novi, was auf 

"die Cinführung des Semuncial-As durch die lex 
Papiria ſich bezieht, fogar ein Refultat gegen Boͤckh's 
Metrologifche Unterſuchungen, der die Reduktion bes 

Kupfergelbes zu weit herunterſezgt. Die Casina 
aber wurde bey der Wieberaufführung nicht als Ca- 
sina,, fondern, wie aus v. 32 bed Prolsges er- 
beit, als „Sortientes“ gegeben, fowie der Poe- 
nulus mit dem neuen Xitel Patruus Pultiphago- 
nites; bie hierauf bezügliche Stelle des Proisges bes 
Poenulus v. 53 sq. ſchreibt Hr. R. fiher nie: 

- Carchedonins vocatur haec comoedia, 
Graece, latine Patruus Pultiphagonides 

für Carch. v. h. com. latine Plautus Patr. Pakt. — 

Diefe Unterfuhung führt Hm. R. auf weitere Be 
fprehung ber fehlerhaften Schlüffe, die aus Zeiten: 
fpielungen in den Prologen auf bie Abfaflungszeit 
des Stüded gemacht worden waren, indem foldes 
nur für die Abfaffungdzeit der zu Wiederholungen 

. gefchriebenen Prologe allein gilt. Hiebey fommen 
befonderd die Prologe des Poenulus und dei Nü- 
les gloriosus in Betracht, in weldhen von Six: 
plägen und den Dissignatores im römifchen Theater 
die Rede iſt. Nun aber fagt Valer. Max. II. 
4, 2 bey Erwähnung ded Abbruces eined von Ba: 
lerius Meffala und Caſſius Longinus begonnenen 
Theaterbaues (zur Aufrechthaltung ber alten Sitten: 
ſtreuge) im 3. 599: atque etiam senatus con- 
sulto cautum est, ne quis in urbe propiusve 
passus mille subsellia posuisse sedensve ludos 
spectare vellet, ut scilicet remissioni animorum 
iuncta standi virilitas propria Romanae gentis 
nota esset. Folglich mußte man jedenfalls vor d. 
8 599 feinen eigenen Seffel ind Theater mitbrin- 
gen, in weldem feine feflen Sitzpläte und allo 
auch Feine halbkreisförmigen Sitreihen waren. Zie 
-cavea alfo, von der aus doc -alle Zuſchauer bie 
scena fehen mußten, war Nichts, als die natür- 

Ihe Subſtruktion, die jede der vielen Anhöhen oder 
Abhänge in fehr vielen Straßen Romd darbot. Die 
auf diefe Weife fi) verfammelnde Zufchauerikhaft 
wurde nun i. 3. 559 in Senatoren und Bolt at: 
gefondert. Auch i. 3. 8579 wurde nad Livius 
(XLI., 32) nur eine für die Zukunft feſtſtehende scess 
gebaut, nicht eine cavea. Die Erbauung eines vol: 
fländigen Theaters mit einer feſte Sivplätze emthei 
tenden cavea fegt Hr. R. erſt in das Jahr 601 
zufolge der Stelle bey Tac. Ann. XIV., 21, das 

Jahr eines breyfachen Triumphes über Karthago, 
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Korinth und RMabkedonien. Bon da an alfo erſt 
fonnten bie dissignatores, die den Zufchauern ihre 
feften Pläge zuwiefen ‚ vorfommen, und. vor biefes 
Jahr können die Prologe des Amphitruo, Poenn- 
Ius und Miles gloriosus nit fallen. Die weni: 
gen Stellen, wo bey Livius, Cicero und Afconius 
von Sipplägen in der plautinifhen Zeit die Rebe 
ift, feyen daber, fagt Hr. R., entweder ald unge: 
naue Uebertragung fpäterer Sitte auf frühere Zeiten 
anzufeben, oder von den mitgebrachten Seflein zu 
verſtehen. Wenn nun hiefür Hr. R. (in einem 
pag. XVII der Vorrede gegebenen Nachtrage ) in 
einer Stelle Gicero’d d. amicitia c. 7 einen Beleg 
zu finden glaubt, fo können wir ihm nicht beyſtim⸗ 
men. Die Stelle lautet: qui clamores tola cavea 
in hospitis et amici mei M. Pacuvii nova fa- 
bula, quum ignorante rege, uter esset Orestes, 
Pylades Orestem se esse diceret, ut pro, illo 
necaretur, Orestes autem, ita ut erat, Orestem 

se esse perseveraret. Stantes plaudebaut in 
re ficta. 
gleichbedeutend mit assurgentes zu erklären, fondern 
Gicero habe den für jene Zeit eigentlihen Aus⸗ 
drud. gebraucht, und stantes fey gleich speciantes. 
Aber wir fragen, ob man venn wirklich für eine 
Zeit, in welcher Sigpläge im Xheater find, dann 
auch fagen könne: sedentes plaudebant, d. h. „die 
Sigenden klatſchten“ für „die Zufchauer Matfchten“ ; 
die zufällige Lage des Körperd der Zufchauer kann 
doch, wenn von der Beyfallsbezeugung derfelben bie 
Rede ift, nicht zu deren Bezeihnung gewählt wer: 
den; etwas andere wäre es 3. B. bey circum- 
stantes, wo dad Gewicht der Bedeutung nicht in 
stantes fondern in circum liegt. Allerdings ift auch 
nicht stantes als surgentes zu erflären, fondern bie 
Wariante, welche in der Aldiner : Ausgabe angegeben 
ift, nämlich flentes, fcheint immer noch dad Richtige 
an jener Stelle zu ſeyn, deren Verderbniß überhaupt 
fi auch durch das in vielen Handfchriften aus der 
vorhergehenden Zeile wiederholte autem, fo wie durch 
die verfehiedene Stellung der Worte in ben verſchie⸗ 
denen Codices Kund gibt. Filentes ifl auch durch 
das folgende in re ficta motivirt, welches, wenn 
bloß der Begriff „Zuſchauer“ im Vorigen enthalten 
wäre, ziemlich kahl flünde. — An die Unterfuchung 
von den Sitzplätzen, welche wenigflend einen Theil 

Bier fagt Hr. R., fey stantes nicht als 

der plautiniſchen Prologe in bie Zeit nach 607 ber: 
unterfegt „knüpft fi die Beobachtung eined weiten 
auch mit der damald eingetretenen griechifchen Thea: 
tereinrihtung zufammenhängenden Umflanbes an, 
nämlich der feenifchen Wettkämpfe unb Siege, welche 
in den Prologen erwähnt werben. Daß aber gerade 
dieſe wenigſtens in einem gewiflen Maaße auch) 
fon zu Plautuß Zeit vorgefommen feyn müflen, 
zeigt gr. R. aus Trin. III., 2, 83, während der: 
felbe ein neued und bindenderes Argument für die 
ſpätere Abfaſſungszeit der Prologe in die Wagſchale 

wirft durch die Bemerkung, daß in den Prologen 
ber Aainaria, Menaechmi, Mercator, Pseudolus, 
Trinummus, Trueulentus von dem Dichter nicht 
als poeta (wie bey Terenz) fondern als Plantus 
oder Maccius die Rebe ift. 

An der vierten ebenfalld deutſch gefchriebenen 
Abhandlung „die plautinifhen Didaftalien“ wird die 
Aufführungszeit des Stichnus und des Pseudolus 
ermittelt. Daß die in dem Mailänder Palimpfeft 
erhaltene Didaſkalie wirklich zum Stichus gehöre, 
zeigt Hr. R. durch volfländige Angabe der Blätter⸗ 
lagen der Handfchrift, und fucht hierauf nad Wür⸗ 
digung ber Anfihten Dfann’s, Windiſchmann's, Pe⸗ 
terſen's und Nauber’3 die ganze Didafkalie herzu⸗ 
ſtellen, was in folgender Weiſe gefdrieht: GRAECA. 
ADELPHOE. MENANDRU. ACTA. LUDIS. 
PLEBEIS. CN. BAEBIO. C. TERENTIO. 

AED. PL. EGIT. C. PUBLILIUS. POLLIO. 
MODULATUS. EST. MARCIPOR. OPPU. 
TIBIS. SARRANIS. TOTAM. FACTA..... 
C. SULPICIO. C. AURELIO. COS. wobey nad) 
facta die Ziffer geflanden haben muß, welde an: 
zeigte, dad wievieltfie Stück des Dichterd der Sti⸗ 
chus war. Daß aber in der Didvaſkalie ſelbſt hier 
der Name bed griechifchen Originals verſchrieben 
ſey, da die Adelphi des Menander nie dem Stichus 
zu Grunde liegen fonnten, und PHILADELPHOE 
für ADELPHOE nad K. Fr. Hermann's Ver⸗ 
muthung geſchrieben werden müſſe, beweiſt hier Hr. 
R. zum erſtenmale durch Bergleichung der Frag⸗ 
mente der Menandriſchen PrıAadeApoı mit dem 
Stichus. Die Aufführung des Stüdes fällt in dem 
November ded Jahres 653. Die Refle der zwey⸗ 
ten Didaſkalie, ter zum Psendolus gehörigen, 

welche „Wonfignor Mai, jept Eminenza, unge: 

, 
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hit und Abgefchmadt ergänzt hatte“ (S. 280), 
ftelt Hr. R. mit der gewiffenhafteften ‘Beachtung 
der Schriftzüge des Palimpfefted und mit der geni- 
atften Gombination nunmehr in folgender Weiſe 
her: M. IUNIO. M. FIL. PR. URB. ACTA. 

MEGALESUS. Hiernach wurde der Pseudolus 
i. J. 562 aufgeführt. Am Schluße berichtet noch 
Hr. R., daß in dem Mailänder Palimpfeft von an: 
deren Didaffalien, als eben diefen zweyen, feine 
Spur vorhanden fey. — In dem erften ber diefer 
Unterfuhung beygegebenen Ercurfe wird der Irrthum 
in dem Berichte des Donatus über die tituli pro- 
nuntiatio nachgewiefen, im zweyten eine Anzahl 
von Varianten des Palimpfefled zu Seneca mitge: 
theilt. 

Was das erſtere, bie tituli prouuntiatio be⸗ 
trifft, ſacht Hr. R. die Entſtehung des Ausdruckes 
pronuntiare bey Donatus in folgender Art nad): 
zuweilen. An ver Stelle nämlih, wo Donatuß 
von bem Unterfihiede zwifden Adelphoe Terenti 
und Terenti Adelphoe ſpricht, gebraucht er in den 
brey aufeinander folgenden Sätzen die drey verſchie⸗ 
denen Verba; nomina ponebantur, nomina.pro- 
auntiabantur , 'nomina :proferebantur, Go, fagt 
nun Hr. R., fey Donatus durch dad Streben nad) 

. Bariatıion :ded Ausdrydes auf pronuntiare verfallen, 
und babe fich eingebilbet, daß der Zitel wie er in 
pen Exempların dem Anfange ded Stüdes ſelbſt 
porgefegt war, fo auch bey Der Aufführung mit vor: 
getragen worden fey. Dadurch veranlaßt, habe er 
benyg au an jener Stelle, wo er die angebliche 
Aufeinanderfolge ber mufllalifchen Einleitung und 
tituli pronuntiatio berichtet, gefehrieben: huius- 
modi adeo carmina ad tibias fiebant, ut his 
auditis multi ex populo ante Jdicerent, quam fa- 
bulam acturi scenici essent, quam omnino spec- 
tatoribus ipsis antecedens titulus pronun- 
tiaretur Jedoch dürfte vieleicht cher Donatus 
Busch feine wirkliche Vorſtellung von einer tituli 
yranunfiatio zu jener Voriqtion bed Ausdruckes ge: 
Iommen fenn, old umgekehrt; und allerdings gibt 
auch Hr. R. felbfi die Möglichkeit einer mündlichen 
Antündigung zu, wenn er jagt: „Geſchrieben war 
der tel wahrſcheinlich in den öffentlichen Anfchlag: 
Batteln und auf ben tesseris; mündliche Anklindi⸗ 
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gung käßt ſich hoͤchſtens denken vor Ver einiertenm 
Flöten: Mufil, etwa wenn an demfelben Tage mehren 

ſtceniſche Darftelungen hinter einander folgten, mn bie 
Zuſchauer nicht in Ungewißheit Über die Meihenieige 
zu laffen.“ "Und dieſes iſt dann allerdings der Im: 
thum des Donatus, daß er die pronuntiatie nach 

der einleitenden Mufit ſetzt, wozu er, wie mit m 
gewiß mit Hrn. R. annehmen müffen, bund bie 
Stelle bey Cic. Acad. H, 7, 20  veranlaft wur: 
be: quam multa, quae nos fuginnt in can, 
exaudiunt in eo genere exerecitati, qui primo 
inflatu tıbicinis Antiopam esse aiunt, aut Ar- 
dromacham, cum id nos ne suspicemur gui- 
dem. Dieſes aber iſt dann mit Hm. R. md 
von Aufführungen im Theater zu verftehen, fondem 
von bloßen Flötenmelodien, an deren erflen Zim 
die Kundigen fogleich erfannten, was es fen. Er 
mit bliebe und Donatus vielleicht Gemwährämam, 
wenn auch nicht für die Aufeinanderfolge der Präceden: 
tien eines Stüdes, fo doch für eine tituli pronnntiatio. 

Im dritten Ercurfe wird die Bedeutung des bey 
Liviuß fo oft vorfommenden ludos instaurare in der 
Art feftgeftellt, daß wenn durch Störung oder Unter: 
brechung oder violata religio eine Verlängerung des 
Feſtes dur Wiederholung nöthig wurde, immer 
nur ber eine Tag, an welchem die Störung vor: 

gefallen, am nächſten Rage repetiet wurbe, mag 
bieß fo oft für nöthig befunden worben fern, als 
e8 wollte. Lodi toti instaurati sunt bebeutet 
dann, daß die ganze mehrere Tage umfaflende Seh: 
fever als Ganzes für der Wiederholung bebürftig 
erflärt wurde. Dabey beftimmt Hr. R. die Darm 
der Römifchen Spiele zur plautinifchen Zat als 
eine fünftägige. — Im vierten Ercurfe wit him: 
ders Varro de actionibus scenicis ald Haupt 
quelle für die Kunde der näheren Umftände bey den 
Aufführungen bezeichnet. 

(Schluß folgt.) 
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Rapport sur les memoires envoyds pour con- 
eourir au prix de philosophie sur la que- 
stion du Cartesianisme, atı nom de ha 
section de philosophie, par M. Damiron. 

 (Memoires de j’Academie royale des sci- 
ences morales et politiques de l’Institut de 
France. Tome IV. Paris. 1844. [IS. 165 
- 243.]) 

Die philofophifche Thätigkeit in unferm Nach⸗ 
barlande hat fih, gewiß nur zu ihrem Vortheile, 
fhon feit Längerem vorzugäweife der Gefchichte der 
Philoſophie und zwar befonders der Erforfhung und 
Veröffentlihung von bisher noch ungefannten und 
unbenügten mittelalterlihen Quellen auf diefem Ge: 
biete zugerbandt. Auch die Akademie der morali: 
fhen und politifhen Wiſſenſchaften zu Paris hat 
diefe Hiftorifche Richtung in einer Reihe von Preis⸗ 
aufgaben, welche von der philoſophiſchen Section *) 
derfelben in ben letzten Jahren ausgegangen, mit 
fichtlichet Vorliebe verfolgt. Wir erinnern hier nur 
an die vdurch fir veranlaßten Unterfuchungen über 
die Metaphyſik und dad Drganon bed Ariſtoteles, 
die alerandritüfche Schule und die beutfche Philoſo⸗ 
phie feit Kant, woran ſich die vorfichenbe Preis: 
ftage rät. = 

) Als Mitglieder diefee Section: mb In dem (tat 
vom %. 1844 genannt: Coufin, Damiron, 
Barthelemy: Saint: Hifalre, de Remufat, 
Frauck wid Reid 

herausgegeben von Mitgliedern 

Nro. 118. der $. bayer. Akademie der Wiffenfcraften 

Anzeigen 

Die Aufgabe, über melde bier Damiron 
im Namen der philofophifchen Section des Inſtituts 
Bericht erftattet, hatte zum Gegenftand ein „Exa- 
men critique du Cartesianisme“,; und umfaßte 
folgende ſechs Punkte. Für's erfte folte der Zu: 
ftand der Philofophie vor Carteſius dargelegt wer: 
den; fodann follte zweytens eine Charakteriſtik 
ver philofophifhhen Umwälzung , deren Urheber Gar: 
teſius war, gegeben, und die Methode, die Prinz . 
zipien und bad ganze Enftem besfelben nach allın 
Seiten des menfhliden Wiffend hin zur Erfennt: 
niß gebracht werden; drittend follten die Folgen 
und weitern Entwidiungen der Cartefifhen Philoſo⸗ 
phie nicht bloß bey feinen erflärten Schülern, wie 
Regie, Rohault, Delaforge, fondern namentlid bey 
den genialen Männern, die fie erwedte, z. B. 
Spinoza, Malebrandhe, Lode, Bayle, und Leibniß, 
erforiht werden; viertend warb eine befondere 
Erwägung des Einflußes des Cartefifhen Syſtems 
auf das des Spinoza und Malebrande verlangt; 
fünftens follte die in der Garteflfchen Bewegung 
Leibnig’en zukommende Role und Stellung nachge⸗ 
wiefen werden; und ſechstens forderte man eine 
Würdigung des innen Werthes des Cartefifchen 
Umſchwunges vom Standpunkte der Zotalität ihrer 
Principien und Confequenzen und nad) der Reihen⸗ 
folge der großen Männer, welche biefer Periode an: 
gehören, nämlich von der Erſcheinung des Tractats 
über die Methode im 3 1637 an bis zum Be— 
ginne des 18. Jahrhunderts und zu dein Tode Leid: 
nitzens, und endlich auch noch eine Uhterfuchiug 
Über das was der Eurteftanizmus an Jirthulinben 
und: Wahrheiten der Nachkommenſchaft als Erbtheil 
hinterlaſſen habe. 

XxXIL 118’ 
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Der Berichterftatter leitet feinen Vortrag über 
die eingelaufenen Bearbeitungen diefer Aufgabe mit 
der Bemerkung ein, daß diefelbe zwar geringere 
Schwierigkeiten darbiete, ald einige frühere von der 
Akademie gewählte, 3. B. Über Ariſtoteles, daß fie 
aber deflenungeachtet feine unbedeutenden Kräfte und 
Talente in Anfprucdy nehme. Denn wenn audy einer: 
feitö die Quellen, aud denen bier zu fchöpfen, ohne 
Mühe zugänglich feyen, fo tragen fie doch Namen 
und flellen ſich als Syſteme dar, welde die ge: 
wichtigften und beachtendwertheften der neuern Zeit 
ſeyen. Man könne Geiſter, wie Descartes, Spi⸗ 
noza, Malebranche, Locke und Leibnitz, welche die 
Philoſophie neu begründet und befruchtet, und ſie 
zugleich auf die großen Probleme von Gott, der 
Seele und der Welt ſo originell als geſetzmäßig in 
Anwendung gebracht haben, nicht ſtudiren, nicht 
zu ihrem Verſtändniß und zu einem Urtheile über 
fie gelangen, ohne ſich mit ihnen ernſtlichſt zu be: 
fhäftigen und das zweyfache Talent e.ned gründfi- 
chen Interpreten und dad eined tiefen und felbit: 
ftändigen Denkers zu bejigen. Und da fich ferner 
um dieſe Meifter, namentli aber um denienigen, 
von welchem die ganze Bewegung audgegangen, 
eine gewiſſe Zahl zwar minder hervorragender, aber 
doch in manden Beziehungen immeryin noch beach: 

tenöwerther Geijter 'gruppire, fo müfle man notb: 
wendig, um gegen alle gerecht zu feyn und feinen 
von ihnen zu vernacdläßigen, einem jeden inöbefon: 
dere für den wirffamen Antheil, den er an der all: 
gemeinen geiftigen Entwidlung genommen, Rednung 
tragen, und hiezu bedürfe man einer ebenfo ausgebrei— 
teten, als dieffeitigen philoſophiſchen Litterarurfennt: 

niß. Endlih aber fnüpfe ſich auch ein Ichhaftes 
Intereſſe an die Prüfung der Carteſiſchen Pyiiofo: 
phie. Denn näher oder ferner fey Gartefius für ung 
alle der Ausgangspunkt; wir feyen alle von feinem 
Blute und fjlammen von ibm ab. Die ganze fo 
verfhiedenartige Reihe diefer geiftigen Genealogie 
aber mit Sorfalt zu erfaflen, zu unterfcheiden und 
zu beleuchten, und vorzüglich die Geſchichte der an: 
gefehenften Haupter Diefer großen Familie oder, viel: 
leicht beffer gefagt, dieſer großen pbilo‘opbifden Dy⸗ 
naflie voiederzugeben, fey eine Arbeit, die nicht 
minder Gelehriamteit, als ‚zugleich Pietät erheifche, 
und Diejenigen, die ſich ihr unterziehen, müffen 
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ebenfo viel Bewunderung, ald befonmenes Urteil, 
geimdlihe Kenntniſſe und : Britifches Talent, ve: 
bunden mit Adel der Gefinnung und Unabhängig: 
keit des Geiftes befigen. Dieß fen mehr ald grang, 
um dad Gewicht und die Bedeutung der geflelten 
Aufgabe im vollen Lichte erfennen zu laflen Un 
daß man fie erfannt, davon ſeyen fprecende und 
willkommene Beugen die ſechs Abhandlungen, mi 
he an die Akademie über die gegebene Pieisfrage 
eingelaufen. 

Nachdem der Berichterſtatter hierauf von jeder 
dieſer Abhandlungen eine ausführliche Darſtellum 
und Charakteriſtik gegeben, geht er an die verie: 
hende Würdigung ihres Werthes und Rangverkilt: 
niſſes, und fhließt mit dem Antrage, daß drep it: 
ner Arbeiten von der Preiöbemerbung gan; aufje: 
fhließen, von ven übrigen dreyen aber die tn, 
weihe Hrn. Renouvier zum Berfaffer hat, eine 
Ehrenerwähnung, die beyden andern aber, bderm 
Verfuffer die HH. Bouillier und Demoulin 
find, des Preifed zu gleichen Theilen würdig zu er: 
klären feyen. 

Die erftere Abhandlung namlich, die bed Hrn. 
Renoupvier, biete zwar vieleicht die wöhr Biel: 
feitigfeit der philofophifchen und hiſtoriſchen Be⸗ 
trachtung bar, aber es fehle ihr an Tiefe und fie 
Hcbe mehr nur Ueberblicke, als Analyſen, fie er: 

Eläre und beweife zu wenig. Die andere von Hm. 
Bouillier enthalte unflreitig die meiften philofo: 
phifhen Entwidiungen und die getreueſte Ausfüh: 
rung der Beflimmungen des Programmö, aber fl 
bleibe hinter ihren Mirbemwerberinnen, beionders 
der Abhandlung ded Hrn. Demoulin, in It 
bung der mathematifchen und phyſikaliſchen Frag 

zurüd; fie fey vielleicht unter-allen die Elarfte, Ihr: 
reichfte und gelehrtefte, aber. fie fey nicht die ges 

wichtvolifte und tiefite, nicht die vorzüglichfte. Due 
Eigenfchaften treffe man weit mehr an in ber Ab— 

handlung des Hrn. Demonulin, die ın ihrer, wen 
auch etwaß freyen Anlage eine Lebendigkeit und Tiet 
der Gedanken und eine Gedicgenpeit der Kennmilt 
von nit gewöhnlihem Grade entfalte. 

Bey Vergleihbung des Styls erg-be ſich, hf 
der von Renouvier gleichfalls minder befriedge— 
als jener der beyden Andern, wie denn überpauf 
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feine Arbeit in der vorliegenden Geſtalt nicht wohl 
der Deffentlichkeit übergeben merben könne. Den Vor: 
zug vor alen in diefer Beziehung verdiene Bouil⸗ 
lier; feine Schreibart fey die geſchmackoollſte und 
reinfte, wenn fie auch der Lebendigkeit, der Kraft 
und Originalität ermangle und felbft manchmal ind 
Schleppende gerathe. Demoulin’s Ausdrucksweiſe 
fey zwar in den gelungenen Partien nicht ohne 
Frifhe, Energie und originales Gepräge, aber in 
ihren fhwacen Partien vermifle man Ungezwungen: 
beit und Gefchmad und begegne einer Icidigen Affec⸗ 
tation, fo daß dem Autor der Rath zu geben fey, 
fein Wert vor dem Drude nod einer firengen und 
forgfältigen Revifion zu unterwerfen. 

Mit Uebergehung des Berichtes über diejenige 
Abhandlung, welche die Akademie einer bloßen Eh: 
renerwähnung werth gehalten, ?ehren wir jebt zu: 

rück zu dem Berihte Damiron’s über die beyden 
gefrönten Werke, welche fich in den Preis der Afa: 
demie zu theilen hatten*), und wollen daraus daß 
Wefentlichfte in Kürze mittheilen. 

Die Abhandlung von Bouillier hatte zum 
Motto die Leibnig’fhen Worte: „La philosophie 
cartesienne est comme l’antichambre de la ve- 

rite.* Der Verfaffer zieht nad) Vorfchrift ded Pro: 
grammes zuvörderſt den Zuſtand der Philoſophie vor 
Carteſius in Betrachtung, und läßt zu dieſem Be⸗ 
hufe auf eine gedrängte, aber die Hauptpunkte er⸗ 
ſchöpfende allgemeine Entwicklung des Weſens und 
des Urſprungs der ſcholaſtiſchen Philoſophie eine aus: 
führliche Analyſe über die Philoſophie zur Zeit der 

Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften folgen, geh: hier 
Schule für Schule durch, fußt Ihre vornehmften 
Stimmführer ind Auge, und bahnt fi auf diefe 
Meife den Uebergang zur neueren Philofoppie. Er 

) Bende find inzwifchen unter folgenden Titeln im 
Drucke erſchienen: Histoire et critique de la re- 
volution Cartesienne, par F. Bouillier. Ou- 
vrage couronne par V'Institul. Paris.1842. — 
Le Carıesiauisme ou la veritable renovation 
des sciences, par Bourdas — Demoulin. 
Ouvrage couronn& etc. Precede dun discours 
sur la reformation de la philosophir au dix- 
neuvieme sièécle etc. par F. Huet. T. I. et II. 
Paris 1843. 
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habe hiermit, bemerft der Werichterflatter, den von 
der Alabemie in diefem Betreffe geflellten - Sorde: 
rungen volllommen entfprochen, und habe gut be: 
griffen, daß er die Gefchichte diefer beyden Epochen 
nicht alfo behandeln durfte, ald wenn er fie an 
und für fich felbft zu entwideln gehabt hätte, fon- 
bern lediglich zu dem Zmede, um daraus eine be: 
gründete und lichtvolle Erklärung derjenigen Epoche, 
bie auf fie folgt, zu gewinnen, weßhalb auch feine 
Darftellung nicht zufehr. ind Detail gebe und eine 
wohl berechnete foftematifche fey. 

Nachdem der Verf. bey der Epoche felbft, bie 
im fpecielften Sinne den Gegenftand feiner Unter: 
fuhung bildet, angefommen, und fich gerecht gegen 
Baco erwiefen, deflen bedeutenden Einfluß auf den 
großen Umfhwung der philofophiihen Denkweiſe er 
nah) Gebühr gewürdigt, Pünne er, meint der Be: 
richterftatter, da, wo an Carteſius die Reihe fümmt, 
diefem um fo mehr fein Recht widerfahren laflen, 
wie cr es auch gethban, da deſſen Einfluß ein noch 
viel mächtigerer und weiterhin fich erſtreckender ge: 
wefen. Denn Baco babe in der That faft nur auf 
die Naturwiflenfhaften eingewirft, und bieß nur 
mehr durch feine Lehre ald durch fein Beyſpiel (daB 
Beyfpiel fey nit von ihm, fondern von den gro⸗ 
Ben Phnfitern feiner Zeit ausgegangen), während 
Gartefius, außer der Wirf’amkeit, die er noch über: 
dieß als Mathematifer erften Ranges geübt, auch 
noch im höchſten Grade jene ded Metaphyſikers und 
Philofophen entwidelt habe. In diefer zweyfachen 
Hinfiht ſey er unftreitig der große Ermeder der 
Ideen, welche von feinem Jahrhundert bis zu dem 
unfrigen alle Syſteme befruchtet haben. Der Verf. 
babe ihm daher auch mit Recht in diefem Sinne 
feine Stelle angewiefen, und ihn als Urheber der’ 
ganzen neueren Philofophie, infoferne diefe auf 
einer felbftftändigen Dententwidiung beruht, be: 
zeichnet. 

An einer Geſchichte des Carteſianismus könne 
man, bemerkt der Berichterſtatter weiter, von der 
Biographie des Carteſius, wenigſtens von einem 
Theile derſelben, nicht wohl Umgang nehmen; die 
Abhandlung deöfelben de meihodo habe: in diefer 
Beziehung recht wohl zum Mufter dienen koͤnnen. 
Indeß fcy hierauf yon mehreren der Preisbewerber 
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"feine oder nur geringe Rückſicht genommen worden. 
Der Verf. diefer Abhandlung verdiene Übrigens dies 
fen Vorwurf nicht, da er in entfprechender Weiſe 
in feine Unterfuhung die Lebensgeſchichte des Man⸗ 
nes mit eingeflochten, der in der That ſo ſehr in 
feinen Ideen gelebt und der Philoſophie fo ganz 
ergeben gewefen, daß man ihn nur ſchlecht kennen 
und verfleben würde, wenn man nicht zugleich wüßte, 
wie er für dieſen großen Zweck, für diefen Gedan⸗ 
ten aller feiner Tage gelebt bat. 

(Fortſetzung folgt.) 

Parergon Plautinorum Terentianorum- 
que volumen I. Scripsit Fridericus Rit- 
schelius. on 

GSchluß.) 

Im fünften werden Zweifel über das Stück 
des Apollodorus, welches das Original der Teren⸗ 
zianiſchen Hooyra gewefen ſeyn ſoll, kurz ange: 

deutet, die Unterſuchung ſelbſt aber einer ſpätern 
Zeit vorbehalten. Im ſechsten endlich wird über 
das Verhältniß des dominus gregis, (beſonders 
des bekannten Ambivins) zu ben Aedilen, und über 
dad Dichter: Honorar gefprochen. 

Die fünfte Differtation „de actae Trinnmmi 
tempore“ zeigt zunaͤchſt, wie man fich bey Win- 
diſchmann's, Peterfen’s und Naudet's Annahmen 
über bie Aufführungszeit dieſes Stüdes keineswegs 
berupigen könne, fondern feſtere Anhaltöpunfte ge: 
winnen müſſe. Hr. R. felbft geht von act. V, 
scen. 2. v. 148 aus, wo: von novi aediles bie 
Rebe iſt; die Aebilen aber traten bis zum 9. 600 
ihr Amt mit dem erften März an, im März aber waren 
nur Die ludi Megalenses, und zwar fcenifch erft 
feit 559, vor welchem Jahre alfo der Trinummus 
nicht aufgeführt feyn Tann. Ferner folgert Hr. R. 
aus den Stellen bes Stüdes, welche Ausfälle auf 

‚ ambitus enthalten, daß je näher vor den Tod des 
Plautub das Süß gerüdt wird, man: befto richti- 
ger verfährt, indem im Todesjahre des: Dichters, 
8569 nah Liv. XXXIX, 32 der ambitus aufs 
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hochſte :geftiegen mar, worauf drey Sabre fpäter Ye 
lex Cornelia de ambita erfolgte, | 

An ver festen Abhandlung „de veteribus 
Planti interpretibus“ werden natürlich fowohl vie 
biöher mit Unrecht unter den Erklärern des Die: 
ters aufgezählten Grammatiker, als auch die, welde 
es wirklich waren, beſprochen, und ſomit gehant 
fiber: Flavius Caper, Anrelius Opilins, Serviu 
Clandius, Aelius Stilo, Aruntius Celsus, Ateins 
Capito, Aelius Gallus, Terentius Scaurıs, L. 
Comelius Sisenna. Die fiebente iſt die bereits 
i. 3. 1836 gebrudte Unterfachung de Plauti Bac- 
chidibns; die achte de tnrbate scenarnm orılise 
Mostellariae Plautinae beurthetlt die von Frühen, 
beſonders von Lachmann verfucten Umftellungen der 
Scenen des zerrütteten Stüdes, und ſucht um: 
fählih auf die Blätterlagen bed Ambrofianud hſch 
flügend zu einem unumſtößlichen Reſultate zu gelar 
gen. Die neunte handelt de interpolatione Tri- 
nummi Plautinse. Sn der zehnten de gemino 
exitu Andriae Terentianae wirb ber don Done: 

tu8 gefannte in wenigen Dandfchriften erhaltene von 
der Vulgata aber ganz abweichende Schluß der An: 
dria als der ächte nachgewieſen. Endlich den De: 
ſchluß macht ein appendix: „Suetonius de viris 
illustribus“ , . worin Hr. R. Über dad Bud) Telhi 
und deſſen Verhältnig zum Hieronymus und über 
Secco Polentone, den .angeblichen Vernichter der 
Schrift de poetis und de oratoribus handelt, 
und die in der Vita Terentü enthaltenen Verſe des 
Porcius Licinius verbeffert. 
Sao' reichhaltig nun der hier bloß aufarahlt 

oder angebeutete Inhalt an fich iſt, fo wir de: 
felbe durch zahllofe Nebenbemerkungen, weht mt 
ben kürzeſten fchlagendften Gründen erhärtet un 
auf die anfpruchlofefte Weile vorgebradit werde, 
zu einem wahren Schabe von Daten für die K 
mifche Litternturs Gefchichte,, welche auf ſolche Belt 
fiher am meiften gefördert wird. 

Möge nur die philologifche Litteratur bald mi 
der Fortſetzung diefer koſtbaren Parerga und mi 
der einzig von Hrn. Ritſchl zu erwartenden Sr 
ſtellung des Plautus bereichert: werden. 

| Prantl. 



Gelehrte 
Manchen. 

Rapport sur les mémoires envoyés pour con- 
courir an prix de philosopbie sur la que- 
stion du Cartesianisme, au nom de la 

section de philosophie, par M. Damiron. 

(Zortfegung.) 

Von der Biographie ded Carteſius wende fich 
der Berf., der Natür der Sache nah, zur Analnfe 
der Lehre dedfelben, und lege hiebey, um einbeitli: 
cher zu verfahren und nit von Zractat zu Tractat 
geben und überall wieder von vorn anfangen zu 
müſſen, flatt ihrer aller nur einen zu Grunde, näm: 
lich den Xractat de methodo, welchen er gleichfam 
ald Grundtert behandle, während er ſich der übrt- 
gen als Commentare zu jenem bediene. Diefes Ver: 
fahren fey einfach und ficher, wenn man nur einiges 
Geſchick dazu befiße, und fey auch von dem Verf. 
mit dem beften Erfolge angewendet worden. 

Es entftehe aber hier die Frage, ob die Wahl 
des Tractats de methodo, fo plaufibel fie anfäng⸗ 
lich erfcheine, vielleicht doch im Grunde: nicht bie 
befte fey, und ob es nicht gerathener gewefen, um 
in die Denfweife und Lehrmeinungen des Gartefiud 
tiefer einzubringen, flatt jener Abhandlung, bie von _ 
ihm felbft ausdrücklich als eine noch unvollfommene 
Arbeit bezeichnet worden, die Meditationes oder 
vornehmlich die Principia desfelben zu Grunde zu 
legen. Hierauf fey zu erwiedern, daß diefem Miß⸗ 
griff, wenn es auch einer wäre, leicht zu begegnen 
gewefen und ihm aud) - wirklich begegnet worden 
durch die Sorgfalt, die der Verf. darauf verwendet 
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habe, die verfchiedenen, in den übrigen Echriften 
zerftreuten philofophifhen Elemente aufzufuden und 
gehörigen Ortes an’ die Abhandlung über die Me: 
thode anzufnüpfen. 

Diefe Entwidlung ſtelle fich mithin als eine 
vollfommen gelungene dar, fie fey einfach und er: 
fhöpfend zugleih; fie habe das Verdienſt, alles zu 
umfaffen, mit Vermeidung unnüger Weitfchwe'fig- 
keiten und Wiederholungen, fey treu und volftän- 
dig und laffe vielleicht nichts zu wünfchen übrig, 
als daß es dem Verf. beliebt hätte, etwas mehr 
Gitate oder wenigftend Hinweifungen zu geben und 
gewiffe Erklärungen beſſer ins Licht zu fegen. So 
finde fih 3. 3. unter den Gartefifhen Beweiſen 
für dad Dafenn Gotted einer, der aus der Erhal⸗ 
tung unſeres Seyns abgeleitet if. Der Verf. habe 
nun zwar denfelben nicht überfehen, ‘aber doch bey 
deffen Darftelung nit genug Aufmerffamkeit ge: 
willen Terminis zugewandt, die hier von Wichtig: 

Seit und Gonfegnenz feyen, ald ba find: Erhalten 
ift fortgeſetztes Hervorbringen. Nach diefen Aus: 
drüden des Meifterd bürfe man fi in der That 
nicht wündern, wenn bie Schüler (man könne hier 
Clauberg citiren) bey deren weiterer Entwicklung 
dahın gelommen feyen zu behaupten, daß, wenn 
wir auf folhe Weife erhalten, nämlich in jedem 
Augenblide wieder aufs neue hervorgebracht werden, 
wir nur Acte oder Wirkungen Gottes find, der und 
auf diefe Art feyn und beſtehen läßt, wie wir un: 
fere Gedanken, Affecte und Willensäußerungen hers 
vorrufen. - Und von folhen Schülern. bis zu Spi« 
noza fey die Entfernung nur gering.- Cine Bemers 
fung daher, die über diefe fo nahe liegende Ten⸗ 

XXI, 119 
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den; bie erforderliche Aufflärung gegeben hätte, wäre 
Hier wohl an der Stelle gewefen. 

Eben fo wenig habe der Verf. jene Art von 
inbifferenter Freyheit gehörig gewürdigt, die Cartefiuß 
Gott zufchreibt, kraft welder diefer habe bewirken 
tönnen, daß dad, was wahr und gut tft, ed auch 
nit wäre, und folglich dad eine, wie dad andere 
unter ein arbiträred Prinzip habe ftellen können. 

Auch hätte man verlangen fünnen, daß der 
Berf. bey der Frage der angeborenen Foren, zur 
Verdeutlichung ihres Sinned nach Gartefiud, außer 
ben Erklärungen‘, die man hierüber in der Polemif 
(Obiectiones et Responsiones) und in den Brie- 
fen findet, diejenige Stelle der Meditationen benüßt 
haben möchte, worin jene zum erftenmale genannt 
werden, und der Ausdrud ded Formirens vorkömmt 
und auf diefe Idee angewandt wird, ein Auddrud, 
der von vorneherein jeden zu engen und beſchränk— 
ten Begriff rüdjichtlih ihres Angeborenfeyns befeitigt. 

Ferner laffe fi nicht verhehlen, daß der phy⸗ 
fifalifhe und mathematifche Theil der Analyfe des 
Berf. weniger in die Tiefe gehe und von minderer 
Bedeutung fey, als dieß in mehreren anderen Preid- 
ſchriften, z. DB. in der von Renouvier und ne 
mentlih in der von Demoulin, der Fall fen. 

Und endlih, wenn er fpäter auf die Bi- 
nalurſachen und die fubflanziellen Formen zu fpre- 
&en komme, fo vermiffe man auch hier eine bin- 
reihende Entwidiung und Würdigung der gefhicht- 
lichen Bedeutung diefer beyden zur Hälfte religiöfen 
und philofophifchen Fragen. 

Im Uebrigen fey jedoch diefe ganze Darftel- 
lung und Auseinanderfegung, bis auf dad Wenige, 
was fo eben gerügt worden, durchaus befriedigend 
und fchließe mit einer Bufammenfaflung, in welcher 
der Verf, mit Präcifion die Hauptprinzipien ber 
Gartefifchen Philofophie hervorhebe, die auf die nach⸗ 
folgenden Syſteme den größten Einfluß hatten üben 

“ müffen. * 

Vom Meiſter gehe er ſodann auf die Schüler 
über und zwar zunächſt auf jene, die ihm beynahe 
ohne Abweihung gefolgt; und bier konne man nicht 
umhin zu bemerken, daß, wenn der Cartefianismus 
gegenwärtig noch eine Seite babe, die dem Stu: 
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dium und der Aufhellung einen neuen ober wenige 
befannten Stoff darbiete, es gerabe biefe Gruppe 
von zwar minder bedeutenden, aber bennod head: 
tenöwerthen Männern fey, die fih an Cartefius a: 
fließen und vol Eifer derfelben philoſophiſchen Sa 
he dienen. | 

Der Verf. diefer Preisfchrift aber habe fi 
nur wenig mit Glerfelier, Rohault, BDelaforge un 
Regis befchäftigt und nur Spärliched darüber ge: 
fagt; und ſelbſt dieß Wenige fen nicht ohne emige 
Feine Ungenauigkeiten, die fi) wohl hätten vermei: 
den laſſen, wie 3. B., wenn es von bem Trace 
bes Delaforge heiße, daß er in lateiniſcher Sprade 
verfaßt worden fey, während er Lebiglich in dieſelbe 
überfest worden; und wenn weiter behauptet werd, 
daß diefer Schriftfteler fi in dem Autoritätipne: 
zipe eine Stütze fuchen zu wollen fcheine, wähteh 
‚er fih doc in einem ganz entgegengefehten Sinne 
audfprehe. Auch hätte bemerkt werben können, daß 
Negis bis auf Weniges lebiglich in Delaforge’s Fuß⸗ 
fiapfen getreten, ober ihn faft nur copirt habe. Bon 
Glauberg aber fpreche der Verf. gar nicht, und eben 
fo wenig von WGeuling, bie denn dod nicht obne 
Bedeutung in dieſer Schule fegen und ſelbſt in merk⸗ 
lihen Beziehungen zu Molebrandge und Spindza 
ſtehen; auch fpreche er nichts von allen ven Be 
kennern, WBertheidigern und Commentatoren, weihe 
ſich um Carteſius fchon gleich im Anfange, faR wie 
um einen ber alten Philoſophen, gefhaart und in 
und außer Frankreich, vorzüglich aber in Holand, 
bie Gartefifche Philofophie ‚ausbreiten und popular 
firen geholfen haben; und daß er bieß unterlafet 
verbiene allerbingd eine Rüge. 

Von den reinen und eigentlichen Gadrfanr 
fehreite der Verf., der natürlichen Drbnung gemif 
zu denjenigen fort, ‘die es mehr durch ihr eigenes 
Genie. in unabhängiger und originaler Beil mı 
und beginne mit Spinoza. 

Spinoza gehe in der That augenſcheinlich vo 
Carteſius aus, und empfange gewiſſermaſſen ei 
von ihm die ganze Richtung feines Denkens, Inte 
er gleich dieſem der Vergangenheit und Geld 
ben Rüden wende und bie Evidenz ald einzige $ 
gel der Gewißpeit verfolge; und im biefer Hin 
fey er ganz von dem Geifte des Carteſius erfil: 
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‚Aber nicht bioß ben Geiſt, auch gewiſſe Prinzipien 
babe er von ihm überfommeh, bie er freylich im 
feiner Weife noch weiter ausgedehnt und entwickelt 
habe, weßhalb Leibnitz mit Recht vom Spinozismus 
fage, er ſey ein überſchwaͤnglich gewordener Carte⸗ 
ſianismus (Cartesianiamus immoderatus). So 
habe Spinoza aus der Idee der Carteſiſchen, nur 
mit Strenge generaliſirten und ſyſtematiſirten Sub⸗ 

ſtanz ſeine Einheit der Subſtanz, das zweyfache 
Attribut dieſer Subſtanz und den zweyfachen Modus 
dieſes Attributs abgeleitet. Cartefius habe ſich zwar, 
möge er durch eigene Weberlegung oder Durch ge⸗ 
wifle Wagniffe, die fih einige feiner Schüler ..in 
ihren Beweifen erlaubt, gewarnt worden feyn, be: 
eilt, feiner aBgemeinen Definition von der Sub: 
ftanz beygufügen, daß dieſes Wort in Beziehung 
auf die Creaturen nicht in derfelben Bedeutung ge- 
nommen werben bürfe, wie in Beziehung auf den 
Schöpfer; und Regis feinerfeitö, ald getreuer Doll⸗ 
metfcher diefer Worte ,. habe .gefagt, daß wenn das 
geſchaffene Seyn nicht eine Subflanz durch fid 
fey, es doch eine Subflanz an fi fen; doch fey 
nicht minder zuzugeben, daß dieſes Prinzip, wie 
es durch Spinoza gefchehen, auch weiter habe aus: 
gebehnt werden und dadurch zu der Lehre Veranlaſ⸗ 

fung geben fünnen, melde diefer ohne Rüdhalt mit 
der ganzen Unbeugſamkeit feiner geometrifchen Logik 
daraus entwickelt habe. 

Diefe wefentliche, zwiſchen Spinoza und Gars 

tefius obwaltende Beziehung verfolge und zeichne 
der Verf. mit Geſchick, und weiſe eben fo auch noch 
andere, zwar minder wichtige und ferundäre, aber 

dennoch nicht wohl zu übergehende Beziehungen nach. 
Er trage aber zugleich Sorge, auf die Unter: 

ſchiede aufmerffam zu machen, die zwifchen Bey⸗ 
den beftehen und fie trennen; und diefer Theil ſei⸗ 
ner Abhandlung, auf dem, dad Hauptgewicht ruhe, 
ſey nicht nur gründlich, ſondern auch ganz in dem 
rechten Maaße behandelt. In dem beachtenswerthen 
Schlußabſchnitte desſelben entwickle der Verf. mehr 
und mehr den engen Zuſammenhang zwiſchen dem 
Autor der Meditationen und jenem der Ethik. Er 
zeige in dieſer Unterſuchung außer einem nicht ge⸗ 
ringen Scharfſinne auch ein Gefühl von Sympathie 
für die Perſon des armen Juden, der gleich Car⸗ 
teſius, aber unter noch härteren Bedingungen, ganz 
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und gar ber Philoſophie feine fanfte und duldende 
Seele gewidmet habe, — ein Gefühl, dem er fich 
um fo unbedenklicher überlaffen könne, ald er bey 
feinem hellen, gefunden Sinne, wenn er auch Nach⸗ 
füht gegen den Mann als folchen übe, dennoch ge- 
gen die Prinzipien bed Syſtems nirgends eine Schwä- 
che noch Nachgiebigkeit zeige, fondern vielmehr vom 
Leibnitz'ſcheu Standpunkte aus, viefelben mit Kraft 
und Nachdruck befänipfe. 

Malebranche gehe von Carteſius beylãufig wie 
Spinoza aus, nur mit weniger Conſequenz und 
mit einem Gedankenvorbehalt, den ihm ſein Glaube 
und ſein prieſterlicher Sinn auferlegt, und der den 
emanzipirten oder vielmehr den revoltirenden und 
unabhängigen Sohn der Synagoge nicht hatte be- 
ſchränken können. Der Berfaffer habe nicht unter: 
laſſen hierauf aufmerffam zu machen, ehe er an 

‚die Analyfe der verfchiedenen Lehren in dem Spy: 
ſtem von Malebrandhe geht, als da find die Lehre 
von der Anfhauung aller Dinge in Gott, der Exi⸗ 
ſtenz der Welt, der Freyheit, dem Willen und den 
gelegentlichen Urſachen, und nachdem er ſie darge⸗ 
ſtellt, komme er auf die obige Bemerkung noch ein⸗ 
mal, fie reaffumirend, zurüd. Der Unterfchied zwi⸗ 
fhen den Lehren des Spinoza und Malebrandye fey 
nah dem Berf. ein mehr feheinbarer, ald in der 
Wirklichkeit begründeter; ihre Prinzipien feyen die⸗ 
felben: ein wenig mehr oder weniger Logik, Das fey 
alles, was fie unterfcheide. Spinoza hätte, fährt 
der Berichterflatter nach diefem Citate fort, als 
philoſophiſche Devife gleichfalUs die Worter aus ber 

"Apoftelgefhichte wählen können, auf deren Autorität 
fit) Malebrandhe fo oft geflügt: In ipso vivimus, 
movemur et sumus; und. daß er fie oder wenig⸗ 

flend deren Xequivalent in ber That „gebraucht 
babe, hätte der Verf. hinzufegen fünnen ; denn be- 
Panntlich fey das Epigraph des Tractatus theologico - 
politicus: Per hoc cognoscimus, quod in Deo 
manemus et Deus manet in nobis et quod de 
spiritn suo dedit nobiß. (Joh. V. 4, 13). 

Je größeres Intereffe man übrigens an einer 
im Ganzen fo wohl durchgeführten Arbeit nehme, 
und je lebhafter man wünfhe, daß fie von allen 
Mängeln rein fey, um fo mehr müfle man bebaus 
ern, daß der Verf., flatt Geulincx zu vernadhläßt: 
gen, nicht bie augenfcheinlichen nahen Beziehun: 



gen nachgewiefen habe, welche in mehr ald eimem 
gewichtigen Punkte zwifchen ihm und Malebranche 
beftehen. Denn auch bey jenem finde man Spuren 
und zwar hinlänglich deutliche fowohl von ben ges 
legentlihen Urfachen, ald auch der Anfchauung ‚Der 
Dinge in Gott; man floße auf fie unzweifelhaft in fei- 
ner Methaphysica vera und vornamlid in feiner 
Ethik; es fpreche fich hier derfelbe chriftliche Geift 
aus, der, wenn er fein Maaß überfchreite und von 
feinem rechten Wege abgeleitet werde, ſich unbebadıt: 
fam gegen eine Art von Myſticismus hinneige, in 
welchem die menfchlihe Freyheit und Perfönlichkeit 
fih) zu vernichten und unterzugehen Gefahr laufe. 

Deß allen ungeachtet zeichne ſich dieſer Ab: 
ſchnitt, gleich jenem über Spinoza, durch eine Ein: 
fachheit der Behandlung, Sicherheit des Blickes 
und eine richtige Auffaflung der verfchiedenen Be: 
ziehbungen aus, die auch in bem weiteren Verlaufe 
diefer Preisfchrift ſich überall beurkunden. 

Die Abflammung des Spinoza und Male: 
branche von Gartefiud und ihre naher Bufammen: 
bang feyen offenkundig; nicht fo dagegen die Be: 
ziehungen, in denen Locke zu Carteſius fleht; über: 
dieß ſeyen fie auch viel loferer Art, und ber Be: 

‚weis biefür fey, daß, wenn bie beyden erfteren ſich 
von ihrem Meifter trennen, ed nur in foferne, wie 
Leibnitz fagt, gefchehe, als fie feirier Lehre eine wei: 
tere Entwicklung geben, nicht aber ihn bekämpfen, 
während im Gegentheil Lode ihn angreife und ald 
fein erklärter Gegner auftrete. Dieſes Werhältniß 
habe man alfo hier wohl ind Auge zu faflen und 
zu erflären, was auch von Seite ded Verf. mit 
Umfiht und Gerechtigkeit gefchehen fey; und wäh: 
rend von den beyden Seiten, welde bieß Verhält— 
niß der Betrachtung darbiete, gewöhnlich nur bie 
am meiften in bie Augen fallende, bie des Unters 
ſchieds, der Aufmerkfamfeit gewürdigt werbe, habe 
der Verf. gerade vorzugsweife die andere Seite, 
nämlich die ber Gemeinſchaft und des Zufammen: 
hanges, fih zur Aufgabe feiner Unterfuchung ge: 
macht, wobey er D. Stewart gefolgt fey, den 
er auch ausdrücklich anführe, und dem er dad Ber: 
bienft zuerfenne, einer ber .erflen geweſen zu feyn, 
bie Lode auch in diefer Beziehung ind Auge gefaßt 
haben. Das nun aber, worin nach feiner Anficht Locke 

von Cartefius ausgehe, fen die pſychologiſche Me- 
thode, der pſychologiſche Geiſt und Sinn; und der 
Verf. erkläre und weiſe dieß nach durch Stellen, 
die an fich ſelbſt wirklich in dieſer Hinſicht keinen 
Zweifel übrig laſſen, und höchſtens in ihrem Ge— 
genfage zu anderen Stellen den Borwurf von In⸗ 
confequenz und Widerfprüchen begründen koͤnnten, 
einen Vorwurf, der Zode allerdingd hin und wieter 
treffe. _ Vergleiche man tiefe Stellen (von denen 
Damiron bier mehre anführt) mit ähnlichen, fo 
werde man fi) überzeugen, daß in der That Die 
Methode des Locke'ſchen Werkes beynahe jene der 
Meditationen fey. 

Noch übrige, einer anderen Gemeinſchaft zwi: 
ſchen beyden Phitofophen zu gedenken, bezüglich ber 
Idee der Seele ald einer paſſiven Subftanz, wo⸗ 
rauf Maine de Biran mit der Bemerkung im: 
gewiefen, daß Lode da, wo er von der Subflany 
im ‚Sinne Carteſius ſpricht, ohne es zu wollen, 
ganz zu ber Anficht des Spinoza fi befenne. 

Es bedürfe nun kaum noch eined Weiteren, 
u den Zufammenhang ded Waters ber neueren 
Philofophie mit dem Manne zu conflatiren, ber, 
ungeachtet er fie vom Spiritualißmus zum Senfua- 
lismus abgelenkt, fie nichts deſto weniger nach eini⸗ 
gen Seiten hin getreu auf dem Wege verfolgt habe, 
auf den fie zuerft Cartefius geführt; und des Verf. 
Bemerkung fey, vornehmlich in diefer Einſchränkung 
eine vollkommen begründete, daß der Verſuch über 
ben menfchlichen Verſtand, in Rückſicht auf die 
Popularität, deren er fich erfreut habe, vielleicht 
nach den Meditationen mehr als jebed andere Wer? 
dazu bengetragen habe, den Geift Der wahren plys 
hologifhen Methode zu verbreiten. 

(Sortfegung folgt.) 
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(Fortſetzung.) 

Auch Leibnitz iſt zwar, nach des Verf. Anſicht, 
ein Denker in der Weiſe des Carteſius, aber nicht 
durchgehends und in allen Beziehungen, und ohne⸗ 
hin nur ſo, wie es ein Genie in Hinſicht auf ein 
anderes ſeyn könne. Denn von der hohen Stellung 
aus; die Leibnitz in der Geſchichte der ̟  Philofophie 
einnehme, erfhhiene er zugleich als Anhänger und 
Gegner des Gartefius, als fein Gegner von® dem 
einen Standpunkte, ald fein Anhänger von dem an: 
deren. Er erblide nämlich in der Lehre ded Spi⸗ 
noza nur einen überſchwänglich geworbenen Carte: 
ſianismus, und. führe ihn auf fen rechtes Maaß 
zurüd, ober vielmehr, wad das allein wirkfame 
Verfahren fey, einer Webertreibung zu begegnen; 
er befämpfe ihn in feinem Prinzipe, in dem Be- 
griffe der Subſtanz, und fege ihm den Begriff der 
Kraft, der ſubſtanziellen Urfache, entgegen; ber 
reinen Paflivität fubflituire er die Activität und den 
in ihr ald bloße Modi von Attributen enthaltenen Eri: 
ſtenzen volle und ganze Exiſtenzen, nämlich Entele- 
«bien, Monaden. Andererfeitö aber könnte man ſa⸗ 
gen, daß, wenn er im Spinozismus einen über fein 
Maaß hinausgefchrittenen Gartefianismus fehe, er 
das Syſtem des Malebranhe ald einen zu be: 
ſchränkten Carteſianismus betrachte, und zur Au⸗ 

nahme der Hypotheſe vor dem göttlichen Beyſtand 
oder ben gelegentlichen Urſachen ſich nur verſtehe, 
um ſie mit kühnem Geiſte in jene der vorherbe⸗ 
ſtimmten Harmonie umzubilden. Er halte daher 
die Carteſiſche Philoſophie mit der einen Hand nur 
zurück, um ihr mit der andern den Zügel deſto 

freyer zu laflen, und bey dieſem toppelten Beſtre⸗ 
ben gerathe cr leidiger Weife mit fih in Wider: 
fpruh und lege ſich felbft Fefleln an; er ſchwäche 
durch eine dieſer Ideen die glüdlichen Wirfungen 
ber anderen und verſetze durch die präftabilirte Har⸗ 

monie den Monaden einen Stoß. 

Dieß ſey in weſentlichſter Kürze die Anſicht 
des Verf. über Leibnitz, eine Anſicht, die an ſich 
eine begründete ſeh, und der, um noch vollftändi- 
ger zu fiyn, nichts fehle, als daß fie in ihrer Ent: 
wicklung von her Metaptyfit auch no zur Phyſik 
und Mathematik fortgefchritten wäre, und den Fa⸗ 
den verfolgt hätte, der auch da noch Leibnik mit 
Gartefius verfnüpfe. 

Minder verlohne ſich ein näheres Eingehen auf’ 
bie Betrachtungen des Verf. über andere zwar glei 
auögezeihhnete, aber doch weniger im eigentlichen 
Sinne philofophifche Geiſter, foweit fie an der Gar: 
tefifchen Bewegung Theil genommen, wie Pascal,- 

Bayle, die Glieder des Port: Royal, Boſſuet, Be 
nelon u. f. w., und «8 genügten baber hierüber 
einige Bemerkungen. So zeige der Verf. gut, wie 
Bayle in Folge des fleptifchen Geiftes, der ihn be- 
fländig befeelt, eine befondere Worliebe dafür an 
den Zag lege, gerade an demjenigen feftzuhalten, 
was bey Cartefius minder ftichhaltig fey, wohin 3. 
B. gehöre das Prinzip ber Erhaftung , bie Lehre 
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von der Affıftenz, die Hypothefe von den Thieren 
als Maſchinen, um fodann hierauf Einwürfe gegen 
die Freyheit und die Vorfehung abzuleiten; ferner 
wie bie Logik von Port-Royal fih an die Philo: 
fophie des Carteſius anfchließe und genau an ihr 
fefipalte; und er hätte vielleiht auch noch weiter 
geben und fagen können, daß Gartefius felbit hie⸗ 
bey mitgewirkt babe, ober wenigftens für gewille 
Theile davon ald Mitarbeiter in Anfpruch genommen 
worden fey. 

Den treffenden Bemerkungen über Bofluet’s 
Traite de la connaissance de Dien et de soi- 

meme hätte der Berf. noch Die weitere beyfügen 
können, daß neben Boſſuet, der in ber That der 
Nachahmung burh ein ummahahmbared Werk die 
Gränze gefebt, es noch mehrere Schriftfieller, wie 
HP. Lami, Clauberg und felbft weniger in der Ge⸗ 
ſchichte der Philofophie befannte Männer, wie 3. 
B. der Großvater des Kanzlerd Seguier, gegeben, 
bie, jeder in feiner Weiſe, ihre Connaissance de 
‚Dieu et de soi-m&me gefchrieben; fo wahr fey 
es, daß Eartefiuß, der fo zu fagen den Ton zu 
Diefer Art von Xractaten in feinen Meditationes 
angegeben, für fein Jahrhundert ein einflußreiches 
und mächtiged Vorbild geweſen. Endlich auch habe 
e5 mit bed Verf. Aeußerungen feine volle Richtig: 
feit, daß, wenn man den Spinsziämuß durch den 
Carteſianismus befämpfe, wie Senelon gethan, man 
fih weder fein Terrain gut wähle, noch fich der 

. beften Waffen bebiene; daß in dieſer Hinficht dem 
Genannten, wie allen Schülern bed Gartefius, ein 
begründetered Prinzip fehle, das ihm geflatte, ein 
confequenterer Gegner zu feyn; und daß der einem 
Spinoza wahrhaft gewachfene Gegner nicht Earte: 
ſius, fondern Leibnig fey. 

An diefe Betrachtungen über den Einfluß ber 
Gartefiihen Philofophie auf die großen Schriftfteller 
bed 17. Jahrhunderts, die zum Theil mehr fchon 
Iiterärbiftorifcher als eigentlich fpeculativer Natur 
und überdieß an fih etwas unvollfländig feyen, 
reihe fich derjenige Abfchnitt, der das Werk unter 
der Auffchrift befchließe: de la part de veritd et 
d’erreur contenue dans le Cartesianisme, und 
dieß fey denn allerdings ein vorzugsweiſe fpeculati: 
ved Thema. 
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Dad Sclußergebniß der von dem Verf. ke: 
über geführten Unterfuchung fey, daß die drey gr 
Gen Wahrheiten, die ber Gartefianismus emtpalke, 
folgende feyen; erſtens die Aufftellung ber Grit; 
ald alleinigen und untrüglihen Kennzeichens der 
Wahrheit und die Selbfiflänpigkeit der Kerauaft, 
zwentend die genaue und gründliche Unterſchedung 
der Phänomene bed Geifled und des Körped in 
Verbindung mit der fi) hieraus ergebenden wahr 
philofophifhen Methode, und drittens die Griten 
noch anderer Ideen ald jener, die in den Sinner 
ihren Urfprung haben. . Daneben aber fchlieke r 
eine viel größere Summe von Irrthümern wm 
Mängeln ein, ald da feyen: in der Metaphyſt dit 
Nöthigung, die Gültigkert ded Kriteriums ber Ex: 
denz durch den Beweis des Daſeyns Gottes ja dr: 
gründen, eben diefer Beweis ſelbſt, die Lam 
der Evidenz der äußeren Welt, die Verwechslun 
des Willend mit dem Verſtande, des Gntfchluf 
mit dem Urtheile, bie Hypotheſe in Betreff ‚der 
Thiere und endlich — der größte und Hauptim⸗ 
tum von allen — daB Prinzip der Paflivität der 
erfchaffenen Subſtanzen; in der Phpff aber bie 
Theorie der Wirbel, die übrigens gleichwohl die 
großen Entdedungen eines Newton varbertitet habt, 
und von d'Alembert für eine der ſchoönſten Hype 
thefen, die das menfchliche Genie jemald erfonnm, 
erkiKkt worben fey, und endlich noch imöbelonden 
die in dem Traitd de l’.homme verſuchte phyfiolo⸗ 

giſche Erklaͤrung. 

Die Frage anbelangend, ob dieſe von dem 
Verf. über die Irrthümer und Wahrheiten bm Car: 
tefius geftellte Abrechnung: auch eine wellindige 
und an fich genaue- fey, fo begegne man hie, an 
wortet hierauf der Berichterflatter, zuvoͤrdert ge 
wiſſen Lücken und Uebergehungen, wie z. B. mm 
ber Verf. die Lehre von den amgebornen Sem 
den Endurfachen, ben fubftanziellen Formen, dm 
Prinzipe und Urfprunge der nothwendigen Wahrhe 
ten und einige andere Punkte der Metaphyſik, di 
ſich theil in den bogmatifchen, theil in ben pet 
mifchen Schriften und den Briefen des Garten 
finden, entweder gar nicht unterfuche, ober fie m 
im Vorbeygehen berühre. Eben fo feyen aud 1 
der Phyſik mehrere gerade nicht unbedeutende PP 



tien vernadläßigt ober zu ſummariſch gewürbigt 
worden, wie 3. B. die Ideen ber Gefehe der Be: 
wegung, ded Raumes, feiner Erfüllung und ber 
Elemente, wie denn überhaupt der Verf. über diefe 
"Materien in ber Kritif, wie in ber Audeinanderfe: 
Bung ſich etwas kurz gefaßt habe, befonderd im Ver⸗ 
gleiche zu feinen befferen Mitbewerbern. 

Eine andere Art von Vorwurf, den man bem 
Verf. machen könne, beziehe ſich auf die läßige Be: 
handlung der Beweife für dad Daſeyn Gottes. Won 
den drey Beweifen beöfelben babe er nur den einen, 
der aus der Erhaltung oder fortgefegten Erfhaffung 
abgeleitet wird, angeführt, und felbft diefen kaum 
einer Prüfung unterworfen, wahrſcheinlich weil er 
ihn zuläßig findet; aber ſelbſt in dieſem Falle hätte 
er ihn bier zu beurtheilen und auf bie Conſequen⸗ 
zen Rüdjiht zu nehmen gehabt, die man daraus 
ziehen könne und auch gezogen habe, und auf die 
bereits oben hingewieſen worden, wo von Clauberg 
die Rede geweſen. Wie aber der Verf. hierüber 
weggegangen, ſo habe er auch der Anſicht, welche 
Carteſius bey dieſer Gelegenheit über den Begriff 
der Dauer ausſpricht, und die Gaſſendi durch eine 
entgegengeſetzte bekämpft, keine Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt. 

Was den zweyten dieſer Beweiſe betreffe, ber 
auf die objective Wirklichkeit (realite obiective) ſich 
ftüßt, ſo ſcheine ber Verf. deſſen Bedeutung nicht 
erfannt zu haben, indem er ihn ald einen nichtigen 
verwerfe. Bey näherer Unterfuhung aber bürfte 
fih ergeben, daß derfeibe denn doch nicht eine ſolche 
Zurädweifung verdiene, und wohl geeignet fey, in 
feiner Art das Dafeyn Gotted darzuthun, wenn 
man anders ben Begriff der obiectiven Realität in 
dem Sime, den er ben Gartefius und feinen Schü—⸗ 
lern gehabt, richtig erfaffe. 

Der dritte Beweis dagegen fey minder ftich: 
baltig und könne von mehr ald einer Seite ange: 
griffen werden, befonderd wenn man ihn von dem 
zweyten trenne, mit welchem er bey Gartefiud oft 
verbunden erfcheint, und wenn er in feinem Aus: 
gange nicht mehr von der Idee, fonbern der We: 

fenheit Gottes: feibft, - fi auf den Ermeis der Eri- 
ſtenz aus der Vollkommenheit rebucire. Deſſenun⸗ 

egeachtet fey es unrecht, daß der Verf. fich nicht aus: 

führliher auch mit diefem Beweiſe befchäftigt habe, 
wie man überhaupt bebauern müſſe, daß er in bie: 
fer ganzen, bey Gartefius fo gewichtigen Materie 
von feinem audgezeichneten Talent der Analyfe und 
Kritik nicht beffern Gebrauch gemacht habe. 

Im Uebrigen, Obiged ausgenommen, erfcheine 
er in diefem Schlußabfchnitte feines Werkes in feis 
nen verfchiedenen Urtheilen als ein felbftftändiger, 
unpartheiliher und -von verfländiger Bewunderung 
für Carteſius erfüllter, feharfjinniger und gefunder 
Denfer. | 

Faſſe man jetzt alles Bisherige, was über dieſe 
Preisfchrift bemerkt worden, in Kürze zufammen, 
fo müffe man fagen, daB im Grund _ihre Fehler 
im Allgemeinen mehr Unterlaffungs: denn Bege- 
bungöfehler feyen, und daß man, wenn fie zumeis 

len von einer gewiffen Uebereilung zeugen, wohl ſehe, 
ed komme dieß. bey dem Verf. mehr von der Haft 
her, mit der er fein Biel’ verfolgt, ald von dem 
Mangel an Methode und phiofoppifcher Bildung; 
ferner, daß man in den gelungenen XTheilen feiner 
Arbeit zu deutlichen Spuren diefer audgezeichneten 
Eigenſchaften begegne, um nicht annehmen zu müf- 
fen, daß die Hand, die hin und wieder von einer 
Schwäche befallen worden, es wohl befler hätte 
machen können; und baß anbererfeitd ihre Verdienſte 
in einer gewiffen durchdringenden Schärfe und feflen 
Haltung des Gedankens, in einer Ungezwungenpeit 
und Lebendigkeit ber Entwidlung und, wenn mar 
fo fagen dürfe, in einem jugendlichen Feuer beſtehe, 
dad, wenn ed auch manchmal der Mäfigung be: 
dürfe, doch nicht ohne Reiz ſey, — lauter Eigen: 
fhaften, die einen mit Ernſt und Redlichkeit for: 
fhenden Geift und einen felbftftändigen Charakter 
beurfunden. In: Summe alfo fey diefes Memoire 
gewiß ein gutes, und wenn auch nicht dad gründ- 
lichſte und gewichtvollſte, doch immerhin vielleicht 
dasjenige, was allenthalben durch klaren Sinn und 
gute Sprache ſich auszeichne. 

Der Berichterſtatter wendet ſich dann von hier 
aus zu der zweyten Preisſchrift, der Abhandlung 
Demoulin’s, deren Motto ift: „Sans les mathe- 
matiques on ne penetre point au fond de la 
philosophie; sans la philosophie, on ne penetre 
point au fond des mathematique;s; sans les deux, 
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on ne penetre au fond de rien“. Damiron 
rügt im Eingange feines Berichtes über diefes Werk 
zunächſt den etwas unangemefjenen und nicht hin⸗ 

länglich beſcheidenen Ton, mit dem der Verf. in ſeiner 
Vorrede ſich über das eine und andere ausſpreche, 
und behaupte, die wahre Theorie der Subſtanz ge⸗ 
funden zu haben. Der Plan, heißt es dann weiter, 
den ſich derſelbe für feine Arbeit entworfen, ohne 
fi dabey durch die Beflimmungen des Program: 
mes der Akademie irgendwie gebunden zu glauben, 
fey folgender. Er beginne mit einer Einleitung, 
und tbeile fein Werk in drey Hauptabfchnitte. Der 
erfte derſelben führe die Aufichrift „Philofophie“ 
und handle 1) von den Ideen, den geiftigen und 
törperlichen Subftanzen und der Lörperlichen Exi⸗ 

ſtenz, 2) von der Erbfünde, der Gnade und 
der Liebe zu Gott, und 3) von der Verbin⸗ 
dung zwifchen Seele und Leib. Der zweyte Ab: 
fhnitt befchäftige fi mit der Phyſik und Mathe: 
matif, und zwar 1) mit der Lehre von den Dim: 
melöförpern, 2) dem Lichte, 3) der Bewegung 
und 4) der analytifchen Geometrie und Differenzial: 
calcul. Der dritte Abfchnitt endlich enthalte allge: 
meine, theild pbilofophifche, theils naturwiffenfchaft: 
liche und mathematifche Betrachtungen, und zwar 
inäbefondere 1) über den Optimismus, 2) den Aus: 
gang von fih und den Ausgang von Gott, und 
3) über allgemeine Gefege und Methoden; woran 
ſich ſodann nod eine Schlußbetrachtung Tnüpfe. 

Unter den in dieſewm Plane angeführten Fra: 
gen feyen ohne Zweifel mehrere begriffen, mit denen 
ſich Gartefius und feine Schule angelegentlicd be: 
ſchäftigt haben, und die daher: gewiß Gelegenheit 
bieten, die Gartefifche Philofophie nach ihrem Sn: 

halte und Werthe näher in's Auge zu faflen; "doch 
feyen dieß weithin weder alle noch die einzigen Fra: 
gen des im eigentlichen Sinne fogenannten Garte: 
ſianismus, und wenn fih daher des Berf. Abhand⸗ 
lung lediglich an das Thema des Programmes im 
Allgemeinen halte, fo könne fie unmoöglich genau eine 
directe, richtige und vollftändige Antwort auf alle 
die gewichtigen Punkte geben, die mit Abficht be: 
fonderd hervorgehoben werden; und man koͤnnte faft 
fagen, der Verf., der nach feiner eigenen Aeuße: 
rung, dem Studium der hier behandelten Gegen- 
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fände feit Langem nad einer befondern Methode 
obgelegen, habe ſchon eine Arbeit biefes Betreffs 
ganz fertig gehabt, die er fobann lediglich dem Pro⸗ 
gramme der Akademie anzubequemen gefuht. Man 
müffe deßhalb in feiner Entwidlung niht nah dem 
fuhen, was man mit Recht darin finden follte, 
fondern nur auf dasjenige fehen, was er wirklich 
babe geben wollen, und fi dazu verftehen, ihm 
mehr nach dem, was er geleiftet, als darnach, was 
er eigentlich zu leiften hatte, zu beurtheifen, ohne 
jedoch den Tadel darüber zu unterbrüden, daß der 
Verf. fih von dem eben nicht fehr philofophifchen 
Gedanken habe verleiten laflen, einer methodifchen 
und verftändigen Orbnung von Fragen, wie fie bie 
Akademie bezeichnet hatte, eine andere Ordnung zu 
unterftellen, die davon ohne Wortheil und Wahrheit 
abweihe. Ja man fühle fi fogar verfucht, tiefe 
unbegründete Aenderung für einen noch bebeutenderen 
Mißgriff, ald er anfänglich erfcheine, zu erklären; 
denn er verrathbe im Grunde einen in fich flarr ab: 
gefchloffenen Geift, der fih nur gewiſſen Ideen er: 
ſchließt und alles Andere zurüdflößt und, indem er 
3. DB. bier Stoff zu theologifchen unb mathemati⸗ 

ſchen Speculationen findet, in denn & Ih Über 

aus gefällt, darin bis ind Schrankenlofe ausſchweift 
und fi) ohne Maaß denfelben überläßt. Und dieſes 
Urtheil finde feine Beſtätigung durch die ganze nach⸗ 
folgende Prüfung der Hauptabfchnitte der gegenmwär- 
tigen Abhandlung. 

Sn der kurzen Einleitung derfelben gehe der 
Berf., nachdem er einen flüchtigen Blick auf bie 
Scholaſtik geworfen, faſt unmittelbar auf die erſten 
directen Erneuerungsverſuche in die Philoſophie über, 
wobey mehr oder minder und in verſchiedenem Sinne, 
nach ſeiner Anſicht, betheiligt ſind: zuvörderſt Tele⸗ 
ſius, dann Giordano Bruno, Ramus und Campa⸗ 
nella, und endlich Baco und Carteſius; vornehmlich 
aber dieſer letztere, über deſſen Bedeutung er übri⸗ 
gens, könne man ſagen, faſt diejenigen überſehe, 
die auch noch anderen, die Miſſion des Carteſiud 
unterſtützenden Männern zukomme. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Was aber Baco insbefondere betrifft, fo müſſe 
man fragen , ob es wohl erlaubt fey, ſich über den⸗ 
ſelben in Ausdrücken zu ergehen, wie folgende: 
„Steige herab du Irrlehrer, ſteige herab von dem 
Throne, auf den die Unwiſſenheit und Leidenſchaft 
dich geſtellt haben. Erſcheine endlich Carteſius, es 
erwartet dich der menſchliche Geiſt, damit du ihn 
zu ſeinen Eroberungen führeſt.“ 

Bey ſolchen Aeußerungen koͤnne man fich un⸗ 
möglich einer ſtrengen Rüge und Bemerkung über 
dieſen Geiſt der Ausſchließlichleit und ter Unduld⸗ 
ſamkeit erwehren, der Urſache ſey, daß der Verf. 
in feiner leidenſchaftlichen Eingenommenheit für Per: 
fonen, wie für Saden, ſchlechterdings nichts außer 
des, was ihn gefällt, zwlafle und dulde. Im der 
That zieme dieß einem philoſophiſchen Beifle wenig, 
daß er fi) beygehen laſſe ein maaßloſes Mrtheil wie 
in jener Stelle über Baco, fo auch über Galilei, 
Newton und vornehmlich über Ariftoteled zu fällen, 
von welchem Letztern er mit dürren Worten zu be: 

baupten wage, daß er von Philoſophie nichts ver 
ſtehe, und nicht einmal wiſſe, was er fage. Und 
da bier win geiegener Det ſey, den Verf. noch wei⸗ 
tee zu qarakterifiren, fo laſſe fi zwar nicht im 
Abrede ſtellen, daß derſelbe da, wo er auf ſcärem 

Gebiete und in den Materien ſeiner Wahl ſich be⸗ 
wegt, eine wirkliche Stärke und Originalität an 
den Tag lege, daß aber in allem Anderen, was 
nicht hierauf einſchlaͤgt, ſeine Leiſtungen wenn nicht 
gerade ſchwach, doch lückenhaft und dürftig ſeyen. 
Dieß halte ihn jedoch nicht ab, auch über das, was 
er nicht, oder nur ſchlecht kenne, mit derſelben Bu: 
verficht, wie über dad, was er Femme und wohl 
verftehe, zu urtheilen; was mit anderen Worten 
nur :heiße, daß er vorſchnell urtheile, wirkliche Vor⸗ 
ustheile befite und zwar mit all den Wlößen ber 
ihm zur Gewohnheit geworbenen Eigenfchaften, mit 
ber Affectation anflatt der Kraft und mit der Wi: 
zarrerie anflatt ber Driginatität. So Fönnte man 
denn fagen, daß bieß ein Mann fey, ber feine 
neberlegenheit nur da zu zeigen vermoͤge, wo er 
wie der Herr im Haufe iſt, außerdem aber ſich uns 
geſchickt, rückſichtslos und ſelbſt ungerecht benchme. 
Und dieß ſey der Grund, fügt der Berichterſtatter 
bey, weßhalb er bey aller Achtung vor den ſonſti⸗ 
gen ausgezeichneten Leiſtungen des Verf., und un⸗ 
geachtet des lebhaften Wunſches, ihnen zur verdien⸗ 
ten Anerkennung zu verhelfen, dennoch nicht ohne 
einiges Bedenken für ihre Preiswürdigleit ſich ent⸗ 
ſchieden habe. 

Nach dieſen Bemarkungen über den Verfaſſer 
wendet ſich Damiron wieder zur Fortſetzung ſei⸗ 
ned Berichtes und zwar zunächſt zur Analyſe des 
erſten Abſchnittes, welcher von den Ideen und den 
geiſtigen usb koͤrperlichen Subflanzgen handelt. Der 
Berf., wird hier bemerkt, fuche in diefem Abfchnitte 
die verfchiedenen Tendenzen nachzuweifen, nad) wel⸗ 
den Hin die Carteſiſche Anficht über dieſe Probleme 
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fi entwidelt hat. Im, einer erfien Richtung: und 
in Folge der Art und Weife, wie fie dad Vorhan⸗ 
denſeyn der Ideen in ber Seele erklärt, endige biefe 
Anficht mit einer Verkennung der Activität der gei⸗ 
fligen, wie ber Förperlihen Subſtanz, und gebe 
damit den Anlaß zu dem Syſteme des Spinoza und 
dem von Malebranche. Dieß fey ihre erfle Tendenz, 
die von ben reinen Gartefianern vergeblich geleugnet 
werde. Leibnig, der biefe Richtung bekämpft, laſſe 
denfelben. in diefer Hinficht auch nicht Einen Ver: 
theidigundgrund mehr übrig, ben fie im Ernfte ge: 
brauchen Fönnten, und überführe den Carteſianismus 
deffen ganz und gar, daß er den Spinozismus und 
die Lehre des Malebrandhe erzeugt habe. 

Die zweyte Richtung, welche diefe Anficht ge: 
nommen, mache fich bey Arnauld, Regis und eini- 
gen Andern bemerflih. in gewifled Schwanfen in 
dem Geifte des Cartefius, ober wenigſtens eine un⸗ 
zureichende Erklärungsweife bezüglich des Charakters 
und der Bedeutung der Ideen, laffe mehrere feiner 
Schüler auf einen Weg gerathen, ber, wenn er 
mit Strenge bi8 an fein Ende verfolgt würde, zu 
einem dem Syſteme bes Spinoza durchaus entge: 
gengefegten führen würde. Dieß wäre dann, wenn 
man fo fagen bürfe, der metaphufliche Egoismus an 
der Stelle des Pantheidmus; dieß wäre Fichte einem 
Schelling gegenüber. Wirklich auch finde man, wenn 
man gewiſſe Stellen bey Carteſius näher ins Auge 
falle, darin Worte, aus denen zur Genüge erhelle, 
Daß ed an fi weder Wahres, noch Gutes, weder 
Geſetz noch Ordnung gebe, und daß demzufolge den 
Ideen, die man fi) von ben Dingen bildet, nur 
eine fubjective Bedeutung zulomme. Und wenn 
Amauld, vornehmlich aber Regis biefer Anficht bey: 
pflihten, ohne gleichwohl ſich damit bis zur Höhe 
eines Syſtems zu erheben, weil ihnen die Kühnbheit 
bes Geiſtes oder die Kraft dazu fehle, fo könne man 
ihnen deßhalb gewiß Feine Untreue gegen Gartefius 
zur Laſt legen, fondern fie feyen eben mehr nur 
auf einen der etwas dunklen Seitenwege gerathen 
und hier in die Irre gegangen, flatt auf bem gro: 
fm und breiten Pfade feiner wahren Philofophie 
zu bleiben. 

Aber nicht bloß die Schüler und Anhänger bed 
Sartefiud, aud jene, die als feine erflärten Gegner 

auftreten, ſtehen zu ihm in einem gewiffen Berk 
niffe der Abfolge. So gebe, obwohl in einer a: 
dern Richtung , ald Spinoza und Malebrande, als 
Regis und Arnauld, felbft Lode in Einem Yankıe 
vom Gartefianismus aus. Und biefer Punkt ſey, 
dem Verf. zufolge, eine der nicht gehörig entwidelten, 
unklaren Seiten der Ideenlehre des Gartefius, aus 
ber die des Lode hervorgegangen, eines Deutat, 
der fih zu der Erklärung, die er von der Natur 
und dem Urfprunge aller unferer Erkenntnife gibt, 
nur durch Cartefius habe verleiten laſſen, der dim 
Denkoermögen zumeilen eine äußerfl geringe Ener: 
gie und Kraft zufchreibt, und es von dem Leibe 
und den Sinnen in Anfehung aller Begriffe, die 
fih nicht auf Gott und die Seele beziehen, ab: 
hängig madıt. Es hätte zwar, meimt der Berdt⸗ 
erflatter, vielleicht einen noch befleren Anknüpfungs: 
punkt zwifchen Locke und Gartefius gegeben, wh 
mehr ald ein Mitbewerber, befonders aber Bouillier 
babe dad wahre Verhältniß, wodurch der eine mit 
dem anderen in Berührung ſteht, befler dargelegt, 
doch fey auch die fo eben entwidelte Beziehung al: 
lerdingd der Beachtung werth geweſen. 

Leibnig, der bey feinem Streben, ben Carte: 
ſianismus von feinen Ausartungen zu befragen, ihm 
gegenüber gleichfam die erhabene Rolle eined großen 
Richters übernehme, trete auch der beklagendwerthen 
Richtung Locke's entgegen, und ftelle, durch beſſeres 
Verſtändniß und richtigere Erklärung ded Cartefiud 
ſelbſt, die Lehre von den angebormen Ideen in ihm 
wahreren Sinne gegen die Angriffe des Erſteren wieder 
Präftiglih her, und erweife fich hierdurch als au 
eifriger Gartefianer in fo ferne, als er fih ale 
Mühe gibt, diefe Philofophie wieder in bie Shur 
ten zurüdzuführen, über welche fie Spinoza, Re 
lebranche und Locke, jeder in feiner Weife, hinauf 
geführt haben. 

Bon bdiefen Fragen und einigen andern min 
der bedeutenden gehe der Verf. auf jene über, di 
er mit der Aufſchrift „von der Erbfünde, der Guade 
und der Liebe zu Gott“ bezeichnet hat. Diele Br 
gen aber, bemerkt ber Berichterflatter, feven de 
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tefius, noch felbft zur Philofophie im eigentlichen 
und engeren Sinne gehören. Go feyen vorab jene 
über die GErbfünde und die Gnade ein verjährted 
Eigentbum der Xheologie und zwar der pofitiven 
Theologie vielmehr, ald ber Metaphyſik; ferner, 
wenn Carteſius als Chrift diefe Punkte aud berührt 
habe, fo fey dieß gefchehen, ohne fi auf eine 
förmlihe und ausbrüdlihe Unterfuchung hierüber 
einzulafien, und er habe mehr nur im Vorbeygehen, 
ja gewiflermaflen mehr nur vertrauliher Weife, ald 
Öffentläch davon gefprochen. Allerdings feyen dieſe 
Gegenſtände von Gartefianern des weitern erörtert 
worden, aber biefe Cartefianer feyen Theologen ge: 
wefen, ‚wie Malebrandhe, Arnauld, Fenelon und 
Bofluet, und bey jenen Discuffionen habe ed fich 
mehr um die Sache des Glaubens und der Reli: 
sion, ald die bed Syſtems und der Schule gehan⸗ 
delt. Wenn daher die Entwidlung diefer ragen 
in einer allgemeinen Gefchichte der religiöfen und 
philofophifchen Anfichten des 17. Iahrhundertd ganz 
an ihrem Orte fey und zwar eine ausführliche feyn 
müfle, da dieſelbe zu jener Zeit eine fehr lebhafte 
Bewegung hervorgerufen und die größten Geifter 
ernftlichft befchäftigt haben, fo gehöre fie doch nicht 
mit demfelben Rechte in eine Particulargefchichte der 
Philofophie des Carteſius. Wie dem Übrigend auch 
fey, fo laſſe fih nicht in Abrede ftellen, daß der 
Verf., nachdem er einmal jene Tragen durch ge- 
wiffe Antnüpfungspunfte mit dem Carteſianismus 
in Berührung gebracht, den Kampf, der fich darüber 
unter allen biefen berühmten Diöputanten entfponnen, 
‚mit einer tiefen und umfaflenden Kenntniß der Streit: 
gründe, beren man ſich hiebey bediente, dargeſtellt 
und beurtheilt habe. | 

Anders verhalte ed fi mit dem Kapitel, wel: 
ches die Verbindung zwifchen Seele und Leib zum 
Gegenftande hat; denn dieß fen wohl gewiß eine 
ganz bieher gehörige Carteſiſche Trage. Doch fey 
fie eine gar zu bekannte, und die von Gartefius 
verfuchte Löfung derſelben an ſich ſchon eine zu 
berühmte, als daß es nothwendig erfchiene, auf 
des Verfaſſers Unterfuhungen bierüber näher eins 
zugeben. 

Einer befonderen Aufmerkſamkeit dagegen feyen 
diejenigen Partien feined Werkes zu empfehlen, in 
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denen er feine eigentliche Stärke zeige, nämlich jene, 
worin er den Gartefianismus in Beziehung auf die 
Phyſik und Mathematik betrachtet. 

Der Verf. beginne mit der Phyſik und erinnere, 
nachdem er die Theorie der Wirbel (warum nah 
Malebrandhe, da fie doch bey Gartefius klar genug 
fey, begreife man nicht recht) dargeftellt, an bie 
großen. Namen, die, in ihrem Anfchluffe an ben 
des Gartefius, dieſer Lehre Anfehen verfchafft ha⸗ 
ben, nämlich an Huyzenz, die Bernouilli's, Leib- 
nig und alle die Gartefianer, denen es jedenfalls 
weder an freyer Beweglichkeit des Geiſtes, noch felbft 
hin und wieder an Genie fehle. 

Was indeß auch ſonſt die Gebrechen bdiefer 
Theorie feyen, fo habe fie doch in der That das 
befondere Verdienſt, zuerft zu der Einjicht, daß bie 
Himmelserfheinungen lebiglih durch flrenge Anwen: 
bung beflimmter Prinzipien der Mechanik fich erklä- 
ren laflen, geführt und hierdurch in diefer Hinſicht, 
wenn duch nicht die Wahrheit, doch wenigftend bie 
Methode, die zu ihr leitet, gegeben zu haben. Auf 
folhe Weife fey der Verf. bemüht, Gartefius, der 
von einigen Worgängern Newton’ ein wenig gar 
fehr herabgefeßt worden, die gebührende Gerechtigkeit 

- widerfahren zu laffen. Newton felbft aber werde 
von dem Verf. mit einer maaßlofen Strenge beur- 
theilt, und es treffe ihn daher nichts deſto weniger 
auch hier wieder der ihm fehon früher gemachte Vor⸗ 
wurf einer zu großen Ausfchließlichleit und ber Ein- 
feitigkeit, wie bedeutend auch übrigens dad Gewicht 
ber Autoritöt fey, worauf er ſich flüst, und ob er 
gleichwohl behaupte, bey feinem Urtheile mehr nur 
auf das metaphufifch, ald das mathematifche Genie 
des Genannten Rüdfiht genommen zu haben. Im 
Uebrigen müfle man jedoch zugeftehen, daß keiner 
der Mitbewerber über eben diefe Punkte eine fo 
gründliche Gelehrſamkeit, fo großen Scharffinn und 
Vieffinn, wie der Verf., entwidelt habe. 

Denfelben Eigenfchaften begegne man auch in 
dem Kapitel über das Licht, und vornehmlich im 
jenem, welches von der Bewegung banbelt; fo 
zwar, daß fie, verbunden mit dem erfien Kapitel, 
das fie weiter ausführen und ergänzen, zufammen 
eine vortreffliche analptifche und Pritifche Gefchichte 
ber Phyſik des Gartefins bilden, eine Gefchichte fo 
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umfaffend und inhaltsreich, ats zugleich in hohem 

- Grade inbereffant durch die eröffneten Geſichtspunkte 
und die Menge und Auswahl ver eingefireuten Gi: 
tate unb der dargeftellten Lehrmeinungen. 

Nicht minder ſtark zeige er fih in dem Kapi⸗ 
tel, wo er die mathematiſchen Disciplinen beſpricht, 
und er erwerbe ſich hier die” gleichen Verdienſte, ja 
vieleigt noch höhere wegen der Schwierigkeit und 
Höhe der Fragen. Er gebe hier vor allem von ben 
allgemeinften Prinzipien ded Differential: und In⸗ 
tegral= Ealculd eine wahrhaft metaphnfifche Analyfe, 
die wohl der Aufmerkſamkeit würdig fey, und ent: 
wide überhaupt in dieſer ganzen Erörterung, fomohl 
hinfichtlich der Audeinanderfegung als ber Beurthei⸗ 
lung, feinen Gegenfland mit einer wahren Weber: 
legenheit und einem Luxus von Gelehrfamkeit und 
Räſonnement. 

In dem dritten und letzten Abſchnitte ſeines 
Werkes, den Considératios generales, befchäftige 
fih der Verf. zunörberft mit den Fragen fiber das 
Verhältniß Gottes und der Welt, der Schöpfung und 
ber Kreatur, und unterfuche in Betreff derfelben die 
Anficht des Gartefind und der hervorragendſten Phi⸗ 
lofophen bed 17. Jahrhunderts. Es handle fich hier: 
bey vag allem von dem Problem ded Optimismus — 
einer gewichtigen Streitfrage zwifchen Eartefius einer: 
fertd und Malebranche und Leibnig andererfeits; 
zwifhen Malebranche, in feiner Reihe, Fenelon und 
Boffuet ; zwifchen Spinoza und benjenigen, die ihn 
befämpfen. Wenn ed auch unmöglich fen, dem Verf. 
in diefer Discuffion, - wofelbft er die reichen Hilfs: 
quellen der philofophifehen und theologifchen Literatur 
auf dad glüdlichfte ausgebreitet, auch nur einiger: 
maflen zu folgen, fo koͤnne man doch nicht umhin, 
wenigftend die Schlußftelle derfelben mitzutheilen, 
in der bie ganze Entwidlung in Kürze zuſammen⸗ 
gefaßt und auf ihren einfachften Ausdruck zurüdige- 
führt ſey. 

Die Grundfrage fey bier, fage der Berf., ob 
Gott by Erſchaffung ber Welt fi) durch Die Ver⸗ 
nunft babe beſtimmen laflen. Nun ftellte, fürs erfe, 
Gartefius dieß in Abrede, weil fonft Gott durch die 
Bermmft genbthigt worben waͤre, das Möecfle zu 
wählen, und hieburch feine Freyheit eingebißt Hätte, 
Malchrandye ums Leibnitz, fürs zweyte, behaupten, 

baß, wenn er von ver Wermunft ich nicht Kite 
beftimmen laffen, er nur eine blinde Macht wir, 
die Aues anf mechaniſche Weife hervorbraͤchte. Dief 
eben, fürs dritte ſey es man aber, was Gym 
unumwunden lehre. Und vierten®, Malebranche 
und Leibnitz, nach deren Ueberzeugung Gott te 
Bernunft gefolgt ift, behaupten, daß er darırk 

-verbunden gewefen, die möglich befte Welt zu er 
fhaffen. Endlich fünftens, Fenelon und Bofue 
beweifen denfelben, daß fie die Freyheit vernichten, 
und das Schickſal an deren Selle fegen, und daß 
Gott, obwohl er der Vernunft folge, doc keine: 
wegs dadurch genöthigt ſey, der vollkommenſten 
Schöpfung den Vorzug zu geben. Sie allein alfı 
in ber Gartefifhen Schule feyen es, welde bie gölt: 
lihe Vernunft und Freyheit gerettet, und bie durd 
ihren Meifter verleugneten Endurſachen wie zu 
Anerkennung gebracht haben. 

Seine eigene Anfiht hierüber fpreche ber Berf, 
in jener Stelle aus, wo er fage: Gott fey — hierin 
beftehe feine Macht; er ſey auf eine beflimmte Weiſe 
— dieß fey feine Intelligenz oder die Gefammtheit 
der Ideen, welde die Gründe von allem bem, 
was in, feiner Macht iſt, enthalten und biefe Mact 

“ beflimmen ; und diefe Beftimmung der Madıt durh 
die Intelligenz; — das fey fein Wille. Diefe von 
dem Verf. bier geäußerte Anficht köͤnne jedoch, ab: 
gefehen davon, daß fie nicht vollkommen Kar ſey, 
nicht wohl befriedigen. Er würde, um bie Ueber: 
einftimmung jener beyden Facultäten in Gott zu er⸗ 
weifen, dieß wohl noch füglicher dadurch haben 
thun können, daß er von der Pſychologie die Grund: 
lagen für die Theodicee entlehnt, und mit.der erfi: 
berlichen Klarheit gezeigt hätte, -dDaß, wie im Rear 
[hen Intelligenz und Wille eines find und zuſam⸗ 
menwirfen und zwar um fo Träftiger, je mehr Ft 
entwidelt find, fie eben fo auch in Gott ung: 
trennlich eins feyen in unendlicher Erhabenheit, um 
gemeinfchafsich feine hoͤchſte Vollkommenheit av: 
machen. 

Sgluß folgt) 

Ä 
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kn En 2.0 med 

Die Grundlage. diefed Buches bilden philofo- 
phifhe Vorträge, welhe Dr. Schumader, ein 
Schüler Kraufes, zur Belehrung jüngerer Freunde 
gehalten hat; der Verf. betrachtet nur die Form, 
nit den Inhalt des Buches, als fein geiftiges 
Eigentgum. Er wünfcht diefe Encyklopädie entwe- 
der als Lehrbuh in oben Gymnaſialklaſſen einge 
führt oder den Schülern zum Selbfiflubium empfoh- 
len zu fehen, damit der Jüngling durch ein folches 
Studium feiner Regungen und feines Berufes fich 
deutlicher bewußt werde. Bey biefer WBefchaffenheit 
und bey dieſer Beflimmung. ded Buches beurtheilen 
wir dasſelbe vorzugsweiſe aus dem Gefihtspunkt 
Der Angemeffenheit für biefen pädagogifchen Zweck. 

Wem ed gelänge, ein guted, ein zwedmäßiges 
Lehrbuch per Philoſophie für dieſen Zweck zu ſchrei⸗ 
ben, der hätte ein ebenſo ſegensreiches als ſchwieri⸗ 
ges Merk zu Stande gebracht. Der erfte Unterricht 
in der Philoſophie iſt in vielen Beziehungen für 
bad ganze Stubium eutſcheidend; ed fol biefer erſte 
Unterricht dem Sünglinge einen fisbern Moapfab für 
feine Studien geben, ein freyes und felbfiftänpiges Ur- 

theil. Die gelehrte Schule iß dafür verantwortlich, 
Daß ihre Zoͤglinge, die ße mit dem Zeugniß der Reife 
entläßt, nicht in ſchimpfliche Urtheilloſigkeit befangen 

bleiben, daß ſie nicht ſophiſtiſches Räſonnement für 
philoſophiſche Meisheit, oder wahrheitsloſe Phanta⸗ 
ſterei für geiſtige Tiefe halten. Das wirkſamſte, 
naturgemäßeſte Mittel gegen den verderblichen Ein: 
fluß grundlofer Phantafterey und unfittliher Sophi⸗ 
ſtik wäre, wenn die Jünglinge überall fähig wären, 
die Größe der Alten zu faflen, in der klaſſiſchen 
Litteratur, vorzugdweife in der Lectüre platonifcher 
und ariftotelifher Echriften gegeben. Da indeffen 
die Erfahrung beweift, daß die Fectüre der Alten, 
weil deren Verſtändiß felbft ein reifes Urtheil vor: 
ausſetzt, dem bilbungsbedürftigen Sünglinge nur 
felten dieſen innen Maaßſtab für die Wahl feiner 
philofophifhen Studien gewährt, fo erfcheint ein 
propäbdeutifcher philofophifcher Unterricht, wenn er 
dem Schüler feine claffifhen Studien nit entfrems 
det, fondern ihn für diefe fähiger und empfänglicher 
macht, als eine fehr wünfchenswerthe Ergänzung der 
Gymnaſialſtudien. 

Ein ſolches Lehrbuch für den erſten Unterricht 
oder für das erſte Selbſtſtudium müßte in allereinfach⸗ 
ſter Form unerſchöpflichẽn Gehalt darbieten: ed müßte 
den Sinn für lautere Wahrheit weden, die Kraft 
des Denkens flarfen und die fittliche Willenskraft. 
Die rechte Form zu finken, ben rechten Ton zu 
ireffen, würde nur der erfahrungsreichen Weisheit, 
nur männlichen liebreishen väterlichem Ernſte gelin- 
gen; ein ſolches Lehrbuh müßte ein ſelbſtſtändiger 
Denker , ein erfahrner Lehrer fehreiben. 

So fehr auch Kraufes Spftem feinem Gehalt 
nach durch fittlich religiöfen Ernft und durch wahre 
Tiefe geeignet wäre, für den erften philofophifchen 
Anterricht die Grundlage zu bilden, fo ift doch des 
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Berfaffers WBearbeitung, obgleich ee nah S. XU 
hoffen mag, daß ein Jeder, ber fein Buch durch⸗ 
Blättert, anzegende Gedanken in ibm finde, dem 
pädagogifchen Zwede, für den er fen Buch be: 
flimmt, nicht angemeflen zu erachten. Am auffal:- 
Iendften erfcheint zunächft die bey diefer Beſtimmung 
unverantwortliche Ungleichmäßigkeit in der Behand: 
lung, dad wunderliche Mißverhältniß in der Aus- 
führung der einzelnen Theile. Der Naturwiſſenſchaft 
find achtundvierzig, der Aeſthetik vierundzwanzig, — 
der Ethik find nur zwey, der Logik ift eine einzige 
Seite gewidmet. So müſſen alfo für die Logik 
wenige dürftige hiftorifhe Bemerkungen, für die Ethik 
einige allgemeine "Andeutungen genügen, während 

ber Verf. doch in dem naturmiffenfchaftlihen Theile 
Raum genug findet, nicht nur die Schmelzpunfte 
bed Zinns, des Bleys, des Meflingd, des Kupfers 
und des Eiſens, ſondern auch den Schmelzpunkt 
des ſtarken Gemiſches aus Alkohol und Kohlenſäure, 
den Gefrierpunkt eines Gemiſches aus gleichem Theil 
Alkohols uud Waſſers, den Gefrierpunkt eines Ges 
miſches aus einem Theile Alkohols und drey Thei⸗ 
len Waſſers, und andere Temperaturverhältniſſe an⸗ 
zugeben, und eben ſo bey den Zahlenverhältniſſen 
der Thiere nicht nur angibt, wie viel Inſekten und 
Würmer Schreiber im Jahre 1832, Rudolphi im 
Jahre 1827 und Humbold im Jahre 1821 gezählt 
babe, ſondern auch wie viele Inſekten Linne, und 
wie viele Würmer man im Jahre 1767 kannte. 
Die ewigen Geſetze des denkenden Seiftes fehlen im 
Buche, aber die fünf und fünfzig einfachen Grund: 
floffe, die man jet dafür hält, find aufgezählt. 

. (In dieſem Abſchnitte mehrere Schreibfehler: Azot 
leitet der Verf. ab von „ev“ und dad Latanium 
von „Aavravanr“,) 

Dann ift die innere Ordnung biefes „Wiffen- 
ſchaftsorganismus“ weder dem Wefen der Sache, 
noch dem pädagogifhen Zwecke entfprechendn.. Der 
erfte Theil ift analytifch, der zweyte metaphyſiſch, 
der britte enthält die Anwendung der Grundwiſſen⸗ 
fhaft auf die formalen und befonderen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Bey. diefer foftematifchen Eintheilung ift nad 
bed Ref. Anſicht die Vorbereitung der Grundwiſſen⸗ 
ſchaft durch einen analytiſchen Theil dem pädagogi⸗ 
ſchen Zwecke ſehr nachtheilig. Die Grundwiſſen⸗ 
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(daft in einfacher Erhabenheit muß ben Snfıng 
machen, alle analptifhen Vorbereitungen können 
nur zerſtreuend wirken und ben tiefen bey rechter 
Behandlung feyerlihen Eindruck fchwächen, ven eine 
wahre Metaphyſik auf ben Geift des Jünglings he: 
vorbringen würde. Auch können die Gegenflände des 
analptifhen Theile nur wahrhaft begriffen werden, 
wenn fie aus ber Grundwiflenfchaft abgeleitet fin, 
fo zwar, daß Unterfuchungen über Erkennen und 
Denken, über Anfchyauen und Empfinden nur dann 
ein philoſophiſches Intereſſe gewähren; wenn fie al 
Acte des lebendigen Geifted begriffen, wenn fi 
pnreumatologifch erklärt werben. Wie aber nad de 
Verf. Eintheilung die Probleme der Analytif in 
Mahrheit nicht erklärt werden, fo find aud bie 
Prinzipien der befondern Wiflenfchaften nicht aus der 
Srundmwiflenfhaft abgeleitet, Natur umd Gef nidt 
als metaphufifche Ipeen begriffen. Die iſt über: 
haupt der wefentlihe Mangel an Kraufe's Syſtem, 
daß er die Metaphyſik nicht zur Wiffenfchaft dei 
perſönlich ſittlichen Geifted erweitert hat. 

Abgefehen von den aus der Eigenthümlichfeit des 
Syſtems hervorgehenden Cigenpeiten finden fi aud 
an fich unrichtige Beftimmungen, z. B. über bad Ver⸗ 
hältniß von Denken und Erkennen. Denten, fagt 
der Verfaffer, ſey die Thätigkeit, woburd Erkennt: 
niß gebildet wird. Nun ift aber die Thätigkeit, 
deren Refultat die Erfenntniß if, nicht Denken, 
fondern Erkennen; und um Erkennen vom Denken 
zu unterfcheiden, müflen wir vielmehr auf die Ge: 
fammtthätigkeit des perſoͤnlichen Geiſtes fehen; auf 
die Vereinigung der Geiſteskräfte, die bey dieſen 
verfchiedenen Formen intelleftueller Schätigkeit zuſam⸗ 
menwirten. Weder Denken noch Erkennen fat it 
abftracte Thätigkeiten, wie fie nicht minder bie Lo⸗ 
gie Hegels, als die alte formelle Logik vorausfeht; 
fondern fie find lebendige Afte des einen in fen 
Ganzheit wirkenden Geiſtes. Denken iſt eine pt: 
ductive Kraft und fchließt als folche die Energie 
eines Zweckes in ſich, fey es die ſchaffende Einbi; 
dungskraft oder des fittlihen Willen? und unte: 
ſcheidet fich alfo vom Erkennen durch die Art, m 
die Geifteökräfte im Denken zuſammenwirken. Di 
wahre Einficht in biefe Erkenntniß ſcheint der 
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Fünftigen Entwidelung der Wiſſenſchaft vorbehalten 
zu fen. Bu den Wenigen, welcde über dieſes 
Problem nachgedacht und den richtigen Weg gefucht 
haben, gehören Calker in feiner „Urgefeblehre des 
Wahren, Guten und Gchönen“ und Troxler in 
feiner „Logik“. 

Sehr ftörend find, zumal bey der päbagogi: 
ſchen Beflimmung des Buches, ſolche Säbe, die für 
den Schüler völlig leer und inhaltslos bleiben. So be: 
ginnt die Gefchichte der Aefthetit und Kunft alfo: 
„Bey Platon findet ſich ſchon die reine Idee bed 
Schönen ald des Gottähnlichen, allein Feine Ent: 
wicklung diefer Idee, und erſt Plotinos brachte die 
Entwicklung dur feine Abhandlung über die Schön: 
heit in den Ennaden weiter.“ Plotinus bradte fie 
weiter? 

(Schluß folgt.) 

Rapport sur les me&moires envoyes pour con- 
courir au prix de philosophie sur la que- 
stion du Cartesianisme, au nom de la 

section de philosophie, par M. Damiron. 

Schluß.) 

Der eine dieſer Geiſter laſſe ſich am beſten durch 
den anderen, der unendliche durch den endlichen, 
und die eine dieſer Providenzen durch die andere 
(denn auch in uns gebe es ja eine Providenz) be⸗ 
greifen, und die weſentlichen Attribute der göttlichen 
Providenz ſeyen dadurch zu erkennen, daß man die 
der menſchlichen in ihrer Weſenheit erfaſſe und idea⸗ 
liſire. Eben ſo wenig habe der Verf. zur Genüge 
darauf hingewieſen, wie Gott in der Lauterkeit ſei⸗ 
ner abſoluten Vernunft, in ſeiner unbeſchränkten 
Freyheit, ſeinem Lichte und ſeiner Macht, in dem 
vollen und bewußten Beſitze ſeiner ſelbſt und ſeiner 
Acte, und mit feinem heiligen "Willen die phyſiſche 
und moralifhe Welt beherrſche, und in dieſer letz⸗ 
teren ganz indbefondere fich wirkſam zeige und of: 
fenbar«. 

Auf dad Kapitel vom Optimismus folge das⸗ 

quenzen. 

jeuige, welches von dem Ausgange von ſich und 
von Gott handelt und worin die Anſichten hierüber 
einer Prüfung unterworfen werden, welche durch 
jene des Carteſius hervorgerufen worden und in dem 
einen oder andern Sinne ſich ausgebildet haben. 
Der Verf. zeige hier zunächſt all das Hypothetiſche 
und Gefährliche derjenigen Anſichten, welche zu ih: 
vem Prinzipe den Ausgang von Gott haben, und 
führe als fchlagenden Beweis hiefür dad Syſtem bes 
Spinoza an. Aber er wenbe ſich dann aud ande: 
rerfeitö zu denjenigen Anfichten zurüd, deren Prin- 
zip es ift, von fich auszugeben, oder — um daß, 
was ber Verf. hierunter verfteht, in einen befferen 
Ausdrud zu faſſen — deren Prinzip ed iſt, in fi 
zu bleiben, und alle Erfahrung und Erfcheinungen 
auf diefen engen Kreis zu befchränten; befämpfe die: 
felben der Reihe nah, und zeige in&befondere bey 
Lode, der die Idee der Subſtanz und andere ana= 
loge Ideen leugnet, ihre beflagenöwerthen Confe- 

Was Carteſius betrifft, fo fey derſelbe, 
wenn er auch durch feine vielleicht zu wenig ent- 
fhiedene Haltung in Anfehung dieſer beyden Prin- 
zipien Lode und Spinoza auf den von ihnen ein- 
gefhlagenen Weg gebracht haben, doch felbft nicht 
auf den Abweg des einen oder andern geratben, 
fondern babe, fey ed nun aus Unfchlüffigkeit oder 
Behutfamkeit, die Gefahren vermieden, denen jene 
fih nicht zu entziehen gewußt. Er fey daher ledig⸗ 
lich infoferne, als er unterlaflen, durch eine be- 
flimmtere Richtung jenen Verirrungen vorzubeugen, 
einigermaßen für biefelben verantwortlich. 

In dem lebten Kapitel, betitelt: Lois géné- 
rales et methodes, fey ed des Verf. Abfiht, zu 

zeigen und zu würdigen, wie viel in ben verfchie- 
denen Entdedungen der größten Mathematiker ber 
neuen Zeit auf Rechnung des philofophifchen Gei- 
ſtes komme. Und das Ergebniß diefer, überall. auf 
bie "Quellen zurüdgehenden und durch Citate un: 
terflüßten Erörterung fey, daß Carteſius zu allererfi, 
wenigftend wiflenfchaftlih und zwar nicht bloß durch 
Prinzip und Regeln einer beflimmten Methode, fon- 
dern zugleich auf geniale Weife die Metaphyſik auf 
die bier in Rede ftehende Ordnung von Unterfu- 
dungen angewandt, und in diefem Sinne, welches 
auch ſonſt feine Mängel und Fehler gewefen feyen, 

% 



983 

durch feine Theilnahme an den "Arbeiten und Be: 
firebungen feiner Vorgänger und Zeitgenoffen benfel- 
ben jenen Charakter einer: firengen Analyfe und ei: 
ner durchgreifenden Generalifation verliehen habe, 
der gleihfam ihr fpeculatived Element bilde. Auf 
diefe Weiſe habe er durch feine Philofophie die Bahn 
gebrohen, auf ber feine Nachfolger fo ruhmvoll 
fortgefchritten; denn er habe nicht nur die Forſchun⸗ 
gen eines Gopernicus, Kepler, Galilei, Fermat u. 
A. fortgefegt, indem er darüber ein größeres Licht 

' verbreitete, fondern auch jene von Leibnig und New⸗ 
ton hervorgerufen; und fo fey er unter ihnen mit 
einem Worte, wenn nicht immer der verläßigffe 
und gründlichfte, doch wenigftend ber freyefte, leb⸗ 
hafteſte, erfindungsreichfte und der Wahrheit rüd: 
ſichtslos befliffenfte Geift gewefen, oder um nicht zu 
weit zu geben, fo müfle man fagen, daß wenn es 
in diefer Hinſicht einen feiner würdigen und eigent- . 
lihen Nebenbuhler gebe, der aber auch gewiffer: 
maffen als fein Schüler anzufehen, fo fey dieß Leib- 
nie und Fein Anderer. GSelbft Newton fen dieß 
nicht, der wohl unftreitig in gewiſſen Punkten et: 
was voraus habe, aber nicht in allen, am wenig: 
ften in philofophifhen Dingen. Dieß fey in Kürze 
der Ideengang des Verf., deflen reichhaltiger und 
allfeitig gelungener Ausführung man mit dem unge: 
theilteften Interefle folge. 

An der Schlußbetrahtung, welche fi) dur) 
wohlgeordnete, bündige und vollfändige Reaſſumi⸗ 
rung der Hauptpunkte des Ganzen auszeichne, komme 
der Verf. noch einmal auf feine Theorie der Sub: 
flanz zurüd, die er ſchon in der Vorrede mit einer 
gewiflen Ruhmrebigkeit angelündigt und im weiteren 
Verlaufe zu wiederholten Malen berührt und darge: 
legt habe. Auf die Frage, worin denn biefe Theorie 
beftehe, antwortet der Berichterflatter durch eine kurze 
Darftelung verfelben nach des Werf. eigenen Wor- 
ten, und fpricht ſodann im Wefentlihen fein Urtheil 
dahin aus, daß ihre Entwidlung eine ungenügenbe 
und unklare fey und der rechten Gonfequenz ent: 
behre, weßhalb der Verf. in Feiner Weife berechtigt 
fep, feine Theorie über jene Leibnigend zu ſetzen, 
eine Theorie, die zwar nicht ohne Fehl unb Maͤn⸗ 
gel fen, aber dennoch fürwahr nicht den von bem 
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Berf. ihre gemachten Vorwurf verdiene, daß fe 
ſchwach und ohne allen Halt fey. 

Damiron feinerfaatd ſchließt feinen Menke 
über dieſes Werk mit einer noch weiteren Aubführug 
und Begründung der ſchon im Eingang ausge: 
chenen Rüge in Betreff der. gänzlichen Abweichung 
von dem Programme der Akademie, die fh ve 
Berf. erlaubte, und die ald keine bloße Mobification, 
fondern ald ein wirklicher Fehlgriff in Anfehung der 
Methode erfcheine. Die Folge hievon fen, baf ver 
Verf. den Entwidlungsgang, Die Prinzipien und 
dad ganze Syſtem des Carteſius nicht methodiſch 
genug dargeſtellt und gewürdigt habe, mährend bie 

ſer doch feibft uns überall auf das offenfle in bie 
geheime Werkftätte feiner Gedanken fchauen laf 
und daß er deßhalb, flatt den Mann der „Bette 
tionen“ und der „Methode“ in feiner ganzen Vak: 
beit vor und binzuftellen, nur einzelne, losgeriſſene 
Züge davon mittheile und auf dieſe Weiſe, wenn er 

auh ein volllommen gelungenes Bild en reliel 
von dem Phyſiker und Mathematiker gebe, doch viel 
zu nadhläflig dad des Metappufifers und Philoſo⸗ 
phen behandfe. 

So weit der vorliegende Bericht Damiron’, 

rückſichtlich deſſen wir fchließlich nur noch bemerten 
wollen, daß wir die Theorie von der Subflany, 
weiche der Verf. der zuletzt gewuͤrdigten Preisſchrift 

entwidelt hat, zwar ebenfalls in Anfehung ihrer 
Darftelung für unflar und mangelhaft erfären mil: 
fen, daß fie aber vieleicht ein etwas beffered Ber: 
ftändniß dadurch gewinnen koͤnnte, wenn man a 
nähme, der Werf. fey bey Ausbildung dieſer ſemer 
Theorie, in welcher von zwey in einer höhern Ev 
heit begründeten Prinzipien im Sinne fih gegen— 
feitig vorausfegender und vermittelnder Potenzen DE 
Rede ift, von einigen Ideen der deutſchen Ratur⸗ 
philofophie, wenn auch nur dunkel, geleitet worden. 

Becers. 
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Archivio storrico italiano, ossia racealia di 
opere e decumenti finora inediti e divemmti 
rarissimi riguardenti la storia d’Italia. Tomo 
VI. Parte I. dispensa Il. Parte Il. dis- 
pensa I. Tomo VII. Parte I, Tomo VII. 
1843, 1844, 1845. | 

Schon ift der neunte Band dieſer ſchätzend⸗ 
westhen Sammlung erfhienen und wir find noch mit 

"den oben bemerften im Rückſtande. Der Grund ıfl 
jedbody ein fehr verzeihlicher. Der fehlte Band ents 
halt in feinen beyden vor und liegenden Abtheilun« 
gen pifanifche Chroniken, nit nur die ältern des 
Bernardo Marangone von Erfhaffung der Welt bis 
1175 und tes Ranierr Sarbo von 962 — 1400,. 
fondern neben mehreren anderen auf Piſa fih be. 
ziehenden Schriften auch die ausführlichen istorie 
Pisane von NRaffaello Roncioni mit Anmerkungen 
von Francesco Bonaini. Der gelehrte Herausgeber 
verſprach ale Documente, welche fih auf dieſe 
istorie bezishen, nachträglich herauszugeben, und ba 
die Geſchichte des Römerzuges Ludwig ded Bayern 
ausführlih darin enthalten sft, hofften wir unferen 
Leſern genauen und bocumentirten. Bericht über die⸗ 
fen lange noch nicht genug aufgehellten. Abfchnitt. 
der Geſchichte unferd erflen witteläbachifchen Kaiſers 
mittheilen zu fünnen. Schon die. Noten, welche 
Bonaint ber Erzählung on binzufügte, find 

febr. geeignet, dieſe letzte und. wie befannt verun⸗ 
glückte Schilderhebung der Gibelinen in das wahre. 

Licht zu, ſtellen. Referent. hofft feine. Zeit. in ben- 

Denkſchriften der Hiftorifchen Klaſſe der k. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaft dieſen Gegenſtand zu beleuch⸗ 
ten. Dad unerwartete Ausbleiben der dritten Lies 
ferung. des erften Theiles des fechfien ‚Bandes if 
auch allein die Urſache geweſen, warum Die Anyeige 
des letztern bieber verſchoben wurde. 

Der erſte Theil des VII. Bandes iſt vor dem 
ſechſten ausgegeben worden, deſſen 2 Theile bie 
Jahreszahl 1844 und 1845 an fi tragen. Che 
wir jedoch von dieſem etwas Näheres: berichten, 
müſſen wir des erſteren gedenken, weicher. ältere vene⸗ 
tzanifche Chroniken enthält, als diefer. Zuerſt treffen 
wir dad „cbronicon venetum- quod Altinate nun 
cupatur e bibliotheca Patriarchalis seminarii: - 
nune primum editum et eommentariis adauc- 
tum opere et studio Antonii Rossü ejusdem bi- 
bliothecae praefecti.‘“ Nachdem ber Goder von. 
Montfawcen gekannt, von dem berühmten: venetianis. 
fhen Literaten Apoftolo Zeno benüßt worden, war 
ex abhanden gekommen, bis ıhn der Abhate Sante 
bella Balentina in dem Nachlafle ded Grafen Calbo 
Grotta, ehemaligen Podeſta in Venedig wieder fand. 
Montfaucon, welcher die fagerninifche Chronik nicht 
kannte, hielt die altinatifche Chronik fir die ältefle 
Venedigs, obwohl fie um dad Jahr 1210 verfaßt 
if. Herr Roffi begnügte. fi jedoch nacht, den 
Codes herauszugeben, fonkern begleitete auch Bud: 
für Buch mit. einem fehr gelehrten und für die ältere‘ 
Geſchichte Venedigs in hohem Grade lehrreichen Com⸗ 
mentare. Die erſten 2 Bücher der Ehronik beſtehen 
aus einer. dreyfachen Reihe won: Dagenliſten, aus 
der Reihenfolge der Patriarchen von Grabe, ber Bi⸗ 
ſchöfe von Torceilo, Olivolo und: ber-älteften von Altino, 
wie ans dem Wefchinffe der Altinaten nach Torcello 
xx, 128 



und den umliegenden Infeln auszuwandern. Das 
‚ dritte Buch gibt fodann Auffchlüffe Über die ver: 

fchiedenen venetianifchen Zamilien und bie Ortſchaf⸗ 
ten, aus denen fie nach Venedig ausmwanderten, — 

und die Herr Roſſi mit einem ungemeinen Auf: 
wande von Scharffinn und Gelehrſamkeit noch näher 
erörterte. Das vierte Buch ift der Anhang der Sa: 
gorninifchen Chronik: post multarum urbium destruc- 
tionem — ad eandem Metropolim regendam, 

welche mit diefer von Monf. Fontanini in ber veneti- 
anifchen Bibliothek entdeckt wurbe, aber zweifels: 
ohne von viel jüngerem Datum if. Das fünfte 
Buch enthält die Geſchichte von 8 Dogen von 
Drdelafo Zaliero bis Pietro Biani und es gelang 
feibft dem Herausgeber die Lücken bdeöfelben durch 
einen andern Coder der Markusbibliothek, welcher 
wahrſcheinlich ein Theil der altinatifchen Chronif 
war, zu ergänzen. Da auch der Antheil, welden 
die Benetianer an den Kämpfen Barbarofia’8 und 
feiner Gegner nahmen, hiebey erwähnt wird, hat 
diefee Theil der Chronik ein algemeined Intereſſe. 

- Befonderd der Abſchluß des Friedens zu Venedig 
1177. und deſſen Bedeutung als europälfcher mag 
aus dieſer Quelle fludirt werden. Das fechfte 

Buch, Lüdenhaft, febt die Erzählung fort, läßt je: 
doch den Dogen Maſtropiero und bie erſten Zeiten 
der Eroberer . von Conftantinopel aus und gibt in 
der Geftalt, wie es auf uns fam, nur die legten 
Thaten Heinrich Dandolo's und die Regierung des 
Dogen Pietro Zani. Kon diefem wird unter an: 
berm erzählt, er habe einftmald 22 Gefanbtfchaften 
aus der Lombarbey und ber Mark angehört, jedoch 
mit gefchloffenen Augen, fo daß die Gefandten glaub: 
ten, fie, hätten zu einem Schlafenden gefprochen. 
Wie der lebte geendet, habe er die Augen geöffnet, 
und dann die Rede bed Erften, hierauf bed Zwey⸗ 
ten und fo alle 22 recapitulirt, endlich mit Beybe⸗ 
haltung derfelben Ordnung jedem die gebührende 
Antwort ertbeilt.e Das achte Buch befchreibt unter 
dem Namen Garlö ded Großen den Kriegszug ſei⸗ 
ned Sohnes Pipin gegen Venedig, jedoch in fagen- 
bafter Form, aus welcher der Herausgeber den hiſto⸗ 
riſchen Kern zu ziehen fich bemühte. — An biefe 
intereflante altinatifche Chronik reiht fi Band VIII: 
la cronique des Veniciens de Maistre Martin 
de Canale an, welche Polivori aus der Riccardiana 

bekannt machte und ber Graf Gi. Galveni in is 
Italieniſche übertrug Canale, ein Benetianifhn 
Beamter aus dem dreyzehnten Jahrhunderte, fügte 
fib auf die altinatifche Chronik; feine Nachrhten 
werben befonderd von der Mitte des Jahrhundern, 
in dem er lebte, intereflant, und haben von 1259— 
1275, womit er fhließt, einen vorzüglichen Bart, 

Mehrere Gelehrte haben fich vereinigt, Notm 
dazu zu maden, und Auszüge aus andern Chrom: 
Ten beyzugeben, fo daß wir hiemit für dad fo wid: 
tige 13. Jahrhundert eine wefentliche Bereicherung 
erlangten. Ehe wir ein Stüd, deſſen Referent au: 
begreifichen Gründen Erwähnung zu machen fid 
beeilt, mirtheilen, ſey es -geflattet aus ber Einleitung 
bed Grafen Galvani eine Stelle von Wichtigkei 
hervorzuheben. Sie betrifft die große Bedeutung 
der normännifchen Herrfchaft in Sicilien für des ge 
fammte Italien. „Die Sieilianer waren unter Wilheln 
dem Guten bie einzigen, welche man.in Stalien al 
Nation bezeichnen konnte. Palermo war unter ihm 
nicht nur die Stadt, welche Griechenland und Spa: 
nien den Beſitz der Geidenzeuge, der mit Gold und 
Farben verzierten Kleider entriß, und im jeder Art 
von Induſtrie reicher war, ſondem es war auch 
Palermo der Tummelplat hervorragender Grfter. 
Hier fanden fi die Trubadurs Frankreihd, und die 
Sänger des Weften wie die talienifhen Hofleute 
faben Palermo ald Sammelplag und Bühne an, 

wo fie fi in ihren neugebifveten Sprachen flart 
zeigen konnten. Bier bildete ſich eine Hofſprache, 
welche die beyden franzöfifchen Dialerte veriehend 
die Mifhung italienifher Volsſtämme und bes nor: 
männifchen an fi) trug. Hier bildeten fih jme 
Dichter, bier blühte jene Ligbe für eine heiter 
Wiffenfchaft empor, von welcher die Hiftoriker, weniger 
genau oder geradezu parteyifch verfahrend, Zriebrid I. 
und feinen Söhnen die Ehre beylegen wollten. Eie 
bedachten jedoch nicht, daß dieſe unter Stalienem 
aufwuchſen und wohl von dieſen lernen und dam 
das Gelernte begünftigen konnten, jedoch nicht } 
lehren vermochten, was fie nicht hatten ober We 
Italienern eine zu fehr verfchiebene und frm' 
Sprache hätten einimpfen Tönnen. Den Norman 
und unter ihnen vorzüglich dem legten Wilhelm iſt ed 
zufchreiben, daß fi) aus allen ihren Unterthanen, ® 

‚zu Sicilianern wurden, eine Ration bildete. Je 
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Natienalitãt tonnte aber bey ihrer Jugend weniger 
in ihrem. Rationalgefühle, ale in ihrer Sprade 
beſtehen. Die normännifhen Schwerter vertilgten 
die laternifche Sprache: in Sicilien, der Genius ih: 
zer Nationalität verband fih mit bem italienifchen 
und brachte die Bolgarpuefie zum Entflehen. Der 
glorreiche Friede und die prächtige Hofhaltung Wilhelm 
des Guten z0g dieſe beyden mit einander verbun: 
denen Genien auf und gab ihnen dad Gepräge einer 
normännifch = : ficilianifchen Sprache, welche die Ein: 
tracht beyder erwies. Zriebrih II., Enzio und 
Manfred vermochten die reifen Früchte einer von 
andern herangezogenen Pflanze zu fammeln und 
indem fie die Dynaſtie veränderten und dad Schwä- 
bifhe und feine mit dem Stalienifchen unvereinbare 
Sprabe an die Stelle der Hauteville und ihrer 
Schwelterfprache festen, bewirkten fie. dad Aufhören 
des Franzöfifhen und verliehen dadurch der Poefie 
eine mehr ſicilianiſche oder italienifche Färbung. End: 
lich vereinigten fie Sicilien mit dem Kaiferthume 
und fleigerten bie Bebeutung des Königreiched, in: 
dem fie ed zum Zankapfel in.den italienifchen Strei: 
tigfeiten zwifchen Kaifer und Papft machten. Alle 
gewöhnten ſich, ihr Auge beynahe allein auf Sic: 
lien zu richten. Im der Freyheit Siciliend 
gewahrte man die Freyheit der Guelfen 
undden Beſtand der Freyheit Italiens. So 
konnte man Sicilien als das Hauptbollwerk Italiens 
anſehen und Sicilianiſch alles dasjenige nennen, was 
in der neuen Sprache gefagt war, die felbft neuer: 
worbene Rechte und eine ganz neue gefelfchaftliche 
Ordnung repräfentirt.“ Wir freuen und- in dieſer 
Hervorhebung der Wichtigkeit Siciliend durch den 
venetianifhen Gelehrten eine WBeflätigung der in 
Zriebrich IL, ausgeſprochenen Anfichten zu finden. 
Sehr intereflant für die Gefchichte Friedrichs II. iſt 
der Beriht über die Sendung venetianifcher Geſand⸗ 
ten zu dem Concil von Lyon 1245, c. 115 — 121. 
Die Gefandten wurden auf ihrer NRüdreife von dem 
mit Friedrich befreundeten Grafen von Savoyen ge⸗ 
fangen genommen, aber auf Dringen bed Kaiſers, 
der mir der Republit in gutes Vernehmen treten 
wollte, wieder befreyt, worauf fie zu ihm reiften 
und jeder der drey Gefandten eine Rede über die 
friedlichen Intentionen Venedigs und ihren Kummer 
wegen feiner Entthronung ausfprahen. Auch bie 

Eunftreiche Antwort des Kaifers wird ntitgetheift, der 
die Handelsrepublik von Seite ihres Vortheils zu 
packen ſuchte. Wirklich ging der eine, Giovanni de 
Canale, in die Falle, aus der ihn dann das kluge 
Benehmen ſeines Collegen Ranieri Zeno wieder her⸗ 
ausriß. Der Friede kam jedoch durch die Herrſch⸗ 
ſucht Ezzelins, Friedrichs II. Schwiegerſohnes, nicht 
zu Stande. 

Auch ſonſt wird man in Canale's Chronik in⸗ 
tereſſante Einzelnheiten nicht nur über einheimiſche 
Dinge, Sitten, Geſetze von Venedig, ſondern auch 
über auswärtige Verhältniſſe, die Kämpfe mit Ges . 
nua, die beillofen Streitigkeiten in Ptolemais u. 
dgl. finden. Bir glauben keinen Widerfpruch be- 
fürdhten zu dürfen, wenn wir fie unter die bebeu: 
tendften Bereicherungen zählen, welche vie Gefchichte 
des Dreyzehnten Jahrhunderts in neueſter Zeit er⸗ 

langte. 

Aber gewiß von nicht minderer Wichtigkeit ſür 
die Geſchichte eines andern Jahrhunderts, des fünf: 
zehnten, ſind die im VII. Bande enthaltenen vene⸗ 
tianiſchen Annalen des Senators Dominico Malim: 
piero v. 1457 — 1500. Venedig war fo lange 
Zeit, insbeſondere aber nach dem Falle von Con⸗ 
ſtantinopel die Vermittlerin zwiſchen Europa und 
Aſien. Durch den Einbruch der Osmanli in eine 
Vormauer des chriſtlichen Europas umgeſchaffen und 
durch ſeine Handelsverbindungen mit allen Nationen 
in lebhafter Berührung, war es auch der Ort ge⸗ 
worden, wo alle Neuigkeiten erfahren werden konnten, 
wo man alles am beſten wußte, was nur immer in 
Erfahrung zu bringen war. Malimpiero, der wie 
alle venetianiſchen Patrizier ſeiner Zeit, ſeine Jugend 
in Handelsverhältniſſen und Schiffahrt verbrachte, 
kämpfte fpäter als capitano delle navi mit den Tür⸗ 
fen wie mit ben Genuefen, eilte 1496 Pifa zu Hülfe 
und ftarb als Podefla zu Trevigi. Er konnte ſich alle 
möglichen Daten verfchaffen und dadurch feinen Anna: 
len nicht fowohl eine venezianifhe Haltung als viel: 
mehr die einer Univerfalgefhichte geben, unb 
darin befteht auch der große Werth diefer Schrift. 
Eben deßhalb legten mehrere Gelehrte Hand an, ihr 
auch die äußere Ausfhmüdung zu geben, Wurden 
diefe Annalen von Francedco Longo georbnet, und bes 
zu weitläufigen beraubt, fo gab Francesco Sagredo 
Vorrede und Noten; ja noch mehr, als Beygabe 
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wurden bie Depeſchen bed Fuquceaca Fescarni und 
anderer. venetianiſcher Geſandten zu Kaiſer Marimis 

kan hinzugefügt und fol enblih bie venetianiſcht 

Geſchichte von Daniel Barbaro und die geheime 

Geſchichte Venedigs von Luigi Borghi v. 1512 — 

1515 das Ganze würdig fhließen. — 

Bekannt ift, daß die venetianifhen Geſchicht⸗ 

fhreiber nicht nur für den Degident mächtige Auf: 

f(hlüffe zu geben vermögen, fonbem insbefondere 

auch für den Orient. Als Malipiero feine Anna⸗ 

fen begann, waren die heivenmüthigen Vertheidiger 

von Belgrad, Johann Hunyad und Johann Capi⸗ 

ſtran bereits geſtorben und die chriſtliche Welt ſtand 

aufs Neue dem Einbruche der Osmanen offen, als 

P. Pius II. einen allgemeinen Bund ber chriſtlichen 

Mächte betrieb, und auf Aufforderung des Herzogs 

von Burgund ſelbſt mit dem Dogen von Venedig 

wider die Türken ziehen wollte. In dieſem ent⸗ 

ſcheidenden Moment ſuchten der Herzoge von 

Mailand und der König von Frankreich den Herzog 

Philipp von Burgund von dem Bunde abwendig 

zu machen, ſtarb Pius II., die Seele der ganzen 

Unternehmung zu Ancona, ſchloß jetzt aber Haflan 

Chan, Beherrſcher von Perfien ſich an Venedig an, 

und wurde fomit bie Priegerifche Zhätigkeit der. Os⸗ 

manen unerwartet getheilt und von Europa weg 

nah Afien gelentt. Da anberfeitö die mitteleuro⸗ 

päifchen Mächte, feit die Magyaren und Slaven Gränz- 

hüter gegen den Halbmond geworben waren, von 

den Osmanen in befländiger Spannung erhalten 

wurden, fo werben die legten Jahrzehnte des fünf- 

zehnten Jahrhunderts voll ber eigenthümlichften Ver⸗ 

wicklungen. Damald war es noch den Deutſchen 

und Italienern in die Hand gegeben, wenn ſie einig 

ſeyn wollten, jene Heeres- und Flottenzüge im 

Keime zu zerdrücken, die, als man ünter kleinlichen 

Streitigkeiten die beſte Gelegenheit ihre Selbſtſtän⸗ 

digkeit zu wahren, unbenützt vorübergehen ließ, 

dad fechzehnte und fiebenzehnte Jahrhundert gegen 

die Küften Italiens wie gegen Das ‚Herz von Deutſch⸗ 

land ftatt fanden. ' 

(Schluß folgt.) 

Encyklopaͤdie der Philoſophie. Zum Ge⸗ 

brauche für obere Gymnaſſalkloſſen un je 
erſten Einführung der Philoſophie für alle 

Gebildete. Bon G. €. H. Oppermann. 
— 

Schluß.) 

Was ſoll dieß dem Schüler bedeuten? was 

ſoll er daraus lernen, wenn er nicht erfaͤhrt, bis 

zu welchem Biele der Entwidlung Plotinus die 

Problem geführt? Und warım „ſchon“ bey Pie: 

ton? Eben fo fagt der Werf. in der Einleitung: 

„Philoſophie ift ein natürliches Bedürfniß jedes Men: 

f&hen, bey dem der Geift zu freyer Entwidlung gelangt 

iſt. Sie ift von felbftftändiger Würde und una 

barem Selbſtwerth „Schon Ariftoreled nannte fie da: 

ber die Wiffenfchaft um der Wiſſenſchaft felbft willen.“ 

Schon Ariſtoteles? Wer hätte mehr das Recht und 

die Fähigkeit gehabt, fo von der Wiffenſchaft zu 

denken? Auch. fagt Ariftoteled weit mehr als ber 

Verf., denn er fagt nicht nur, ed fen ein natürliche 

Bedürfniß jedes Menfchen, bey bem ber Gert zu 

freyer Entwicklung gelangt ift, fonbern er fagt: 

Alle Menfchen ftreben von Natur nad Erkenntniß: 

(rdvres dvdpwnoı rn) Puoce öptyovrat roö itidi- 

vaı) und Erkennen ſey nicht nur ben Philoſophen 

fondern allen Menfchen der füßefte Genuß, (0V 

udvov Tois HıAosdpoıs, dAAd nal Tois alla 

ndıorov rö mavdavev). 

Zu dieſen leeren Sägen - gehören auch feld 

der Naturphilofophie - entfproffene Anſchauungen und 

Ausdrucömweifen, wie bie if, mit der der Bl 

dad Buch befchließt, wenn er Gott den Diäte 

des erhabenen Weltvramad und den ewigen Künfle 

nennt. Den weſentlichen Unterfchied von Diät 

und Schaffen zu vermifchen, war eine der Racıtkule 

der naturphilofophifhen Richtung. Tieffinniger lebn 

Hugo von St. Victor: „Tres sunt ordinator 

universi, Deus, natura et artifex. Artifex prae 

stantissimus simulque "Des acceptissimus all“ 
gratissimus ille est, qui Deo coniunctns open 

Dei operatur ei. . justitiam et sanctitatem.“ 

—rr —— 
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Die Mythologie der Römer für Gebildete 
und die fludierende Jugend, dargeftellt von 
Konrd Schwend. Franffut am Main 
1845. IV und 495 ©. gr. 8. 

Das eben genannte Werk ift Feine werthlofe 
Compilation, fondern, wie die bereitd angezeigte My⸗ 
thologie der Griehen, die Zrucht forgfältiger Quel- 
Ienforfhung, und deßhalb nicht bloß für die ſtudie⸗ 
sende Jugend, fondern auch für Gelehrte ſehr lehr⸗ 
reich, zumal da der Stoff mit einer ſolchen Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit abgehandelt iſt, daß der Leſer über alle 
Theile der römifhen Mythologie und die mit ihr 
in Verbindung flehenden Zweige der Alterthumswif: 
ſenſchaft die nöthigen Aufſchlüſſe erhält. Nur 
wünfchten wir, daß der Hr. Verf. manchen Göttern 
eine andere Stelle bey der Anordnung bed Ganzen 
angewiefen und einige Ueberfchriften mit zweckmaͤßi⸗ 
geren vertanfcht hätte. Auch würden viele Götter 
in einem ganz anderen Lichte erfcheinen ‚ wenn bie 
fiber fie erhaltenen Angaben in eine beflere Wer: 

- bindung gebracht, und nicht bisweilen foldhe, welche 
auf ihre urfprüngliche Bebeutung Fein Licht werfen 
konnen, zu fehr in den Vordergrund geftellt wären. 
Manche Götter fiheinen und deßhalb nicht richtig 
aufgefaßt oder doch nicht fo dargeftellt zu ſeyn, daß 
fich ihr Wefen vollfiändig erkennen liege, Wir wol: 
len zuerft sine kurze Ueberficht des Inhalted geben, 
und dann unfer Urtheil durch nähere Bezeichnung 
einiger Punkte in Kürze zu begründen fuchen. 

Im erften Abfchnitt handelt der Hr. Baf: von den 
Sottheiten des Himmeld und des Feuers, im zwey⸗ 
ten von denen bed Lichted und der Nacht, der Sonne 

und des Mondes und der Winde, im dritten von 
den Hirtengottheiten, im vierten von denen des 
Waſſers und von den Nymphen, im fünften von 
denen der Zeugung, der Gewächſe und ber Erbe, 
tm fechflen von jenen der Unterwelt und von ben 
Heroen, im fiebenten von den Halbgöttern, im ach⸗ 
ten von den Perfonificationen , im neunten von ben 
ungewiflen Gottheiten, int zehnten von der römifchen 
Sage, im eilften von ber Götterverehrung und dem 
Prieftern, im zwölften aber von den Aufpicien und 
Augurin. Den Schluß bilden Bemerkungen über 
fremde Eulte, über die Götter der Sabiner, Aufos 
ner, Umbrer und Etrusker, ferner Zufäge und ein 
fehr ſchätzbares alphabetifched Megifter, welches ben 
Gebrauch des Buches weſentlich erleichtert. 

Der Hr. Verf. zeigt zuerſt die gemeinſamen 
Seiten der griechiſchen und italiſchen Mythologie. 
Mit Unrecht bezweifelt er, ob die Staler einen Kö: 
nig ber Unterwelt in der ihnen eigenthümlichen My- 
thologie hatten. Die Weiffagung durch Wögel war 
ihnen mit den Griechen gemein und fie fchrieben, 
wie diefe, auch dem Wafler weiffagende Kraft zu, 
fo daß die Werwandtfchaft beyder Mythologien in 
ihren wefentlihen Grundzügen auch nach dieſer Seite 
hin einleuchtet und in den Brudftüden ver Mythos 
logie der italifhen Voͤlkerſchaften fich nichts zeigt, 
wad dem Weſen der griechifchen widerfprähe. Die 
Annahme von zwölf hoͤchſten Gottheiten ift Teine 
alte italifche Anficht oder wenigſtens als folche nicht 
zu beweifen, noch weniger Tann und bie von Varro 
gemeldete Zahl von zwanzig erlefenen ober auser⸗ 
wählten Göttern als in der italifchen Mythologie 
urfprünglich begründet gelten. Außer dem capitolis 
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nifchen Dreiverein von Jupiter, feiner Gattin Juno 
"und feiner Tochter Minerva läßt fih in der Mytho⸗ 
logie dieſer italifhen Völker ein Götterverein nicht 
nachweifen, welcher verfchiedene Gottheiten zu einem 
höhern oder. niebrigern Ganzen verbunden- hätte. 

Durch das Uebergewicht, welches Rom im Laufe 
der Zeit über die übrigen italiſchen Völkerſchaften 

"erlangte, war die ſelbſtſtändige Entwicklung der Letz⸗ 
tern gehemmt, fo daß Kunft und Poefie fih bey 
ihnen . zu keiner hohen Blüthe entfalten konnten. 
Rom felbft aber, eine binnenländifhe Stadt mit 
ſtrenger bürgerlicher Gliederung, welche anfangs ohne 

- Stammeinheit der Bevölkerung dem Aderbau oblag 
und Heine Sehden mit den Nachbarn ausfocht, war 
in. der Urzeit ohne Kunft und Poefie und nahm 
beyde fpäter von außen auf; deßhalb fehlte es an 
dem, was der Mythologie die reiche Ausbildung hätte 
geben fünnen, welche, fie bey den Griechen erhielt; 
aber fie blieb auf dieſe Weife auch frey von jenen 
Mythen, welche die griechifchen Götter in der fpä- 
tern Zeit, wo man bie fombolifche Bedeutung jener 
Dichtungen nicht mehr verfland, in ein fehr zwey- 
deutiges Licht fehten und Veranlaſſung gaben, daß 
man fie ber größten Verbrechen und roher Sinn⸗ 
lichkeit beſchuldigte. Als die Römer in der Folge 
mit Litteratur und Kunſt bekannt wurden und ſich 
ebenfalls mit ihr beſchäftigten, war dieſe in ihren 
Formen durchaus griechiſch und bie Poeſie bediente 
fich der griechiſchen Mythen. Die Mythologie aber 
war bereitö durch die Aufnahme griechifcher Gott⸗ 
heiten erweitert worben. Außer ben fremden, je: 
koch vom Staate aufgenommenen Götterbienften des 
polo, des Aeskulapius, der eryciniſchen Benus, 
Der griechiſchen Ceres und ber großen Göttermutter 
gab es auch andere frembe Culte, gegen welche ber 
Staat zumellen einſchritt, weil man fie nicht dulden 
su dürfen glaubte. Das ftärkfie Einfchreiten in bie- 
pe Hinſicht war jened gegen bie bacchiſchen Ge⸗ 
bräuche. Wie früh aber fchon zu Rom die Nei⸗ 
gung zu fremden Eulten war, geigt ſich recht beutlich 
im Jahre 428 vor Chr. bey Gelegenheit einer 
Sauche. 

Schluß folgt.) 

9% 
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Archisiıo storico italiano, ossia raccalta di 

‘opere e documenti finora inediti e divenuti 

rarissimi riguardanti la storia d’Italia. 

(Schluß 

Und es liegt in der Gefchichte der vielfachen 
und fo oft fruchtlofen Unterhandlungen zum %: 
ſchluß eines allgemeinen Bundes, zur Sicherung 
Europa's gegen die Angriffe eined gemeinfamen $ein: 
des eine höchſt beherzigungöwerthe Lehre, bie muta- 
tis mutandis eine fpätere Zeit ſich wohl zu Ge 
müthe führen dürfte Wie theuer mußte es du} 
Haus Habsburg büffen, tm Eritifchen Moment: 1473 
den Tuͤrken gegen Wenedig hold gewefen zu fon! 
Wie erbarmlich fliehen die Eleinen Staaten ba, mweldt 
von dem Kriegöfchauplabe entfernter, ohne Beſchä⸗ 
mung vernahmen, daß Haſſan Chan von Perfien 
aus die chriftlichen Reiche gegen bie Osmanen auf: 
biete, und unterdeflen ihre tbörichten Giferfüchteleien 
an einander auszulaffen fuchten! Enſt als bie Zur: 
fen dan Tagliamento überfchritten, Divanto eunnaheen, 
ward den Beinen FZürften Italiens die Moͤglihhlejt 
Mar, daß auch ihnen Gefahr drohen könne. Bulcht 
Fam noch ber franzöfifche Krieg d. I. 1494, der Au⸗ 
fang langen Leidens, über Stalien, die Zerflörung 
der aragoneſiſchen Herrſchaft in Neapel, ver florzen? 
hen in Mailand, und damit bie Begründung der 
Fremdlings herrſchaft auf italieniſchem Boden. In 
weichen Theilen der Geſchichte der Halbinſel mar 
aber auch Malipiero’3 Annalen unterfuchen mil, 

überall wird man gute Nachrichten bei ihm fm. 
Heben wir nur einiges Wenige davon her. 
Die Verwirrung, voelche in Rom unter Alerandır Vi. 
berrichte, gebt, wenn ed noch norhwendig feyn joltt, 
fie beſonders zu befpsechen, aus hunderten von mel: 
wärbigen Zügen hervor. Der Cardinal ven Gt. Pie 
in Vincula nimmt dem türfifchen Geſandten dr 
40,000 Dulaten ab, welde derſelbe für die SE 
haltung Dſchens 1494 nah Rom überbringen folt 
S. 146. Spater, 1498, bewog ‚Herzog Luderi 
Mory deu Papſt, einen Geſandten an den Padiſchab⸗ 
ſenden, um denſelben zu bewegen, Venedig anjugre 



fen, dad ven König von Fraukreich zum Einbruche 
in Italien veranlaßt habe, S. 161. Anderſeits 
wollte der Rath der 10 in Venedig weder von der 
Gefahr, die 1453 Conſtantinopel drohte, noch von 
dem brohenden Angriff der Zürfen auf Negroponte, 
noch von dem Einfalle Carls VIIL in Italien dad 
Mindefte glauben und ließ fie wie blind von ben 
Ereigniffen überraſchen. Weitläufig fest der erbärm- 
lihe Karl bey dem Einfalle in Stalien den Plan 
auseinander, gegen die Türken zu ziehen und berührt 
in der Proclamation v. 22. Nov. 1454 nur neben: 
bey den Hauptzweck ded Ganzen, die ‚Eroberung 
von Neapel, &. 325. 

Als er nah Rom kam, zwang er die Garbi: 
näle ihm ihr Silber zu überlaflen und ließ daraus 
Münzen prägen mit der Umfchrift: Carolus Im- 
perator. Malipiero will wiffen, daß bie beutfchen 
Fürften darüber fehr aufgebracht wurden und Mari: 
milian Geld und Soldaten anboten, Earl aus Sta: 
lien zu jagen, ©. 329. Garl aber richtete am 11. 
Auguft 1496 ein eigenes Entfchuldigungsfchreiben an 
den Churfürften von Mainz, worin er erlärt, daß 
er nie daran gedacht habe, etwas gegen bad Reid 
zu unternehmen, S. 442. Bur Erzählung der Ent: 
dedung von Weſtindien durch Columbus’ gefellt fich 
bald nachher der Bericht Über eine furchtbare Ueber: 
fhwemmung in Rom, die ald Strafe Gottes ange: 
fehen würde. Der Bis flug in dad Vorzimmer 
des Papfted, dann in die Engelöburg ein, S. 497. 

P. Alexander's Ättefter Sohn D. Zufredo, Ber: 
zog von Banbia, wurde mit 10 Wunden ermorbet 
and in bie. Tiber geworfen. Während aber biefe 
ruchlofe That gewöhnlich dem anderen Sohne Ale, 
zanderd, Ceſare Borgia, sugefchrieben wird, legt die 
Shronif, mit welcher auch Sanudo in feinen Diarien 
übereinftimmt und die ſelbſt einen fehr ausführlichen 
Beeicht aus Rom dariiber mittheilt, ©. 489—91, 
dem Johann Sforza, Deren von Pefaro, 
diefelbe bey. Si dia che ’l signor 

perche il Duca usava con la sorella, sua con- 
sorte, la qual & filiola del Papa, ma d’ un’ altra 
donna. Gr felbft war ber Sohn einer Pelzhänd⸗ 
Ierin von Mantua und war nad) dem Abenveflen 
bey feiner Mutter mit einem Genoflen, den man für 

Giovanni . 
 Sforza, $Signor di Pesaro ha fatto questo effetto, 
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den Herrn von Pefaro hielt, fi zu vergnügen in 
eine Vigne gegangen, von wo er nicht wieberkehrte. 
Non & huomo da bene in questa corte, che 
per questa causa non lo tengha ben morto. 
Damad wird alfo wohl die gewöhnliche Auffaffung 
(auch Ranke, die römifhen Päpfte, Br. I. S. 50) 
zu corrigiren ſeyn. Erſt diefer Unfall, der ihn ſpe⸗ 
ciell betraf, ſchien einen Eindruck auf Alerander VI. 
zu maden (Il Papa & addoloratissimo, ma co- 
nosce che € stata volonta di Dio). Jetzt gab 
er 6 Sarbinälen-den Auftrag, eine Reformation der 
Kirche und des Staates zu betreiben, betrieb eine 
Ansfühnung der Cardinäle Urfino, Golonna und 
Savelli und erktärte, er wolle felbft vom römiſchen 
Stuhle nichts annehmen che 1’ viver e'l vester. 
Es war, hohe Zeit. Als ein Garmeliter, Mag Adam 
von Genua von der Simonie des Papſtes gepredigt 
hatte, war er am andern Zage mit 20 Wunden 
todt im Bette gefunden worden, ©. 318. Mali: 
piero führt zum 3. 1455 Berfe an, welche bereits 
mehr ald 30 Jahre vorher verfaßt waren und Uns 
heil für die Kirche verfündeten, die allgemeine Herr⸗ 
(haft der Weltlichen über die Geiſtlichen i in Ausſi ht 
ſtellten. 

Gallorum levitas Germanos justificabit, 

Italiae gravitas Gallos confusa necabit, 
Gallus succumbet. Aquilae victricia signa 
Mundus adorabit. Erit Urbs vix praesule 

digna. 
Mille ducentis bis 'et nonaginta sub annis 
Et tribus adjunctis consurget aquila grandis. 
Terrae motus erit, quod non procal augu- 

ror esse. 
Constastina cadet, equi de marmore facti, 
Et lapis Augusti erectus et multa palatia 

Romae. 
- Papa cite moritur; Caesar regnabit nbique: 

Sub quo tuno vana cessabit gloria regni. 
S. 972. 

Verſe, die durch die Schlaht am Taro, das 
Auffommen der ungeheuren habsburgifchen Macht, 
den Tod Alerariders, den Ausbruch der Glaubens⸗ 
fpaltung unter Earl V. eine vielfältige Beſtätigung 
gefunten haben. Auch über das klaͤgliche Schickſal 
von Florenz führt Malipiero eine längere Prophe⸗ 
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zeihung eined Fra Innocenzo, gleid) Savonarola vom 
Orden der Prediger Mönche an von 1493. ©. 317. 
As K. Ferdinand von Aragonien die Franciskaner⸗ 
Mönche zwingen wollte, fich der fogenannten Ob⸗ 
fervanz zu unterwerfen, gingen, wie Malipiero v. 
J. 1457, ©. 497 berichtet, 1000 Moͤnche, unter 
ihnen 120 Doctoren der Theologie nach Afrika, um 
Muhammedaner zu werden. Ein Graf von Frangi: 
pane, aus der ungarifchen Linie, wurde Türke aus 
Verdruß gegen K. Mathiad von Ungarn. Die Be: 
netianer bedrohten noch 1458 den Papſt in Ber: 
bindung mit dem Könige von Frankreich mit einem 
Concil, wenn er fich nicht beffer benähme, &. 161. 
Die 6 Sardinäle aber, welche die Reform einleiten foll: 
ten *), reichten zuletzt eine Reihe von Vorſchlägen ein: 

41. Sollte jeder Cardinal 6000 Ducaten Einkünfte 
haben. 

2. Sole feiner mehr als ein Bisthbum befiten. 
Mer mehrere habe, müfle fie in die Hände des 
Papfted felbft (immediate) niederlegen. 

3. Wer mit einer Pfründe (beneficio) inveflirt 
werbe, brauche nur eine Annate (una pura 
annata) zu bezahlen. - 

4. Es follen nur die würbigften inveflirt werben, 
motu proprio Papae. 

”) Der ganze intereffonte Paffus lautet: Hozi (17 
Zugno 1497) ha convocato consistorio et s’ ha 
doluto di questo caso et ha ditto di voler at- 
tender a viver; et non vuol altro dalla Sede 
Apostolica che 1’ viver e’] vestir e attender a 
conservar il stado della chiesa libero da ogne 
passion, con promessa de no dar cosa aluna 
ai sui: et ha dato carico in concistoro a sei . 
cardinali di governar et regolar il tutto come 
meglio lor pare, con assenso del concistoro: 
et ha loro dato per coadgiutori doi auditori 
di Rota, huomini valentissimi: et ha pregato 
pure in concistoro li Cardinali Ursino, Colona 
et Savelo, che voglino remetter le oflese, in- 
tendersi ben insieme, et stare uniti: et veden- 
do che in queste parti a Viterbo a Tarmi, 
Narni et Spoleti sono in gran confusione ha 
chiamado da Napoli Consalvo Ferrando, che 
ha 3000 fanti et gli vuol dar carico di paci- 
ficar quelle cittd, le quali ogni giorno si ta- 
gliano a pezzi. Questo & quanto vi posso dir 
con fondamento di Homa. S. 491. 
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5. Niemand folle eine Aspettative befommen unb 
bie bereits ausgeſtellten follen zurüdgenommen 
werden. Ä 

6. Der apoftolifhe Stuhl folle befländig 500 ho- 
mini d’arme und A000 fremde Fußträger un⸗ 
terhalten und keinen Römer in Solb nehmen 
e non se dagha — pagha oder dia? — 
soldo a nessuno Roman. ©. 494. 

Ehe jedoch diefe Hauptumriffe nothwendige Ber: 
änderungen zur Ausführung gebradyt werden konn⸗ 
ten, unternahm ed Cäfar Borgia auf feine Weiſe 
im Kirchenftaate aufzuräumen und dadurch bie ihm 
unbequemen Reformen zu befetigen. Wie fie wie 
der aufgenommen wurden, und was fi dabey zu: 
getragen, ift der Gegenſtand einer Denkſchrift bei 
Referenten, welde im Laufe ded Sommers in den 
Abhandlungen der hiftorifchen Claſſe abgebrudt wer: 
den wird. 

Ueber Savonarola ertheilen die Annalen nur 
Weniges, jedoch mit großer Beſtimmtheit und ohne 
den. Enthufiagmus der Späteren. Da Francesco di 
Neri, welcher ihm im Namen des Papfled dab 
Predigen verbot, erfchlagen worben war, (andre bie 
Signoria 400 Soldaten ab, während Savonarola 
200 zu feinem Dienfte hatte; ihre Wiberftandes 
ungeachtet mußte er ſich zulegt der Signoria ges 
fangen geben. Der Inhalt feiner Prebigten ſey 
breifach gewefen: 

4. daß man den Ercommunicationen eines fimoni- 

ſtiſch gewählten Papfles nicht gehorchen bürfe, 

2. daß Florenz feine frühern status wieber erlangen 
werde, 

3. daß in Kurzem die Kirche Gottes fi refor⸗ 
miren werde, che de brevi la Giesia de Dio 
se die riformar. Eine Auffaflungsweife, welche 
mit der Machiavelli's im Principe den Prin⸗ 
cipien nach übereinflimmen bürfte. 

Höfler. 
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Die Mythologie der Römer für Gebildete 
und die ftudierende Jugend, dargeſtellt von 
Konrad Schwendk 

ESchluß.) 
Von der Mythologie der Sabiner wiſſen wir 

nichts weiter von einigem Belang, als was von 
derſelben in die roͤmiſche überging,, von welcher fie 
einen nicht geringen Theil ausmachte (S. 452). 
Bon den Böttern der Etrusker und der Mythologie 
derfelben iſt keine ſolche Kunde auf und gelangt, 
welche und irgend einen genügenden Blid in bie: 
felben vergönnte. Daß die Tyrrhener in Etrurien, 
welde die Sage aus Lydien einwandern läßt, in 
Sprache und Mythologie mit den älteflen Bewoh: 
nern Griechenlands in naher Verwandtſchaft geftan- 
den haben, fheint auch Hrn. Schwend höchſt wahr: 
fheinlih; allein der Mangel an Dentmälern dieſes 
Volkes und dazu der Mangel an Nachrichten über 
Dadfelbe machten es bisher unmöglich, Gefchichte, 
Alterthümer und Sprache der Etrusker zu ergründen. 
Die dürftigen Angaben, welche fi bey griechifchen 
und römifchen Schriftflellern über die Etrusker fin: 
den, find verhältnigmäßig fpätern Urfprungs, und 
das Benige, wad wir im ſchwachen Umriſſen aus 
den in Etrurien gefundenen Kunftwerfen lernen könn⸗ 
ten, wird- dadurch zweifelhaft, daß wir über Zeit, 
Entflehung und Verhältniß berfelben nicht gehörig 
unterrichtet find. Wir können taher nicht wiflen, 
wenn wir griehifche Sagen und Gottheiten auf fol: 
‚hen Kunftwerken ausgeprägt fehen, wie es ſich mit 
ihnen verhalte, ob fie den Etruskern zum Theil mit 

ben Griehen gemein waren oder zu welcher Zeit fie 
ihnen befannt wurden, und in welder Beziehung 
ihre Götter zu benfelben fanden. Es kann demnach 
von einer Einfiht in die etruskiſche Mythologie für 
und Feine Nede ſeyn, fondern wir müffen uns be- 
gnügen, im Allgemeinen eine der griechifchen und 
römifhen nicht unähnlihe Mythologie bey ihnen 
vorauszufegen, da die Nachrichten, welche wir dar⸗ 
über befigen, nicht weiter reichen. 

Bir. wollen zum Schluffe diefer Anzeige noch) 
einige römifche Götter, welche und ber Hr. Verf. 
nicht richtig aufgefaßt zu haben fheint, in Kürze 
bezeihnen.. Den Hauptgott der Lateiner und RE: 
mer, den Jupiter, bält er (S. 4) für ben König 
des Himmels und glaubt, daß er, weil er ber eis 
gentliche Geber des himmliſchen Lichtes im Allge⸗ 
meinen war, ohne der Gott der Sonne oder des 
Mondes insbeſondere zu ſeyn (S. 9), ben Beyna⸗ 
men Lucetius, der Lichtgott, geführt habe, ein Name, 
welcher eigentlich osciſch war, wenn uns Servius 
(ad Virgil. Aen. IX, 570) recht berichtet hat. 
Unter diefem Namen ward er, wie Macrobius (I, 
15) .meldet, von ben Saliern angerufen. Schon 
diefer Name dürfte bemeifen, daß. Jupiter, wie Zeus 
bey den Griechen, urſprünglich Sonnengott war. ' 
Die Sonne betrachteten die Alten ald die Quelle 
alles Lichtes, und wenn ihn fpätere Schriftfteller als 
Himmelögott darſtellen, fo hat dieß feinen Grund 

‚darin, daß fie den Ort, an weldem fi die Sonne 
befindet, über welchen alfo der Sonnengott gebietet, 
aus Mißverftändnig mit dem Gotte felber verwech⸗ 
ſelten. Wäre er nicht Sonnengott geweſen, fo: ließe 
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fih nicht erklären, wie man ihn als Urheber ber 
Jahreszeiten und als Vorſteher der Beit überhaupt 
anfehen konnte. Wir wollen bier nur auf einen 
Umftand aufmerffam machen, der hinreicht, diefe An⸗ 
fiht über allen Zweifel zu erheben. Als Numa das 
ältere zehnmonatlihe Jahr ber Römer zu einem 
zwölfmonatlihen umgeftaltet hatte, wurde Jupiter 
Lucetius ald Sonnengott Vorſteher ded Vollmondes, 
wie bey den Griechen der Sonnengott Apollo Vor: 
ſteher des Neumondes war. Deßhalb waren ihm 
die Idus (Idys) heilig, an welden ihm ald dem 
Spender des Lichted ein weißes Lamm geopfert 
wurde. . Die weiße Farbe des Dpferthiered bezog 
ſich auf die natürliche Beſchaffenheit des Lichtes, 
als deſſen Urheber er verehrt wurde. Auch darin 
tönnen wir Hm. Schw. nicht beyftimmen, daß Jupiters 
‚Gemahlin Juno als Göttin ber Geburt den Bey: 
namen Lucina ober tichtgättin hatte (S. 35). Diefe 
Zucing war urfprünglid Mondgöttin, und als folche 
wurde fie Vorfteherin der Geburten wegen bed großen 
Einfluffes, welhen die Griechen und Römer dem 
Monde auf diefelben zufchrieben. Eigenthümlich er: 
ſcheint ihm die Verbindung diefer Göttin mit Mi- 
nerva in dem Dreiverein des capitolinifchen Tem⸗ 
pels, da fie in der griechiſchen Mythologie in keiner 
ſolchen Beziehung zu einander ſtehen, fondern - hier 
die Geburt der Pallad Athene den Groü der Hera 
erweckt (©. 32). Diefe Verbindung würde keines⸗ 
wegs fo eigenthümlich feyn, wenn ſich alle Sagen 
über Juno und Mineron bey den Griechen erhalten 
hätten. Die Beindfchaft der griechifhen ‚Here gegen 
Pallas, wie die Verbindung der Minerva mit Suno 
in Rom haben ihren Grund in der urfprünglichen 
Verwandtſchaft diefer Göttinnen , welche beyde aus 
Präditaten des Mondes hervorgiengen. In der grie⸗ 
chiſchen Mythologie fehen wir die Sonnengötter Apol- 
ton und Dionyſos nicht bloß in inniger Freund: 
fhaft, fondern fie treten fih auch als erbitterte 
Gegner feindfelig entgegen. Freunde find fie, weil 
fie Gottheiten beöfelben Lichtkörpers find; ihre Feind⸗ 
ſchaft aber bezieht fich entweder auf die Eiferfucht, 
welche man gleichen Göttern zufchrieb, indem man 
meinte, daß fie einander an Macht und Borzügen 
nicht nachflehen wollten, ober auf die boppelte Wir- 
Tung, welche man bem Lichte belegte, in fo ferne 

‚geündeten Zweifel unterliegen. 
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man es ald Segen fpendended und als zerfiüene 
Element betrachtete. Daß alfo Minerva urfprängid 
nicht Göttin der Weisheit war, wofür fie der Hen 
Berf. (S. 47) anfieht, fondern als Lichtgöttin Ur- 
heberin aller Weisheit und Kunſtfertigkeit wurde, 
weil man das Licht auch als Symbol umd Auck 
der Wiffenfchaft betrachtete, möchte kaum einem ge 

Die Beſta wun in 
Italien, wie die Heſtia in Griechenland, die heilige 
Feuergöttin. des Hausherbes, und ihr lateimifher 
Name flammt mit dem griehifhen aus einer Que, 
nur Darf man nicht annehmen, daß er erfl in ver 
fpätern Zeit aus dem Griechifchen entlehnt wurd. 
Die große Verehrung, welche fie genoß, kann nid: 
befremden, wenn man bedenkt, daß die Alten dad 
Licht und Feuer als belebended, Gegen und Ge 
beihen verleihended Princip anſahen. Diefer Bar 
beftimmte fie, das Feuer bes Heerdes forgfältig ir 
unterhalten und non jenem, welches auf dem Heerde 
des Staited im Prytaneum brannte, anzuzuͤnden, 
wenn fie Eoloniften ausſchickten. Das Erlöfhen 
Diefed Feuers galt für ein Zeichen, daß alles Glück 
und aller Wohlftand bed Staates von einem furdt: 
baren Untergange bebropt fey, das Fortbrennen des: 
felben aber war ein Unterpfand ver Dauer allge: 

meiner Wohlfahrt. Ueber, die Penaten, welde 
in Rom mit. ber Veſta in fehr immiger Werbindung 
ſtehen, gelangte Hr, Sc. zu keinem volllommen 
befciedigenden Refulfate, was bey dem ‚Mangel an 
zuverläfligen Nachrichten auch nicht möglich if (©. 
73 fg.). Ihrem Namen nach bedeuten fie die Ju 
nern; fo heißen fie als die im Innern des Hau 
befindlichen Schuggottheiten beöfelben, und ber Gau: 
be, daß jedes Haus ſolche Penaten habe, war 1 
tief gewurzelt, daß man ihre Namen oft für den 
des Hauſes gebrauchte, gleich jenem ber Karen. Ri 
diefen werben fie nicht felten zuſammen genamml, 
wie fie auch ähnlichen Schug gewährten und ker 
tere in dem Innern des Haufes verehrt wurden 
wenn fie auch nicht die eigentlichen Penaten wart 
Wie das Haus ded einzelnen Bürgers, fo hit 
auch der Staat feine Penaten, welche die © 
von Troia buch Aeneas nach Lavinium Tome 
läßt. Die Laninifhen Penaten brachte man v 
der Sage nah Rom (S. 77), fie kehrten aber d 
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ber Erzählung des Servins (EII, 12) zweymal an 
ihre Stelle nach Lavinium zurüd. Einer anderen 
‚Angabe zufolge wurden fie von Alba longa nad 
Rom geholt, und zwar unter Tullus Hoflilius ; ba 
aber begab es fih, daß ed Steine regnete (Schol. 
Juvenal. IV, 61), worauf der Senat nad Zura⸗ 
theziehung der fibylinifchen Bücher befahl, die Hei: 
ligthümer zu Alba zu erneuern. Schon biefe we- 
nigen Sagen, deren Zahl wir nicht zwedlod ver: 
mehren wollen, zeigen, daß man über die römifchen 
Staatöpenaten nur Vermuthungen audfprehen Tann. 
Die fpätere Zeit hielt fie für famothracifche Götter, 
und fobald dieſe Anficht fich geltend machte, war «8 
natürlich, fie auch die großen Götter zu nennen. 
Wir glauben, daß fie weder für die griechifchen 
Dioscuren, noch für die famothracifchen Götter ge: 
halten werden dürfen, fondern urfprünglich die höch: 
ften Wefen waren, welche man in Italien, wie die 
Deladger nad) Herodots Angabe, in ber Urzeit ohne 
befondere Namen fowohl im Privatleben ald Be: 
fehüger der einzelnen Familien, als auch im öffent- 
lichen als Schirmer der allgemeinen Wohlfahrt ver 
ehrte. Später, ald aus den vielen Namen, womit 
man Sonne, Mond, die Erde, dad Meer und an: 
dere göttlidh verehrte Gegenflände begrüßte, eine 
große Anzahl von. BSöttern entſtand, welche bey ber 
Umgeftaltung aller Werhältniffe eine gang. andere 
Bedeutung erhielten, als fie früber hatten, und im 
Cultus eben fo großes Anſehen erlangten, ald bie 
Denaten genoflen, mußten bie Worftelungen von. 
diefen fehr ſchwankend werden, zumal ba fie im 
Gegenfage zu den übrigen Gottheiten nicht an öf— 
fentliden Orten aufgeftelt waren, fondern ihre 
Bilder den Augen ber großen Menge entzogen 
wurden. | 

Mars, welher in der römifchen Gefchichte eine 
fo wichtige Rolle fpielt, war nach der Anfiht des 
Hrn, Verf. vorzüglih Kriegsgott, was ſich aller: 
Dings nicht in Abrede flellen läßt; nur würben wir 
an feiner Stelle zunächſt auf die urfprüngliche Be: 
Deutung des Mard, welche er ald Sonnengott hatte, 
aufmerkſam gemacht haben. Als folhem war ihm 
der Monet März geweiht, welcher das alte römifche 
Jahr begann und den Frühling brachte, in welchem 
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bie Kraft der Sonne überall neues Leben wert. 
Daß er fpäter vorzugdweife ald Kriegsgott angerufen 
ward, möchte ji aus dem fTriegerifchen Charakter 
des Volkes erklären, welchem er angehörte. Nach 
der Annahme. bed Hrn. Schw. war er urfprünglich 
Sott der Sabiner. Allein wenn diefe Meinung als 
richtig angegeben werden müßte, fo könnte man 
nicht wohl einfehen, wie Romulus, ber Repräfentant 
ber lateiniſchen Ramnes, fein Sohn genannt werben 
Eonnte, da in biefem Falle eher Titus Tatius als 
folcher erfeheinen müßte. Sein Beyname Quirinus 
kann eine ſolche Behauptung nicht begründen, wenn 
man auch zugibt, daß diefed Prädikat von quiris 
abzuleiten fey, und dieſes Wort bey den Sabinern 
einen Speer bezeichnete. Bey der nahen Verwandt: 
fchaft der italifchen Völferfchaften und ihrer Sprache 
ift ed fehr wohl möglihb, Daß dasſelbe auch ben 
Römern nicht fremd war und vielleicht blaß deßhalb 
in dem gemeinen Leben nicht gebraudt wurde, weil 
ed ald hieratifcher Ausdruck der Religion angehörte. 
Wichtig aber erfcheint und die Bemerkung bed Hrn. 
Berf., daß Mars als Vorſteher des Krieges ben 
Beynamen Duirinus oder Speergott erhielt, und 
daß, ald Romulus ebenfalls, mie. Mars, Abnberr 
Roms geworden war, man ihn zum Sohne bed Mars 
machte. Im einer Kapelle bed fogenannten Königs- 
haufes, welches zum Bella Tempel: gehörte (S. 81), 
waren die Speerg des Mard aufbewahrt, und wenn 
ſich diefe felbft bewegten, galt ed für ein fchlimmes 
Anzeigen. Man hätte He bier, wie Hr. Schw. 
richtig bemerkt, nicht aufbewahrt, fondern im Tempel 
bed Mars, wäre er nicht als der erhaltende Ahnherr 
Roms. angefehen worden, deflen Speere ein bei- 
liged Unterpfand feined mächtigen Schutzes waren. 
Die viele Prädikate von ben Göttern, welde fie 
trugen, getrennt und zu felbfiftändigen Wefen er⸗ 
hoben wurden, ift aus ber Gefchichte der griechifchen 
Urzeit befannt.e. So ward alfo auch Quirinud von 
Mars getrennt und zu einem befondern Gott erho- 
ben, welcher ald Gründer der Stadt Rom von bie- 
fer ben-Namen Romulus erhielt und in die Reihe 
ber Könige verflochten. Wie die Namen Cabmeonen 
und Gecropiben von ben nach Cadmus und Cecrops 
benannten thebanifhen und athenienfifchen Königs- 
gefchlechtern auch auf die Bewohner von heben 
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und Athen audgebehnt wurben, fo ging auch der 
Name Duirinus auf jene von Rom über, und wenn 
man berüdfichtigt, daß populus urfprünglich bie 
verfammelte Behrmannfchaft bezeichnete, wie das 
griehifche orparos, fo dürfte ber Ausdrud populus 
Romanus Quiritium weder ald grammatifche Ei: 
genthümlichkeit, noch als Folge eines Mißverftänd- 
nifled der urfprünglichen Bebeutung angefehen werben 
tönnen. Jedenfalls geben wir der Erklärung, daß 
Quirinus aus einem Beynamen bed Mard entftand, 
unfere volle Zuflimmung und geftehen, daß auf diefe 
Weife die Bedeutung der Quirites fich befier be: 
greifen läßt, ald wenn: man Göttlings und Bederd 
Anfiht feftpält. 
die Bürger im Gegenfage zu den Kriegern mit bie: 
fem Namen anrebete, fo läßt fich diefe Erfcheinung 
keineswegs als Gegenbeweid anführen. Vielmehr 
dürfte dieſelbe ihren Grund darin haben, daß das 
Wort Quirites im Laufe der Zeit ſeine ehemalige 
Bedeutung verlor, wie dieß auch bey populus der 
Fall war, das in der Folge ebenfalls einen Gegen: 
fat zu exercitus bildete. Ä 

Die Entflefung ber Erzählung, daß Evander 
griechifche Coloniſten nach Italien führte, hat Hr. 
Schw. „wie uns bünft, ganz gut erklärt, weßhalb 
wir feine Anficht nicht mit Stillſchweigen übergehen - 
können. Sie trägt nad) derſelben (S. 326) ganz 
beutlih dad Gepräge fpäterer Erfindung durch bie 
-Stiehen, welche die Römer gar gerne in Erman: . 
gelung wirklich nationaler Sagen. mit folchen Dich: 
tungen verfahen. Die Griechen erblidten in dem 
römifchen Lupercus den Iyeäifhen Pan, was fehr 
nahe lag, da beyde allerdings fehr große Achnlich- 
feit hatten, daß fie auf diefen Gedanken kommen 
Tonnten. Diefer vermeintliche Pan Fonnte bey ihrer 
Neigung, römifhe Culte aud den ihrigen zu erklä⸗ 
ren, nur aus Arcadien nach Rom gelangt feyn, 
zumal da bier ein palatinifcher Hügel und ın 
Arcadien ein Fleden Pallantion war, Namen, 
welche fo gut zufammen flimmten, daß nichtd er: 
wünfchter ſeyn fonnte. Der römifche Lupercus aber 
war Baunus, der Günftige oder Gute; dieſe Be: 
deutung hatte auch Euandros, wie ihn die Griechen 
nannten. Diefen ließen fie nun aus Pallantion zum 

Menn man in ber fpätern Zeit - 

l | 1008 

galatinifhen Hügel ziehen und den Dienſt da 
eäifhen Pan fliften, fo daß er zu biefem in ba}: 
felbe Verhaͤltniß kam, in welchem die aus einem 
Prödilate ber Here entfiandene Io bey den Griehen 
zu dieſer Göttin erfcheint. 

Mit der Annahme aber, daß vie Sage von 

den Wanderungen bed Aenead ebenfalld griechiſchet 
Dichtung Ihren Urfprung verdanke (S. 327), Kir 

nen wir nicht einverflanden feyn. Hr. Schw. glaukt, 

daß biefelbe nicht über die Zeit des griechiſchen 

Dichters Stefihorus hinauf ald vorhanden erwieſen 

‚werden koͤnne; wer fie den Römern glaublich machte, 

und wann fie biefelbe annahmen, fey für und in 

fpurlofed Dunkel gehüllt, und ed habe im der Zeit, 

aus welcher Schriftventmäler oder Bruchftüde ve: 

felben auf uns gelangt find, ſchwerlich noch irgend 

ein Menſch über dieſe Annahme etwas zu fagen 

gewußt. Wäre diefe Vorausſetzung richtig, fo ließe 

fi) faum ermitteln, wie der Name Aeneas auch in 

Italien an Drte gelmüpft fey, oder Aeneas als 
Jupiter Indiges verehrt. werden tonnie, Br mn: 

muthen, daß er ven italifchen Völkerſchaften, wie 

jenen von Epirus, Griechenland und Troja wegen 

ihrer Verwandtſchaft gemein war, wie der Stamm: 

vater der Dardaner, deſſen Heimath auch in Etru⸗ 

rien geſucht wurde. 

Mehrere Punkte näher zu eroͤrtern, verbiexet 

uns der einer ſolchen Anzeige zugemeſſene Raum. 
Deßhalb ſchließen wir dieſe mit der Bemerkung, 

daß die äußere Ausflattung des Werkes der Vor 

trefflichFeit bed Inhaltes entfpricht. 

ufdold. 
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In dem erſten und, jiocpten Bande des vor⸗ 
liegenden Werkes wurde die allgemeine Gefchichte: 
der. Chemie, To wie bie Geſchichte der Hülféwiſſen⸗ 
ſchaften ‚und ‚ber theoretifcken Lehren abgehandelt, 
worüber wir in biefen Blättern Bericht erflattet ha⸗ 
ben. Der dritte Band, von welchem hier die Rede 
ſeyn wird, enthäit. vie-Gefchichte ber: Erin € Eub:, 
flanzen ber unorganifchen Chemie. 

Der Verf. beginnt mit der Geſchichte der Säu⸗ 
ren, Alkalien, Erden und Sdize. Die’ einzige den 
Alten bekannte Säure war der Eſſig, weßhalb auch: 
die Gritchen den Begriff „ſauer“ überhaupt: win 
6805; Eſſig bezeichneten. Voen; den Araben.. und: 
namentlich von. Geber wurden die Kenntniffe der Säu⸗ 
ven. vermehrt; Geber kannte nämlid) das Scheide 
waſſer und ſprach auch, obgleich undeutlich, von“ der' 
Sthrvefelfäute: Nutchbeni von" Bliſtlius Valeminus! 
Die! Beretitungdeil Salyſaure, : von! Vurqquef de Mar 
gerne die Bentorſaurr/ von Oswald Wroll die Bernn 
ſteinſauror mtbedt. mare ‚zeigte; Eegle „WB: 
Säuren mi metellifher Gaſis gebe; eier. vers 

ößerte er bie Zahl der organiſchen, Säuren. Si 
— wurden in. minerglifche und | in organifcbe: 
Säuren eingetheilt , dann in. Eäuren mit befanntem. 
und in Säuren mit unbefanntem Radifal, Die Ein⸗ 
theilung in Eauerfoff: und Maffsrftofffäuren,- welche. 
von 1812. batirt,. wurbe von den meiften Chemikern 
erſt fpäter angenommen, . Die Anſichten ‚über bie 
Gonftitution der Eäuren haben: mannichfache Bere, 
änderungen erlitten. - Becher, welcher ſtezgs zur Mes; 
thode der Gemralifation. der einzelnen ‚gmifchen Er-- 
fahrungen binneigte und fomit bie analogen Eigen: 
(haften verſchiedener Körper einem gemsinfgmen: 
Beſtandtheil zuzuſchreiben verſucht war, nahm eine. 
Urfäure oder Primitivfäure an, aus deren verſchie⸗ 
denartigen Verunreinigungen die verſchiedenen Saäͤu⸗ 
ren hervorgingen, eine Meinung, welche auch fpäter, 
von ‚Stahl: zum Theil angenommen wurbe. . Syinigs 
glaubte, daß alles Aetzende und Scharfe biefe Ei⸗ 
genfchaften, nur von einem Gehalt; an Feuermaterie 
beſitze, und daß daher bie Eäuren wie bie. Altalien 
Feuer in ihrer Miſchung enthalten. Lemery ſuchte 
das Gemeinſame der Säuren in der ſpitzigen Geſtalt 
ihrer Molcküle und. ſchrieb die Wirfungen der Saäu⸗ 
ren der verſchiebenen Form jener Spigen | An, Meyer; 
enblih nahm ein, befonderes ‚Abendes Mincip. Mr. 
welches namentlich), beym Brennen des Kalkeg gus 

| dem Jeuer in dieſen übergehe und dad er Acidum 
Ring ue nannte, ein Princip, welches‘ and) „die Ur⸗ 

ſache der äbenden. Eigenſchaften all ‚Säuren an; 
folge. Die Zeiten waren: inbe FEAR bee, wo folge: 
allgemeine und. durch keine erſuchẽ ln 
Behauphingen bey dem, Chemilern Süd, :machen 
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konnten, denn Lavoiſier hatte nunmehr eine andere 
Art zu forfchen in die Chemie eingeführt. Er war 
bemüht, dad Gemeinfame in der Zufammenfegung 
der Säuren aufzufuchen und fand diefe Subſtanz 
in dem Sauerftoff, in weldhem unter dem Namen 
Seuerluft freylich Scheele ſchon etwas früher den 
Urfprung aller Säuren zu finden glaubte. Die Er: 
kenntniß, daß das Verbrennen auf der Berbindung 
eines verbrennlichen Körpers mit Sauerſtoff beruhe, 
war der Grundſtein, auf welchem Lavoifier ſeine 
Theorie aufbaute. Er fand bald darauf, daß die 
fire Luft, das Produkt der Verbrennung der Kohle, 
eine Verbindung aus Kohle und Sauerſtoff fey, 
daß die Salpeterfäure Sauerfloff enthalte, daß die 
Phosphorfäure aus Phosphor und Sauerftoff be: 
ſtehe ꝛc. Auf diefe Thatfachen geftüst, hielt Kavoifier- 
feit 1778 den Schalt an Sauerftoff für etwas allen 
Säure Gemeinfamed, fo wie für die Urfache ihrer 
fauren Eigenfchaften und von jener Zeit an wurden‘ 
alle Säuren als Sauerftoffverbindungen betrachtet, 
in welchen der Sauerfioff die Role des Säure bil: 
denden Principed ſpielt. Diefe von Lavoifier auf: 
geftellte und faft allgemeinen Eingang findende An: 
ficht erlitt dadurch eine Modification, daß einige mit 
ſehr fauren Eigenfchaften begabte Subflanzen auf: 
gefunden wurden, in welchen Bein Sauerfloff ent: 
halten iſt. Davy zeigte nämlich, daß die Salzfäure 

nur aus MWaflerftoff und Chlor beftehe, aber keinen 
Sauerſtoff enthalte; der Mangel an Sauerftoff wurde’ 
bald darauf von Gay-Luſſac auch in der Jodwaſſer⸗ 
fiofffäure, fo wie in der WBlaufäure und einigen 
anderen nachgewiefen. Mit ber Annahme diefer An: 
fiht war alfo bie Eriftenz zweyer verfchiedener Claſ⸗ 
fen vor Säure zugegeben, der fauerftoffhaltigen und - 
der waſſerſtoffhaltigen. Man erkannte hieraus, daß 
der Sauerſtoff nicht unbedingt, als dad principium 
aciditatis zu betrachten ſey, ſondern daß das Säue: 
rungöprincip jeder Säure in ihrem mit dem Sauer: 
foff verbundenen Radikale liege, daß der Sauerſtoff 
in biefer Beziehung fich indifferent 'verhalte, indem 
feine Verbindungen eben ſowohl die flärfften Salz: 
bafen, als die ſtärkften Säuren ſeyen, je nach der 
Ratur bed Stoffs, mit dem er fich vereinige. 

BGeſchichte der Alkalien und Erden; 
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Die alkaliſchen Subflanzen wurden zuerſt in dm 
Aſchen der Pflanzen wahrgenommen. Bu den be: 
den ſchon früher entdedten firen Alkalien, niulid 
Kali und Natron, kam 1817 noch ein drittes far: 
beftändiged Alkali, das von Arfvebfon entdekte Li⸗ 
thion. Der Begriff der Alkalinität war den Alche 
miſten nicht bekannt, fie wußten nur, daß durh die 
Aikqlien einige blaue Mlanzenfarben in grün un 
einige gelbe in roth verändert werden. Die Kaufidtit 
wurbe zuerfi. am gebrannten Kalk wahrgensunn 
und man glaubte, daß das Causticum vom Kulf 
zu den milden. nämlich kohlenſauren Alkalien über: 
getragen würde, eine Anficht, welche lange die herr: 
ſchende blieb. Black fand endlich, daß die aufbrau: 
fenben Erden und Alfatien ein Gas als Beftandtpeil 
in fich enthalten, welches aus ben erſteren durd Hike 
austreibbar iſt, aus letzteren wicht, welches Gas aber 
aus beyden durch Säuren entwidelt werden Tann, 
ferner daß die von dieſem Gas befrepten Allalım 
oder Erden äbend find und daß die Aetzbarkeit ihnen 
im ganz reinen Auftande eigenthümlich if, daß alfe 
der Aetzkalk die Alkalien nicht durch Abgabe eine 
äßenden Stoffes, fondern durch Entsiehung der firen 

Luft ätzend macht. Obgleich biefe von Blad auf: 
geftellte Theorie ganz gerignrt wor, üher Va Sa 
flicität ber. Alkalien Aufſchluß zu geben, fo ‘wurde 
fie doch von Meyer in Osnabrück hartnädig, aber 
ohne allen Erfolg beflritten. Nur durch die Berluhe 
von Lavoiſier wurde ber Streit fiber die Kauftictät 
erledigt und zwar ganz zu Gunften ber von Dlad 
gegebenen Erklärung. 

Die Entftehung der Alkalien hatte ebenfals di 
Aufmerkſamkeit der Chemiker lange Zeit in Kufud 
genommen und auch hierüber waren die Anfht 
fehr verfchieden. Nach Einigen - waren die Alfaliem 

in den Pflanzen fon gebildet, nad) Anderen folten 
fie beym Verbrennen erft erzeugt werben, weht 
letterer Anficht vorzüglich Tachenius, Becher, Kur 

tel und Stahl zugethan waren. Marggraf war da 

erſte, welcher giltige Experimentelle Beweiſe für di 
Präeriftenz der Alkalien in den Pflanzen gab, indem 

et in tinem natürlichen Pflanzenfaft, fo wie W 
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Beinftein und auch im. Gauerfleefalg fire Kali 
nachwies, ohne dazu Pie Verbrennung anzuwenden, 
was von Wiegleb beflätigt wurde und auch ſchon 
von Rouelle dargethan war, während Spielmann 

der Anficht von ber Bildung, der Alkalien durch das. 

Feuer getreu blieb. Der ‚Streit über die Entflehung 
ber Alfalien wurde durch dad Auftreten Macquer’s 
faft plöglich abgebrochen; er glaubte nämlich Be: 

weife für bie Erzeugung ber Alkalien beyzubringen, 
aber endlich fand ‚doch Alles, wad man für bie 
künſtliche Hervorbringung der Alkalien angeführt hatte, 
allgemeine Widerlegung. 

Stahl'ſchen Syſtems und mit dem Auffommen der 

antiphlogiftifchen Theorie betrachtete man jenen Ge: 

genſtand vorurtheildfreyer und feit Diefer Zeit ift 

über die Präeriftenz der Alkalien im den Pflanzen, 

über die Unrichtigfeit der Anfiht, daß fie nur unter 

dem Einfluß des Feuers erzeugt werben, fein Bweis 
fel mehr unter den Chemikern. 

Der Verf. geht nun zu ben Erben über, von 
venen die meiften als alkaliſche Subſtanzen zu be: 

trachten find. Die Feuerfeſtigkeit wurde fletd als 

ein wefentliched Kennzeichen der Erden. anerkannt; 

indem man nur eine Primitiverde annahm, bielt 

man alle übrigen für Spielarten und Verunreini⸗ 

gungen jener erften Erbe. Erſt fpäter unterfchieb 
man allalifhe und eigentliche Erden. Lavoifier fing 

fhon an, die Alkalien und Erden nicht mehr für 

unzerlegbare Körper zu halten und fprach die Ber: 

muthung aus, daß die Bafid fauerftoffhaltig feyn 

müffe, obgleich fie durch Kohle nicht reducirbar 

feyen, hielt fie aber, wenigftend die Erden, dennoch 

für Oryde. Die von Curaudeau, von Guyton⸗ 

Morveau und Andern angeftellten Verſuche führten 

zu einem genügenden Refultate und man zweifelte 

faft an ber Zufammenfegung der Erden, bid daß 

H. Davy 1807 dad Kali und Natron durch bie 

Mit dem Umſturz des 

ni 

galvanifcke Elektricitaͤt zerlegte, woreuf auch alle 

übrigen Erben von Gqy⸗Luſſac, Thenard, Berzelius, 
Woͤhler und Derſtedt reducirt und von dieſer por 

an ald Oxyde erfannt. wurden. 

Diefem Artikel über die Alkalien und Erben 

läßt „ber Verf. die Geſchichte der Salze folgen. 
Der Gegenſatz zwiſchen Säuren und alkaliſchen 

Subſtanzen wurde im Anfang des 17. Jahrhun⸗ 

derts beſtimmt ausgeſprochen; man hatte wahrge⸗ 
nommen, daß durch ihr Zuſammentreten ihre cha⸗ 
rakteriſtiſchen Eigenſchaften aufgehoben wurden; in 

den Säuren glaubte man ein actives und in den 
alkaliſchen Subſtanzen ein paſſives Princip zu er⸗ 
blicken und die daraus entſtandenen Salze wurden 
als indifferente Körper betrachtet. Bergmann nannte 

Neutralſalze die Verbindung der Säuren mit Alka⸗ 
Iien, welche, bie Pflanzenfarben nicht verändern, und 

Mittelfalze bie Verbindungen der Säuren mit Er: 
den und Metallen. Die aus mehr ald einer Säure 
und einer Baſis zufammengefesten Salze nannte 

man drepfache oder Zripelfalze, welche Bezeichnung 

aber mit der Benennung Doppelfalze gleichbedeutend 

iſt. Ueber bie GConftitution der Salze entflanden 

die verſchiedenſten Meinungen, welche wir bier nicht 

anführen Finnen. Schon Bergmann betrachtete bie 

Salze nicht ald Verbindungen der Säuren mit res 
gulinifchen, fondern mit orydirten Metallen, woburd 
die. Lehre von den Salzen, welche auch von Lavoi: 

fier angenommen wurde, eine große Ginfachheit er: 
bielt, indem man von nun an alle Salze als die 
Verbindungen zweyer orpbirter Stoffe betrachtete, 
So viel diefe mühfam errungene Anfiht au für 

fih hatte, fo kamen doch neue Forſchungen hinzu, 

dur) welche dargetban wurde, daß fie zu einer 
gleichartigen Gonflitution aller Salze nicht ausreiche, 
fondern abgeändert werden müfle . Es wurde näm⸗ 

Ich erwielen, daß bie .waflerfreye Salzſäure fich 
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nicht "gerade mit ̟  Oryden zu Salzen vereinige / 
ſondern baß fi hiebey immer ſo · viel · Woſſer bilde 
und abſcheide, daß der ganze Sauerſtoffgehalt dee 
Oxydes darin enthalten ſey, daß man endlich in 

den ſalzſauren Salzen eben ſo wenig wie in dem 
ſalzſauren Gaſe Sauerſtoff als Beſtandtheil nach⸗ 

weifen könne. Im Jahre 1810 ſprach H. Davy 

die Anſicht aͤus, daß die ſalzſauren Salze ſauerſtoff⸗ 
freye Verbindungen eines unzerlegbaren Körpers, des 

Chlors, mit Metallen ſeyen und gab ſo Anlaß zu 
der Trennung aller Salze in zwey große Gruppen, 
ſauerſtoffhaltige und ſauerſtofffreye. Dieſer Anſicht 

traten nun Gay-Luſſac und Thenard bey, erſterer 

vorzüglich geleitet dur feine Verſuche über bie 

Berbindbungen des Jod's und bed Cyand mit Me: 
tallen, woraus fauerftofffreye Salze hervorgingen. 

Als endlich auch Berzelius ber neuen. Lehre beyge: 

treten war, würden von diefem Chemifer bie Salze 

genauer eingetheilt; die als fanerftofffreye Salze er: 

Tannten wie die Chlor-, Jod-, Cyan: Verbindungen, 
bezeichnete ‚ge mit dem Ausdrucke Haloib: Salze, weil 
fie aus einem dem Chlor. ähnlichen Körper und ei⸗ 

nem 1, Metalle beftehen. 

.Metälle Ber ba Hang. Verbrennung. 
Die Metalle wurden nur -allmählig Bekannt, und 

wenn -in:-den Ueberſetzungen der Büͤcher ded alten 
Teſtamentes Gold, Eitber, Kupfer, Eifen, Zinn 

und Bley erwähnt werben, ſo tft Hieraus nicht- niit 
Sicherheit zu ' entnehmen, daß die TBraeliten biefe 
ſechs Metalle wirklich gelanttt und unterſchieden 

hatten. Bey den Griechen und Röomern finden wir 

außer den eben aufgezählten ˖ſechs ̟  Metallen’ nody 
das Queckſilber aufgeführt: ' Den- genannten Me⸗ 
taten teibht:. ſich im -18.--Sahrhumdert das Antimon 
an, welches⸗ Bafſilius Balentinus zuerſt! darſtellte :. 

derſelbe · erwãhnt auch des Wismuthes und des Zinkt 
welche indeß beyde erſt im +16. : Sahrhundert/ das 

erſtere durch Agricoka, das zweyte durch Yaracehfri 
als eigenttäjfimlice: Metalle bekannt wurden. Durhh 
den ſchwediſchen Chemiker Brandt wurden 1739 
Buß’ Arſen unb⸗ 1742 ba8 Mobalt als: eigenthüm⸗ 
wer Metalle: nachgewiefen. Der- Erigländer Vood 

eefanıtte 1741: daB- Platin und-Eronflebt 1751 da$ 

Nitkel. u 

Die Borftellungen der Alten "über Verbrenmng 

md BVerkulkung der Metalle ſind gamz verſchieden 

von: denen unferer- Tage. Die Meinung der Alten, 

daß dad--Feuier ein Element der Körper fen, ſcheim 
anzudeuten, daß fie das Feuer ald-etwus Materielles, 

bie Verbrennung als’ eine eihfache Abſcheidung her 
in einem Körper enthaltenen Zeuermaterie betrahte 

ten- und die größere ober geringere Verbrennlichktit 
einer Subſtanz als anf einem vetſchiedenen Gehalt 
an; Feuermaterie beruhend’ anmahmen, Wir über: 
gehen bier bie verfchiedenen Anſichten, melde von 

Geber, Cardanus, Libavius, Bopyle, Kunkel, Be: 
cher ꝛtc. über das Verbrennen, ſo wie über die aus 

Tammengefegte Natur des Schwefel bis zur Ein: 
führung des Begriffs des Phlogifton durch Stahl 
aufgeftelt wurden. Stahl glaubte nämlih nad: 
gewieſen zu haben, daß ber Brennftoff, oder Phlo: 
gifton (die Urſache des Werbrennend) etwad ganz 

Andered. fey,. ald der brennbare Koͤrper, wie z. B. 
der Schwefel und hierauf gründete er allmaͤhlig feine 

Phlogiſtontheorie, welche freylich in Fr. Hofmann, 
Boerhave und Buffon die mächtigften Gegner fand, 
obgleich Macquer als einer der bedeutendften Ger: 
theibiger derfelben auftrat. 

(Schluß: folgt,) 
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| (Schluß) 
Durch die Entdedung, daß die Metalle beym 

Calciniren an der £uft an Gewicht zunehmen, wurde 

der Sturz der Phlogiftontheorie vorbereitet. Stahl 

fprad) ſich über die Urſache der nun einmal aner⸗ 

Tannten Gewichtözunahme gar nicht aus; die Ge⸗ 

wichtöverhältniffe ganz vernachläßigend Tegte er bem 
Umftande eine Wichtigkeit bey, daß die Metal- 
le, wenn fie ihr Phlogifton verlieren, boch ſchwe⸗ 

rer werben; er verfuchte ed auf feine Weife, biefe 
. Gewichtszunahme zu erklären, worüber inbeflen von 
feinen Schülern die gröhften Unrichtigleiten veroͤf⸗ 

fentliht wurben. Bopyle war dee exfle, welder ers 

kannte, daß die Metallkalke der fehweren Metalle 

fpecififch leichter find, als die Metalle, aus welchen 

fie entfliehen, aber, bie richtige Erklärung, in welcher 

Weiſe die Luft an der Verbrennung und Verkal⸗ 
ung Theil nimmt, ‚blieb noch immer verfannt, Bon 

1772 an wurbe bie Erſcheinung ber Luftahforption 
bey der Verkalkung wiederholt und genauer beob- 
achtet; "bald barauf erkannte man, daß die Ver⸗ 
brennung und Verkalkung nicht auf der Außfcheibung 

des Phlogiſton aus dem verbrennlihen Körper, fons 
dern auf ber Wereinigung ‚ded verbrennlichen. Koͤrpers 

mit einem Beſtandtheil der Atmofphäre, dem Sauer: 

— 

antiphlogiſtiſche Syſtem ausgebildet da. 

4 

ſtoff, beruhe. Bayen, Prieſtley, Scheele und La⸗ 
voiſier waren es beſonders, welche damals Verſuche 
über dieſen Gegenſtand anſtellten. Lavoifier alkin 

zog aus den Reſultaten dieſer Experimente die Schluß⸗ 

folgerungen, welche bald als richtig anerkannt wur⸗ 
den und mit deren Annahme ber Sturz der phlo⸗ 
giſtiſchen Theorie verbunden war. Nach vielen Ein⸗ 

wendungen und Gegenverſuchen von Macquer, Baume,. 
Demachy und Guyten: Morveau ſtand endlich mit der 

Entdeckung der Zuſammenſetzung bed Waſſers das 

Die Lage 
der Anhänger der phlogiſtiſchen Theorie wurde da⸗ 
durch eine ſehr kritiſche, wie ſich dieß aus ihren 
eigenen Widerſprüchen am beſten erſehen läßt. Die⸗ 

ſer Zuſtand einer gewiſſen Anarchie unter den Phlo⸗ 

giſtikern dauerte von 1780 bis 1800, während 
welcher Zeit die Anſichten immer noch den Gedanken 
an Phlogiſton nicht aufgebend, von Kirwan, Prieſt⸗ 
ley, Cavendiſh, Scheele, Bergmann, Gren, Rich⸗ 

ter ꝛc. zu Tag gefoördert wurden. Dieſe Uneinigkeit 
der Phlogiſtiker untereinander ließ um ſo mehr die 

Einfachheit und ſtrenge Conſequenz der Lavoiſier ſchen 
Theorie hervortreten, indem die Widerſprüche der 

erſteren ihre Meinungen gegenfeitig. widerlegten, fo 
daß ed nach 1785 einer ernfllihen Befämpfung ders 
felben durch das antiphlogifiiihe Syſtem kaum mehr 
bedurfte. . Die Zahl der Anhänger Lavoiſier's nahm 
zu. Während er um Anfang. allein fand. und unter 
AXIL 127 
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den Chemikern faſt keinen Beyſtand, unter den an: 

dern Raturforfehern Fraukreichs nur an Laplace eine 

"Stüge fund, traten vom 1785 an die audgezeich- 

netfien Chemiker feinen Anfichten bey, vorzüglich 

Serthollet, Fourcroy und Gupton. if biefem fing 

er an die Annales de Chimie herauszugeben, um 

em Organ für Die neue Kheqrie zu gewingen yad: 
ſo den Einfluß des von de la Metherie geleiteten 

Journal de physique ‚zu. befämpfen. Auch mehrere 

deutſche Chemiker, wie Wiegleb, Gren, Richter ıc. 

traten nun der Lehre: von Lapoiſier bey. Rur Glell 
‚und Weſtrumb, dann die engliſchen Chemiker Kir: 
ga „jmd Prieſtley waren es, die am lLängſten An⸗ 
fiande nahmen, ſich dar: neuen Gehre anzuſchließen. 

Waſe. Atmosphäriſche Luft. Die Gaͤſe 

wurden erſt ſpät der Gegenſtand genauerer Forſchung 
und lange dauerte es, did man nur un“' die Exiſtenz 
von Gaſen, die von der gemeinen Luft weſentlich 

verſchieden ſeyen, glaubte. Bis gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts zog das Studium der verſchie⸗ 

denen Gasarten "die allgemeine' Aufmerkfamkeit “ver 

Ehemiker auf’ fich ; "bald. war ·auch · eine: große Dienge ° 
iperfelben entdeckt und bie wichtigfien unter "ihnen 

ihrer Gemifchen Natur ndch genauer eifannt-worben. 
"Die vielfältigen Verſuche, welche "von Heimont, 

Boyle, Wren, Mayow, ’Bernouilli, Hales ꝛc. ange: 
ſtellt waren, führten nicht zu der’ Erkenntniß, die 

»verfihiebenen von ihnen entwidelten "Euftarten von 

ber atmosphärifchen: Luft mit entfchiedener Gewißheit 

zu uhterfcheiden. Black war der erſte, welcher das 

»fohlenfaure Gas unter dem Namen der firen Luft 
als ganz verſchieden von ber atmosphaͤriſchen er⸗ 
»Eannte, was bald von Bergmann beftfätigt wurde. 

Lavoiſier Vetrachtete die Gaſe als Berbindungen 

rines vder mehrerer Elemente mit Waͤrmeſtoff, als 
"Hörger, die unter einander nur hinſichtlich DS’ Ag⸗ 

gregationdzuſtandes, nicht hinſichtlich ihrer chemiſchen 

Sonflitution "etwas Gemeinfchaftliches haben. Der 
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Verf. führt hier die verſchiedenen Anfichten von Ey 
Aus, Mayor, Wilis, Boerhade über die. ame: 
phärifche Luft an, fo wie deren Anfichten über das 
Athmen und die thierifche Waͤrme. 

Sm Jahre 1774 wurde von Prieftley das 
„Saugrfioffgas entdeckt ynd. zwar während feine 

Aufenthalted in’ Paͤris; geordneter aber als Yrief: 

ley's Verfuche und nach dem Ziel der Unterfuhung 
bewußter hinftrebend waren Scheele’8 zur namlıda 

Zeit ausgeführte Arbeiten über bie Conſtitution der 

Atmosphäre, wobey er den Sag aufitellte, daß bie 

Luft aus elaftifhen Flüffigkeiten von zweyerley Art 

‚zufammengefegt feyn mülle, wovon nad feinen Be 

obachtungen. der eine Theil durch. Schwefelleberitu: 

tion, durch ſchwefligſaures Kali, durch trocknende 
Dele, durch ifenfeile mit Waſſer benetzt, und buch 
ähnliche Subftangen abforbirt wird, während be 

andere. zurüdbleibt. "Den nicht abforbirten Rückſtand 
nannte er ‚verborbene Luft, weil durch ihn das Ath⸗ 

men. und Verbrennen nicht meh. unterhalten werben 

konnte. 

As Lavoife er die’ Darſtellung de Sanerſioff⸗ 
gaſes aus rvthem Queckfilberorhd der Rademie in 

iParis vorlegte, nahm er mitkeinem ·Worte Roti; 
von der! durch Prieſtley ſelbſt "ihm gemachten tt: 
theilung Aber die Entwicktung dieſes Gaſes aus Qutd⸗ 

filberoryd feine: dephlogiſtiſttte Luft) und erſt ew 
7 Jahre ſpäter gibt er un,’ daß vas Gab von driel⸗ 
ley noch vor ihm entdeckt worden fey. Von 1715 

"an betrachtete Lavbiſierdie atmosphäriſche Luft aid 
aut Sauerſtoffgas wird’ Wtidtfiöffgas zirfammengett 
und diefe Anficht Über die Atmosphäre kann fei 
dieſer Beit als von' den bedeutendſten Repräfentanter 
aller Parteyen iin der Chemie anerkannt betrachnt 
aberden, "fo verſchieden auch damals noch bie Be: 

“nungen ber den “eigentlichen :’Urrterfühlen zwiſcher 
Buauerſtoffgab rendStickſtöffgus waren. Das GH 
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gas. wurden zuerſt von Rutherford 1772, als eine 

eigenthümliche Luftart erkannt. Lavoiſier nannte. es 
Azote (aus- dem a privativum und Zwrmös, bad 

Leben pchaltend), um fehon. durch ‚ben, Namen ‚bie 
caralteriſtiſche Eigenſchaft des Gaſes zu bezeichnen. 

Bald nach der Ent deckung des Sticſtoffz wurde er 
als ein Beſtandtheil des Ammoniaks erkannt. Daß 
die Galpeterfäure ,.. abgefehen von ihren Verbindungen 

‚mit-Bafen, ein Beſtandtheil des Regenwaſſers fu, 

wurbe ſchon 1751 von Marggraf wahrgenommen. 

Im Jahre 1776 .bewied Lanoifier, daß die Solpe: 

terfäure als einen ‚ihrer Beſtandtheile Sauerfloff ent: 
‚Hält, aber erfi 8 ‚Sabre fpäter fand Cavendiſh, daß 

‚wenn man burd ein Gemeng von Gtidgad und 
Sauerftoffgas elektriſche Funken fortgeſetzt durchſchla⸗ 

gen läßt," Salpeterfäure gebildet wird, woraus fi 

ergab, daß die Salpeterfäure aus Stickſtoff und 

Sauerſtoff zufammengefegt- ifl. Die anderen Oxvda⸗ 

tions· Stufen des Stickſtoffs, nämlich ſalpetrige Säure, 

Stidomdgas und Stidorydulgad wurden fpäter von 

Lavoifier und Prieflley entdeckt. Dad letztere wurde 
aber erſt durch die holländiſchen Chemiker Deimann, 

. Bondt 2e. aus dem ſalpeterlamren Ammoniak rein 

wargeſtellt. 

Wir übergehen die nem Bwef. Past füßrküh mit: 

:getheitte Innge Reihe men Verſuchen, welche ::eribüich 

zur Enterckung bed Ammonisks führten. "Schon: im 
Jahre 1683 zeigte Bourdelin, daß Eiſenroſt, ver 

fih .langfam bildet, Ammoniak enthält und Sylvius 

wies die Gegenwart“desſelben in einigen Pflanzen, 
namentlich im Löffelkraut nach. Prieſtley entdeckte 

1774 das Ammoniakgas indem er Salmiak mit Kalk 
erhitzte und die daraus ſich entwickelnde Luft über 

Queckſilber auffing. Was die Conſtitution des Am⸗ 

moniakgafes betrifft, ſo bemerkte ſchon Prieſtley, daß 

es unter dem Einfluß fortgeſetzt hindurchſchlagender 

Funken ſein Volumen bedeutend vermehrt und daß 

— 

dabep ein brennbare Gas auftritt. 
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| ‚Berthollet 
zeigte endlich, daß die von Prieſtley beohachtete Mo: 

. lum&vergrößerung, durch Elektrizitãt auf einer, Zerle⸗ 

-gung des Ammoniakgaſes in ‚feine, Beſtandtheile he⸗ 
xuhe, indem es dadurch in. Stigneſſeen und Veſer⸗ 

ſtoffgas zerlegt werde. 

gSeit den zäeften- Beiten | galt das Waſſer als 

MElement und kaum vierzig Jahre ſind es, doß man 

noch die -chenaifche, Einfachheit des Waſſers zu ver⸗ 
theidigen ſuchte. Die allgemein angenommene Mii⸗ 
‚nung, daß ſich das Waſſer in Erbe vermanble ‚wurde 
allmaͤhlig nach Kavoifier's Verſuchen aufgegeben. Zr 
Erkenntniß der: Zuſammenſetzung des Waſſets leitete 
der ſynthetiſche Weg, nämlich die Verbrennung des 
Waſſerſtoffs, denn Cavendiſh entdedte, daß Waller: 

ſtoffgas mit gemeiner Luft oder mit Sauerſtoffgas 

verbrannt, Waſſer gibt, und daß wenn Waſſerſtoff⸗ 
gas und: Sauerſtoffgasb in ter richtigen Berhärmiße 

verbrennen, beyde Gasartenverſchwinden, woraus 

«erden: Schluß machte, daß das Waſſer aus Waſſer⸗ 
:fleff: und Sauerſtoff beſtehe. MDieſe von Eavendiſh 

Iemachte Entdeckung wurde noch in dem nämlichen 

Dahre 1761vonꝰ Lavoiſier und" Laplace beſfätigt. 

Man erkanntebald darauf die Zerlegung: des 
Waſſers bey der Loͤſung von Eiſen und Zink in 
Schwefel- oder Salzſäure, fo wie die Zerlegung bed 
Waſſers durch Reibungs-Elektrizitäͤt nach einer von 
Deimann und Paets von Troostwyk gemachten ESnt⸗ 
ideckung. Die durch Berfuche dargethane Zufatunten: 

"Aegung des Waſſers aus Waſſerſtoff und Sauetftoff 
wurde indeß keineswegs ſogleich Allgemein anerkannt, 

-fondern erfuhr bis gegen Ende’ des vorigen Dahr⸗ 

ꝰ hünberts die heftigſten Wiberſprüche, indem die Wer: 
ſuche, welche dieſe Wacheheit anzeigten] ih: ber: "Oi: 
‚fäkigfien weile gebaute wurden, ut 

rer 
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- Im folgenden Abſchnitt behanbelt der Sf. den 
Kohlenſtoff und feine Verbindungen. Bor dem 17. 
Jahrhundert findet man keine gmauen Angaben über 
die Natur der Koblenfäure. Black betrachtete viefe 

Säure als einen Beſtandtheil ber Sauerbrunnen und 
der milden Alkalien, aber Lavoifier war es, welcher 

zuerfi die zufammengefegte Natur verfelben erkannte 

und fand, daß fie aus Kohlenfloff und Sauerftoff 

‚beftehe. Daß der Graphit im Wefentlichen Kohlen- 
ftoff fen, wurde 1779 erkannt, was ſchon einige 

Sabre früher durch die Verſuche von Lavoifter, Macquer 
co mit bem Diamant bargethan war. Die Ver: 

bindungen der Kohle mit Waflerftoff als eigenthlim: 

liche Sasarten wurben mit Sicherheit erfl in dem 

legten. Decennium bed vorigen Lehrhunderts wahr⸗ 

genommen. 

„Schwefel, Phosphor und Selen folgen hierauf 
und werden von ihrem geſchichtlichen Standpunkte 

aus beſchrieben. Vom erſteren ſpricht ſchon Homer 

als einem Räucherungsmittel, welches bey religiöfen 

Ceremonien angewendet wurde. Die. Entdeckungen 
‚der Säuren ded Schwefels, des. Schwefeltohlenftoffs, 

des Schwefelwafkrfiofd und der Schmefelmetalle 

folgen. Diefen reiht fich an ber Phosphor mit feis 

ner Verbindung und dad Selen, 

‚Den vorliegenden dritten Band dieſes Werkes 

beſchließt der Verf. mit dem geſchichtlichen Theil 
des Chlor, Fluor, Jod und Brom. Als Scheele 
im Jahre 1774 das Chlor entbedte, fand er, daß 

dieſes gelbe Gas die Pflanzenfarben fo zerfiärt, daß 

‚fie weder durch Säuren, noch durch Alkalien wieber 

hergeſtellt werben Fünnen, daß der Zinnober in. dieſem 
Safe zu Ankfublimat wirb, daß ale Metalle und 

ſelbſt das Gold davon angegriffen werden. Dan 
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| erfheinung entflehe, wenn Antimon, Wismuth und 
einige Schwefelmetalle in dieſes Gas gebracht wer: 

den. Durch eine Reihe von Verſuchen fand fich 
Davy bewogen, das Chlor als einen einfachen Kir 
per zu betrachten und dieſe Anficht fand allmaͤhlig 

allgemeine und gaͤnzliche Anerkennung. 

Ueber die Natur des Fluor herrſcht noch Dun⸗ 

kelheit, indem aus den Verſuchen von Gay-⸗Luſſac, 
Thenard und Davy noch nicht mit Sicherheit her: 

vorgegangen, ob man bad hypothetiſche Fluor als 

dad Radikal der Klußfäure anzufehen habe. Die 
Discuſſion, ob die Flußfäure ald Sauerfloff: oder 

Waſſerſtoffſäure zu betrachten fey, fällt ganz mit ber 

über die Conſtitution der Salzfäure zufammen. 

Was endlich das Jod und Brom betrifft, we: 
mit biefer dritte Band befchloffen wird, fo ift übe 
den gefchichtlichen Theil diefer beyben neu entdedten 

Subftanzen nit allein kurz, fondern auch fehr un- 
vollkommen und lückenhaft berichtet werben. Sa; 

bald der vierte und letzte Band erfchienen feyn wird, 

werden wir bie Lefer ‘der Gelehrten Anzeigen bavon 

in Kenntniß ſetzen, wobey wir und vorbehalten, auf 
die theils eimfeitige, theild zu weitfchwerfige Dar: 
ftellung, welche der Verf. bey Abfaflung feines Wer: 

kes zu befolgen für. gut befunden, aufmerkfam zu 

machen. 

A. Vogel, sen. 

— —— — 

fand ferner, daß Phosphor ſich in Chlorgas ohne u , 

Zutritt der äußern Luft entzünbe und daß eine Feuer: 
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Grundlage chriſtlicher Weltanfcbauung. Abth. 2. 
Die Lehre vom Staat und die Prinzipien des deuts 
fhen Staatsrechtes. Heidelb. 1846, 

Altr. Michiels, Etudes sur l’Allemagne renfer- 
mant une histoire de la peinture allemande. 
Vol. 1. 2. Bruxelles 1845. 

ud. Elliffen, Verſuch einer -Polyglotte der europä> 
ifhen Pocfie. Bd. 1. Poeſie der Kantabrer, Kel: 
ten, Kymren und Griechen. Leipz. 1846. 

Carlo Marenco da Ceva, Tragedie.. T.1 — 4. 
Torino 1837 — 44. 

P. Aretin, ODeuvres choisies, traduits de l’italıen 
par P. L. Jacob. Par. 1845. 

Ed. Lobedanz, Der Dithmarfcher Kampf um feine 
Freyheit im Jahre, 1500. Kiel 1845. 

Walther von der Vogelweide; Gedichte, heraus- 
gegeben von Lahmann. 2. Ausg. Berl. 1844. 

8. Schädel, Drey mittelhochdeutfche Gedichte mit ers 
läuternden Anmerkungen. Hannover 1845. - 

W. Appelius, Riterarifcher Nachlaß. Caſſel 1845. 
J.F. Willems, Oude Vlaemsche Liederen. Livr. 1. 

Bruss. 1846. 

G. Eupviers Briefe an C. H. Pfaff aus den Jahren 
1788 — 1792, naturhiftorifchen, politifchen und 
litterariichen Inhalts. Herausg. von Dr. W. 9. 
©. Behn. Kiel 1845. 

G. Marchi, Monumenti delle arti cristiane pri- 
mitivi nella metropoli del cristianismo dise- 
gnati ed illustrati. Distribuz. 8 — 11. Roma 
1845. 
Palmerini, Catalogo delle opere d’intaglio 

di Raffaello Morghen. Firenze 1710 
Mecc. 

Gio. Paol. Lomazzo, Trattato dell’arte della pit- 
\ tura scultura ed architettura del XVI secolo. 

Vol. 1 — 3. Roma 1844. 

will. H. Carpenter, Memaoires et documents ine- 
dits sur Antoine. van Dyck. P. P. Rubens et 
autres artistes contemporains. Trad. de l’An- 
glais par L. Hymans. Anvers 1846. 

Dr. ©. 8. U. Grebe, Die Beauffitigung der Pri⸗ 
vatwaldungen von Seiten des Staates. Eiſenach 
1845. 

Dr. 3. Kudler, Die Grundlehren der —B0 
12 Wien 1846. | 
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Rob. v. Mohl, die Pollizeiwiſſenſchaft nach den Grund: 
fügen des Rechtsſtaates. 2. umgearbeitete Auflage 
BD. 3. "Tübing. :4845. 

W. Dittmar, Die Verforgung der Militäeperfonen 
in Givildienften. Sammlung der gefeßlichen Vor: 
fchriften darüber. Magdeb. 1845. 

T. Tobler, Fragmenta observationum de proflu- 
vio menstruo. _Trogae 1840. 

Dr. König, der Kreislauf des Blutes und bie Plane: 
tenbabnen. Weijjenfee 1844. 

%. Hyetl, Vergleihung anıtomifcher Unterfuchungen 

über das innere Gehörorgan des Menfchen und ber 
Säugethiere. Prag 1845. 

John Goodsir, Anatomical and pathological ob- 

servations. Edinburgh 1845. 

Dr. Zr. H. Uler. Berg, Beyträge zur Behandlung ber 
nerpöfen Schwverhörigkett mittelft eines newen Ap⸗ 
parated. Berlin 1845. 

Dr. C. Noodt, Helcologia universalis. Lips. 1839. 

J. Moreau, Du Hachish et de l’alienation men- 
tale, etudes psychologiques. Par.. 1845. 

. M. Levy, Trait d’Hygiene publique et privee, 
Vol. 1. 2. Par. 1844. 

. © R. Scheider, Ueber das Augenfell (pannus) 
und deilen Behandlung. Berlin 1845. 

U Nuhn, Handbuch der chirurgifhen Anatomie. 
Th. 2. Spezielle chirurgifche Anatomie. Bd. 1. 
Mannheim 1845. 

W. Zerguffon, Handbuch der praftifchen Chirurs 

gie und chirurgifchen Anatomie, überſ. von Frans 

Penberg. Bd. 1. Leipzig 1845. 

. % B. Curling, die Krankheiten des Hodens, 

Saamenftranges und Hodeuſackes, überſ. von Roch⸗ 

meijter. Leipzig 1845. 

A. Bonnet, Traite des articulations. 
Avec Atlas. Par. 1845. 

T.1— 2 

Dr. E. gr. $. Sintenis, das praffifche gemeine 
Civilrecht. Bd. 2. Das Obligationenrecht. Abth. 1. 

Leipzig 1846. 

Bolley, Beytrag zur Lehre von den correſpectiven Te⸗ 
ſtamenten der Eheleute. Stuttg. 1846. 

Dr. H. Z6pfl, deutiche Staats» und Rechtögefchlchte. 
Bd. II. Abth. 1. ° 
Rechtsquellen. Stuttg. 1846. 

Hamburgiſche - Nechtsälterthlimer. 8. I. "Die Alerſten 
Stadt: Schiff: und Landrechte Hamburgs. Ders 

—* xara "EBdounxovra, 

Die Befchichte ber deutſchen 
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ausgegeben von "Dr. 3. M. Eappenberg. Ham⸗ 
burg 1845. 

»Dr. €. Zeller, Das Wieſencukturgeſetz im Großher⸗ 
zogthum Heſſen. Darmſtadt 1843. 

€ ©. Schwab, Die Conflicte zwiſchen der Floͤßerey 
auf Öffentlichen Fluͤſſen und ben Prühlenderechtigten, 
erörtert nach dem gemeinen deutſchen und wurtem⸗ 
bergifchen Recht. Stuttg. 1844. 

& 5 Schenk, Entwurf des k. preußifcher Wiefen: 
und Gulturgefeßes. Siegen 1843. 

M. Pickhardt Rheiniſches Ruralgefehbuch. Ctefeſd, 

1839. . 

Landesöfonomie: Geſehgebung des Königreichs Hannover. 
Hannover 1843. 

Entivurf eines Geſetzes über Bewäſſerungs- und Ent: 
wäſſernugs⸗Anlagen für Wüetemberg. Stuttg. 1849. 

Dr. J. Wildner, Das Fideikommiß-Recht nach dem 
öfter. allg. Geſetzbache bearbeitet. Wien 1335. 

L. A. Warnkönig u. 8%. Stein, Sranzöfifihe Staats: 
und Nechtögefchichte. Bd. 1. Bafel 1845. . 

. 2. gr. Ilſe, Gefchichte des deutfchen Steuerwe⸗ 
fens. I. - Abtheilung. Von den Staatsabgaben. 
I. Perivde. Zeit der Karolinger. Gieſſen 1844. 

. R. Dfterlop, Die fummarifchen bürgerlichen Pro: 
zeffe nach P. ſächfiſchem Nechte. Leipzig 1845. 

. Kitfa, Ueber den Gerichtsgefraug. Wien 1845. 
. C. Hofader, das Flofregal beſonders in Wür: 

temberg. Stuttg. 1844. 

. A. Schmidt, Drey kleine theologiſche Abhand⸗ 

lungen. Breslau 1345. 
Dr. H. W. Kienlen, Encyklopädie der Wiſſenſchaften 

der proteſtantiſchen Theologie. Darmſtadt 1845. 

E codice Chisiano post 
Segarium edid. sec. versionem. syriacohexaplz- 
rem recogn. H. A. Hahn. Lips. 1845. 

H. 3. 3. Thierſch, Derfuch einer Herſtellung des 
biftorifhen Standpunktes für die Kritik der neunte 
ftamentliden Schriften. Erlangen 1845. 

Delitzzſch, Die biblifch = prophetifche Theologie, 
ihre Fortbildung duch Ch. A. Eruftus und ihre 
neuefte Entwicklung. Leipz. 1845. 

. A. Köfter, Nachweis der Spuren einer Trinitäte: 
Lehren vor Chriſto. Frankf. 1845. 

EGalus folgt.) 

Sr. 
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Veberfidht 
der audländifhen Journale auf der k. Hof⸗ und 

Staatsbibliothek. 

Zweytes Quartal. März — Juni 1846. 

Du mouvement scientilique et Jitteraire en Europe 
pendant l’annde 1845. — Revue de bibliogr. 
analyt. 1845. Nor. et Dec. p. 1106. 

Progre&s recents des sciences dans quelquesunes de 
leurs applications. — Revue nationale de Bel- 
gique T. XIV. 1846. Livr. 1. p. 8. 

Geruzez, Nouveaux essais d’histoire litteraire. Par. 
1846. — Revue de bibliogr. analyt. 1845. 
Nov. et Dec. p. 1021. 

Louandre, La bibliotheque royale et les biblio- 
th&äques publiques. — Revue de deux Mondes 
1846. T. I. Livr. 5. p. 640. 

Landor, Collected writings. 2 Vols. Lond. 1846. 
— Edinb, Rerv. 1846. April p. 486. 

Dumast, Memoire sur Ja question de Y’unite des 
langues. — Journ. asiat. 1846. Mars p. 292. 

Biondelli, Delle lingue furbesche.e — Rivista 
Europ. 1846. Genn. p. 81. 

Burnouf, Sur la Jangue et sur les textes zends. 
(Suite.) — Journ. asiat. 1846. Mars p. 244. 

On the particles Ws or öxws dv with a conjunctive 
or optative. By T. W. P. — Class. Museum. 
Vol. IV. 1846. April Nro. XI. p. 66. 

Düntzer, On the conclusion of the Iliad from v. 
677. Translated from the Authors Mss. by G. 
F. Graham. — Übendaf. p. 36. 

Aristophanis Ranae Emendavit et interpretatus ‘ 

herausgegeben von Mitgliedern 

der P. bayer, Akademie der Wiffenfchaften 

Anzeigen 

SSOSSOSSSSS SS >. 

est F. V. Fritzschius 
daf. p. 102. 

Histoire Romaine de Dion Cassius, traduite en 
frangais, le texte en regard, collationne syr 
les meilleures &ditions et sur les mss. de Rome, 
Florence, Venise etc. par G. Gros. T. I. 
Paris 1845. — Revue de bibliogr. analyt. 1845. 
Nov. et Dec. p. 1067. 

Mohammed-ebn-Dijobair, .Voyage en Orient 
(Ms. de la bibliotheque publiqye de Leyde) 
texte arabe, suivi d’une traduction frangaise et 
de notes par Amari. (Suite et fin.) — Journ. 
asiat. 1846. Mars p. 201. 

Turici 1845. — Eben⸗ 

Littrow, Verzeichniss geographischer Ortsbestim- 
mungen. Leipz. 1844. — Bull. de la soc. de 
geogr. 1846. Fevr. p. 121.. 

Santarem, Atlas des monumens cartographiques 
du moyen äge. Livr. III. Paris 1846. fol. — 
Revue de bibliogr. analyt. 1845. Nov. et Dec. 
p- 1059. 

Didron, Le mont Athos. — Ann. archeol. 1846. 
T. IV. p. 69. 133. = 

Bobinson, (Ed.) Biblical researches in Palestine, 
Mount Sinai and Arabia Petraea., 3 Vols. 
Lond. 1841. — Bıbl. unir. 1846. T. I. Nro. 3. 
p- 423. , 

Figari et Husson, Suite du journal d’un voyage 
geologique à Gebel- Zeyt et dans le desert com- 
pris eutre le Nil et la mer rouge. — Bulletin 
de la soc. de geogr. 1846. Janv. p. 32. 

Hamilton, Researches in Asia-Minor etc. Frag- 
ment imddit d’une histoire geographique de 
l’Asie-mineure, par Vivien de Saint-Mar- 
tin. — Ebendaf. p. 41. - 

Seyffart, Chronologia sacra etc. 

XAII. 129 

Leipz. 1846. 
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— Revue de bibliographie analyt. 1845. Nor. 
et Dec. p. 961. 

Wornum, Some account of greec and roman por- 
traits. — Class. Museum. Vol. IV. 1849. April. 
Nro. XI. p. 47. 

Dyer, On the attit Dionysia. — Ebendaſ. p. 70. . 

Birch. On the torc of the Celts. — Arch. Journ. 
Vol. III. Nro. 9. 1846. March, p. 27. 

Rouet, Lettres sür ‚les. d&oouverteb d’ant quites am 
syriennes. (Pl. Deuxieme Bas-relief de Maal- 
thai. — Journ. aajat, 18416. Mars p. 280, 

Corbellini, Il museo lapidario Archinto e gli 
scavi di Castel Serpio. Rivista Europ. 1846. 
Genn; p. 107. on 

Jocobs, Carte generale du theätre des croisadds. — 
Bulletin de la soo. de gädgr. 1846, Jatıv. p IN 

Bunbury, On the topography of Rome. Part. II. 1. 
The roman Forum. — Class. Museum Vol. IV. 
1846. April. Nro. XI. p. 1. — 

Donovan, Rome, ancient and modern, and its 
environs. 4 Vols. Rome’ 1845. — Dublin Re- 
view 1846. March. p. 120.. . rn 

Notice, sur la carte de France (levee par les of- 
ficiers da corps royal d’etat-major). — Bull. 
de la soc. de geogr. 1846. Fevr. p. 130. 

Dumont, (Ed.) Cours d’histoire de France — 

Univ. chthol. 1846. Mars. p. 221. 

$Sainte.-Beuve, Historiens modernes de }a France. 
VI. Mignet. — Revue de deux Mondes 1846. 
T. I. Livr. 5. p. 679: 2 

Vatoyt, Souvenirs historiques des x&sidences roya- 
les de France T.. VL Chateau d’Amboise. 
Par. 1845. — Bevue de bibliogr. analyt. 1845. 
Nov. et Dec. p. 1075. 

Oilsment, Surintendants, centroleurs généraux at 
ministres des finances c&lebres. IIL.J. B. Col- 

“ bert. (Fin.) — Coerrespond. 1846. Livr. & 
T. XIII. p- 932. . 

Girardot, Les archives departementales. — Ann. 
“archeol. T. IV. p. 102. 

Coquelin, Du commerce exterieur de la France. 
Revue des deux Mondes 1846. T. I. Livr. 5. 
p. 661. 

Flechier, Me&moires sur les grandsjours tenus à 
Clermont en 1665 — 1666, publies par B. 
Gonod. Paris 1844. Woalkenaer, Memoires 
touchant la vie et les Ecrits de Marie de Ra- 
butin, Marquise de Sevigne 3 vols. Par. 
1842: — 1845. — Correspnnd. 3846. Live. € 
T. XIII. p. 965. 
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Ozanam, Etudes sur les peuples germaniques 
avant le christianisme. III. Les lois. — Che 
daf. T. XIII. Live. 5. p. 774 - 

Stapleton, Observations in disproof of the pre- 
tended marriage of William de Warren, Earl 
of Surrey, with a daughter begotten of Ma- 
tildis, daughter of Baldwin, comte of Fien- 
ders, by William the Conqueror, and illustra.- 

sig of the. opigan and ‚early histomg of the fa. 
“ mily in Normandy. — Arch. Journ. Vol. III. 

Nro. 9. 1846. March p. 1. 

Longueville Jones (H.), On the cromkeks 
extant in the isle of Anglesey. — Cbendafelv} 
p- 39. . 

On crannogeg and remains discpvered in them. By 
E. P: S. — Ebendaf. p. 44. 

Petit (I. L.), Ecclesiastical antiquilies of the isle 
o£ Man. —-, Ebendaf. .p. 49: 

On some remains of the work of William of Wyk- 
ham, at Windsor castle. By E. B. Gbendif. 
p- 59. 

Shirley, Some account of. the territory or domi. 
nion of Farney in the province and earldom 
of Ulster. (London) 1845. — Cbendaf. p- 93. 

Court, and times of king James the Grst: 1) The 
autobiography, and cassespondence of Sır S. 

.D’'Ewes. Edited. by. ). O. Aatıw. 2. Than 
Lond. 1845. 2) Bayne Collier, A collec- 
tion of public and private documents chiefly 
illustrative of the times of Elızabeth and Ja- 
mes J. from the .original Mss., the property 

of the Lord Francis Egerton. Lend. 1840. 
3) Goodman,’ The eourt df King James I.; 

to which are added: lettres illustrative of the 
personal history of: tke most distingnished cha- 
racters in the court of that monarch and his 

‚ predecessor, now first published by J & 
Brewer. Long. 1838. — Engl. Review. 1846- 

“ March. p. 120. 

The pyramids and their builderg: 1) Bunsen, 
Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte etc. 

. 3) Vyse (Howard), Operatians carried on at 
the pyramids of Gizeh in 1837. — Ebendaf. 
p- 87. i . 

Santarem, Rapport sur un mgmeire de M. da 
.Sılveira relativement à la decouverte des terres 
du Pretre-Jean et de la Guinee par les Por- 

‚tugais. — Bulletin de la soc. de geogr. 1846. 
Janv. p. 6. 

Guillain, Documents sur l’histoire, la geogr.phie 
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et le cammerce de la partie occidentale de 

Madagascar. — Ebendaf. Ferr. p. 77. 

Veuillgt, Madagascar. I. Acherman, Hist. des 

revolutions de Madagascar depuis 1642 jusqu’ 

a nos jours. 1833, IL Precis sur les etablis- 

sements frangais à Madagascar. 1836. , III. 

Notice sur Madagascar. 1840. IV. Laver- 
dant, Colonisation de Madagascar. 1844. V. 
Guillain, Documents sur l’histoire, la geo- 
aphie et le commerce de Ja partie occiden- 

tale de Madagascar. 1845. VI Carayon, 
Histoire de l’&tabissement frangais de Mada- 
gascar. 1845. : VII. Adresse du conseil colo- 
nial de Bourbon ; documents ofhciels etc. 1830 
— 1846. — Correspond. T. XIV. 1846. Livr. 
7. p- 76. | 

Hellert, Explöration de Y’Isthme de Panama. — 
* Bullet. de la soc. de geogr. 1846. Fevr. p. 98. 

Arioste; gouverneur de la Garfagnane. — Bibl. 
_  univ. 1846. T. I. Nr. 3. p. 303. 

Nisard, Fenelon. Ses ecrits politiques, reli- 
gieux et litteraires. — Revue de deux Mondes 
1846. T. I. Livr. 5. p. 581. 

Chasles, Documents nouveaux sur Olivier Crom- 

well. (Letters and speeches of Oliver Crom- 
weil etc. by Th. Caxlyle. 2.Vals. Lond. 1846) 
Ebendaf. Livr.. A. p. 508, 

Bushington, The life and services of General 
Lord Harris .during his campaigns in Ame- 
rica, the West Indies and Indig, Lond.. 1844. 

Xd..ed. — Engl, Review 1846. March. p- 1. 

Notice of the late James Millingen. — Llass. 

Museum Vol. IV. 1846. April Nro. XI. p. 91. 

Audley, La jeunesse d’O-’Connell. — Correspon- 
dant. T. XIV. 1846. Livr. 8. p. 193. 

Viollet-Leduc et Leon Gaucherel, Piscines 

du XIII. si&cle. — Ann. archeol. T. IV. p. 87. 

Verneilh, Architecture civile au moyen äge dans 
le Perigord et le Limousin aux XII. et XIII. 

siecles. — Ebendaf. p- 161. 

Didron, Fleche de Saint - Denis. — Ebendaf. p. 175. 

Avogadro, Memoire sur les volumes atomiques 
des corps composes. — Bibl. univ. 1846. T.1. 
Nro. 3. Arch. des scienc. phys. el nat. p. 268, 

Boucheporn, Etudes sur l’histoire de la terre ef 

sur les causcs des. röwolistions de. In: uushark.! 
Par. 1844. — Ebendaſ. p- 330. 

Resume de queiques decouvertes r&centes sur la cir- 
culation de mollusques et sur une disposition 

.Soyer-Willemet, 

r 

. 14038 

particuliere de leur canal alimentaire, de&crite 
sous le nom de phlebenterisme. — Cbendaf. 
p- 249. 

Humboldt, Cosmos. Stuttg. et Tüb. 1845. — Cor- 
respond. T. XIV. 1846. Livr. 8. p. 208. 

BDufour, Description des galles du Verbascum et 
du Scrophularia et des irseotes qui les habi- 
tent, pour servir à l'histoire du parasitisma. 
— Annal. des scienc. nat. 1846. Jany. Zool. 
p- 5. 

Guillot, Memoire sur Y’appareil de la respiration 
daus les oiseaux. — Übendaf. p. 25. 

Duvernoy, Cours d’histoire naturelle des corps 
organises, professe au. Collöge de France. — 
Rev. zool. 1846. Mars p. 81. Ä 

Lafresnaye, Melanges ornithologique. — Eben 
dafelbft p-' 91. ' u 

Brongniart, Note sur un nouveau genre de cy- 
caddes du Mexique. — Annal des scienc. nat. 
1846. Janv. -Botan. p.'5. 

Miquel, Recherches sur la structure d’un trone 
age da Cycas circinalis. — Ebendaf: p. 11. 

Dutrochet, Note sur ‘les tiges qui descendent 

vers la terre comme des racines. — Ebendaf. 

P- Mı » 5.0: en 
Wehb, De dicherantho paronychiarum genere 

novo. — Ebendaſ. p. 27- 

Spac.,h, Revisio gpneris potarium. — Enbedaf. p. 31. 

Dosmazieres, Observationıs sur les Sphaeria 
: arundinaoea et Gadini. — Übendaf. p. 44. 

Brongniart, Memoire agr les relations du. genre 
Noggerathia avec les plantes vivantes. — Üben: 

daſelbſt p. 50. ' 
M£licocg, Monstruosites de l’Antirrhinum majus. 

Ebendaf. p. 61. B Ä 
Sauvanau, Becherches analytigues sur la compo- 

sition des terres vegetales des departements du 
Rhöne et de l'Ain. — Bibl. univ. 1846. T. I. 

Nro. 3. Arch. des scienc. phys. et nat. p. 277. 

Senarmont, Remarques sur la cristallisation 
dn spath calcaire. — Ann. des Mines T. VIII 

Livr. 6. p. 635. 
De T’influence du sel sur la 

vegetation. — Bibl. univ. 1846. T. I. Nr. 

3. Arch, des seienc. pbys. et nat. p. 323. 

D’omalius -&’Hallo y, Des races humaines ou 

Aerhents d’ethinsgraphie. — Ebendaf. p. 344- 

Gerbet, Derniöres conferences d’Alberic d’Assise. 
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Introduction. Premier entretien. — Revue de 
Brux. 1846. Livr. 6. p. 340. Livr. 7. p. 397. 

Queigques idées sur la place qua occup6e la na- 
ture dans la po&sie aux diflerents äges. — 
Bibl. univ. 1846. T. I. Nro. 3. p. 362. 

Torelli, Tradizioni del pensiero italrano. Carlo 
Innocenzo Frugoni. — Rivista Europa. 1816. 
Genn. p. 1. 

Guerrieri, Delle poetesse italiane contemporanee. 
Ebendaſ. p. 26. 

Texier, L’orfevrerie du moyen äge. — Ann. ar- 
che&ol. T. IV. p. 148. " 

Modern German Painting: 1) Raczynski 
Histoire de l’art moderne en Allemagne. Ber]. 
1841. 2) Scotti, Die Düsseldorfer Maler- 
schule. Düsseld. 1842. 3) Report from the 
Select Committee ou fine arts. Lond 1844. — 
Quart. Review 1846. March. p. 323 

Selvatico (P.) Di un nuovo dipinto o fresco di 
Raffsello in Firenze. Fir. 1845. — For. Quart. 
Rev. 1846. April p. 206. 

Coussemaker, Essai sur les instruments de mu- 
sique au moyen-äge. Instruments à percussion. 

> Cloche. — Ann. archcol. T. IV. p- 94- 

La musique payenne dans les &glises.. Reaction 
en faveur de Ja musique chrätienne, par Jans- 
sen et De Voght à Mo.lines, et Henry ä& 
Bruxelles. Une séance au congr&s archeolo- 
gique de Reims, — Rev. de Bruszelles T. IV. 
1846. Livr. I. p. 52. | 

Cavour, Des idees communistes et des moyens 
d’en combattre le developpement. — Bibl. un. 
1846. T. I. p. 6. 

Salmour, Notizie sopra le principali instituzioni 
di credito agrario etc. Torino 1845. — Übens 
dafelbfi Nr. 3. p. 333. 

Dunoyer, De Ja liberi& du travail, ou simple 
expos& des conditions dans lesquelles les forces 
humaines s’exercent avec le plus de puissance. 
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— Revue nationale de Belgique T. XIV. 4846. 
Livr. 1. p. 42. 

Audiganne, De l’agitation industrielle et de T’or- 
ganisation du travail. 1) Dunoyer, De la 
libert€ du travail. 2) Morin, Essai sur l’or- 
ganisation du travail. 3) Dupuynode, des 
lois du travail. 4) Marchand, Du paupe- 
risıne. 5) Briancourt, L'organisation du 
travail et l’associalion. 6) Forest, L’organi- 
sation du travail d’apres la theorie de Fourier. 
7) Villegardelle, Histoire des idees soci- 
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